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Drud von Hartmann in Augsburg. 


Dørmørt 


— — — — 


Indem ich den Kennern und Freunden der Nordiſchen 
Kirchengeſchichte hiemit den Schluß meiner Bekehrungsgeſchichte 
des Norwegiſchen Stammes vorlege, bin ich mir ſelbſt recht 
wohl der erheblichen Mängel bewußt, welche dieſem zweiten 
Bande noch in weit hoͤherem Grade als dem erſten ankleben. 

Die innere Geſchichte der Bekehrung des Nordens hat 
weſentlich auf ein Dreifaches ihr Augenmerk zu richten. 
Bor Allem müſſen die Zuſtäͤnde des Skandinaviſchen Heiden⸗ 
thumes zur Zeit ſeiner erſten Beruͤhrungen mit dem Chriſten⸗ 
thume klar geſtellt werden. Sodann iſt nicht minder auf 
merkſam bie Verfaſſung zu prifen, in melder die chriſtliche 
Kirche ihrerſeits zu eben jener Zeit in denjenigen Låndern 
fich befand, von welchen aus bie neue Lehre zu dem Nor—⸗ 
wegiſchen Stamme vordrang. Endlich find aud die äußeren 
Umſtände darzulegen, unter welchen ber Zuſammenſtoß der 
beiden Glaubensſyſteme erfolgte, indem aud deren Beſchaf— 
fenheit auf des letzteren Verlauf von beſtimmendem Einfluſſe 
iſt. Dieſer letzte Theil meiner Aufgabe durfte nun ziemlich 
kurz abgethan werden, indem bezuͤglich ſeiner bas noͤthige 


IV Vorwort. 


Material bereits in dem erſten Bande geſammelt und geſichtet 
vorlag. Der erſte, für deſſen Bearbeitung die altnordiſchen 
Quellen ziemlich reichliche Behelfe an die Hand geben, hat 
in dieſem zweiten Bande eine einigermaßen eingehende Be⸗ 
ſprechung gefunden. Dagegen wurde die Frage nach den 
Suftånden des Chriſtenthums zur Zeit ſeines erſten Ein— 
dringens in den Norden nur ſehr beilåufig ins Auge gefaßt, 
keineswegs aber einer aud nur annåhernd erſchoͤpfenden 
Unterfudung unterftellt, und hierin ift, wie id felbft am 
Wenigften verfenne, eine fehr empfindliche Lücke meiner 
Arbeit gegeben. Indeſſen ließ ſich dieſem Mangel von 
meiner Seite in keiner Weiſe abhelfen. Die genuͤgende Eroͤr⸗ 
terung jener Frage ſetzt Kenntniſſe in der Engliſchen, Iriſchen 
und Deutſchen Kirchengeſchichte voraus, wie ſie mir weder 
eigen ſind noch jemals eigen werden koͤnnen; ich mußte 
demnach entweder auf bie Bearbeitung der inneren Bekeh—⸗ 
rungsgeſchichte Uberhaupt verzichten, oder aber mid darauf 
beſchraͤnken biejenigen GSeiten derfelben ſoweit möglid ing 
Klare zu bringen, fir melde der mir gelåufige Quellenfreis 
das erforderliche Material liefern fonnte. Der legtere Aus- 
weg fåien erlaubt, weil gerade bie Kenntnif der altnorbi- 
ſchen Quellen dem Deutſchen Kirdenhiftorifer am Fernſten 
zu liegen bpflegt, und fomit zu hoffen fland, baf meine 
Schrift bei aller Mangelhaftigfeit dod eine bei Anderen 
regelmåfig vorfindlide Lide 3u ergången im GStande fein merde. 

Neben jenem in der inneren Unlage meiner Arbeit be- 
grindbeten Mangel habe idj nod megen mandjer nidt minder 


Vorwort. V 


fldrenden Unvollkommenheiten in ber Darſtellung die Nachficht 
beg Lefer8 in Anfprud zu nehmen. Nod hånufiger als bei 
dem erften Bande wird derſelbe fid bei dieſem zweiten Hald 
durch dftere Wiederholungen, bald durd eine årgerlide Un⸗ 
gleiHförmigfeit in ber VBehandlung und WBegrengung bes 
Stoffes verlegt fuhlen. Bei der Weitſchweifigkeit und viele 
faden VBerjdlungenheit des Materiale8 vermodte id jene, 
bei ber Unmödglidfeit ohne Gingehen in manderlei Detail 
bie eigenen Anfidten zu begrimden biefe bei dem beften 
Billen nidt 3u befeitigen. 

Die beigegebenen Anhånge werden anden unndthig, 
oder bod allzu breit ausgeführt få einen; mir ſchien indeffen 
medmåfig, in Fragen bie von Wenigen aufgegriffen 3u 
merben pflegen, mit boppelter Genauigfeit vorsugehen, indem 
ein leichtſinniges VBerfahren des Vorgängers hier am Leidj 
teften eine gange Reihe von Nadfolgern mit zu verfikren 
pflegt. Gerne håtte ich flatt eines blofen Quellenverzeich⸗ 
niffes eine ausfukrlidjere Beſprechung und Wuͤrdigung der 
beniigten Sagen gegeben; abgefehen von Anderem ließ jedoch 
ſchon die Ruͤckſicht auf den Umfang dieſes Bandes eine 
ſolche nicht zu. Indeſſen ſoll, fo hoffe id, der kundige 
Leſer auch ohne weitere Motivirung herausfinden, daß die 
geſchichtlich unverlåffigen Sagen nicht weiter als dieß ihr 
Charakter erlaubt benützt wurden, und der erſte ſowohl als 
der zweite Anhang geben überdieß daruüber Aufſchluß, wie 
ich das Verhältniß der Nordiſchen Sagenmeiſter zu den feſt— 
läändiſchen Annaliſten faſſen zu ſollen glaube. 





VI Vorwort. 


An dem Beſtreben, dem Heidenthume ſowohl als der 
mittelalterlichen Kirche gerecht zu werden ohne doch den in 
dem Untergang dieſer wie jenes liegenden Fortſchritt zu ver⸗ 
kennen, moͤgen befangene Gemuͤther, denen ein unpartheiiſcher 
Standpunkt in geſchichtlichen Fragen ein Gråuel ift, Anſtoß 
nehmen; fir ſolche habe id aber auch meinerſeits entfernt 
nicht die Abſicht gehabt gegenwaͤrtiges Werk zu ſchreiben! 


Muͤnchen, den 14. September 1856. 


K. Maurer. 
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$. 49. 
CGinleitung. 


— — 


Die Einführung des Chriſtenthumes in ben Låndern Norwe⸗ 
giſcher Zunge iſt ihrem äußeren Verlaufe nach im erſten Theile dieſes 
Werkes geſchildert worden. Deutlich hat ſich dabei gezeigt, welchen 
hartnådigen Widerſtand, welche zaͤhe Abneigung bas Heidenthum der 
neuen Lehre entgegenſetzte, welcher gewaltigen und immer wieder 
erneuerten Anſtrengungen es bedurfte, um der letzteren endlich die 
unbeſtrittene Herrſchaft zu erkäämpfen. Von ſelbſt ergibt fid dem⸗ 
zufolge die Frage nad den Momenten, welche während der Dauer 
jenes Kampfes, wenn auch mit wechſelnder Bedeutung, dem Vor⸗ 
ſchreiten der Kirche entweder fördernd zur Seite, oder hindernd im 
Wege ſtanden. Die Beantwortung dieſer Frage erfordert die Ver⸗ 
einigung der fuͤr den Gang der Bekehrung bezeichnenden, aber über 
deren ganzen Verlauf zerſtreuten einzelnen Zůge zu einem lebendigen 
Gefammibilbe, und ift ſomit ſchwierig genug; ſie vermag aber aud 
allein jener Detailgeſchichte höheren Werth, jenem äußeren geſchicht⸗ 
lichen Rahmen ſeine ſtoffliche Füllung zu verleihen. In Folge der 
Gleichartigkeit ber religiöſen Ueberzeugungen, der Gitte und der Ver⸗ 
ſaſſung im gangen Norden fann dabei unbedenklich nicht nur der 
Gang der Dinge in den verſchiedenen Ländern Norwegiſcher Bevöl⸗ 
kerung ale ein weſentlich einheitlicher betrachtet, ſondern ſelbſt aus 
der Geſchichte der uübrigen Skandinaviſchen Reiche mancher Beleg 
entlehnt werden, und es wird eine ſolche Erweiternng des Geſichts⸗ 
kreiſes um fo wichtiger, je feltener der Natur der Sache nad) beſtimm⸗ 
tere Andeutungen über bie bei ben einzelnen Befehrungen obrvaltenden 
Motive fid in den Quellen finden. 

Ganz befonderé beftimmend mußten aber auf das Berhalten der 
Skandinaviſchen Ståmme gegen den ihnen verfindeten neuen Glau- 
ben die religidfen Juftånde des altnordiſchen Heidenthumes felbft ein» 
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Å Ginleitung. 6. 49. 


wirken; von einer kurzen Betrachtung eben diefer heidniſchen Juftånde 
hat fomit unfere Unterfudung nothwendig ausjugehen. Dabei wird 
bas Heidenthum nad) den brei GSeiten feines Glaubens, feiner Sit⸗ 
tenlehre und feiner Verfaſſung zu betradten, und zugleich die Frage 
zu beantworten fein, mieferne etwa bereité unabhångig von dem 
Andringen des Chriftenthumes eine Griditterung der altheidnifdjen 
Orthodorie fid bemerfbar gemadt habe. Bon hier aus wird fobann 
jur Betradtung ber ftarfen und ber ſchwachen Geiten Ubergegangen 
merben fonnen, melde die alte Religion der neuen entgegenkehrte, 
ſowie zur Prüfung der Mittel, durch welche die legtere ſchließlich den 
Sieg errang. Eine kurze Betrachtung ber religidfen Juftånde, wie 
ſolche in der nächſten Zeit nach dem Glaubenswechſel vorlagen, wird 
endlich die Eroͤrterung zu ſchließen haben, und Gelegenheit bieten 
des Weiteren zu beſtimmen, wie weit die Bekehrung ſofort ſchon als 
eine wahrhafte und innerliche bezeichnet werden dürfe. Daß übrigens 
in allen dieſen Beziehungen unſere Darſtellung weder erſchoͤpfend 
ſein will noch kann, verſteht ſich von ſelbſt, und namentlich wird 
Niemand in derſelben ein ausführliches und quellenmäßig belegtes 
Syſtem ber altnordiſchen Mythologie, Moral und Religionsverfaſ⸗ 
ſung ſuchen wollen; wir verweiſen vielmehr in Bezug auf das 
Detail ſowohl als die Quellennachweiſe auf die ohnehin bekannten 
Werke!), und erlauben uns eine etwas eingehendere Beſprechung 
nur bei denjenigen Punkten, bezuͤglich deren unſere Auffaſſung von 
ber bisher gemöhulidjen einigermaßen erheblich abweicht. 

1) Bezüglich des heidniſchen Glaubens ſtützen wir uns neben J. Grimm's 
Deutſcher Mythologie zumeiſt auf Petersen, Nordisk Mythologi (Sopenh. 
1849), außer welder nunmehr aud Simrock's treffliches Handbud ber Deutfdjen 
Mythologie 3u vergleidjen ift; bezüglich der heidniſchen Religionsverfaſſung auf 
Keyfer, Nordmåndene8 Neligionsforfatning i Hedendommen (Ghriftiania, 1847). 
Als ein verdienfilider VBerfud gur CErflårung bes Sieges der chriſtlichen über 
bie heidnifdje Lehre ift eine Abhandlung Suhm's 3u nennen, melde den Titel 
fåhrt : Hvorfor den driftne Låre førtrångte Odins, und in dem 16. Bande feiner 
gefammelten Såriften, melde Nyerup unter dem Vitel „Suhmiana“ heraus⸗ 
gegeben hat, fid abgedrudt findet. Gute Bemerkungen, theild her die Melis 
gionszuſtaͤnde des Heidenthums, theils über bie Motive ber feinerzeitigen Be⸗ 
kehrung finden fich ferner bei Reuterdahl, in verſchiedenen Schriften von Munch, 
u. dergl. m. 





L Abſchnitt. 
Die religidjen Juftånde des Nordiſchen Heidenthumes. 


6. 50. 
1. Die heidniſche Götter- und Påmonenlehre. 


Als fe suerft mit dem Ghriftenthume in Berührung traten, 
befafen die Nordleute bereit långft ein eigenes ausgebilbetes Meli- 
gionsfyftem, in deſſen Grundzügen die gane Tüchtigkeit bes Ger- 
maniſchen GStammes, die ganze Viefe und Innerlichkeit feines Fühlens 
und Denfens fid unverfennbar ausfpridt. Auf alle Fragen, melde 
die Bruft des finnenden Menſchen bewegen, gab die Aſalehre Auf⸗ 
ſchluß, und Aufſchluß wie er der Anlage eines rohen, aber tlidtigen 
Bolfes angemeffjen mar. Jief mwurjelte im Gemiithe des Nordmannsé 
der Glaube an eine höhere Weltordbnung, an eine unabwendbare 
Gewalt, melde Aber dem Menſchen ſtehend deſſen Gefdhide nad 
Willkühr beftimme. Nicht minder feft ſtand ber Glaube an eine 
Fortbauer und zwar an eine individuelle Fortdauer nad bem Tode, 
und an eine verfidieden geftaltete Zukunft der Menſchen in jenem 
teben. Endlich aud vidmårte hatte des Bolfes Blid fid bereité 
gewendet, und fiber den Urfprung alles deſſen, was ift, zu fpeculiven 
begonnen; über die Schöpfung der Welt und bes Menſchengeſchlechts 
gewaͤhrt die altheidniſche Sage ebenfo beftimmtie ald tieffinnige Auf 
ſchlüſſe. Aber freilidj trågt bei aller Grofiartigfeit ihrer UAnlage aud 
die Aſalehre bereits in fid felbft ben Keim der Jerfegung; aud fie 
leidet an Der Unvollfommenbheit, die allen menſchlichen Werken gemein 
ift, an den Widerſprüchen, melde fid überall ergeben miiffjen, wo 
åbermenfdlide Dinge mit menſchlichen Vorftellungen erreicht, mit menſch⸗ 
liden Morten ausgefproden werden mollen, und mir werden fehen, 
bag bas Bewußtſein hievon bereite vor ber Bekanntſchaft mit dem 
Ghriftenthume in den Nordifdjen Heiden zu dåmmern begann. 


6 I. Abſchnitt. 6. 50. 


AIS die Sdoöpfer dieſer Welt und als die Lenker ihrer Geſchicke 
gelten aber 3unådft die Götter. Getheilt in Äsir und Vanir 
fellen bdiefe urfpringlid wie es ſcheint eine Zweiheit von Land- 
göttern und von WMaffergöttern dar!). Kampf und Gtreit hatte eine 
Jeit lang unter ihnen geherridt, bald aber war Frieden und Biind- 
niß gefdloffen morben; die mådtigften ber Banen, Njördr mit feinen 
Kindern Freyr unb Freyja, finb gerabeju unter bie Aſen aufger 
nommen, und YAfen und Banen vegieren fortan gemeirfam und 
friedlid bie Met. , Der oberfte der Aſen“ ift Odinn?); er ift 
„ewig das Weifefte ber Wefen''3); Alfödr, d. h. Ullvater, mag er 
heißen als , der Bater aller Götter und Menfdjen''1), und „er ve 
giert liber alle Dinge, und fo mådjtig bie anderen Götter find, fo 
bienen fie ihm bod alle, fo wie Kinder ihrem Vater“85). Unter 
Odin ſteht aber eine lange Reihe anderer Götter und Göttinnen, 
meldje fåmmtlid vermöge ihrer allgemeinen göttliden Natur gled» 
falle ber alle Dinge Gewalt haben, deren jeder aber, wie dieß bei 
polytheiſtiſchen Religionen der Fall su fein pilegt, unbeſchadet deſſen 
feine befønbere Competenz zugewieſen erhålt. So ift Odin felbft dem 
friegerifdjen Sinne bes Volkes entfpredend, meldes gang vorzugs⸗ 
meife bie Entſcheidung in der Schlacht auf den vberften Gutt suriid- 
geführt wiſſen mill, vor Alem der Gott des Krieges und Sieges; 
er heißt Sigfödr und Sigtyr, Herjan, Herteitr oder Herfödr, aud 
Valföör; er lehrt die Kunſt, ein Heer jur Schlacht 3u ordnen, und 
laͤßt durdj feine VBalkyrjen das Schlachtenglück leite. Um Sieg 
wirb demgemäß Odin vorzugsweiſe angerufen 6); daneben heißen aber 
dennoch aud) bie übrigen Götter siglivar und valtivar, Gieggötter 


1) Ufen und Banen alg verfkiebenen Nationalitåten angehdrige Götter 
zu betradten, wie dieß neuerding8 wieder von Mund, I, 1, S. 56 u. flg. ge 
ſchehen mill, fdeint ungulåffig; bie Berehrung des Freyr, Frea, Fro ſteht bei 
allen Germanifden Ståmmen neben der des Odinn, Voden, Wuotan. 

2) Grimnvism. 44. 

3) Vafprudnism. 55. 

4) Gylfag. c. 9, 6. 54 u. c. 20, 6.84. Der Beiname findet fidj aber 
and) bereit8 im Grimnism. 48 undbin der Helgakv. Hundinysb.1I, 38. 

5) Gylfag. c. 20, 6. 82. Uebrigens ift zu beadjten, daß die von drift- 
liden Anfdauungen bereits völlig burddrungene jüngere Edda bie Uuffaffung 
Odins offenbar viel zu monotheiftifd geftaltet. 

6) Sv (don Adam. Brem. IV, c. 26 u. 27, 6. 379—80; Belege aus 
ben Norbifdjen Quellen angufåhren waͤre Neberfiufi. 
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mb Götter; der Walſtätte, und and ſie verhängen demnach ener, 
ſeits den Sieg im Kampfe, andererſeits aber den Tod unter den 
Waffen, und aud Tyr „regiert großentheils über den Sieg im 
Kämpfen“, und „ihn anzurufen ift gut fir tapfere Månner' 7), 
Ulr „ift aud gut anzurufen im Zweikampfe“ 8), enblid porr, „der 
fårffte aller Götter und Menſchen“9), wird nidt minder um Gieg 
in der Schlacht oder im Zweikampfe angerufen 19). Wiederum heißt 
es von dem Banen Njördr11): ,,er regiert lider ben Gang ves 
Windes und flillt See und Feuer; ihn fol man anrufen wegen ber 
Seefahrt und der Fiſcherei; er ift fo veid) und begiitert, daß er denen 
Reichthum an Land oder beveglider Haber geben fann, die ihn 
darum anrufen“; aber um guten Bind und glückliche Fahrt werden 
gang ebenfogut aud Thor, Odin oder Grey angerufen?). Von 
Freyr heifit e813): „er regiert iiber Regen und Sonnenſchein, und 
dazu den Wadjøthum der Erde, und es ift gut ihn angurufen um 
Jahr und Frieden: er regiert aud über die Vermöglichkeit der Leute“, 
mb dennoch wirb anderwaͤrts von Thor gefagt: praesidet in uere, 
qui tonitrus et falmina, ventes ymbresque, serena el fruges 
gubernat, während Frey nur pacem voluptatemque largiens mor- 
talibus heißt, und si pestis et famis imminet, Thor ydolo lyba- 
tur, si bellum, Wodani, si nuptiae celebrandae sunt, Priceoni 14), 
Die Freyja ,ift gut angurufen um Liebe“ 15); aber aud) Sjöfn „ſorgt 
fer dafür, ben Ginn der Menfdjen sur Liebe zu wenden, der Månner 
und ber Weiber“, Lofn „iſt fo mild und gut sum Anrufen, dags fie 
von Alföör oder Frigg bie Erlaubniß zur Berbindung von Leuten 
erhält, wiewohl biefe vorher verboten oder übel aufgenommen wurde“, 
Var „hoͤrt auf die Eide ber Menſchen und die VBerfpredjungen, 
melde Månner und Weiber einander maden, — fe rådt fie aud 


7) Gylfag. c. 25, 6. 98. 

8) Ebenda, c. 31, S. 102. 

9) Ebenda, c. 21, S. 88. 

10) Bergl. z. B. Gunnlaugs S. ormstungu, c. 10, S. 246; ferner 
oben $. 21, Anm. 31. 

11) Gylfag. c. 23, 6. 92. 

12) Bergl. 3. B. oben, $. 9, Unm. 15; $. 29, Anm. 15, u. bergl. m. 

13) Gylfag. c. 24, S. 96. ) 

14) Adam. Brem. ang. O. 

15) Gylfag. c. 24, 6. 96. 
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an Denen, melde fle bredjen" 16), u. dergl. m. — Man flekt, in 
der allgemein göttlidjen Natur, welche jeder einzelnen Gottheit über 
ikre eigentlidje Competenz hinaus beigelegt wird, bann aber aud in 
dem entſchiedenen Uebergemidte, meldes dem Odin allen anbderen 
Göttern gegentiber eingeråumt wird, ſowie in der genealogifden Ju- 
rückführung ber letteren auf ihn, madt fid gang entſchieden ein 
Jug nad dem Monotheismus geltend; aber freilid fann biefer, da 
zugleich der finnlidere und handhaftere Polytheismus nidt aufger 
geben werden mill, nidt durdbringen, und der Widerfprud zwiſchen 
dem  geiftigen Bedürfniſſe einer einheitlichen, allgewaltigen Gottheit 
und bem finnliden einer vielgeftaltigen und bamit dem menfdjliden 
Auge begreiflidjeren Göttermelt bleibt barum ein ungeldster. 

Die Götter find aber Uberdief nidt die eingigen Wefen bere 
menfdlidjer Art, und ihre Herrſchaft ber die Welt ft feine unbe- 
ſchränkte, kampfloſe; neun Welten unterideidet vielmehr ber heid⸗ 
nifdje Glaube, und menn von biefen eine den Menſchen gehört 
(Mannheimr) und zwei auf die Götter fallen (Asaheimr und 
Vanaheimr; Godheimr mögen beide gemeinfam heißen), fo bleiben 
beren doch nod ſechs andere får metere übernatürliche Weſen 
fibrig 17). Wie der Ausdrud god, wenn aud vielleidt zunächſt 
nur ben Aſen sufommend, als gemeinfame Bezeichnung fir Afen 
und Banen gebraudt wird, fo feint får alle übermenſchlichen 
Mefen geringerer Art die gemeinfame Bezeichnung vått oder våttr, 
d. h. Midt, Wefen, zu flehen, und man unterfdeidet unter biefen 
zwiſchen hollar våttir, holden Widten, und vondar våttir, illar 
vittir, ovåttir, meinvåttir, üblen Widten: får ble legteren wird 
aud wohl ber Ausdrud tröll, Unhold, gebraudt. 

3u den Wichten gehören aber vor Allen die Alfar oder Elbe. 
Sie find von doppelter Art, nåmlid entmeder Ljosalfar, Ldt- 
elbe, oder Dökkalfar, Dunkelelbe, welde legteren aud wohl 
Svartalfar oder Dvergar, Schwarzelbe ober Zwerge genannt 


16) Ebenda, c. 35, GS. 114—6. 

17) Die Annahme von neun Welten dårfte übrigens eine fpåtere geweſen 
ſein; ålter fdjeint ble Sdeidung von nur breien: Asgardör, Midgardör und 
Utgardr, >. h. Aſen⸗ oder Göttermelt, Mittel= oder Menfdenwelt, endlid 
aͤußere oder Rieſenwelt. 
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werden 18): bie erfteren find „lichter als die Sonne", die legteren 
aber „ſchwärzer als Ped''19), und jene heifen aud wohl fdledte 
veg Alfar und wohnen allein in Alfheimr, in ber Götter unmite 
telbarer Nahe, måbhrend dieſe in Erd- und Felsklüften ihre Behaus 
fung finben (Svartalfaheimr). Thätig und regfam, voller Geſchick 
und Kunfifertigfeit, wirken die Elbe in allen Gebieten der Natur; 
ben Zwergen, in benen bag gröbere, materielle Clement mehr vors 
wiegt, ſcheint babei vorzugsweiſe bie Erde und allenfalls bas Waſſer 20), 
den Lichtelben, in denen das geiſtige Element mehr hervortritt, vor⸗ 
zugsweiſe bie Luft und Das Feuer zugewieſen zu ſein?,). Den 
Zwergen liegt es ob, im Innern der Berge die edlen Metalle und 
toftbaren Steine zu bereiten, und Zwerggeſchmeide (Dverg-Smie, 
d. h. dvergasmidi) nennt das Volk in Norwegen den glaänzenden 
Bergkryſtall; auch ſonſtige Kunſtfertigkeiten üben ſie, und die Spinne 
und das Spinnengewebe mögen darum dem Schweden dwerg und 
dwergsnåt heißen. Große Weisheit ift überhaupt ihr Theil, mors 
auf der Zwerg Alviss ſowohl durch ſeinen Namen, als durch das, 
was er von ſich rühmt, hinweiſt?2); insbeſondere ift ihnen aud bie 
Jauberet nidt fremd, und fie vermögen ebenſowohl durch verborgene 
Mittel Sdjaden und Krankheit anguridten als 3u heilen; dvergflagen 
heifen noch jegt in Normegen Thiere, die lahm und iibel auf den 
Beinen find. Das Edo ift und heift ber Zwerge Spradje23); fie 
find lichtſcheu, und werden, von ber Gonne Uberrafdt, 3u Stein: 


18) Es feint unbegrindet, wenn I. Grimm, Deutſche Mythol. 413—5 
zwiſchen Schwarzelben oder Jwergen, und zwiſchen Duntelelben unterfideiden 
wil. Nur Hrafnagaldr, 25, nennt dökkalfar und dvergar in einer 
Beife neben einander, melde Beide 3u feiden nöthigen würde; allein bie 
jüngere Edda fegt umgetehrt die Identität beider allerwärts voraus, und jened 
Lied, nad Inhalt und Form gleich verdächtig und in keiner ålteren Handſchrift 
erhalten, ift keinenfalls vor dieſer gedidtet. Bgl. Munch's Vorrede, S. X— XI, 
und Dietrich, in Haupt's Jeitfdrift, VII, S. 314 — 5; allenfalls auch Keyſer, 
ang. O. 6. 32, Anm. 1, u. dergl. m. 

19) Gylfag. c. 17, 6. 78. 

20) Dem Swerge Andvari wenigften8 ift es beftimmt, „im Waffer 3u 
maten”; Sigurdarkv. Fafnish. II, 2. 

21) Doch kommt aud unter den Bwergen ber Name Vindalfr vor, und 
bie Baffergeifter fireifen andererfeit8 ebenfogut an die Elbe wie an die Zwerge hin. 

22) Alvissmal, 9. 

23) Bu ben von I. Grimm, S. 421 gegebenen Belegen fåge id nod 
Blomstrvalla 8. co. 13, 6. 21. 
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ber hulidshjalmr, ble Tarnkappe, ift darum vorzugsweiſe ihnen 
eigen. Damit sufammenhångend find fie diebifd, und Alpjofr mag 
ein Zwerg ebenfogut genannt werden wie Alviss; fie find liftern, 
und befonbers erpidt auf ſchöne Weiber: felbft mit Göttinnen find 
fe geneigt Liebſchaften anzufangen 29. Aehnlich freht die Sade mit 
ben eigentlidjen Elben; aud ihnen wird eine befondere Behendigkeit 
zugeſchrieben, und ein gewiſſes nedifdes Wefen, meldes fie in der 
fpåteren Volksſage regelmåfig an ſich tragen, muß ihnen få on im 
Heibenthume beigelegt worden fein25). Aud ble Elbe vermdgen auf 
uͤbernatürliche Art Krankheiten zu ergeugen und 3u heilen; får gewiſſe 
Krankheiten von Menfden und Thieren fennt man in Normegen 
bie Bezeichnungen Alv IM und Alv-Skud, aud mohl Alv-Guſt, 
d. h. Gibenfeuer, Elbenſchuß, Elbenhauch. Wie die Zwerge befunderer 
Weisheit ſich zu rühmen haben, kommt den Elben namentlich aud 
die Gabe der Weiſſagung zu; wenn ferner Völundr, unſer Schmied 
Wieland, als alfa ljodi, ber Elbe Genoß, oder visi alfa, ber Elbe 
Beherrſcher, bezeichnet werden fann, weift bief, es möge nun ber 
Ausdrud metaphoriſch gebraudt oder ein Lernen Wielands bei ben 
Elben vorausgefegt fein, auf die beſondere Schmiedekunſt biefer legs 
teren bhin?*6): aud bie Webefunft ber Elbe ift uns nidt völlig un- 
begengt?7). Als Naturgeifter dlirfen mir hiernad die Elbe wie die 
Zwerge auffaffen, und bie natturur, weldje die Grönlåndifde Sehe- 
rinn einmal ruft, um von ihnen die Zukunft zu erfunden, find ſicher⸗ 
lid elbifder Art?s); fie vertreten aber nidt die tråge und leblofe 


24) Sörla p. c.1, G.391—2; Oegisdrekka, 30, witb ber Freyja 
ebenfall8 ikre Buhlidaft mit Afen und Elben vorgemorfen. 

25) Aus Beidem mag e8 fid erklåren, wenn, Fjölsvinnsmal, 34, 
Qoli, obwohl von Geburt ein Riefe und unter die Ufen aufgenommen, hinne 
lidski alfr, der behende Elbe, genannt wird. 

26) Völundarkv. 10, 13 u. 30. Bielleidt ift aud an elbifde Ablunft 
Wielands 3u benken. Die VBiltinafage läßt ihn von dem Rieſen Vadi abftammen, 
bem Sohne deg König8 Vilkinus und eines Meermeibed, pidriks S. af 
Berni, c. 23, 6. 28—9; c. 57, 6. 65; c. 194, S. 185; bie Völun- 
darkvida aber nennt freilid feinen Vater einen Finnentönig und ſcheint bamit 
jener Genealogie 3u miderfpredjen. 

27) Freilich ermåhnt ihrer nur die Samsonar S. fagra, und es Fönnte 
demnach die Erjåhlung ebenſowohl aus Welſchen oder Romaniſchen Artusſagen, 
als aus altnordiſcher Volkstradition geſchöpft ſein; val. unten, $. 54, Anm. 26-7. 

28) Siehe oben, $. 33, S. 446- 7. 
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Materte, ſondern bas vegetative Leben in der Ratur, bas freilid 
nog fein freies und felbfibemuftes, aber bod) berette Leben ift. 

Zu ben Widten gehören aber ferner aud bie Niefen, die 
Jötnar, pursar u. bergl., weldje in verſchiedene Klaſſen serfallen, 
und banad) verfdiedene Welten bewohnen. Jn Muspellsheimr, ber 
alten Feuerwelt, wohnen bie Muspellssynir; bie Hrimpursar, 
Reifrieſen, gehen aus der Nebelwelt, Niflheimr, hervor; endlich bie 
tigentlidjen Jölnar, von ben legteren herftammend, wohnen in ben 
delsbergen von Jötunheimr (Utgardr). Die Riefen aber treten in 
bm beftimmteften Gegenfag 3u den Göttern. Keinem Zweifel fann 
nimlich unterliegen, bafi bie Afen und Banen als die Bertreter der 
geiftigen und eben barum gütigen Kråfte zu denken find, bag fe 
mø belebende, ordnende und erhaltende Princip barftellen, meldes 
en barum bas ben Menſchen befreundete ift; ſie mögen aus dieſem 
Grunde bönd oder höpt heifen, d. h. die die Welt zuſammenhal⸗ 
tenden Bande oder Haften, diar, d. h. die Herren, tivar, die Herr» 
liden, vear, bie Heiligen, blid regin, hold regin, nyt god ole 
regin, D. h. bie heiteren, holben, nützlichen Götter oder Weltrather, 
uppregin ober ginnregin, bie oberen ober wmeitgreifenden Rather, 
ginnheilög god, bie meitheiligen Götter, u. dergl. m. Umgekehrt 
find die Riejen ebenfo entfdieden bie Repråfentanten der rohen und 
tobten Materte; unergrindlid wie biefe, find ſie zwar ber tiefften 
Beisheit voll, aber ohne Verſtaͤndniß wie bie Kinder, und darum 
lidt 3u bethören, — fie find gutmiithig, aber daneben ber heftig» 
fen Wuth, der unbåndigften Gemaltthåtigfeit fåhig; ungefdladten 
und trågen Weſens, ihrer iibergemaltigen Kraft nidt mådtig, un» 
fåbig fid felbft 3u zügeln und zu leiten. Eben ihrer rohen Wildheit 
wegen, bie serftörend und bem menſchlichen Anbaue feindlid wirkt, 
gelten die Niefen dann aud als böfe; darum mag Har auf ble 
Frage bed Gangleri, ob ber Urriefe Ymir fir einen Gott zu halten 
fi, antmorten: „durchaus nidt halten mir ibn fir einen Gott; er 
mar böfe und alle feine Nachkommen“ 2”), — Durd die gange Natur 
get der Gegenfab ber Materie und bes Geiſtes, bes Lebens und 
des Unbelebtfeins hindurch; in allen Gebieten derſelben finden wir 


29) Gylfag. c. 5, S. AM. Nod die Samsonar S. hins fagra, 
c. 19, S. 31 fagt tn åbhnlider Weiſe: pussar ero ofundsjukir, bie Niefen 
find neidiſch und feinbfelig. 
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Darum neben den Göttern als ben geiftigen und fegensreidjen Mådjten 
aud bie Riefen als die Bertreter ber materiellen und furdtbar ſchäd⸗ 
lidjen, und zwiſchen beiden allenfalls nod bie Elbe und Zwerge als 
bie Bertreter der rein vegetativen, völlig harmlofen Naturfkråfte thåtig. 
Die vorzugsweiſe Heimat der Riefen ift zwar bie todte und öde 
Steinwelt; aber aud die See hat ikre Riefen, und Mimir, bann 
ögir, Gymir oder Hler fammt beffen Frau Ran vermögen nidt 
meniger iiber biefe al6 ber Bane Njördr oder die Afen Odinn und 
porr: Oegiré oder Rans Töchter, Mimirs Söhne mögen unbedent- 
lid) bie braufenden Mogen genannt werden. Bon Njördr mag ferner 
gefagt merben, daß er iiber den Gang bes WMindes regiere, aber 
uMråsvelgr (Leichenſchwelger) heifit er, ber fikt an des Himmels 
Ende, ber Riefe im Adlergewande; von feinen Flügeln fagen fir 
komme ber Wind über alle Menfohen''30); neden bem Donnergotte 
porr endlich fteht nidt minder gemaltig ber Feuerriefen Oberfter, 
Surtr31). Die materiellere Natur ber Riefen und theilmeife aud ber 
übrigen Widte hat babei nur bie Wirkung, daß ihnen feltener eine 
beftimmt abgegrengte, babei aber über bie gefammte Welt fid er- 
ftredende Competenz eingeråumt ift; obwohl iknen bie Fähigkeit zu 
freier Bewegung keineswegs abgeht, erſcheinen biefe geringeren Gei- 
fler bod) vormiegend an gewiſſe Orte und Gegenden gemiefen, und 
ikre Wirkſamkeit ift damit in engere und befHrånktere Kreife gebannt. 
Aus dem Riefengefdledyte ift endlid aud Hel hervorgegangen, 

die Beherrfidjerinn der Todtenwelt; in ber Rieſenwelt auferzogen, 
murde fie von ben Aſen über Helheimr gefegt, und ihr find fortan 
deſſen gefpenftige Bewohner unterthan. Die Menſchen alfo, an Geiſt 
und freier Thatkraft Antheil nehmend, treten zwar im Leben ben 
Göttern und etwa aud ben biefen befreundeten Elben nåher; ein- 
mal geftorben find fie aber, menn fie nidt durch ungewoͤhnliche 
Tidtigfeit die Aufnahme in die Göttermohnungen fid errungen 


30) Vafprudnismal, 37. 

31) Finn Magnusfon8 verfdrobener Cinfall, in Surt einen über den Afen 
ſtehenden oberften Gott fehen 3u mwollen, ift von Geiljer, Svea rikes håfder, I, 
Zuſatz zu S. 336, dann von I. Grimm, Deutfde Mythologie, S. 768—70 u. 
784—5, und Petersen, S. 66—7 villig befeitigt, und håtte nidt von Keyfer, 
ang. O. 6.52, Anm. 1 und Reuterbahl, I, S. 81—2 wieder erneuert werden 
follen. 
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haben, der Hel verfallen, ber Riefentodter, und nehmen fortan an 
der materiellen und zugleich båmonifden Natur ber Rieſenwelt 
Antheil 32). 

Mit zwei Göttermelten (Asaheimr und Vanaheimr), zwei Elben⸗ 
melten (Alfheimr und Svartalfaheimr), einer Menſchenwelt (Mann- 
heimr), brei Rieſenwelten (Muspellsheimr, Niflheimr unb Jötunn- 
heimr), enblid ber Todtenwelt (Helheimr), find nun ble neun 
Welten des Nordiſchen Mythus, ift der Kreis von Wefen, welche 
jebe derſelben bevölfern, erſchöpft. Im fårfften Gegenfage ftehen 
dbabei, bie beiden Endpunkte der Kette bilbend, die Götter einerfeitø 
und bie Rieſen andererfeite; die Elbe und Imerge, den Göttern naͤher 
befreundet und oft in beren Geſellſchaft auftretend, ſchließen fid biefen, 
bie Bewohner der Todtenwelt unter ihrer riefenmåfigen Königinn 
den Riefen nåher an, während die Menſchenwelt, in der Mitte 
zwiſchen beiden ftehend, ben Schauplatz fir die Thaätigkeit jener 
Grundkråfte abgibr: eben biefer ihrer Mittelftellung wegen bleiben 
aber aud) bie Menfdjen nidt nur, fonbern aud bie Elbe, Zwerge 
und bie gefpenftigen Jodten, mo eg fid um den Kampf over die 
Ausgleichung unter jenen Gegenfågen handelt, außer Anfat, oder 
treten babei bod im die zweite Linie suråd35). So burdbdringt bem- 
nad der Dualismué von Geift und Materie, von Leben und Nidt- 
leben, von Freiheit und Gebundenheit die gange altnordifde Mythos 
løgie; bie mythologiſche Perfonification der einzelnen Diefe Begriffe 
vertretenden Weſen theilt allerbings den VBertretern des freien Geiftes 
aud) einige materielle, ben VBertretern der tobten Materie aud) einige 
geiftige Beimifdung mit, indeſſen ift badurd die Schaͤrfe jenes Gegen- 
fages nidt meiter beeintrådtigt, als dief bei jeder mythologiſchen 
Einkleidung abftracter Begriffe nothmendig der Fall fein mu 34), 


32) Nåhere8 über das Loo8 ber Verftorbenen nad heidniſchem Glauden 
fiehe im $. 55. 

33) Auf die oben, Anm. 17, erwähnte Såeidung von nur drei Welten 
lågt fid ebendarum jene Neunzahl von Welten zurückführen; fe ift nur eine 
fpåtere Amplification jener erfteren und urfpringlidjeren Dreizahl. 

34) Ueberhaupt will, menn Götter, Riejen, Elben ald Repråfentanten ge⸗ 
wiffer Ideen aufgefaft werden, bamit nidjt gefagt fein, bag in bewußter Weiſe 
bie Abftractionen ald folde gedadt, und dann willkührlich in mythologifdje Ge⸗ 
ſtalten eingefleibet worden feien; Idee und Einkleidung ift vielmehr ald gleida 
jeitig entftanden 3u benken, und jene fonnte ohne biefe gar nidt sur Exiſtenz 


14 I. Abſchnitt. 4. 50. 


Bemerkenswerth ift aber bei dieſem Dualiomus die villige Unab⸗ 
hångigfeit ber beiden ſich gegenüberſtehenden Potenzen von einander, 
und bie bamit benfelben 3ugeftandene Gleidberehtigung. Allerdings 
werden ble Dråger ber geiftigen Kråfte als bas gute, die Tråger der 
materiellen als bas böfe Pringip aufgefaft, und ebendamit erfdeinen 
jene als ble höheren, biefe als die niedrigeren Mächte; damit ift aber 
nur eine Bergleidung gefegt, feine Unterordbnung, und ihrem Urfprunge 
ſowohl als ihren bleibenden gegenfeitigen Begiehungen nad ift bie 
Rieſenwelt von ber Göttermelt mie diefe von jener durdjaus unab- 
hångig. Die Götter bes altnordiſchen Heibenthums find demnag 
nidt bie Schöpfer und Herren ber Welt im Sinne der Jüdiſchen 
und chriſtlichen Glaubenslehre, fondern nur die Repråfentanten des 
einen von zwei fir bie Schöpfung wie filt den Beftand ber Welt 
gled) midtigen Principien; menn ſchon der Polytheismus als foldjer 
bie Borftellung einer abfoluten und unbegrensten Weltherrſchaft der 
Gottheit ausſchließt, fo ift biefelbe durch dieſes Nebeneinanderbeftehen 
verſchiedener, von einander unabhångiger Arten von übernatürlichen 
Weſen nidt nur gegenüber einer einzelnen Gottheit, fondern aud 
gegeniiber ber Geſammtheit aller Götter unmöglich gemadt. 

Nicht minder nothmendig tritt aber nod ein weiteres Herab⸗ 
finfen ber Götter von ber ibealen Höhe, melde bie VBertreter der 
Weltorbnung, ble Leiter ber irdiſchen Geſchicke an fid einzunehmen 
berufen måren, in Folge des mythologiſchen Principes ein, meldes 
ble Nordiſche Götterlehre nidt minder als die Griechiſch⸗Römiſche 
beherrf åt. Hier wie bort werden bie fåmmiliden überirdiſchen Weſen 
nad menſchlichem VBorbilbe perfonifteirt; fie nehmen ebendarum an 
den fåmmtlidjen Unvollfommenheiten ber menfdliden Natur ihven 
vollen Antheil, wenn aud in vielen einzelnen VBesiehungen ihve 


gelangt fein. Ebenſowenig mill bamit behauptet merden, daß die Idee, melde 
von dem einjelnen Gotte, Elben oder Niefen vertreten wird, fofort in allen und 
jeden eingelnen Begiigen der über ihn umlaufenden Mythen aubgeprågt fein 
müße; bas poetifde Element, melde jeber Mythologie innewohnt, hat viele 
mehr zur nothwendigen Folge, daß, eine mythiſche Geftalt einmal ale gegeben 
voraudgefegt, eine Reihe von Sagen über diefelbe fidj bilbet, welde von jenem 
oberſten Ausgangspunkt aus nicht mehr begriffid zu deuten find. Gin Andereé 
ift ehen Mythologie, ein Anderes Ullegorie; auf der VBertennung diefeg Uunter- 
ſchiedes dürfte aber ber Grundfehler in Uhland's få arfinniger Unterfudung 
fiber den Mythus von hor und in mandjen anderen neueren Werken beruhen. 


k 
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hoͤhere und ibealere Geite ble verſchiedenartigften Ausnahmen und 
Abweichungen von biefer ihrer Menſchenähnlichkeit sur Folge hat. 
So ift zunächſt ſchon die äußere Geftalt der Götter ble menfdlide, 
und jede Gottheit hat dabei ein får allemal ihr indivibuell beftimm- 
tes menſchliches Ausſehn; es mag vorfommen, daß gut gewachſene 
und veid) gekleidete Månner von dem erſtaunten Volke geradezu får 
Aſen angefehen merden 35). Bon den Elben erfahren mir, daß ibr 
Geſchlecht , meit ſchoͤner mar als andere Menfdjengefdledter in den 
Nordlanden“ 86), und wir merden fehen, wie aud ben Zwergen von 
den Göttern menjdlidje Geftalt, menn aud keine ſchöne, verliehen 
wurde. Selbſt die Riefen werden durdjaus als menſchlich gebildet 
gedacht, wenn aud als ungeftalt, übergroß und ſchrecklich angu- 
fehn37); der in ben Gagen fo vit micderfehrende Gegenfak von 
tröll und mennskir menn, von Unholden und Menfdenmånnern, 
jeigt Ddeutlid, wie man aud Jenen menfdlide Bilbung zuſchrieb, 
wenn man fie aud von ben Menſchen im engeren und eigentlidjen 
Sinne unterſchied. Die Annahme anderer, und namentlid aud nidt 
menſchlicher Geftalten ift damit allerdings nidt ausgeſchloſſen; allein 
fle beruht jebergeit auf einer durch åufere Mittel und geheime Kinfte 


35) So fagt, Völsunga 8. c. 26, S. 181—2, einer ber Leute bes 
Konigs Gjuki, da er den Sigurdr anreiten fieht: „Das glaube id, daß hier 
ber Götter einer fahre; aber aud) von den Södhnen des Hjalti heißt eg, 
Landnama, Ill, c. 10, S. 197—8: „und alg fle zum Ding gingen, maren 
fie fo wohl angethan, baf bie Leute meinten bag bie Ufen gelommen feien; 
bariiber ift dieſes gedidjtet: Kein Gifenbaum ber mordfundigen Månner (b. h. 
fein eiſenbewaffneter Krieger, Niemand) meinte anders, ald daß bie allerhabenen 
Aſen da fahren, als da sum porskafjardar ping bie Söhne des tapferen 
Hjalti mit den Stirngierden (d. h. Helmen) gingen; faum trågt fle der fleinige 
Hũgel.“ Es wiederholt fid hier genau, was nad Upoftelgefdidte 14, 11—3, 
dem Apoftel Paulus und feinem VBegleiter Barnabas in bem Lylaonifdjen Lyftra 
wiederfuhr. 

36) Sv Sögubr. af fornkonungum, c. 10, 6. 387; ähnlich 
Bervarar $. c. 1, S. 413. 

37) Ein Abjeidjen riefenmåfiger Natur pflegt zumal eine Mehrzahl von 
Gliebmapen 3u fein; die vielhåuptige Schaar bezeichnet einen Haufen von Riefen, 
Bymiskv. 35, und ebenda, 7, wird einer Riefinn mit neunhundert Häup⸗ 
tern gedacht; ein brei håuptiger purs wird Skirnism. 31, ein ſechs håup» 
tiger jötunn, wenn bie Ledart fider ift, Vafprudnism. 33, erwähnt, und 
mei und brei hHåuptige Rieſen fehren aud nod in der Halfdanar 8, 
Brönnufostra, c. 7, 6. 574 wieder. 
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ermöglidjten Verwandlung ber eigentlidjen und natirliden Geftalt, 
wie foldje Menſchen nidt minder als übermenſchlichen Wefen erreich⸗ 
bar ift 38), Wie in ihrer äußeren Erſcheinung, fo werden diefe legteren 
aber aud in allen anberen Beaiehungen den Menſchen ålmlid ger 
badt. Die Götter forvohl als die Elben und Riefen heirathen und 
zeugen Kinder; fie effen und trinfen, fie ſchlafen und maden, fie 
arbeiten und fpielen; fie altern fogar, menn ihnen die verjingenden 
Nepfel der Iöunn entwendet werden, und fie können, wie Baldr, 
fterben. Durd materielle Mittel, durch herumfliegende Raben, bie 
ihnen Botſchaft bringen, durch bas Befteigen eines beftimmten 
Nlages in Asgard, von dem aus man Ddie gane Welt Aberfieht, 
allenfalls ſogar durch Anfragen bei meifen Riefen oder Seherinnen, 
erfaren file mas in ber Welt vorgeht; 3u ihren Reifen bedürfen fre, 
falls fie nidt 3u Fuß wandern wollen, ber Roffe oder Wagen, oder 
fie müſſen burd Umwerfen eines Federhemdes oder burd ben Ge- 
braudj anberer Jaubermittel Thiergeftalt annehmen, um Luft und 
Waſſer rafd durdfdneiden zu fönnen; ihre Kåmpfe fåhren ſie mit 
telft leiblidjer Waffen, melde fie fid gerne von funftfertigen Zwergen 
ſchmieden laffen. Wollen fie nidt in eigener Perfon Hand anlegen, 
fo bedürfen ſie 3ur Bollftredung ihrer Beſchlüſſe befonderer Diener, 
bie fid aud wohl einmal, wie die Valkyrje Sigrdrifa oder Bryn- 
hildr, miberfpenftig seigen und bamit bes Gottes Abſicht vereiteln; 
überhaupt find die Götter nidjt meniger als die Menfdjen dem Irr⸗ 
thume unb ber Såufdjung ausgefegt, und es fann daher burd Lift 
und Betrug aud bei ihnen gar Manches durdgefept merden. So⸗ 
gar ben Gemüthsbewegungen und den Leidenfdaften ber Menſchen 
find bie Götter gleichmäßig untermorfen; fie werden froh oder betrübt, 
fie find freundlidj oder erzürnt; Kummer und Gorge, ja felbft Furdt 
und Schrecken bleiben aud ihnen nidt fremb, und um ihrer Leibe 
lichkeit millen können felbft bie herrliden Götter der Sünde ver- 
fallen 39)! — GS begreift ſich leidt, baf eine foldje Vermenſchlichung 


38) Nåhere8 über diefen Punkt fiehe unten, $. 56. 

39) Man erinnere fid 3. B. des låfterlidjen Suͤndenregiſters, meldes Lokl 
in der Oegisdrekka den Afen und Banen vorhålt. Die idealere Beſchreibung, 
melde die jlingere Edda von den Göttern Uherhaupt und zumal von Odin 3u 
madjen verfudt (3. B. Gylfag. c. 3, 6. 38), ift wohl nidt frei von dem 
Ginflufje driftlider Anfdauungen, wiewohl fid nidt leugnen Lift, daf aud 
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der Götter und ber fonftigen fiberirdifden Wefen mar die SÅårfe 
ber begrifflidjen und idealen Gegenfåge unter benfelben abftumpft 
und ben babei 3u Grunde liegenden Dualismus mildert, daß die⸗ 
felbe aber anbdererfeite in eben dem Maße, in welchem die Götter-, 
Elben- und Riefenmelt der Menfdjenmelt nåher gebradt wird, ber 
idealen Grhabenheit jener hoheren Mächte den entſchiedenſten Eintrag 
hut, indem biefe Annåherung eben nur durch ein Herabziehn bere 
felben 3u menſchlichen Berhåltniffen erfolgen fann. Die Götter felbft 
efdeinen fortan nur nod als eine Art höher organifirter Menſchen, 
ble vermöge eben biefer ihrer höheren Organifation zwar in mander 
Beiehung und auf mandjerlei Wegen in die Gefhide der Welt 
beftimmenbd eingreifen, melde dem „Menſchenmanne“ verſchloſſen 
find, aber doch aud ihverfeit an die Leiblidfeit und Alles mas an 
biefer hångt gebunben erfdjeinen; an den abfoluten Cigenfdjaften des 
chriſtlichen Gottes haben fie feinen Antheil, und derſelbe Dualiémus, 
der fid) in dem Gegenſatze der Riefen und Götter fo ſcharf aus— 
prågt, findbet fid hier, nur in anderer Faffung, in bie Göttermelt 
felbft bineingetragen, melde in Folge ihrer Vermenſchlichung Materie 
und Geift, Gebundenheit und Freiheit sugleidj und ungeldst in fid 
vereinigt. 

Es ift far, bag die Widerſprüche, melde aus einem monos 
theiſtiſchen Juge neben einem ausgebildeten Polytheismus, aus dem 
Gtreben bie Weltorbnung als eine einheitlidje 3u begveifen neden dem 
bie gange Mvythologie beherrfidjenden Dualismus, endlidj aus dem 
Bedårfnifje einer ibealen Borftellung von den Göttern neben einer 
grob finnliden Vermenſchlichung berfelben fid mit Nothwendigkeit 
ergeben, burdj bie gefammte Nordifdje Glaubenslehre fid hindurch⸗ 
ziehen miffjen; ebenſowenig läßt fid aber aud verfennen, daf bas 
heidniſche Bolt bereits wohl herausfihlte, wie menig feine Götter- 
melt feinen tieferen religidfen Anforberungen geniigte, und daß bas- 
felbe bemgemåf bereits hinter und über feinen Göttern nad reineren 
und böheren Mådten zu fudjen begann. Diefe legtere Thatſache 
ſowohl in der Kosmogonie, als in der Lehre von ber Weltregierung 
und in ber Gødjatologie bes Nordens nachzuweifen, foll aber ble 
Aufgabe ber nådften brei Paragraphen bilden 
ſchon im Heidenthume hald mehr die ideale, hald mehr die leiblide Seite der 
Göttermwelt betont murde, 

Maurer, Befehrung. IL 2 
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$. 51. 
Insbefondere die altnordifde Kosmogonie. 


— Sm Anfang ber Dinge war eine Jeit, da „weder Sand nod 
See mar, nod kühle Wogen; meder Erde nod Himmel; ein gåhnen- 
Der Abgrund, Gras aber nirgends“). Doch mird bereits fir biefe 
åltefte Zeit keineswegs ein reines Nichts gefegt?); långft vor biefer 
Erde beftand vielmehr die unterfte und nördlidfte Welt, Niflheimr, 
und ålter nod war, jener entgegengefegt, Muspellsheimr, bie fib- 
lichſte und wohl aud) oberfte aller Welten; zwiſchen der falten , fin- 
fteren, ſchweren und trågen Froſtwelt einerfeité und Der warmen, 
liten, leidten und lebendigen Feuerwelt andererfeite liegt eben 
jener ,gåhnende Abgrund“ (ginnungagap). Durch bie Berührung 
Der von der Froftwelt ausftrömenden giftigen Reife mit den von ber 
Feuerwelt ausgehenden marmen Liften und Funken entfteht Ymir 
oder Aurgelmir (der Toſende vder ber Erdalte), ber erfte der Neif- 
riefen, der aus ſich felbft feine Nachkommenſchaft ergeugt3); aug dem 
ſchmelzenden Neife entfteht aud die Kuh Aushumla (die ode Fin- 
flernif 2), beren Milch den Urrieſen nährt. Die Kubh ift eg, die aus 
den falsigen Neiffteinen einen meiteren Mann herausledt, der Buri 
(ber Graeuger) hieß und als grof, ſchön und gewaltig geſchildert 
wird; er erjeugt, man erfåhrt nidt wie vder mit mem, einen Sokn 
Burr oder Börr (ber Geborene), bdiefer aber nimmt eine Riefen- 
tokter sum Weibe, und erjeugt mit ihr drei Brider, Odinn, Vili, 
Ve. Damit find die UAfen in die Welt eingetreten, beren MRegierung 
fortan vorzugsweiſe durd) ihre Hand gehen foll. 

Jet erft beginnt die eigentlide SHöpfung diefer Welt. Kaum 
ift nåmlid) bas Göttergeſchlecht neben das Geſchlecht der Froftriefen 
getveten, fo fommt es zum Kampfe zwiſchen beiden; bie Söhne 
Burs tödten den Ymir, und aus feinem Leidname geftalten fle for 
fort unfere Welt. In den gåhuenden Abgrund merfen ſie biefen; 


1) Völuspa, 3. 

2) Die Ledart ber erhaltenen Handjdriften der Völufpa: Ar var akda, 
par er Ymir bygdi, ſcheint nåmlid ber in ber fingeren Edda aufgenommer 
nen : År var alda pat (par, pa) er ekki var, entſchieden vorzuziehen. 

3) Ghriftliden Einfluß dürfte es verrathen, wenn die jungere Edda, G yl- 
fag. c. 5, S. 42, bei jenen Berührungen zwiſchen der Froft» und Feuerwelt 
„der Kraft beffen, der bie Hike fandte”, Erwaͤhnung thul. 
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aus Ymirs Fleiſch bilden fie die Erde, aus feinen Knodjen ble 
Berge, aus den Jåbmen aber und ben serbrodjenen Gebeinen madjen 
fe Steingerölle und mifte Felbgegenden. Aus Ymirs Hirnidaale 
wird ber Himmel geſchaffen, der an den vier Eden auf der Erde 
auffigt, unb von vier Zwergen, die nad den Himmelsgegenden 
Austri, Vestri, Sudri und Noröri heißen, geftligt mird; aus bes 
Urrieſen Gebhirn werden die , mifmuthigen Wolfen"4). Aus dem 
Blute Ymirs aber madjen die Götter die Sec und alle Gewäſſer, 
und ſie legen das Meer fo um die Erde, daß dieſe von ihm rings 
umgeben ift als von einer faum iiberfteigliden Grense; jenſeits des 
Meeres werden den Riefen ihre Wohnungen angewieſen, fovlele 
deren bie durch ihres Ahnherrn Blut verurfadte Ueberſchwemmung 
iiberbauert hatten. Jetzt nahmen die Afen aud Funken, melde aus 
der Feuerwelt heriber flogen, und bilbeten aus ihnen Sonne und 
Mond und bie Heineren Sterne; da bededte fid alsbald der Grund 
mit grinen Kråutern. Junådft irren die Geftirne nod ungemif am 
Himmel umber, und feines hat nod feine fefte Ståtte; da treten bie 
hehren Götter neuerdings zuſammen und ordnen beren Lauf, und 
damit ſchaffen fie fofort aud ben Unterfidied ber Jahreg : und Tages- 
jeiten 5). — Sept tritt zunächſt ein Stillftand ein in der Schöpfungs⸗ 
geſchichte. Die Afen ridten fid in ihrer eigenen Welt, im Centrum 
des Univerſums, ein; fie verfuden fid in mancherlei Arbeit, find 
beiter und unterhalten fid mit Spielen; e8 herridt Uberhaupt jept 
bei ihnen das goldene Jeitalter. Durd bie Unkunft dreier Rieſen⸗ 
tödjter aus Jötunnheimr wird dieſer glidliden eit aber bald ein 
Ende gemadjt 6); die Aſen ermadjen fofort zu erneuter Vhåtigleit. 


4) Grimnismal, 41. 

5) Hiemit lågt fid freilid nidt vereinigen, daß anderwärts Mundilföri 
als Bater von Sonne und Mond, der Rieſe Njörfi ald Bater der Radt, der 
Aſe Dellingr als Vater bes Tages genannt wird, und eg ift ein blof mecha⸗ 
niſches Auskunftsmittel, wenn bie jüngere Edda dlefe Perfonificationen von Sonne 
und Mond, u. f. w., zu blopen Lentern ihres Laufes madjen mill. Soldje Un⸗ 
regelmåfigteiten tönnen indefjen nidt ſtören, menn man den Einfluß des poeti- 
fen Elementes auf die Mythenbildung behersigt. 

6) Peterſen, S. 85 irrt zwar darin, daß er meint, bie brei Weiber feien 
nur als aué dem Rieſenlande tommend, nidt aber als Riefinnen bejeidnet; fie 
heißen, Völaspa, 8, ausdridlid pursa meyjar. Er ſcheint aber barin 
nichtsdeſtoweniger Nedt 3u haben, daf er in ihnen bie brei Nornen fehen will ; 
vergl. $. 52, Anm. 13, und $. 53, Anm. 20. 

2 » 
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Sie erinnern ſich auerft der Zwerge, melde , wie Maden"”') im 
Fleiſch und in den Gebeinen bes Urriefen gewachſen maren; ſie ver- 
leihen ihnen ſofort Berftand und menfdlide Geftalt, laffen fie aber 
nad wie vor in den Erd⸗ und Gteinkliften haufen. Dann erft 
finden brei ber Aſen, Odinn, Hönir, Lodurr, — vielleidt mit ben 
frier genannten, Odinn, Vili, Ve ibentifd, — am Meeresftrande 
Askr und Embla (Eſche und Grle), zwei Baumklötze ohne Geift und 
Bewegung, ohne Sinn und Anfehn, obne Zukunft; da bilden fie 
aug Askr einen Mann, aus Embla aber ein Weib, und zwar gab 
Din den Geift (önd), Hönir den Athen (08), endlid Lodur Sinn 
und guteé Anſehn (la ok litu goda), d. h. der erfte gibt Geift und 
Leben, ber smeite Bewußtſein und Bewegung, ber britte Unfehn, 
Sprache, Gehor und Gefidt, wie ſchon die jüngere Edda ber 
Bölufpa Morte deutet. Mit der Cutftehung des Menſchen, welchem 
fofort bie vom Weltmeer umgiirtete Erde sum Wohnſitze angewieſen 
wird, ift aber bie Schoͤpfungsgeſchichte beendigt. 

Man erfennt auf ben erften Blid, wie ſchlagend in biefer gangen 
Kosmogonie, bie freilidj immerhin nod mande Liden läßts), ber 
Dualismus von Geift und Materie, von Göttern und Rieſen her- 
vortritt, Wie menig ferner bie erfteren den Anforberungen an eine 
abfolute Gottheit entfprehen. Wohl find es die Afen, melde diefe 
Welt geſchaffen haben mit Alem, was fie enthålt; aber ihre Welt⸗ 
ſchöpfung ift feine Schöpfung im Ginne unferer jådifd - Hriftlidjen 
Kosmogonie: nidt aus dem Nichts ſchaffen fie Das, mas von 
iknen geſchaffen wird, fondern ſie finden bas zu ihrer SÅöpfung 
vermendete Material bereit8 andermeitig gegeben vor, und ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit befteht iveniger in einem Erzeugen von Neuem, als in einem 
Geftalten, Ordnen und Beleben von VBorhandenem. Für Erde, 
Himmel und Meer ift der Stoff in dem Leibe des Neifriefen Ymir 


7) Gylfag. c. 14, 6. 62. 

8) Wir erfahren 3. B. Nichts von der Entſtehung der Banen, der Lidt» 
elbe, der Feuerriefen. Aber freilidy fet aud bie gange Kosmogonie nur brei, 
nidt neun Welten voraud; die verfdiedenen Klaffen der Rieſen bewohnen nod 
ununterfdieden Utgardr, mit befjen Geftaltung bie Götter nur infoferne 3u 
thun haben, als fie jene Welt von Mitgardr abgrenjen; hier, in ber Menſchen⸗ 
welt, find bie Swerge mit untergebradt, während die Lidtelben wohl eher in 
Asgarör 3u fudjen fein biirften : endlid find aud Banen und Aſen nod) mefents 
fid ungeſchieden. 
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gegeben, für die fåmmiliden Geftirne dagegen liefert benfelben bie 
Belt der Heuerriefen; ble Zwerge, die Menſchen find ihrem mater 
riellen Körper nad) unabhångig von ben Afen entftanden und erhal- 
ten von ihnen nur ihre geiftigen Gaben, ſowie die burdj dieſe bedingte 
Veredelung ihrer Geftalt: bie Riefen vollene find bezüglich ihrer 
Entftehung ben Gottern gegenilber vollkommen felbftftåndig, und menn 
fe von biefen ihre Wohnſtätte angemiefen erhalten, fo liegt bierin 
då nur eine Beſchränkung ihrer friheren freieren Exiſtenz. Merke 
virbig ift Dabei, bag, im birecteften Widerfprude mit der biblifdjen 
Kosmogonie, bie Materie als bas erfte, ber ſchaffende und belebende 
Gift als bas fpåtere aufgefaft wird; merkwürdig ferner, daf bie 
Binfdgt, Daf aus ber Materie keine Bride sum Geifte hinkberfikre, 
aldhald eine Reproduction jenes Dualismus innerhalb ber Materie 
ſehſt zur Folge hat, indem die belebende Feuermelt der ftarren Froſt⸗ 
velt genau eben fo gegeniiber geftellt wird, mie fonft die Götter ben 
Rieſen Uberhaupt gegenüber 3u ftehen pflegen. In diefem Jurid- 
tragen des Dualismus auf eine meiter surlidliegende Stufe ift am 
Klarften ausgefprodjen, wie feft berfelbe in ber altnordifden An⸗ 
ſchauung begriindet, wie menig bie heidnifde Speculation denſelben 
ju überwinden im Gtande mar! 


6. 52. 
Die heidniſchen Vorftellungen von der Weltregierung. 


Gbenfo wie in der Kosmogonie seigt fid der Gegenfat seier 
verſchiedener Grundfråfte, menn aud durch manderlei Mittelftufen 
etwas abgeſchwächt, aud in den Berhåltnifen, melde während bed 
Beftandes diefer Welt unter ben veridiedenen Klaffen der fie bevöl⸗ 
fernden Weſen fid geltend madjen. Die Afen und Banen haben 
fid samar einmal voriibergehend entzweit; unter ihnen aber fann 
ikter gleidjartigen Natur wegen in bie Dauer fein Zwieſpalt be- 
ftehen; nad gefdloffenem Frieden treten fie als einheitlide Gotter- 
welt ben fonftigen Wefen iiberirdifder Art gegenüber. Aud die 
Elbe treten fehr håufig in der GefellfHaft ber Aſen auf, und wieder—⸗ 
holt werden fie neben dieſen und den Banen in einer Weife genannt, 
melde beutlid seigt, daß fie fid, wenn aud in gang untergeorbs 
neter Weiſe, an die Götter, nidt an die Riefen anfdliefen. Hort- 
waͤhrend befteht bagegen Kampf smifdjen ben Göttern und ben Riefen; 


2 1. Abſchnitt. 4. 52. 


bie mythiſchen Sagen find voll von ben Abentheuern, melde ſich ans 
biefer Beranlaffung ergeben, und fie zeigen uns 3umal ben porr 
beftåndig beſchäftigt: Unholde 3u ſchlagen“ 1): immer liegt babei, 
menn aud) oft in ber mythologifdjen Einkleidung kaum mehr erfenne 
bar, ber principielle Conflict bes Geiſtes mit der Materie, der guten 
mit ben böfen Mådjten 3u Grunde. Allerdings fann aud) vdiefer 
Kampf ab und 3u einem Juftande bes Friedens und felbft gegen- 
feitiger Annåherung Pla maden. Zuweilen wird babei bie Niefen- 
welt nur von ihrer phyſiſchen und barum unfduldigen Geite her 
aufgefafit, und es kann bann bie Annåbherung der Götter an die 
felbe harmløs und unfdjådlid, ju ſogar fegensreid) erfdjeinen; fo mag 
aus der Verbindung Thord mit der Riefinn Jarnsaxa der gemaltige 
Magni hervorgehen, bie rieſiſche Kraft mit ber göttliden in fid vere 
einigend, und 3u bes gütigen Baldr Jodtenfeier fönnen neben mans 
cherlei anderem VBolfe aud Reifriefen und Bergriefen ſich trauernd 
einfinden. Weit håufiger aber wird babei auf ble ethiſche Seite des 
Rieſenthums Gewidt gelegt, alfo auf ben böſen und feindfeligen 
Gharafter, melder bemfelben innemohnt, und ven bier aus muf 
bann jede bauernde Freundſchaft zwiſchen Göttern und Riefen un- 
möglid, muß jeder Verfud, foldje zwiſchen den Erbfeinden 3u ſtiften 
alg ein Frevel an der Heiligfeit der Götter erfheinen, und mit um 
jo gröferem Zwieſpalte oder mit irgend meldjem fonftigen Unbheile 
 endigen. So mögen die Götter wohl einmal bei dem Meerriefen 
Ögir zu Gafte fiken; aber ber Friede bes Mahls wird geftdrt, und 
mit Gewaltthaten endigt bie fröhlide Iufammentunft. Umgefehrt 
mögen bie Götter ben Riefen Hrungnir in Asgard bemirthen; aber 
ein Zweikampf mit Thor ift die Folge, in welchem der Riefe fållt, 
ber Gott aber eine ſchwere Verlegung davontrågt. Der Bane Njördr 
heirathet bie Niefentodter Skadi, aber die Che ift nidt glücklich 
und ohne Beſtand; Freyr wirbt um die Riefinn Gerör, aber um 
fie zu gewinnen muß er fein treflides Schwert aufopfern, deſſen 
Verluſt ihm bereinft bas Leben foften wird, und er weiß felbft redt 
wohl, daß ,, unter Afen und Alfen nidt Einer“ die Berbindung gut- 
heißt2). Am Klarften aber tritt ber radicale Gegenfat der Götter 


1) 8. 9. Gylfag. c. 42, S. 134; Skaldskaparm. c. 17, 6.270, 
u. dergl. m. 


2) Skirnismal, 7. 
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und Niefen , tritt bas Frevelhafte und Unbeilvolle jedes Verſuches 
denfelben aufzuheben, in ben Begiehungen zu Tage, melde fid zwiſchen 
Loki und ben Aſen fnipfen. Aus Rieſengeſchlecht geboren, ift Loki 
ſchon fribh unter ble Afen aufgenommen worden, und sumal Odin 
bat mit ihm Bribderfdjaft geſchworen. Als Feuerrieje mar er nod 
am Grften befåbigt in ben Bund der Götter eingugehen, da das 
warme und lidte Clement unter allen materiellen Potenzen den gei⸗ 
figen und belebenden Mådten am Nådften fteht; dennod ift mit 
Loki's Aufnahme bas böſe Princip in die Göttermelt eingetreten. 
Anfangs zwar fehrt er nod mehr die unſchuldige und fogar wohl⸗ 
thåtige Geite des Elementes hervor, und fo mag Loki ruhig mit 
Odin und Hönir die Welt durdftreifen, und fid felbft als bas dritte 
Glied in ber oben erwähnten Irilogie von Odin, Hönir, Lodur er⸗ 
weiſen; bald aber wird das Dåmonifdje in ihm vorherrfidjend: er tt 
es, „der bas Meifte Ueble verſchuldet“s), „von ihm flammen alle 
Ungethiime auf ber Erde“ H), ev ift , der Berlåumbder der Götter, ber 
Urheber alles Betruges, ein Schandfleck får alle Götter und Men- 
ſchen“5). Die eigene Natur Loki's hat bei deſſen Uebergang 3u den 
Aſen eine merkwürdige Umgeftaltung erlitten; an fid ſchon böfe, 
aker bod nur durch plumpe und ungefdladte Maßloſigkeit, ift der 
Riefe jegt, in bas Bereidj der geiftigen Kråfte eingetreten, sum fa 
denfrohen Spötter, zum liftigen Verführer, sum verfdlagenen UAnftifter 
jeglidjen Unheils geworden, — vielfadj an bie neckiſche Art ber Elben 
anftreifenb ift er geradezu bas heidnifdje Borbilb des fpåteren Hrift- 
liden Teufels, und es erflårt fid bhieraus, daß jevt ber Mythus 
einen zweiten mehr riefenmåfig gehaltenen Lofi (den Utgardaloki) 
bem 3u geiftig gewordenen (bem Asaloki) gegeniiberftellen fønntes). 

3) Gylfag. c. 2, S. 136. 

4) Hyndluljod, 38. Cine Iodter des Xotli und der Riefinn Angr- 
beda ift Hel, melde von den Göttern in die Unterwelt gemorfen und als 
Herrfdjerinn über die Todten geſetzt wird; ferner die gewaltige Schlange Jör- 
mungandr oder Midgardsormr, weldje, von ben Afen in bad Meltmeer vere 
wiefen, einen gemaltigen Ring um bie Erde fålieft, fid felber in den Schwanz 
beißend; endlich ein britted Kind berfelben Eltern, und dad gefåhrlidfte von 
allen, ift ber Wolf Fenrir, den bie Aſen bei fid aufjogen, bis fie endlid durd 
deſſen Wildheit gendthigt murden ihn in Fefjeln zu legen. 

5) Gylfag. c. 33, 6. 104. 

6) Nur infoweit vermag id mid der Auffaſſung des Loli ju nåhern, melde 
& Beinholb in feinem ausfihrliden Aufſatze über denfelben in Haupt'8 Beite 
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Durd Loki's fatanifden Einfluß werden aber ble Götter felbft in 
Giinde und Unglück geſtürzt, während er ihnen sugleid mit giftig 
fem Hohne ihre eigene Schuld vorhålt und sum Bewußtſein bringt; 
in ber durch ihn veranftalteten Ermordung des giltigen Baldr, und 
mieber in den von ihm bei Oegirs Gaftmakhle auf alle einzelnen 
Götter und Göttinnen gehåuften Schmähreden erreidt Loki's dämo⸗ 
nifdje Bosheit ihren hödften Gipfel, und in Folge beider Sands 
thaten trifft ihn endlid bie långft verbiente GStrafe7)! 

Theils die unideale Faffung der Götter åberhaupt, theils ihre 
kampfweiſe Gtellung au den ihnen völlig ebenbiirtigen Riefen ins⸗ 
beføndere hat nun aber 3ur Folge, baf ber Gedanke der Meltorbnung 
und Weltregierung, ber urfpringlid fidjer in ihnen feine Bertretung 
gefunden hatte, nunmehr menigftens theilmeife "ber ihren VBereid 
hinausgedrångt, baf, wenn nidt iberhaupt aller Glaube an eine 
iiber aller Gefdidte maltende Lenfung der Geſchicke aufgegeben 
werden wollte, eine über den Elben und Rieſen nidt nur, fondern 
aud) iber ben Göttern ftehende höhere Madt angenommen werden 
mufite. Die Unvolffommenheit, melde durch bie Vermenſchlichung 
der Götter in dieſe hereindringt, fordert deren Unterordbnung unter 


fårift, Bb. VIL. aufgeftellt hat; den Sak: „das åltefte Gefdledt unferer Götter 
find die Rieſen“, fann id bagegen ebenfomenig anerfennen, als die von hier 
aug fir Loki insbeſondere gezogene Folgerung, daß berfelbe urfpringlid eine 
gitige Gottheit gewefen und erft fpåter 3u einem böBartigen Dåmon heraks 
gefunfen fei. Der Dualismus ſcheint mir fdon in ber erften Unlage des Ger: 
manifdjen Glaubensfyfteme8 Hegrimdet. 

7) Es ift nur eine andere mythologiſche Einkleidung eines åhnliden Ge- 
dankens, wenn, Völuspa, 25—8, ber erfte Todtſchlag, oder, mas baffelbe ift, 
bie erfte Sinde auf dad Cintreten der Gullveig in dieſe Welt zurückgeführt 
wird. Der Name Gullveig bebeutet die Goldkraft, und e8 ift bemnad) in jenem 
Mythud eine Sinmeifung auf bie ſchlimmen Wirfungen der auri sacra fames 
nidt zu verfennen; 3ugleid ift aber aud 3u beaten, daf Gullveig als eine 
zauber⸗ und 3ufunftfundige vala erſcheint, d. h. hier wohl als Riefinn. Viel⸗ 
leicht ſuchte man aud dieſen Mythus mit dem von Loki zu verbinden. Hynd- 
luljod, 38, wird geſagt, daß Loki das halbgebratene ſteinerne Herz eines 
Weibes gefunden und gegeſſen habe; davon ſei er entzündet und der Vater 
aller Ungeheuer geworden. Das Steinherz konnte nur einer Riefinn angehdren, 
und es liegt nahe, an die dreimal verbrannte und dreimal wieder auferſtandene 
Gullveig zu denken; von ihr måre demnach Loki erſt angeſteckt worden, wogegen 
ſeine eigene rieſenmaͤßige, und ſomit von Anfang an böſe Natur hier außer 
Anſatz bliebe. 


Die heibnifden Vorftellungen von der Meltregierung. 25 


eine folde; ber von ihnen gegen bie Rieſen gefihrte Meltfampf 
fann nur unter ihrer VBorausfegung zu einer mehr als blos sufål» 
ligen Gntfdjeidbung fommen. Wie die Griedild-Römifde Mytho⸗ 
logie, fo ftellt demnad aud) die Nordiſche Uber bie Götter ein höher 
re Berhångnif; wie bort, wird aber aud hier felbft bei dieſem 
mieder 3ur Perfonification gefdritten, und ben Moiren oder Parzen 
bes claſſiſchen Alterthums entfpreden bie Nornen (nornir) des 
Germanifden Nordens. Voͤllig far få eint man ſich freilid ber 
bie Bebeutung bes Berhångnifjes, ber die Thåtigfeit der Nornen 
hinſichtlich ſeiner Geftaltung, endlid über das Berhålmig beider 3u 
den Göttern nidt gemefen am fein. Unzählige Stelen in ben ge- 
ſchichtlichen ſowohl als in den mythifden Sagen bejeugen zwar bie 
durchaus fataliftifde Weltanſchauung ber alten Nordländers); meiſt 
ſpricht ſich aber in denſelben nur ganz allgemein der feſte Glaube 
an bie Unabwendbarkeit des einmal beſtimmten Verhängniſſes aus, 
ohne daß dabei irgend angedeutet würde, wie und von wem man 
daſſelbe beſtimmt glaubte. Bon den Nornen wird einmal gefagt*), 
daß ſie „Geſetze ſetzten, Leben waählten, Schickſal verkünden den Kin⸗ 
dern der Zeit“; ihr Ausſpruch über das Geſchick heißt Urtheil 
(domr) 20), oder Wahrſpruch (qvidr) 1, ſie walten über dem Schick⸗ 
ſale, und ſchaffen daſſelbe, wie ſie es verkünden, und zwar iſt ihre 
Gewalt über daſſelbe eine allgemeine, und von den Göttern iſt ihr 
Wirken vollkommen unabhängig:2). Es ſcheinen die drei Nornen, 
welche auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft weiſend (als Urdr, 
Verdandi und Skuld) das Verhängniß leiten, geradezu als Rieſen⸗ 
mädchen bezeichnet zu werden 19), und eg ziemt in ber That ben Schick⸗ 

8) Wir werden auf dieſen Punkt nochmals zurückkommen. 

9) Völuspa, 20. 

10) 3. 9. Fafnismal, 11. 

11) Hamdismal, 31. 

12) Durch Beides uͤnterſcheiden fich die Nornen zumal aud von den Mal: 
fyrjen; aud biefe  treiben Schickſal“ (orlög årygja, Völundarkv. 1u.3), 
aber in Odins Dienft, und mit ausjdlieflider oder body fehr vorsugsmeifer 
Ridtung auf dag Glück der Schlachten. 

13) Völuspa, 8, vergl. mit 20; dazu bie unten, $ 33, Anm. 20 zu 
befpredjenden Morte beg Vafbrudnismal, 48—9. Es hat Ubrigen8 einen 
tiefen Sinn, menn nad) ber erfteren Stelle durch bad Eintreten ber brei Rieſen⸗ 


tdter unter bie Gbdtter zwar deren heitere Ruhe geftdrt, und unter ihnen 
Kampf und Streit fammt Sorgen und Noth erregt, aber aud gefteigerte ſchöp⸗ 
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falemådjten bie Abftammung aus dem Reidje der materiellen und 
eben barum einer finfteren Naturnothwendigkeit untermorfenen Kråfte ; 
jebenfalls (find fogar bie Götter felbft dem von ihnen vermalteten 
Verhaͤngniſſe untergeordnet : fie ertennen die UAngeidjen drohenden 
Unheils und ſuchen angſtvoll dieſes zu erkunden und abzuwenden; 
aber weder Baldr's Tod noch den endlichen Untergang der geſamm⸗ 
ten Welt vermoͤgen ſie mit aller ihrer Macht zu verhindern! — So 
liegt demnach dem Glauben an ein höheres Verhaͤngniß und an die 
daſſelbe lenkenden Nornen jedenfalls das Gefühl zu Grunde, daß 
die Götter nicht ideal genug gefaßt ſeien, um in letzter Inſtanz die 
Welt regieren zu können; aber auch jene Vorſtellung tritt nicht in 
der Reinheit und Schärfe durchgeführt auf, daß man in derſelben 
einen Erſatz für den Gedanken an einen abſoluten, allmächtigen Gott 
zu erkennen vermöchte. Einerſeits nåmlid hat die mythologiſche Ver⸗ 
menſchlichung der Nornen ſelbſt die Wirkung, daß ſie vielfach aus 
Vertreterinnen und Lenkerinnen des Geſchickes zu bloßen Verkün⸗ 
digerinnen deſſelben herabſinken, und demnach mehrfach geradezu mit 
den Weiſſagerinnen (den völur und spakonur) zuſammengeworfen 
werden fonnen; andererfeité aber hat bas ideale Moment, meldes 
trog aller Bergröberung aud die Göttermelt fid immerhin nod 
bewahrt hat, nidt felten sur Folge, daß trog ber Nornen den Göt- 
tern felbit das Schaffen des Schickſals zugeſchrieben wird!“). Ja 
es wird ſogar von hier aus von Nornen geſprochen, die in unbe- 
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feriſche Thätigkeit erweckt wird. Wie bie Götter ben „ſchickſalsloſen“ Baum- 
ſtämmen erſt durch deren Vergeiſtigung bie Fähigkeit mittheilen, ein Geſchick zu 
durchleben, ſo bringen hier umgekehrt die materiellen Schickſalslenkerinnen aus 
der Rieſenwelt ihrerſeits den Göttern den Anſtoß zu regerem Leben; im Kampfe 
zwiſchen Geiſt und Materie, und nur in dieſem, erfüllt fich die Geſchichte! 

14) Man vergl. z. B. dag Auftreten ber Nornen in ber Nornagests 
S. c.11, S. 340—1 mit dem ber Afen in der GautreksS. c.7, S.32—3, 
die Thätigkeit der VBallyrjen ald Dienerinnen Odins mit dem felbitftåndigen 
Walten der Nornen, u. dergl. m. Wenn Grimm, Deutfde Mythologie, 818, 
bas Legen des Schickſals in die Hånde der Götter als eine Abweichung von 
ber ålteren Auffaffung bezeichnet, fo fdjeint mir dieß bedenklid; von Unfang an 
bårften vielmehr beide Uuffaffungen neben einander geftanden haben, der Ber- 
einigung eines idealeren und eine8 materielleren Elementes in der mytholo⸗ 
giſchen Geftaltung der Götter entfpredend, oder mödte felbft die Faffung der 
Sdtter als der SHidfalsmådte die urſprünglichere, erft fpåter durch deren Ver⸗ 
gröberung verdrångte geweſen fein. 
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grenzter Zahl theils von den Aſen, theils von den Elben, theils von 
den Zwergen abſtammen, und Die offenbar mit jenen brei Rieſen⸗ 
töchtern Nichts mehr gemein haben 5); wie nåmlid die Götter, 
Elben und Jwerge fammt und fonders an bder Regierung biefer 
Belt Sheil nehmen, und fomit aud fåmmilid als Leiter ihrer Ge- 
(ide beaeidjnet werden Fönnen, lågt fid von ihnen allen fagen 
daf fie in gewiſſem Sinne die Functionen der Nornen üben, oder, 
was mythologiſch baffelbe ift, baf aus ihrem Schooße Nornen hers 
vorgeljen. Aber freilid find die Beſchlüſſe aller dieſer Weſen, und 
darum aud) bie von ihnen ausgehenden Rornen der über ihnen alen 
waltenben höheren Naturnothwendigfeit, und jenen drei Urnornen 
als deren Senferinnen untergeorbnet, und nur innerhalb ber von 
dieſen gefepten Schranken bewegen ſie ſich frei; berfelbe Widerfpruch, 
der zwiſchen der Auffaſſung der Götter als freier, ſelbſtherrlicher 
Geiſter und ihrer Unterordnung unter ein hoͤheres Verhaͤngniß beſteht, 
kehrt demnach hier in der Scheidung zweier Arten von Nornen 
wieder, und in ber Aufſtellung einer Klaſſe ven ſolchen, die zwar 
das Schickſal lenkt, aber ſelbſt wieder einem hoͤheren Verhaͤngniſſe 
verfallen iſt! 


8. 53. 
Die altnordifde Eschatologie. 


Am allerentſchiedenſten, entſchiedener noch als in den Mythen 
über die Entſtehung und über die Regierung dieſer Welt, tritt aber 
ſowohl der Dualismus als auch der mythologiſche Anthropomorphismus 
der heidniſchen Glaubenslehre in den Sagen von dem Untergange 
dieſer Welt hervor. Nicht nur einzelne Götter unterliegen dem Tode, 
wie Baldr, ber von Hödr erſchlagen wird, wie deſſen Gattin Nanna, 
welcher der Schmerz über den Tod ihres Gemahles das Herz bricht, 
wie Hödr, ber vor dem Bluträcher Vali fällt; die ganze Göͤtter⸗ 
welt, und mit ihr zugleich aud) die Gefannntheit aller anderen Welten 
findet in einem legten geivaltigen Kampfe ihren Untergang. Die 
hohe Bedeutung ber eschatologiſchen Mythen får die ridtige Wür⸗ 
digung bes im altnordiſchen Heidenthume bemerfbaren Jerſetzungs⸗ 
proceffes erforbert ein etmas forgfåltigeres Gingehen auf deren Ine 


15) Fafnismal, 12—3. 
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halt, eine etwas betaillirtere Darftellung, ald melde mandjen anderen 
Theilen der Götterlehre zugewendet verden Fonnte. 

ro aller Anftrengungen vermögen die Götter nidt ber die 
ihnen feindlid gegeniiberftehenden Mådjte einen entfdjeibenden Gieg 
zu erringen. Die Bergriefen ſowohl als die Froft= und Feuerriefen 
werden, fo viele ihrer aud) Thor erſchlagen mag, nidt ausgerottet. 
Wiederholt verfudt biefer den Kampf mit der Weltſchlange; er be- 
dDrångt ſie hart, zu befiegen aber vermag er fie nidt. Bon Fag zu 
Jag verftårkt Hel ihr trauriges Reich, in meldes felbft von ben 
Aſen einjelne hinabfteigen müſſen; immer gefåhrlider mådft ber 
Wolf heran, den die Götter bod, um den heiligen Frieden ihrer 
Wohnungen nidt 3u verlegen, nidt 3u tödten magen. Wohl gelingt 
eg, bas Unthier in Bande au ſchlagen, und Loki felbft, nachdem er 
Baldrs Tod verfhuldet und bei Oegirs Mahle alle Götter und Göt⸗ 
tinnen gelåftert, wird nidt minder in graufame Keffeln geworfen; 
aber biefe wie jene Bande droht die Jeit zu löfen und ber einmal 
ausggeftreute Same des Unheils wuchert trog der Feſſelung feines 
Urhebers fort. Unheilvolle Anzeidjen verfiinden ben Fommenden 
Sturm; in banger Gorge fehen die Afen dem brohenden Kampfe 
enigegen, und fudjen burd bie Aufnahme ftreitbarer Helden ihre 
Reihen 3u verftårfen!). Endlich bejeidnen grauenvolle Wahrzeichen 
den Beginn der Kataftrophe; faut fråht der lidtrothe Hahn bei den 
Riefen, der ſchwarzrothe unter ber Erde, bei den GSålen der Hel; 
Der golbfammige aber kråht bei den Aſen, und „weckt die Månner 
beim Heervater” 2). Während fo die Ufen und bie Banen, bie 

1) Nad dem oben, $. 16, Unm. 7, mitgetheilten Eiriksmal entgegnet 
Odin dem Siegmund auf beffen JFrage, warum er bem tapferen Könige ben 
Sieg nidt vergönnt habe, mit den bejeidnenden Borten: , Reil es ungewiß 
ift 31 wiſſen; ber graue Wolf faut nad dem Sike der Götter”, d. h. der 
Wolf Fenrir lauert beftåndig auf bie Gelegenheit, bie Göttermelt angufallen, 
unb man weiß nidt, mann er lo8bridt; barum ift e8 nöthig, Die Zahl der 
einherjar, bie an ber Seite ber Götter in den Kampf siehen follen, durch tid- 
tige Streiter 3u vermehren. Kann die ahnungåvolle Sørge ber Afen vor dem 
brøhenben Untergange, ihr bekümmertes Bemühen dieſem wo möglid 3u ent- 
gehen oder ihn bod fo weit als möglid hinausjufdieben, beutlidjer bezeichnet 
merben ? 

2) Bir folgen bei der BefHreibung deg Weltunterganged ber Völuspa, 
32—5 u. 44—56, fowie bem Gylfag. c. 51, 6. 186—98; beftåtigenbe ober 
meiter ausfihrende Ungaben anderer Quellen follen aber ber Midtigleit bes 
Gegenftande8 wegen jedesmal beſonders angeführt werden. 


ö —————n 0 07 Trr— DD TE VEE, [Är —— ——— 


Die altnordiſche Eschatologie. 29: 


Riefen und die Sodten gum Kampfe gemahnt werden, eridjeinen aud 
auf Erden Jeidjen des hereinbredjenden Endes der Dinge; die Auke 
föfung aller fittliden Bande, bann aber aud ſchwere Naturereigniffe 
dienen als folde.  Brider merden Kimpfen und zu Todtſchlägern 
ſich werden, Såmwefterföhne merden die Sippe verlepen; die Grinde 
gellen, die Gtreitart fliegt3); fein Mann wird des anderen ſchonen. 
Hart geht eg in der Belt, große Hurerei, Beilalter, Schwertalter; 
Schilde werden gefpalten; Windalter, Wolfsalter, ehe die Welt vere 
geht.” Gin entfeglidjer Winter (fimbulvetr) tritt ein; Froſt, Schnee 
md få arfe Winde herrfdjen, und bie Sonne ift ohne Kraft : brei 
folder Winter folgen fid, ohne dag ein Sommer inzwiſchen tråte 4). 
Alle Clemente gerathen in Aufruhr; die Erde bedt mit allen Gebir⸗ 
gem, Wälder entmurgeln fid und Felſen ſtürzen sufammen : alle Feſ⸗ 
feln und Bande breen und löfen fid; felbft die Welteſche Yggdra- 
sill wankt und feufat. Jetzt wird Lofi los; der Wolf Fenrir fprengt 
eine Ketten 5); die Weltſchlange tobt und bringt alle See in Auf» 
ruhr: fle mil ans Land. Das Todtenſchiff Naglfar wird log; 
Hrymr mit ben Sroftriefen, Soft mit ben Leuten aus ber Todten⸗ 
welt siehen an, und Surtr mit feinem Flammenfdwerte fikrt bie 
Feuerriefen heran : , GSteinberge ftofen sufammen, Riefinnen ſtürzen; 
die Todten betreten den Weg der Hel; der Himmel fpaltet ſich.“ 
faut ſtößt Heimdallr, ber MWådjter der Götter, in ſein Horn; Odin 
aber erholt fid Rathe bei dem Haupte Mimiré. , Was ift mit den 
Afen, was ift mit ben UAlfen? Die gange Riefenmelt ftårmt; die 
Afen find am Dinge. Die Zwerge ſtöhnen vor den Steinthüren, 
bie Herren der Bergveften; wißt ihr eg nun, oder was"? — Jegt 
treten bie Götter unter die Waffen, und mit ihnen vie einherjar: 
„Fünfhundert Thore und viersig meine id daß in Valhalla find; 


3) gifr fjugandi, b. Å. bie Riefinn im Fluge; ,,aber bie Uerte nennen 
Die Leute mit den Bejeidnungen der Unholdinnen”, Skaldskaparm. c. 49, 
&. 420. 

4) Die Befdreibung diefed Winters fdeint die jingere Edda aug Hynd- 
luljod, 39, defjen Benennung aué Vafprudnismal, 44, genommen 3u 
haben; Völuspa weif von ihm Nichts. 

5) Beiber Befreiung wird barum wiederholt mit bem MWeltuntergange in 


, Berbindung gebradt; vergl. Oegisdrekka, 39 u. 41, Baldrs drau- 


mar, 14, fowie bie oben, Anm. 1 angeführte Stelle deg Eiriksmal, und 
Hakonarmal, Str. 21 (oben, $. 15, Anm. 27). 
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adt Hunderte Ginherier gehen sugleidj aus einem Thore, da menn 
fie ausziehn mit dem Wolfe 3u kämpfen“6). Vigridr heift der 
Kampfplag, auf dem bie feindligen Mächte auf einander ftofen”). 
Odin felbft tritt dem Wolfe Fenrir gegenüber, wird aber von ihm 
verfdjlungen; bod eilt der ſchweigſame Vidarr alsbalb herbei, ben 
Bater an dem Unholde zu rådjen8»). Thor greift die Weltſchlange 
an, und biefimal beftegt er ſie gliidlid; aber kaum ift er neun Fuß 
weit gegangen, fo fållt aud er felbft, von dem Gifte getödtet, das 
jene ausfpeit. Freyr fåmpft gegen Surtr; aber er unterliegt, meil 
ihm bas Schwert fehlt, das er einft um die Rieſentochter freiend 
herſchenken mufte?). Tyr ftreitet mit bem Gunde Garmr und 
Heimdallr mit Loki: bier wie bort bleiben aber beide Gegner auf 
dem Platze 10). Jetzt ift der Untergang dieſer Welt entſchieden: 


6) So Grimnismal, 22. Nuf diefen Auszug der Einherier deutet eå, 
wenn Helgakv. Hundingsb. II, 38—9, bie Magd, den gefallenen Helgi 
mit feinen Genoffen heranreiten fehend, erfdredt fragt, ob benn bereitg bie 
Götterbåmmerung beginne? 

7) So Vafprudnismal, 17—8, und danad bie jüngere Edda; wenn 
Fafnismal, 14—5, und Völsunga 8. c. 18, 6. 161 ben Ort Oskopnir 
oder Uskaptr, ben Ungefdjaffenen , nennen, fo will diefe Benennung wohl nur 
in råthjelhafter Allegorie anbeuten, in mie weiter Ferne ber Weltuntergang nod liege. 

8) So aud Vafprudnismal, 52—3, und Grimnismal, 17. Nad 
Oegisdrekka, 58, håtte eigentlich Ihor mit dem Wolfe kämpfen follen, 
aber bie nidt gemagt; wohl eine aud der Luft gegriffene Schmährede Loki's. 

9) Sø aud Vegisdrekka, 42; Skirnismal, 8—9. 

10) Der Heiden legten Kåmpferpaare gedenft nur die jüngere Edda, und 
vielleidt beruht deren Angabe nur anf einem Mifhverflåndniffe. Heimdallr 
mag nad Skaldskaparm. c. 8, S. 264 Loka-dolgr, be Loki Feind, 
genannt werden; biefe aus einem frikeren Kampfe VBeider um ber VFreyja 
Schmuck ſich erflårende Bejeidnung founte die Veranlaffung geweſen fein, daß 
er im letzten Kampfe bemfelben Gegner gegeniibergeftellt mwurde. Den Garmr 
faft man gewöhnlich al8 Hölenhund auf, jedbod wie es ſcheint ohne allen 
Grund. Allerdings begegnet dem 3ur Hel reitenden Odin ein blutiger Hund, 
der ihn tudtig anbellt, — Baldrs draumar, 2—3, und Sufag, 
S. 196, — berfelbe wird aber nicht genannt; andererfeit8 wird zwar gefagt, 
daß Garmr ber befte ber Hunde fei, — Grimnismal, 44, und Gylfag. 
ce. 41, S. 132, — aber daf er der Hölle angehöre wird nidt angedeutet. Bon 
weldem Hunde immer hergenommen, bebeutet ber Name Garmr aber jeden- 
falls bald jeden Beliebigen Hund; fø mag 3. B., Laxdåla S. c. 51, S. 230, 
ein gewiffer Audunn festargarmr einmal, offenbar gleidjbedeutend, festarhundr 
gefdjolten merben, und in foldjer meiterer Bedeutung fann das Wort allenfalls 
ſogar im Plurale gebraudt werden, wie Fjölsvinnsmal, 13—14. Nod 
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„Alle Maͤnner werden die Heimfåtten verlaſſen; die Sonne beginnt 
zu dunkeln, die Erde ſinkt ins Meer, vom Himmel ſchwinden die 
heiteren Sterne; bas Feuer wüthet gegen das Feuer, es ſpielt die 
hohe Hitze zum Himmel felber empor“11). 

Dieß die Schilderung des Unterganges dieſer Welt mit ihren 
Goͤttern, fir welchen der Ausdruck ragnarökr, Götterdaͤmmerung, 
gebraucht zu werden pflegt. Nicht nur in den mythiſchen Liedern der 
aͤlteren und den proſaiſchen Erzählungen der jüngeren Edda wird 
deſſelben ſehr håufig gedacht 12), ſondern aud) in ben Skaldengedich⸗ 
ten einer entſchieden geſchichtlichen Zeit kehrt die Anſpielung auf den⸗ 
jdben nicht felten wieder!)); noch in des Saxo Grammaticus Bee 
dt über die Bravallaſchlacht ift eine Reminiscenz an dieſen alten 


— 2 0— — 


weiter abliegend ſteht das Wort aud wohl für jedes gewaltige und gefährliche 
Thier, z. B. Managarmr für ben Wolf, ber ben Mond frißt; die Dichterſprache 
gebraucht den Ausdruck ſogar für lebloſe Weſen, und verſteht z. B. unter elrls 
garmr, dem Hunde der Erle, das Feuer. Bon hier aud dürfte ſich nun erkläͤ- 
ren, wie Garmr in unſere Stelle hereinkommt. Völuspa, 48, fagt, bie Be⸗ 
freiung deg Wolfes Fenrir fdilbernd: Mådtig bellt Garmr vør Gnupahellir; 
das Band wird breen, und Freki rennen”; fie bejeidnet alfo den Fenrir 
enmal nad) Dding Wolfe Freki, dad anderemal nad) Garmr, wa8 nad) dem 
Obigen nidt auffallen fann. Snorri aber verfteht die Strophe fålfdlid bahin, 
dag neben dem Fenriswolfe nod) ein weiteres Ungethim, der Hund Garmr, los⸗ 
geworden fei, und ftellt dieſem nun aufs Gerathewohl den fireitbarften ber nod 
unbefdåftigten Aſen gegeniiber. 

11) Sv bie VBölufpa; bie jimgere Edda läßt sum Såluffe von Surtr eine 
fad bie gange Welt verbrennen, während fle bereits unmittelbar nad dem fim- 
hulvetr zwei Wolfe Sonne und Mond verfdlingen, und bie Sterne vom Him 
mel verſchwinden låt. Offenbar hat aber Snorri feine lehtere Ungabe nur au 
Völnspa, 32, und Vafprudnismal, 46—7, geſchöpft, womit er Grim- 
nismal, 39, irrthimlid meinte combiniren 3u dürfen; vergl. Gvifag. c. 12, 
&. 58—60. 

12) Auper ben bereite angeführten Stellen vergl. nodj Grimnismal, 
4; Vafprudnismai, 27 u. 40; Fjölsvinnsmal, 14; Sigrdrifu- 
mal, 19. Auf die ſchwer verftåndliden Ahnungen bed ebenfo dunkeln ald vere 
dådjtigen Brafnagaldr braudt gegenüber ber Fulle farer und verfåffiger Be» 
lege nidjt eingegangen 3u werden. 

13) Mbgefehen von den bereit ermåhnten Strophen de Eiriksmal u. 
Hakonarmal ift bier nod ein Siederbrudftid im Hattatal, c. 172, 
S. 716, und ein andere in ber Orkneyinga S. S. 90 zu nennen, melde 
beide auf den Weltuntergang anfpielen und eingelne Züge zu befjen Schilde⸗ 
rung bieten. 
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Glauben nidt zu verfennen14), und tief in ber Briftliden Zeit 
nimmt der Isländiſche Möndj Gunnlaug bei feiner Ueberarbeitung 
ber befannten Weiſſagungen Merlins die heidnifdjen Ueberlieferungen 
feines eigenen Bolls iiber die Götterbåmmerung in derfelben Weiſe 
zu Hilfe, wie dieß der altſaͤchſiſche Dichter des Heljand, ver althod: 
deutſche Didter des Mutfpilli bei ikren Darftellungen des jångiften 
Geridtes thaten 3). Die Deutung des ganjen Mythus, der fid 
hiernach als ein überall verbreiteter, als ein Beftandtheil des allger 
meinen Bolfsglaubens ermeift, fann nad dem, was früher (Hon über 
bie Natur ber heidnifden Glaubenslehre bemerkt wurde, midt bie 
mindeſte Schwierigkeit haben 16). Die materielle und allzuwenig 
ideale Faſſung der Götter hat die Nothwendigkeit ihres Unterganges 
zur Folge; aber der Sieg ihrer Gegner kann kein vollftåndiger ſein, 
da ſie noch weit materieller und zugleich ſittlich unvollkommener ſind 
als die Götter ſelbſt. Derſelbe Dualismus, welcher die Kosmogonie 
beherrſcht und während ber ganzen Dauer dieſer Welt einen beftån- 
digen Kampf erzeugt, tritt demnach auch in der Eschatologie zu Tage; 
aber auch ſie läßt denſelben zunächſt unverſöhnt und in ungelöſtem 
Wiederſpruche ſich verzehren. Unterſtützt von den Einheriern, d. h. 
von den ausgezeichnetſten und darum in den Kreis der Götter auf 
genommenen Meniden, ftehen bie Afen und Banen auf der einen 
Geite; bie Feuerriefen und Froftriefen unter Surtr und Hrymr, bie 
alten Glementarfråfte alfo, melde få on vor den Göttern geweſen 
und von Diefen nur auf einige Jeit gebåndigt morden maren, bann 
unter Loki's Führung die böſen Mächte des fittliden Gebiets, die 
aus dem Gefdledte der Bergriefen hervorgegangen Ungethåme und 


14) Saxo Gramm. VIII, 6.388; offenbar hatte das alte Lied, meldjem 
Saxo feine Erzaͤhlung entnahm, die gewaltige irdifde Schlacht mit dem legten 
Kampfe der Götter und ihrer Gegner verglidjen. 

15) Merlinus spa ift alé Sheil ber Trojumanna S. in ben An- 
naler for Nordisk Oldkyndighed og Historie, Jahrg. 1849, gebrudt; bie» 
her gehört Str. 51—61, S. 34—7. Gunnlaug hat fid in biefen Strophen 
von Galfried von Mommouth, dem er fonft siemlid genau folgt, völlig freir 
gemadjt. 
| 16) Martin Hammerich's trefflide Sårift: „Om Nagnarofsmythen og 
dens Betydning i ben oldnordifte Religion”, Kopenh. 1836, wurde mir erft zu⸗ 
gånglid, nachdem bie eigenen Unfidten ber dieſen Gegenftand långft feſtge⸗ 
flellt maren; um fo erfreulidjer mar mir bie auffallende Uebereinſtimmung ber 
Ørundanfdauungen beg Verfaſſers mit ben meinigen. 
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wohl aud die Gefammtheit ber Bergriefen felbft, endlid aud nod 
die Gefpenfter aus ber von Loki's Todter beherrſchten Todtenwelt 
treten fampfbereit auf bie andere Geite, måhrend Alfen und Zwerge 
als untergeorbnete Geifter fid paffiv zu verhalten, und in Schrecken 
verfunfen das hereinbredjende Unheil anguftarren fo einen1). Der 
Ausgang bes Kampfes seigt aber zunächſt nur einen völligen Ruin 
der Götter⸗ wie der Rieſenwelt, welchem der Untergang ber Men- 
ſchenwelt folgeridjtig fid anfdlieft; daß dabei nur bie Hauptperfonen 
aug beiden Heerlagern, alfo Odin, Vhor, Frey und etwa Heimdal 
einerfeit8, ber Wolf Fenrir, die Weltſchlange, Loki andererfeits aus» 
bridlid als gefallen bezeichnet werden, darf uns nidt hindern, den 
Untergang als einen allgemeinen 3u betradjten, obwohl, wie ſich gleid 
zeigen wird, in biefer Beziehung verſchiedentliche VBorftellungen neben 
einander fid) geltend madjten 18). 

Bei dem Untergange dieſer Welt und ihrer Götter hat fid 
nåmlidj die religidfe Speculation keineswegs befinitiv beruhigt; bie 
Berfohnung, melde man der gangen Anlage der Götterlehre 3ufolge 
aud in der Götterdbåmmerung nidt finden fonnte, wurde vielmekhr 
jenſeits berfelben, in einer neuen Weltorbnung gefudt. Im beftimme 
teften Widerfprudje mit dem Glauben an das Weltende felbft, ber 
fid wie bemerft als ein allgemein verbreiteter und darum vielfad 
beſprochener ermeift, erfdjeint aber die Annahme einer ſolchen Welt» 
eneuerung ald eine feltene, nur ausnahmsweiſe, und bann in halb⸗ 
wegs geheimnifvollen Worten angedeutete; die VBorftellungen über 
bie Art ihres Gintretens ſtimmen babei unter fid keineswegs bere 
ein: eg ift Far, baf mir eg hier nidt mehr mit einem allgemeinen 
Volksglauben, fonbern lediglid mit einer tieferen Speculation ein» 
zelner ernfterer Gemiither zu thun haben. — Es knüpft aber bas 


17) Auch bie Menſchenwelt nimmt ald folde an dem Kampfe feinen Un- 
theil; bezeichnend aber ift fir biefeg Mittelbing von Geift und Materie, daß 
fe mit ihren tidtigften Angehörigen in den Neihen der Götter, mit ikren 
faulen aber unter der Schaar der Rieſen dennoch vertreten ift! 

18) Nur bie jüngere Edda låft fålieflidj den Surt die Welt verbrennen, 
alfo den Kampf iberleben; VBölufpa fpridjt nur von ben Flammen, bie zum 
Himmel hinauf züngeln, nidt von Surt. Bielleidt war auf die Darftellung 
Snorri's die gleid 3u befpredjende Auffaffung des Vafprudnismal nidt ohne 
Einfluß, die freilid mit ber von ikm fonft 3u Grunde gelegten Erzählung der 
Bölufpa nidjt Ubereinftimmt. | 

Maurer, Betehrung. I. 3 
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Vafprudnismal bie neue Welt unmittefbar an ble derzeit beftehende 
an 19), Zwei Menſchen, Lif und Lifprasir (d. h. Leben und Lebens⸗ 
exhalter), überdauern ben beråhmten fimbulvetr; ſie verbergen ſich 
und nähren ſich vom Morgendthau: von ihnen geht eine neue Be—⸗ 
völlerung ber Erde aus. Die Sonne gebiert, ehe der Wolf Fenrir 
ſie verſchlingt, eine Tochter; „die wird reiten, wenn die Goͤtter 
ſterben, die Tochter die Wege der Mutter.“ Auch die drei Nornen 
leben fort; aug finſteren, rieſigen Schickſalsmäͤchten werden ſie aber 
jetzt freundliche und wohlthätige Schutzgeiſter?o). Endlich bleibt aud 
eine Reihe von Aſen übrig, welche „die Götterbeſitzungen beherrſchen, 
ba wenn bie Flamme Surts erliſcht“; Vidarr und Vali, Modi und 
Magni werben uns als foldje genannt. Man fieht, der Untergang 
ergreift hier nicht Alles, vielmehr iiberbauern Ueberrefte ber früheren 
Welt die Götterbåmmerung, und an fie flieft fid die neue Welt 
orbnung an. Gine Wiedererftehung aud ber untergegangenen Mådte 
ift baneben allerdings nidjt ausgefdloffen, und bie legte an ben Niefen 


19) Vafprudnismal, 44—51. 

20) Die åuferft ſchwer 3u deutende Strophe 49: prjar pjodar falla porp 
yfir meyja Mögprasis; hamingjur einar pelrra å heimi eru, po paer med 
Jötnum alask, iiberfegen wir: , Drei ber Måddjen fallen ber die Wohnſtätten 
beg Volks des Mögthrafir; fie find lediglid Glücksgeiſter får Diejenigen, bie 
in ber Belt find, obwohl fie bei ben Rieſen aufwachſen“, und möchten fie fol 
. gendermafien ertlåren. Möuprasir, der Sohnerhalter, ſcheint fid an Lifprasir, 
den Lebenserhalter, wohl anzuknüpfen, und obwohl der Name fonft nirgends 
genannt wird, fdeint es bod nidt 3u gewagt, in Erfterem den Sohn des Lek» 
teren 3u fehen, durch welchen die Erneuerung des Menſchengeſchlechtes vermit» 
telt wirb; wie Lifprasir bie Aufgabe hat, bie gefåhrdete Exiſtenz ber Menſch⸗ 
heit zu erhalten, fo hat Mögprasir burd) Kinderzeugung fie fortzupflangen und 
zu vermekhren. Hiernad wåre.pjod Mögprasis, das Voll bet Mögthrafir, das 
von ihm abftammende neue Menſchengeſchlecht; befjen porp, d. h. Dorf oder 
Wobhnftåtte, ift die neue von demfelden bewohnte Erde. Die brei Mädchen, von 
weldjen bie Strøphe fpridjt, miffen dem gangen Jufammenhange nad ebenfalls 
bereit8 vor ber Götterbåmmerung eriftirt und biefe nur Uberbauert haben; fe 
dürfen ferner nur barum ungenannt bleiben, weil fie ohnehin ſchon Jedermann 
befannt find. Offenbar find hiernad jene brei Rieſenmädchen aus dem Niefen» 
lande gemeint, bie brei Nornen Urdr, Verdandi und Skuld; fie überdauern 
ben Meltbrand, wie dieß von den hehren Sdidfalsmådten nidt anders 3u ere 
warten ift; aber fie regieren nad bemfelben nur noch als Glücksgeiſter fort, 
b. h. es gibt fortan nur nod ein glådlides, fein traurige8 GefHid mehr: trog 
ikter riefenmåfigen Abftammung und der hiedurch Hedingten finfteren Natur 
nehmen aud bie Nornen an der Berflårung der Welt Untheil 
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gerichtete rage, bie blefer nicht zu beantworten vermag : „was fyrad 
Odin, ehe er den Scheiterhaufen beftieg, felbft dem Sohne ine 
Ohr 21)? ſcheint geradezu auf die Hoffnung einer folden hinzudeu⸗ 
ten; immerhin aber tritt wenigſtens jener andere, ben Zuſammen⸗ 
hang ber neuen mit ber alten Weltorbnung fefthaltende Geſichtspunkt 
bier entfdjieden in ben Borbergrund. — Anders die VBölufpa. Hier 
ſpricht zunächſt bie Geherinn, ihre eigenen Geſichte ſchildernd 22): 
„Sie ſieht aufſteigen zum anderen Male die Erde aus dem Meere, 
herrlich grünend; Waſſerfälle ſtürzen, über ſie fliegt der Aar, der im 
Gebirge Fiſchen nachjagt. Die Aſen finden ſich auf Idavöllr, und 
ſprechen von dem gewaltigen Erdumgürter (d. h. der Weltſchlange), 
und erinnern ſich ba ber gewaltigen Vorgänge und ber alten Runen 
des Fimbultyr (d. h. der Ahnungen und der den Untergang vor⸗ 
ausverfiinbenbden Geheimreden Odins). Da werden ſich wieder die 
wunderbaren Würfel im Graſe finden, welche in der Urzeit ber Ober⸗ 
herr der Götter und des Fjölnir (d. h. Odins) Geſchlecht gehabt 
hatten. Unbefåt werden bie Aecker tragen, alles Uebel wird gebeſſert, 
Baldr wird fommen; gemeinfam bewohnen Hödr und Baldr bie flege 
reichen Wobnungen des Hroptr (Odins), die Heiligthimer der Schlach⸗ 
tengötter 23). Da fann Hönir bas Loos mit måbhlen, und die Söhne 
der beiden Brüder bewohnen die meite Windwelt (Vindheimr). Wißt 
ihr es nun, oder was"? Und miederum?24%): „Einen Saal fieht fie 
ſtehen, fdöner als die Sonne, mit Gold gededt, in Gimli; da follen 
bie tüchtigen Menſchen wohnen, und alle Jeiten Freude geniefien. 
Es ftand im Norden auf den Nidafjöll ein Gaal aus Gold ber 
Geſchlechter des Sindri (d. h. der Zwerge); ein anbderer aber ftand 
auf dem Okolnir, ber Bierfaal des Riefen, der aber heft Brimir. 


21) Ebenda, 545; biefelbe Frage wiederholt fid befanntlid in ber Her- 
varar $. c. 15, 6. 487. Nad Vafprudnism. 39, ſcheinen jebenfalls 
aud) die Banen, und unter ihnen Njördr, wieder zu erſtehen. 

22) Völuspa, 57—81. 

23) Gtatt vel valtivar [efe id) ve valtivar. 

24) Die Ordnung ber Strophen der Bölufpa, melde bekanntlich vielfad 
geftört ift, glauben wir in der Art Herftellen 3u follen, dap mir auf Strophe 62 
aunådft Strophe 41 —2, bann Strophe 40, emdlid Strophe 43 folgen 
laffen; im Wefentliden biefelbe Reihenfolge hatte bereits Peterfen vertheidigt in 
feinen Bemårkninger om Versearten og Ordningen af Stroferne i Völuspa 
(Annaler for Nordisk Oldkyndighed, Jahrg. 1840—1.). 

38 
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Ginen Gaal fah fe flehen fen von der Sonne, an den Naströnd, 
nordwarts fehven fid bie Thüren; Gifttropfen filen herein burd ble 
Fenfter, ber Saal ift geflodten aus Sålangenriden. Ein Flup fåNt 
von Often her durdj die Giftthåler mit Schmutz und Gåwertern; 
Slidr heit er. Da fah ſie maten ſchwere Gtröme die meineidigen 
Månner und bie Mordwölfe, und die eines Anderen Genoffinn ver- 
führen; ba faugte Niöhöggr an verftorbenen Leidjens; ber Wolf gere 
riß die Månner. Wißt ihr es nun, oder was"? Man fieht, bie 
Geherinn geht von der Anfidt aus, daß die während der Götter- 
båmmerung ins Meer verfunfene Erde fid almåhlig wieder aus 
biefem erhebe; in grofen Waſſerſtürzen firömt die See, je mehr dag 
Land fid hebt, von biefem ab: die Fiſche werden aufs Trodene ge- 
fegt, und auf ben Felfen mag ber Adler fie barum jagen. Friſches 
Griin, milhelofe Frudjtbarkeit bezeichnet bie verjiingte Erde. Die Afen 
verfammeln ſich wieder auf Iåavöllr, mo fie in ihrer unfduldigen 
Urzeit gewohnt hatten; fie finden ihre alten Goldwürfel wieder, und 
erneueren ihr heiteres, ſchuldloſes Leben von damals, der über⸗ 
ſtandenen Ereigniſſe nur noch in behaglichem Geſpräche gedenkend. 
Dabei deutet die Allgemeinheit des Ausdruckes entſchieden darauf 
hin, daß alle Aſen wiedererſtehen; wenn nur Baldr, Hödr und 
Hönir ausdrücklich genannt werden, ſo erklärt ſich dieß daraus, daß 
die beiden erſteren in der Todtenwelt, der letztere als Geiſel bei den 
Banen ſchon långft vor ber Götterdämmerung ſich befunden hatten: 
felbft bie am Anfange der Jeiten von den Afen gefHiedenen Götter 
follen alfo jegt 3u benfelben zurückkehren, nidjt blog die im Endkampfe 
gefallenen neu erftehjen 25). Aud) bie Riefen und Jiverge leben wieder 
auf, und amar gleidfalle zu einer heiteren, forgenfreien und voll- 
fommen ſchuldloſen Griftens. Un den Nidafjöll, nad Finn Magnus- 
fon dem Berge der Hinfternif, ſteht der Goldfaal der lichtſcheuen 
Zwerge, am Okolnir, d. h. unfalten, nidt mehr falten Gebirge der 
Bierfaal der Riefen; Brimir heifit der legtere, mas von brim, bie 
Brandung, bas Meer, abjuleiten und auf bie Unmaſſe des von den 
Niefen genofjenen Bieres 3u deuten få eint. Was aus den Elben 


25) Hönir fann jegt fein Loos wählen, d. h. måhrend er bisher gezwungen 
in Vanheim geweſen war, wird er jetzt freizügig; umgekehrt kommt nad Vaf- 
kRrud 'nismal, 39, jetzt aud) Njördör zu den Banen uråd, melde ihn den 
Aſen ald Geifel geftellt hatten. 
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wird, erfährt man eben ſo wenig, als deren Entſtehungsgeſchichte 
berichtet wird; das Menſchengeſchlecht aber wird ganz folgerichtig 
als völlig untergegangen, aber neuerdings wieder auferſtanden ge⸗ 
dacht, und zwar ſollen die Menſchen in der neuen Ordnung der 
Dinge je nach ihrem Verdienſte Lohn oder Strafe empfangen: den 
guten Menſchen wird dabei ber Saal Gimli, d. h. der Glänzende, 
zur Wohnung angewieſen, den ſchlechten dagegen ein anderer Saal 
an ben Naströnd, d. h. dem Todtenſtrande; hier haben ſie ſich 
namentlich in dem vorbeifließenden Giftſtrome Sliör, d. h. dem 
Schrecklichen, abzuarbeiten, und werden dazu noch von dem böfen 
Wurme Nidhöggr, d. h. Haßhieb, benagt?6). Im beſtimmteſten 
Gegenſatze zum Vafprudnismal ſetzt demnach die Völuspa ben Unter⸗ 
gang der geſammten Welt und aller Götter voraus, und läßt nur 
dieſe wie jene nach demſelben in verjüngter und verklärter Geſtalt 
neuerdings wieder aufleben; es ſind eben verſchiedene Verſuche einer 
poetiſch⸗ſpeculativen Conſtruction einer neuen und beſſeren Weltord⸗ 
nung. Der Verfaſſer der jüngeren Edda, dem augenſcheinlich keine 
weiteren Quellen zu Gebot ſtanden, hat beide Lieder mehrfach miß⸗ 
verſtanden, und überdieß durch unpaſſende Combination derſelben 
ſeine Darſtellung noch vollends verwirrt?). 


. 26) Eine Parallele zu dieſer Beſtrafung bietet die Sigurdarkvida 
Fafnisbana Il, 3—4, und dag Sigrdrifumal, 22—3. 

27) Gylfag. c. 52—3, S. 198—204. Einerſeits uberfieht Snorri bei 
den ben Swergen und Rieſen eingeråumten Sålen villig biefe ihre Beftimmung, 
und weift aud) fie neben Gimli den guten Menfdjen 34, mobei aud dem Saale 
der Gefdledter bed Sindri ein Saal Namen8 Sindri gemadt wird; dad freis 
lid wohl fpåter eingefdaltete Eptirm. S. 226 fagt vollend8: , Der anfehu= 
lide Saal, ben die Aſen Brimissal oder Bierfaal nannten, das war bie Halle 
deg Königs Priamus.“ Andererſeits laffen nidt nur einzelne Handfriften in 
Gimli den Surtr haufen, ber bort gar Nichts 3u thun hat, ſandern e8 wird biefer 
Saal aud, Gylfag. c. 3, 6. 38, mit bem Vingolf zuſammengeworfen, der 
doch gang entſchieden alg eine Wohnung der Göttinnen und allenfalld der Ein⸗ 
herjer während beg Beſtandes diefer Welt gefapt werden mug, ebenda, c. 14, 
S. 62 und c. 20, S. 84; wieder andermårte wird Gimli gar in den britten 
Himmel verfegt, und måhrend der Dauer diefer Welt den Lidtelben gur Woh⸗ 
nung angewiefen, c. 17, 6. 78—80. Nidt geringere Verwirrung ridtet bie 
jüngere Edda aber aud in ben Mohnungen der Bermørfenen an. Im Vaf- 
prudnismal, 43, (daher Gylfag. c. 3, 6. 38) fagt einmal der weife 
Riefe: „durch neun Welten fam id) vor Niflhel unten; bahin flerben bie Leute 
aus der helja“, und e8 wird bemnad die alte Froſtwelt ald identiſch begeidnet 


* 
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Aber aud mit blefer Wiedererneuerung ber Welt nad ihrem 
Untergange fålieft der Blid in dle Zukunft nod nidt av. Wenn 
aud verflårt und ihrer früheren Unſchuld suriidgegeben, tragen bie 
Götter bod nod die am Polytheismues und an ihrer Vermenſch⸗ 
lidung haftenden Mångel an fid; aud verjiingt vermögen fie darum 
nidjt dem Jbeale zu geniigen, das fidj bas tiefere Gemüth von dem 
Wettherrn bildet. Die Geherinn fåhrt fort28): „Da fommt der 
Mådtige sum grofen Geridte, ber Gewaltige von oben, der der 
Alles Madt hat; er ordnet Urtheile und entſcheidet die Sachen, er 
fegt bie heiligen Ordnungen, bie gelten follen.” Ein höherer Gott 
alfo, mådtiger als bie Afen, foll nad) dem Weltbrande auftreten und 
ble Weltregierung uüͤbernehmen; er hålt dabei bas legte Weltgeridt, 
und was foeben über die Juftånde ber Ausermåhlten und ber Vers 
worfenen gefagt wurde, bezieht fid wohl vorgreifend auf ble durch 
dieſes Gericht geſetzte Ordnung. Cine gang åhulidje Andeutung findet 
fld aber aud nod in einem ameiten Liede. And hier ift es eine 
Geherinn, melde die Zukunft verkündet; nachdem ſie in kurzen, fråf» 
tigen Morten der Götterdbåmmerung gedacht hat, fährt fie fort ?9): 
Einer ward geboren, gröfer als Ale, ber mar geftårft burd ble 


mit ben Naströnd, wohin nad dem MWeltuntergange biejenigen fommen, bie 
måhrend ber Dauer biefer Welt in Helheimr find. Hiezu paßt vollfommen, 
wenn die Naströnd mit dem mitten in ber Froſtwelt gelegenen Brunnen 
Hvergelmir in Berbindung gebradt, und wenn unter den von hier ausſtroͤ⸗ 
menden Flüßen Slidr als berjenige genannt wirb, ber am Nådften helgrindum, 
ben Thüren der Hel fliepe; Gylfag. c. 4, 6.40, wozu c. 49, S. 178, 
Solarljoöd, 39, und Oegisdrekka, 63, 3u vergleidjen find. Dagegen 
ſtimmt hiemit nidt mehr Uberein, menn anderwärts ersåhit wird, die Hel fei 
nad Nifheimr geworfen worden, und habe dort ihr Todtenreich aufgeſchlagen, 
Gylfag. c. 34, 6.106. Bergeben8 fudt diefe Ungabe eine Stige in Baldrs 
draumar, 2, wo gefagt wird, Odin fei um bad Todtenreich zu befudjen 
Nifiheljar til geritten, benn allerbing8 lag der Weg zu jenem in der Ridtung 
ju dieſem; es wird vielmehr bier in dberfelben Weife wie bezüglich der Woh⸗ 
nungen ber Seligen bie Beit vor und nad dem Weltbrande, es wird dad freud» 
loſe Reid der Hel mit dem GStraforte verwedfelt, an melden nad der Gdtter- 
båmmerung bie VBermorfenen vermiefen merden. Vergl. Gimrod, Deutfde 
Mythologie, S. 170, und unten, $. 55, Anm. 15. 

28) Völuspa, 63; bie folgende Strophe, melde bak ganze Lied ſchließt, 
hat får uns keine Bedeutung mehr, und ift überdieß burdj den barin gebraudje 
ten Ausdruck dreki, Drache, verdåditig. 

29) Hyndluljod, 40—1. 
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Kraft ber Erde; ben nennen fle den grofmådjtigften Herrſcher, ink 
Sippe gefippt gar allen Bölfern. Da fommt ein Ånderer, nod 
Mächtigerer, bod mage id nidt, diefen 3u nennen; Wenige fehen 
nun weiter hinaus, als bis Odin wird dem Wolfe begegnen.” Es 
ift nidjt leicht zu beftimmen, wer jener Mächtige ift, den ble Seherinn 
in ber erfteren GStrophe preift; man mödte an Odin benken, den 
oberften Gott und den Gemahl der Erde, melder als folder wohl 
durch deren Kraft geftårkt heifien fönnte, oder an Thor, den Sokn 
ber Erde und ben befonderen Lieblingsgott des Normegifdjen Stammes, 
oder enblid an Heimdall, von meldem eine frühere Strophe deſſel⸗ 
ben Liedes faft bie nåmliden Morte braudjt 30). Wie dem aber aud 
få, feft ſteht jedenfalls, daß Hyndla, ber bie Zeit hinausfdauen», 
ma Odin dem Wolfe begegnet", einen mächtigeren Gott kommen 
fieht; damit wird aber von ihr genau biefelbe Berfiindigung ausge⸗ 
ſprochen, wie in den eben angefihrten Worten ber Bölufpa. Man 
hat nun allerdings, ANes mas fiber ben zukünftigen mådtigeren 
Gott gefagt ift, ja sum Vheil føgar das ber die Belohnung und 
Beſtrafung der Menſchen nad dem WMeltbrande Gefagte, vielfad) auf 
chriſtliche Einflüſſe und fpåtere Ginfdiebfel zurückzufüͤhren verfudjt 3”). 
Mit Unredt. Die formellen Grinde, auf melde man eine derartige 
Annahme ſtützen zu follen glaubte, genügen entfernt nidt biefelbe zu 
begriinden 32); anbererfeits låft fid nadmeifen, daf der Glaube an 


30) Ebenda, 34—6. 

31) So ſchon Keysler, Antiquitates selectae septentrionales et Celticae, 
6.126; fo neuerdings Wadter, in Erſch und Gruber, Allgemeine Eneyclopådie 
ber Miffenfdaften und Kinfte, s. v. Hynduljod (Section II, Bb. 12, S. 437—8); 
Ettmüller, in feiner Vauluspa, S. L u. LIV; Söppen, Citterarifdje Ginleitung 
in die Norbifde Mythologie, S. 60—1; Weinhold, in Haupt8 Jeitfdrift VI, 
6. 314. Dagegen haben fid fir dle Aechtheit und Alterthümlichkeit der betref⸗ 
fenden Stellen erflårt I. Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 775 - 6; Dietrid, in 
Haupt's Heitfdrift VII, S. 314—8; Veterfen, Norbift Mythologie, S. 400; 
Simrod, Deutfdje Mythologie, 162—6, 169—71, u. bergl. m. 

32) In beiden Pergamenthandfdriften ber VBölufpa, melde uné aué dem 
14. Jahrhunderte erhalten find, alfo im Cod. Reg. fowohl wie im Cod. 
Arnamagn. 1, finden fidj sunådift bie auf die 3ukinftigen Wohnftåtten ber Men⸗ 
fden bezüglichen Strophen vor, und nur Strophe 40—1 fehlt, offenbar sufållig, 
in der legteren Handfdrift; felbft die jilngere Edda rildt einige ber entſcheidend⸗ 
flen einfdlågigen Strophen bed Liedes ein, und begeugt bamit beren Borhan- 
benfein zu Anfang bed 13. Jahrhunderts. Dagegen ift allerdings riktig, daß 
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einen hoͤheren Gott Aber ber vielgeftaltigen Aſenwelt der fpåterm 
Periode bes Nordiſchen Heibenthumes keineswegs frembd war, menn 
er fid aud nur bei eingelnen Perfonen, nidjt bei ber großen Maſſe 
des Volkes vorfand 35), und ſchwerlich Iåft fid annehmen, daß, menn 
in ben erften Jahrhunderten nad der Annahme des Chriſtenthumes 
in bas alte Lied überhaupt driftlide Gedanfen eingeſchoben werden 
wollten, blef in fo unbefangener Weife und ohne allen falbungé- 
vollen Schwulſt håtte gefHehen fonnen. Der Gedanfe, melder ben 
beiben Geherinnen in den Mund gelegt wird, hat in der That nichts 
Unerflårlidjes, mit bem Nordifdjen Heibenthume völlig Unvereinbares. 
Mir haben gefehen, wie bezüglich der Meltregierung über die zu irdiſch 
gewordenen Götter als eine ibealere Madt das Schickſal geftellt 
wird; gang ebenfo låft nun aud hier eine intenfiver veligidfe Be- 
tradjtung aus ber grauen Ferne, in melde bas Weltende geriidt if, 
einen ibealeren Zuſtand in unbeftimmten Umriſſen hervorleudten, in 
weldjem ble Götter ſowohl als die Riefen und Zwerge fid verjün⸗ 
gen und bie Menſchen je nad Berdienft Lohn oder Strafe empfangen, 
in welchem aber freilidj bie Aſen und Banen nidt mehr bie oberften 
Götter bleiben fonnen. Gin vergeblides Bemihen ift es, ben måde 
tigen Herrſcher der Jufunft in dem alten Götterkreife zu fudjen, 
unb wir dürfen bei ihm weder mit Finn Magnusfon an ben Feuer⸗ 


bie auf den sulinftigen Gott Hinmeifende Strophe 63 im Cod. Reg. villig, im 
Cod. Arnam. wenigften8 ihrer 3meiten Gålfte nad fehlt, und daß aud in ber 
jimgeren Edda beren Inhalt nidt benützt ift (bezüglich der Handfdriften val. 
Munchs Ausgabe, S. XIII—VII, u. 6. V—VI). Indeſſen ift durd bad VBor- 
fommen ber ben entfdjeibenden Gedanken bereitd in fid fåliefenben halben 
Strophe in jener Handidrift, ba bas Versmaß eine meite Halbftrophe noth- 
wendig forbert, denn dodj die Nedtheit ber gangen Strophe, wie følde in fpås 
teren Papierhandfdriften fid findet, genügend bezeugt, zumal der Cod. Reg. 
eben aud) nidt viel ålter ift al8 bag Cod. Arnam.; ber Verfaffer ber jüngeren 
Edda aber modjte biefelbe darum unberiidfidtigt laffen, meil beren Gedanke in 
dem abgefdloffenen Kreife ber Aſenlehre keinen Platz finden, und überdieß ald 
allzu fpeculativ får die Skaldenpoefie, deren Förderung bas gange Merk bienen 
follte, feinen Werth haben fonnte. Außerdem ift bie einfdlågige Strophe bed 
Hyndluliedes, melde denn bodj völlig denfelben Gedanken ausſpricht, in allen 
Handidriften derfelben enthalten, und insbeſondere aud in ber zwiſchen 1387—95 
gefdriebenen berühmten Flateyjarbok, und e8 fann fomit menigften8 in Bezug 
auf fie feinerlei Unfedtung begründet werden. 

33) Bir werden auf befen Punkt fpåter nod des Meiteren suridtommen. 
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riefen Surtr benfen, nod mit Anderen an Odin felbft oder an 
Allfödör, welder leptere Name eben nur einer ber zahlreichen Bei- 
namen Ovins ift). Die Geherinn felbft fieht jenen Gewaltigen 
nur als einen zukünftigen in ahnungsvoller Ghrfurdt, und wagt 
nidt einmal feinen Namen 3u nennen; warum follte biefelbe fid 
gefdjeut haben einen Namen ausaufpreden, der in allen Quellen oft 
genug mieberfehrt, und ber allenfalle, wie der Name Surtr, nidt 
ju gut war um Månnern fomohl als -Oertlidfeiten ben Namen 3u 
geben ? 

Faffen mir nun (dlieflid die Grundzüge der altnordiſchen Got» 
terlehre nodmald kurz zuſammen, fo ergidt fid, daß bereits ber fie 
beherrſchende Polytheismus, und weit mehr nod ber ihv zu Grunde 
liegende Dualismus von Göttern und Rieſen ben Glauben an eine 
abfolute Gottheit mit Nothwendigkeit ausſchließt; daß ferner bas von 
Anfang an wirkſame mythologifde Princip mit gleder Nothwen⸗ 
bigfeit zu gemehrter polytheiftifder Jerfplitterung und 3u grober Ber» 
menſchlichung ber Götter führt, und damit biefe von ihrer idealen 
Höhe nod weiter bherabfinfen låft. Allerdings ift babei ber ideale 
Gehalt nidt völlig aus ber Göttermwelt gemidjen, derſelbe befteht viel⸗ 
mer fortmåbrend in ungelöftem Widerſpruche neben ihrer Vermenfch⸗ 
lidung fort, und je nad) ben Umftånben mag bald biefe bald jene 
Seite ihres Weſens als vorzugsweiſe betont hervortreten; immerhin 
aber madjt fid bereits ein Gefühl ber Unbefriedigung geltend, meldes 
åber und hinter dem allzu irdiſchen Götterkreife eine geiftigere und 
erhabenere Grundgewalt ahnt und fudt, auf melder in legter In⸗ 
fans bie Entſtehung, der Beftand und die Jukunft des Weltalls 
beruht. In ber Kosmogonie gelten ble Afen nidt mehr ald bie 
Schöpfer, fondern nur nod als bie Ordner diefer Welt, und am 
- Anfange ber Feiten maren fie felbft nidt einmal vorhanden; die 
åltefte und bie eingige annåhernd ſchöpferiſche Macht ift vielmekhr die 
bes ermårmenden und erleudjtenben Feuers. Während der Dauer 
biefer Welt find die Götter nidt die oberften und unbefdrånkten 
Qenfer ihrer Geſchicke; über ihnen fteht vielmehr bie unerbittlide 
Madt des Schickſals, deſſen Beſchlüſſen die Götter fo menig als die 

34) Aus bemfelben Grunde ift es Ubrigen8 aud) unpaffend, wenn Ham» 


merid får diefen „unbekannten Gott” den Namen Fimbultyr gebraudt; aud 
dieſer ſteht nåmlid, Völuspa, 58, offenbar nur al ein Beiname Odins. 
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Menſchen fid entsiehen fönnen. Am Ende ber Jeiten endlich brøkt 
ihnen ein blutiger Untergang, und menn fie fid nad bemfelben neu 
verflåren und verjiingen, fo haben fie bod aufgehört die Herren ber 
Melt zu feins jegt fleigt vielmehr jener Mådtige herab, ben bie 
Geherinn nidt wagt zu nennen, und die Ordnung ber neuen befferen 
Welt liegt fortan ausfidlieflid in feiner Hand. Weder begtiglid ber 
Gegenwart, nod aud bezüglich der VBergangenheit unb ber Jukunft 
beruhigt ſich demnach ber religidfe Drang, fei eå nun bes gefammten 
Bolfes oder eingelner VBolfsangehöriger, bei der Aſalehre; nad allen 
brei Geiten begehrt er eine einheitlidje, eine abfolute, enblid eine 
minder vermenfdlidte Gottheit, — nad allen brei Seiten aber führt 
berfelbe nur 3u einer mehr oder minder unflaren, und dabei weſent⸗ 
lid) begrifflich kalten Anſchauung. Bezeichnend ift babei, und zugleich 
der beſte Beweis für die Unabhängigkeit derartiger Speculationen 
von chriſtlichen Einflüſſen, daß dieſelben in ihrer Richtung auf die 
Kosmogonie, die Weltregierung und die Eschatologie unter ſich völlig 
iſolirt bleiben, und daß nirgends der Verſuch gemacht wird, dieſelbe 
höhere Macht zugleich zur erſten Schöpferinn dieſer Welt, zur Ver⸗ 
treterinn des oberſten Verhängniſſes in derſelben, und zur letzten 
Herrſcherinn nach deren Untergange zu erheben; zu einem ſolchen Ver⸗ 
ſuche, und damit zur Aufſtellung einer rein geiſtigen, einheitlichen 
und abſoluten Gottheit vermochte das Heidenthum ſich aus eigenen 
Kraͤften überhaupt nicht, oder wenigſtens zur Zeit noch nicht zu 
erheben. 


$. 54. 

2. Das Verhåltnif des Menſchen zu den Göttern und Dämonen. 

Wir maren im Biskherigen bemiiht gemefen, die Hauptzüge der 
altnordbifden Glaubenslehre furs zuſammenzuſtellen; ein fehr mefent- 
lider Punkt wurde indbeffen babei einftweilen außer Acht gelaffen, 
bas Verhältniß nåmlidg der Götter und Dåmonen sum Menfdjen 
felbft. Es ift Har, daß gerade biefer Punkt von gang beſonderem 
Ginfluffe ſein mußte auf den gröfieren oder geringeren Grad ber 
Jåbigfeit im Fefthalten am Glauben, auf die gröfere oder geringere 
Hartnådigfeit des Widerſtandes gegen ben Uebergang 3u einer neuen 
Lehre; berjelbe bebarf demnach får unferen Zweck jedenfalls noch einer 
naheren Grlåuterung, und zwar um fo mehr, als wenigſtens eingelne 
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Seiten beffelben bisker noch nidt mit der nöthigen GSorgfalt behan» 
delt worden 3u fein ſcheinen. | 

Es wurde bereits hervorgehoben, daß bie Götter jedergeit alv 
bie erhabenen, liten, guten und freundliden Mådte bejeidjnet 
merben, wåbrend bie Rieſen als ungeſchlacht, finfter, milb und bofe 
erſcheinen 1); bamit ift, foferne alle Götterlehre in dem Menſchen und 
fir ben Menfden entfteht, bereits mit aller Beſtimmtheit bas Ver 
håltnif. bes Menfdjen 3u den Göttern und 3u ben Rieſen dbahin ber 
jeidnet, daß bas erftere im Ganzen ein freundlidjes, das legtere aber 
im Gangen ein gleidgiltiges oder felbft feindlidjes fein muß 2). Die 
Elbe, zumal bie Lidtelbe, melde die Götterfage wiederholt in freunde 
fide Begiehungen 3u den Afen und Banen bringt, milfjen ebenfalle 
nog vormiegend als ben Menfden freundlige Weſen betraktet 
werden; wir tverben fehen, daß aud ihnen, wiewohl in geringerem 
Maße als ben Göttern, ein Kultus gewidmet wurde, während von 
einem foldjen ben Rieſen gegeniiber feine Nede ift3), und redjt deut⸗ 
fid tritt biefe Parteiftellung des Menſchen zu Jage in der Dichter⸗ 
regel : „den Mann ift es aud redt 3u bezeichnen durd alle Aſen⸗ 
Namen; man begeidnet ihn aud mit Riefennamen, bod ift bas 
umeift Haf und Schimpfrede; gut ſcheint die Bezeichnung nad den 
Ulfen'4). Die Götter nun, dem Menſchengeſchlechte freundlid ges 


1) Oben, $. 50, Anm. 29. 
2) In eingjelnen Fållen fann freilid immerhin aud 3u Rieſen ein freund» 
licheres Berhåltnig von einzelnen Menſchen angeknüpft werden, mie ja felbft die 

Bötter fid mit denfelben hin und wieder vertragen, und in ber That wird ung 
+ 8. einmal von einem gewiffen porvaldr holbarki in Island erzaͤhlt: „er 
fam einmal im $erbfte nad) porvardsstadir ju Smidkell, und hielt fid ba 
eine Weile auf; da ging er Hinauf 3u der Höhle deg Surtr, und bradjte dahin 
ein Lied, dad er gedidtet hatte auf den Riefen in der Höhle“, Landnama, 
Ill, ce. 10, S. 199. Solche vereingelte Vorkommniſſe vermögen begreiflid der 
oben ausgefprodjenen Regel feinen Eintrag 3u thuns erheblidjer ift eine gerviffe 
$inneigung böfer Bauberer 3u den Unholden, von blefer fann aber erft fpåter 
die Nede fein. VBergl. unten, $. 56. 

3) Der blotrisl, weldjen die Kormaks 8. c. 27, 6.242 nennt, gehört 
nidt dem Nordiſchen, fondern dem Såottifden Stamme, die margygr, von 
deren Berehrung ein andermal bie Nede ift (oben, $.37, Anm. 10), den Weſt⸗ 
landen an. 

4) Skaldskaparm. c 31, 6. 334. Doch gilt aud blefe Regel nidt 
auſsnahmslos. In der Njals S. c. 45, S. 70 wird einmal Sigmundr Lam- 
bason van einem Gegner, und offenbar nidt in Lobendem Sinne, als raudalfr, 
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finnt, aber an Macht meit fiber daffelbe erhaben, gelten eben darum 
als deſſen Herren und Schuͤtzer; ſie leiten zunaͤchſt deſſen Geſchicke, 
und mögen Glück oder Unglück über den einzelnen Menſchen oder 
aud) über gauze Völkerſchaften verhängen, — in allen für ſein irdi- 
ſches Glück wichtigen Punkten erwartet ber Menſch von den Göttern 
fiberhaupt, oder je nach Lage des Falles von einer beſtimmten ein- 
zelnen Gottheit Schutz und Hilfe, und 3umal find es die Götter, 
melde gegen bie milde Jerftörungsluft ber Riefen die Menſchenwelt 
ſchirmen 6). Allerdings gilt babei beren Macht 3u helfen leineswegs 
als eine unbefdråntte; aud) bie geringeren Dåmonen greifen beftim= 
mend ein in die Gefdide bes Menſchen, und umgefehrt vermögen 
an ben Beſchlüſſen des ihnen felbft übergeordneten Schickſals aud 
bie Götter Nichts 3u åndern. Jmmerhin ift aber ihre Madt ber 
ber fleineren Geifter tiberlegen, und wie Wenige weiter in ble Jus 
funft ſchauten als bis sur Götterdåmmerung, fo modte aud bie 
große Mafje bes Bolts bei bem Gedanken an die Meltregierung ber 
Aſen fid beruhigen, und bas über ihnen felber maltende Berhångnif 
außer bem Kreife feiner Anſchauungen laffen. 

Das die gefammte Götterlehre beherrſchende mythologiſche Prin- 
cip, ble durch baffelbe bervirkte Bermenfdlidjung ber Göttermelt, macht 
fid nun aber in der Auffaffung des Berhåltnifjes der Menſchen zu 
ben Göttern in eigenthimlider Weife geltend. - Aud biefes wird 
nåmlid) als ein rein menſchliches gedadt, gan; åhnlid dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in welchem auf Erden der getreue Anhänger eines mächtigen 
Häuptlings zu dieſem ſeinem Herrn ſteht; eg erſcheint als ein Ver⸗ 
hältniß gegenſeitiger treuer Freundſchaft und Zuneigung, das nur 


Rothelbe, bezeichnet, vielleicht im Anſchluſſe an die neckiſche Natur der Elben, 
ble auf den boshaften Störenfried wohl paſte; bie rothe Farbe mag von ben 
bunten Gewändern hergenommen fein, bie Siegmund damals trug, oder aud 
ber Beiname feine8 Grofhvater8, Sigbvatr hinn raudi (ebenda, c. 41, S.61) 
auf ben Enkel iibergegangen fein. 

5) Thor namentlich mag, Harbardsljoöd, 23, von fid rihmen: vid 
war im Often und fålug die Riefen, die ſchadensklugen Meiber, be sum Berge 
gingen; groß wäre bak Gefdledt der Riefen, menn alle lebten; nidt einer der 
Menfden würde unter Midyardr ſein“, oder behaupten, daß er dem Norwe⸗ 
giſchen Volke burdj Ausrottung der Riefen fein Land erft bewohnbar gemadjt 
habe (oben, $. 27, S. 328). Bezuͤglich ber Competenzverhåltniffe der eingelnen 
Gottheiten vergl. bie oben, 6. 50, Unm. 2—16 gegebenen Undeutungen. 
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wvegen ber ungleidjen Madt und Stellung bes einen und bes anderen 


Theils auf der einen Geite die Pflidt zu Dienft und Gehorfam, 
auf ber anderen bie Pflidt zu Schutz und Schirm mehr hervortreten 
läͤßt: an bie durch eine ibealere Geftaltung der Gottheit bedingte 
Hriftlidje Auffaffung des Berhåltniffes, monad ble Greatur vor dem 
ewigen, almådtigen Hem aller Dinge demuthsvoll anbetend in ben 


Staub 3u finfen hat, ift im Nordiſchen Heidenthume entfernt nidt 


um benfen. Durd Gebet und Opfer und mancherlei Gaben fudt 
demgemäß ber Menfd auf den Willen der Götter eingutvirfen, und 
x nimmt an, bag biefe auf Goldes einen felbftgefålligen Werth 


egen, und eine Berpflidtung anerfennen, das empfangene Geidjent 
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lohnend zu vergelten5*). Go wird ferner zwiſchen einzelnen Gott⸗ 
heiten und beſtimmten einzelnen Völkerſchaften, ja ſogar einzelnen 
Perſonen ein näheres Verhältniß angenommen, welches freilich der 
gleichzeitigen Verehrung aller übrigen Götter ebenſowenig Eintrag 
fut, als die Ausſcheidung von Competenzen uuter dieſen die allge⸗ 
meine göttliche Wirkſamkeit jeder einzelnen Gottheit beeinträchtigt. 
Es ift einmal von einem Landaſen (landass) von Norwegen bie 
Rede, womit wohl nur porr, ber Lieblingsgott bes Norwegiſchen 
Stammes gemeint ſein fann6); Freyr wird einmal als blotgud 
Svia, alfo als eine vorzugsweiſe in Schweden verehrte Gottheit 
mjeidnet 7), und aud fonft finden fid Andeutungen uͤber foldje 
ynauere Beaiehungen eingelner Gottheiten 3u beftimmten Ländern 8). 


5a) Im Øyndluljod, 9—10, fagt 3 B. Freyja: Billig ift es 3u 
helfen, daß ber junge König dad VBatererbe habe nad feinen Blutsfreunden. 
kinen Altar erridtete er mir, au8 Steinen aufgefHidtet, — nun ift bas Geftein 
u Glas (5. h. gladglångend) gemorden, — von Neuem beftrid er ihn mit Blut 
der Thiere; immer glaubte Ottarr an bie Afinnen.” Von den Opfern wird 
ſeinerzeit nod) des Meiteren zu fpredjen fein ; vgl. aber einftmeilen noch unten, S. 48. 

6) Egils S. Skallagrimssonar, c. 58, 6. 365. 

T Jingere Olafs 8. Tryggvas. c. 173, 6. 76. Nad Adam. 
Brem. IV, c. 26, 6.379 follte freilidj Thor ald der oberfte Gott ber Schweden 
mideinen 3 indeſſen beftåtigen die Ynglinga 8. und die Stammbåume bes 
altſchwediſchen Könighaufe8 ble erftere Ungabe, indem fie dieſes legtere 
lon Frey herleiten. | 

8) So ſtimmt mit dem Obigen wohl åberein, menn J8lånder, die aud Mors 
negen fliehen wollen, ein Gelübde an Freyr ridten fir den Fall daß fie nad 
Echweden, an porr oder Odinn får ben Fall daß fie nad Island entkommen 
viirden (oben, $.29, Unm. 15); eine freilid ziemlich apokryphe Nachricht nennt 
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Meit hånfiger nodr wird von befonderen Annaherungen einjelr 
Götter zu eingelnen Menſchen beridtet, von denen fie vorsugsme 
verehrt werden, und gerade in folden Fållen tritt die rein menf 
lide Auffaffung bes Berhåltniffes zur Gottheit gang befondere bei 
lid) hervor, indem allen berartigen Begiehungen jederzeit ber Gedm 
an irbifdje Freundſchaftsbündniſſe zu Grunde liegt. So wird v 
Rolfr, bem mächtigen Håuptlinge ber Inſel Moſtr in Südhördalar 
erzaͤhlt, daß er. ein befondberer Freund" Thore gemefen und bar 
porolfr genannt worden fei?); feinen Sohn Steinn få enkte Thor 
dem Thor, feinem Freunde, und nannte ihn porsteinn", und ebe 
fo verfåhrt fpåter biefer Thorſtein felbft, als ikm ein Sohn Name: 
Grimr geboren wurde; „dieſen Knaben ſchenkte Shorftein dem I 
und fprad), er folle Jempelhåuptling (hofgodi) mwerben, und nen 
ibn porgrimr”10, Im åbnlidger Weiſe betraktet ber Grönlåni 


den porr einen Gott ber CEnglånder, den Odinn der Sadfen, den Skjöldr de 
von Schonen, ben Freyr ber Schweden, ben Godormr endlid einen Gott 
Dånen (oben, $. 39, Anni. 29), u. dergl. m. Weiteres Material und ausfir 
fidjere Grörterungen finbet man bei Bartholinus, Antiqu. Danicar. II, c. 
S. 320—51. | 

9) Es heißt von ihm, Eyrbyggja S. c. 3, 6. 6: „er pflegte ba. 
ber Inſel eine8 Tempels deg borr, und war ein grofer Freund (mikill vi 
Thors; darum wurde er Thorolf genannt“; da er fidj mit feinem Koͤnige üb 
wirft, ridtet er ein Opfer zu, „und er ging feinen Jerzenbfreund (astvin) I! 
au fragen, ob er fid mit dem Könige verföhnen, oder aus dem Lande wegzi 
und fid ein andere8 Loos fudjen folle”, c. 4, S. 8; in Island angefomm 
beftimmt er den Ort feiner Niederlaffung danad, wo die mit dem gefdnit 
Bilde Thors gezierten Pfeiler ſeines Hodfiged ang Land fommen wirden, 
benennt nadj Thor eine Landfpige und einen Fluf, heiligt ihm alles Land, I 
er in Befig nimmt, und baut ikm fofort einen Tempel, c. 4, S. 8—12. Be 
audj Landnama, II, c. 12, 6. 96—7. 

10) Eyrbyggja S. c. 7, 6. 16 u. c. 11, 6. 26. Offenbar biefe 
Bedeutung hat es, wenn von einem anderen Sohne deffelben Thorolfs, Ha 
steinn, gefagt wird: „er opferte darum, daß Thor ihm Hodfigpfeiler fen! 
möge”, und einige Texte beifiigen: „und bafir få entkte er ihm feinen Sok: 
Landnama, II, c. 23, 6. 130—1, oder menn e8 in ber Quelle, au8 mel 
biefe Ungabe ſtammt, heift: „da meihte (blotadi) Hallſtein feinen Sohn ba 
daß ba ein ſechzig Fuf langer Baum antreibe; und e8 find bort nod die He 
fikpfeiler, die er au8 dem Baume madjen ließ“, Gisla S. Surssonar, 
6. 140. An Menfdenopfer ift dabei nidt 3u denfen; der Ausdruck at bl 
fann ebenfowohl eine bloße Meihe als ein Opfer bedeuten. VBergl. die UM 
zu legterer Stelle in ben Grönl. hist. Mind. Mårk. II, S. 606—7. 
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porhallr veidimadr ben rothbårtigen Thor als feinen fulltrui, d. h. 
feinen verlåffigften Freund; als einmal Hungersnoth einbridt, dichtet 
er an ihn ein Ghrenlidd, und als nun ein Wal antreibt, ſieht er 
darin bie von Shor fir fein Gedicht gefandte Belohnung : ,,felten 
hat er mid) fiken laffen” 11). In anderen Fållen ift es Freyr, ber 
in ähnlicher Weife mit eingelnen Månnern befreundet erſcheint. So 
wird von dem Goben Hrafnkell erzählt: „Hrafnkel liebte (elskadi) 
feinen anden Abgott mehr als den Frey, und biefem gab er alle 
feine beften Schätze sur Hålfte mit ihm felber; — — darum wurde 
fen Name verlångert, und er wurde Freysgodi genannt"'; und wieder: 
„Hrafnkel befaf einen Schatz 3u eigen, der ihm beſſer ſchien ald jeder 
andere. Das mar ein Hengft, dunkelbrauner Jarbe und mit ſchwar⸗ 
jem Gtreif über den Niden, meldjen er Freyfaxi (ben Freymähnigen) 
nannte. Diefen Hengft fdenkte er dem Grey, feinem Freunde (vin 
sinum) 3ur Hälfte. 3u biefem Hengfte hatte er fo grofe Liebe, daß 
er ein Gelübde that, er molle benjenigen todtfdlagen, ber ihn mider 
feinen WMillen reiten würde“ 12). Anderwärts wird erzählt, mie 


11) Oben, $. 43, Anm. 16. Unter fulltrul ſcheint man denjenigen vere 
flanden 3u haben, auf welden man fein vollfte8 Bertrauen fekte; erlåuternd 
får den Spradgebraudj ift zumal Vigaglums S. c.14, 6.357: „da fprad 
Glumr: nun wollen wir uns verlåffige Freunde (fulltrua) nehmen, und und 
unterhalten; id) will 3uerft wählen, und meine brei verlåffigften Freunde (full- 
truar) bag find erften8 mein Gelbbeutel, zweitens meine Streitart, brittens 
meine Borrathskammer. Da måhlte Einer nad) bem Undern. Da fyprad Glum: 
men wählſt du, Ingolfr? Gr fagt: den porkell ju Hamar.” 

12) Brafnkels 8. Freysgoda, 6. 4 und 5. Birllid wird fpåter 
einmal bad Thier wider bas Verbot geritten, und das Vergehen von Hrafulel blutig 
gerådt; ald fid eine hiedurd veranlafte Fehde mit feiner Niederlage endigt, 
wird dad Pferd, bamit nidjt durch baffelbe meitere Todtfdjlåge veranlaft wiirden, 
von einem Felfen in einen Abgrund hinabgeſtürzt, mit ben Borten: „nehme 
ikn berjenige, bem er gehört”, 5. h. baffelbe wird in Anerfennung bed ihm 3ue 
ftehenden Miteigenthum8 dem Gotte genpfert; ebenda, S. 23. — Ju beach⸗ 
ten ift übrigens, daß Vrevfari felbft båmonifder Natur 3u fein ſcheint, wie er 
denn namentlidj felber feinen Reiter dem Hrafnfel benuncirt. Aud Vatns- 
dåla S. c. 34, 6. 140 ift von einem Pferde biefe8 Namens die Nede, bad 
eine zwiefärbige Mähne hatte und felbft der Gegenſtand abgdttifdjer Verehrung 
geweſen 3u fein få eint; e8 heift von feinem Herrn: , bie Leute hielten fir ges 
wif, bafi er an ben Faxi glaube” (at hann hefdi atrunad a Faxa). Auch 
Landnama, III, c.8, 6.195 wird ein Eiöfaxi genannt, ber etwas Daͤmo⸗ 
niſches an fid hat, und fieben Menſchen ums Leben bringt; von dem Frey ge» 
hörigen Pferben meldet dagegen aud ein Zuſatz 3u ber jlingeren Olafs 
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porkell hafi, von Vigaglumr um fein Gut 3u pvera gebradt, bei 
feinem Freunde Frey Hilfe fut: , Und ehe Thorfel von Thvera meg- 
308, ba ging er zum Tempel des Yrey, und führte bahin einen alten 
Ochſen, und fprad) fo: Frey, fagte er, der du lange mein verlåffiger 
Freund (fulltrui minn) gewefen bift, und viele Geſchenke von mir 
empfangen und ſie wohl vergiitet haft, dir fæ ente id nun biefen 
Ochſen darum, baf Glum einft nidt minder wider feinen WWillen 
von bem anbe 3u Thvera wegziehen möge, ald id jegt siehe; und 
laß mid einige Anzeicdhen fehen, ob du bas annimmft oder nidt. 
Mit dem Odfen ging es aber fo, daß er brillte und todt niederfiel, 
unb er ſchien bem Thorkel mohl geendigt 3u haben, und biefer war 
jept leidteren Muthes, da es ihm ſchien, daß bas Geliibde ange 
nommen fei.” Wirklich erfillt aud Grey feine Jufage. Gegen 
Glum wird am Alding eine Blutflage anhångig gemadt: ,,ehe aber 
Glum von daheim megritt, tråumte er, ba viele Leute baher nad 
Thvera gefommen feien, ben Frey aufjufuden, und er meinte eine 
Menge Menfden auf den GSandflådhen am Fluße zu fehen; Frey 
aber faf auf einem Stuhle. Er meinte 3u fragen, wer denn da ges 
fommen fei? Sie fagen: das find beine verftorbenen Bermandten, 
und vir bitten nun den Frey, bafi bu von dem Lande 3u Thvera 
nidt vertrieben werden mögeft, und es hilft Nichts, und Frey ant 
wortet Furg und zornig, und er gedenkt fet beg von porkell enn 
hafi geſchenkten Ochſen. Er ermadte, und Glum erklårte, von ba 
an gegen Frey immer minder freundlid gefinnt 3u ſein.“ In ber 
That muf Glum von dem Gute weiden13). Wiederum wird ein 


8. Tryggvasonar, Wbeldjen inbeffen nur die mir unsugånglide Gtalholter 
Ausgabe enthålt; fiehe I. Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 622. Uebrigens be⸗ 
beutet Faxi, ber Gemähnte, Uberhaupt dad Pferd, und der Ausdruck kommt for 
wohl fir fid als in Sufammenfegungen (gullfaxi, hrimfaxi, skinfaxi, u.f. w.) 
in diefem Sinne håufig vor; vergl. Sveinbjörn Egilsson, Lexicon poëticum, h. v. 

13) Vigaglums S. c. 9, 6. 348, u. c. 26, 6. 389—90. Ganz åhn- 
lid) ersåhlt ber Brandkrossa p. 6.59 von Oddr sindri, ber fein Gut an 
Helgi Asbjarnarson abtreten mufite: „als fid aber Odd 3um Wegziehen an» 
fåidte, da lief er einen Stier ſchlachten und kochen; aber den erften Bugtag, 
ba 055 sum Fortziehen fertig mar, da låfit er längs der Sige Tiſche aufftellen, 
und da wurde alle8 das GStierfleifd auf den Tilden aufgefegt. Da trat Odd 
hinzu, alfo fpredjend: hier ift nun ber Vild forgfam sugeridtet, und fo wie fir 
meine theuerften Yreunde; dieſes Gaftmahl gebe id gang dem Grey, damit er 
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porgrimr Freysgodi genannt, welcher im Herbſte dem Frey Opfer 
und Gafterei 3u halten pflegte; noch nad feinem Tode seigt fid ihm 
aber aud der Gott in eigenthimlider Weiſe anhånglid: „da geſchah 
in Ding, meldes ohne Beifpiel zu fein ſchien, daß nåmlid außer⸗ 
halb und fidmårte vom Grabhiigel Thorgrims nie Schnee haftete 
und es mie gefror; und bie Leute glaubten ben Grund hievon darin 
m findben, baf er dem Frey fo lieb gemefen fei megen ber Oper, 


daß er midt leiden möge, bak es zwiſchen ihnen gefriere“ 19). Außer⸗ 
dem wird noch ein pordr Freysgodi genannt, deſſen Beiname 


gleichfalls auf nähere Beziehungen zu demſelben Gotte ſchließen läßt 15); 
mblid darf aud) nicht überſehen werden, daß ſchon in der älteren 
Eda Sigurdr Fafnisbani als Freys vinr, Freys Freund, bezeich⸗ 
net wird 16). Grimm hat bereite Darauf hingewieſen, wie der im 
Althochdeutſchen und Angelfådfifden vorfommende Eigenname Frowin, 


Freawine, fid hieran anreiht17), und vielleidt dürfen mir Åberhaupt 


die zahlreichen Gigennamen, melde mit dem Afennamen Uberhaupt, 


der mit ben Namen eingelner Götter sufammengefeht ſind 18), auf 


Den, der an meine Stelle fommt, mit nidt geringerem Kummer von Odds- 
stadir wegziehen läßt, ald id jegt siehe. GHierauf 30g Odd mit allen ben Sei» 
nigen ab. 

14) Gisla s. Surssonar, I, 6. 32 (II, 6. 116); dazu I, 6. 27 
"II, S. 101, 110 u. 115. Bergl. aud Landnama, II, c. 7, S. 86: 
Laugarbrekku - Einarr wurde begraben nahe bei dem Grabhiigel bes Sig- 
noedr, und fein Grabhigel ift jedergeit grin, Winter wie Sommer”; drift» 
ide Anſchauung ift es dagegen und von gang anderem Geſichtspunkte aus 3u 
aflåren, menn eg in der Knytlinga S. c. 92, 6. 335 heifit: „ſo fagen bie 
Ddnen, daß in dem Gereute, in dem ber heilige Knutr lavardr fiel, ſeitdem 
der Boden beftåndig ſchön grin fei, möge es nun Winter fein oder Sommer.” 
Dabei ift 3u beachten, daß jener Thorgrim, der treue Freund Freys, berfelhe 
it, von dem wir oben, Unm. 10, gefehen haben, daß er von feinem VBater dem 
WHor geweiht und nad ifm benannt wurde; die Ubftammung gibt die Gisla 


$. Surss. I, 6. 9—10 (II, &. 91—2). 


15) Er war ein Urenfel des Heyangrs-Björn, Njals S. c. 96, 6.147, 
landnama, IV, c. 10, 6. 264—5, und bal gange Geſchlecht dieſes Letzte⸗ 


um trågt ben Namen der Freysgydlingar, Landnama, IV, e. 13, 6.275 
u. V, C. 15, S. 321, Anm. 3. 


16) Sigurdarkv. Fafnisb. III, 24. 

17) Deutfde Mythologie, 192. 

18) Vergl. 3. B. bie Namen Asbjörn, Asbrandr, Asgautr, Asgeirr, 
sgrimr, Askell, Aslakr, Asleifr, Asleikr, Asmoör, Asmundr, Asoifr, 
sraudr, Asvaldr, Abvarör, bann Asbera, Asbjörg, Asdis, Asgerör, 
Nanrer, Bekehruns. IL 


fol 
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die Weihe des Menſchen, melder diefelben trågt, sum Dienfte der 
Gøtter überhaupt oder aud bes beftinmten eingelnen Gottes beziehen. 
Aus Odins Namen werden nidt leit Menfdjennamen gebildet, 
und ber hödfte Gott modte får folde Bermendung feines Namens 
allzu erhaben ſcheinen 19); aber aud) von ihm wird erzählt, daß er 
feine befonderen Schützlinge unter den Menſchen hatte. Als Hörödr 
Grimkelsson fid aufmadt ben Grabhiigel ves gefpenfligen Soti 
zu erbredjen, begegnet ihm ein Mann in fdmwarsgeftreiftem Kleide, 
Der fid) Björn nennt und ihm feine Hilfe anbietet: „ich mar ein 
Freund beiner Vermandten, und beffen follft bu von mir geniefen.” 
Gr gibt ihm ein Schwert, mit deſſen Hilfe bas Abentheuer glådlid 
beftanben wird; „nirgends fanden fie ben Björn, und bie Leute hielten 
eg für gewiß, baf es Odinn geweſen fein werde“ 20), Die mythiſchen 
Sagen und Lieder find voll von Erzählungen, wie Odin dieſem oder 
jenem Schützlinge in verfdiedenen Noöthen geholfen habe?1); immer⸗ 


Ashildr, Aslaug, Asleif, Asny, Asvör, woran fid nodj Namen wie 6ud- 
brandr, Guöormr, Gudilaugr, Gudleifr, Gadmundr, Gudrikr, Gudröödr, 
und Guöbjörg, Gudlaug, Gudleif, Gudny, Gudridr, Gudrun reihen; 
ferner bie Namen Freysteinn, Freyvidr, und Freygerör, Frøyleif, Freydis; 
Ingjaldr, Ingimundr, Ingolfr, Ingvarr, und Ingibjörg, Ingigerdr, Ingileif, 
Ingiridör, Ingunnr, Ingvildr; porbjörn, porbrandr, porketill ober porkell, 
porgrimr, ſowie porbjörg, porkatla, pordis und bie ganze Menge fonftiger 
mit porr 3ufammengefegter Namen, u. dgl. m. GSelbft ber Name ber Göttinn 
Idunn fommt als Weibername vor, Landnama, Ill, c. 13, S. 209. 

19) Dad findet fid in Dånemarf der Name Othinkar, d. h. wohl Odin- 
geirr, und althoddeutfd der Name Wodunc (Grimm, Deutſche Mythologie, 121); 
Namen wie Gauti, Gautrekr u. dgl. führen menigftens auf Beinamen Odins 
zurück. Bal. übrigens bezüglich der Gigennanten des Johonnes Erici Tentamen 
philologico-antiguarium, quo nomina propria et cognomina veterum sep- 
tentrionalium — — illustranter, Havn. 1753. 

20) Bardar 5. Grimkelssonar, c. 15, 6. 44—50. 

21) Dem Sigi,. freilidj feinem eigenen Sohne, hilft Odin, ald er eines 
Mordes wegen friedlos wird, außer Landö, Vöflsunga S. c. 1, S. 115—6; 
dem Sigurdr Sigmundarson begegnet er in åhulidjer Weije wie bem Hörödr, 
als berfelbe gegen bie Hundingsſöhne auszieht, offenbar um ihn im Kampfe 3u 
unterftågen, und aud) bier verſchwindet er nad glücklich gewonnenem Giege, 
Völsunga8.c, 17, 6. 156—7; Sögup.afNornagesti c.6, 6. 324—8, 
und, wenn aud) minder deutlid, bereits die Sigurdarkv. Fafnisb. II, 
16—25. Den Hadingus lehrt er eine neue Schlachtordnung und unterfrigt 
ihn im Kampfe durch magifde Mittel und als Bogenſchütze, naddem er ihn 
ſchon vorher. in mannigfadjer Weife untermiefen und gefördert hatte, Saxo 
Gxamm. I, &. 52—3, vergl. S. 40—1. Den. Haraldr hilditöen unterridjtet 
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hin få eint derfelbe indeffen etwas höher gehalten worden zu fein als 
die fibrigen Götter, und menn er aud mit einzelnen Menſchen in 
nåhere Beriikrungen tritt, pflegt er dabei bod) feine überirdiſche Natur 
minder 3u verlåugnen. — Wenn fid aber in derartigen Freundſchafts⸗ 
bilmdniffen von Göttern und eingelnen Menſchen, an melde nod in 
der riftlien Beit hin und wieder Anklänge vorfommen??), bie 
Vermenſchlichung der erfteren recht bdeutlidj seigt, fo ift dieß nidt 
minder aud barin der Fall, daß der Menſch, wenn ihm die Götter 
einmal feinen Willen nidt thun, ohne Weiters feinen Jorn auf fe 
wirft, und an ihnen fid rådjen 3u dürfen und 3u können glaubt. 
Wir haben gefehen, wie Bigaglum, als ein Traum ihn Freys Par- 
teinalune gegen ihn erfennen lågt, fofort offen ausfpridt, er werde 
fortan gegen biefen „ſtets minder freundlid gefinnt fein", und eg 
wird ſich nod Gelegenheit bieten zu 3eigen, wie Hrafnkel, trøg feiner 
ifrigen Berehrung deſſelben Gottes von feinen Gegnern beftegt, for 
gar zu Der Ueberjeugung fommt, eå fei überhaupt abgeſchmackt, an 
Bötter zu glauben?3); einen weiteren, fehr charakteriſtiſchen VBeleg 
får bie gleide Auffaſſungsweiſe bietet aber bie folgende Craåhlung 24): 
« wiederum in ber Kunft, bag Heer gur Schlacht 3u ordnen, ebenda, VII, 
8. 363—35 u. VIII, S.390; Sögubr. af fornkonuugum, c. 8, 6. 380. 


fåmpfer, welche gegen alle Waffen feft find, lehrt er mit Steinen niederſchlagen, 
famdismal, 26, Völsunga 8. c. 422, 6. 228—9 u. Saxo Gramm. 


- VII, S. 415; er låpt fid aud moh einmal von einem Weibe gegen da VBer- 


prechen eine königlichen Gemahles sufidjern, daß fie immer nur ihn anrufen 
ub ihr erſtes Kind ihm weihen wolle, Halfs S. ok Halfsrekka, c. 1, 
6. 235—6. Auch Eyvindr kinnrifa 'ift von feinen Gitern dem Odin geweiht, 
mb ber Schwedenkönig Eirikr gelobt einmal, naddem fein Gegner den Thor 
ao Hilfe angegangen hatte, fid felber bem Odin nad Ublauf von zehn Jahren, 

mb erhålt darauf von ihm ben Sieg (oben, $. 25, Unm. 29, und $. 21, 
Ynm. 30—1), u. dergl. m. 

22) So wird allenfalle König Olaf Sryggvafon ald guds astvinr, Gottes 
herzensfreund, begeidnet, Halldors p. Snorrasonar,c. 7, 6. 173 u. 
174, ber dide Dlaf als guds dyrlingr, Gotte8 Liebling, in der Homilie deg 
Hdnorsk Låsebog, S. 101 u. 103, ein Biſchof Paul als mikill gudsvin, ein 
grofer Freund Gotte$, in ber jüngeren Olafs S. Tryggvas. c. 76, 
6. 139, ebenfo ein Engliſcher Cinfiedler, Aurip, c. 16, S. 392, u. dergl. m. 
Bole Ausdrücke find freilld auch ben feftlåndifdjen und entfdieden kirchlichen 
Quellen nidt fremd; unameifelhaft heidnifdj Inutet e8 aber, menn einmal Thor⸗ 
if der Ghrift Gott feinen felagi, d. h. Compagnon, nennt ; oben, $.20, Unm. 24 

23) Oben, Anm. 12—3, und unten $. 59. 

24) Haröar S. Grimkelssonar, e, 19, 6. 59. 
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Grimkell ging 3u bem Tempel ber porgerör hörgabrudr, und 
wollte die Ehe der porbjörg einfegnens; ald er aber in den Tempel 
hineinfam, ba maren bie Gotterbilder in grofier Bewegung, und am 
Ausziehn von den Altåren. Grimkel fprad : moran liegt dief, ober 
wohin wollt ihr, oder mohin mollt ihr jept das Gid menden? Da 
fprad porgerdr: nidt mollen mir bas Glid zu Hörör wenden, 
nachdem er ben Soti beraubt hat, meinen Bruder, feines guten Gold- 
ringes, und ihm fonft viele Schmach angethan hat; lieber mill id 
doch das Glück sur porbjörg menden, und über ihr ift ein fo großes 
Lit, daß ich vermuthe, baf uns dieß trennen wird; du aber wirſt 
bald ausgelebt haben. Da ging er meg, und mar auf bie Götter 
gewaltig 3ornig; er ging heim um Feuer, und verbrannte ben Tempel 
und alle Götterbilber, und fprad, ſie follten ihm nidt öfter Jrauer- 
botfdjaft verfiinden; und am Abend,- als die Leute bei Vilde fafen, 
ward ber Gode Grimfel plöglid des Todes, und er wurde beerdigt 
fådlid vom Hofzaune.“ Und doch fonnte von eben dieſem Grimfel 
gefagt merben, er fei blotmadr mikill, ein eifriger Opferer geweſen 25) I 
Ganz in berfelben Wetfe ift ferner aud der fid bfter wiederholende 
Umftand 3u erflåren, daß Leute um fid an ihren Feinden 3u rådjen, 
beren Jempel und Götterbilber gerftören. So wird von Hafon Jarl 
erzählt, baf er in demfelben Augenblide, in welchem er das ihm 
aufgegwungene Chriſtenthum wieder abwarf und eiftiger als je dem 
Heidenthume fid zuwandte, auf einem Heersuge in Gautland einen 
Shorstempel mit hundert Götterbildern plimderte?6); anderwärts 
mird gefdildert, wie aus Rade gegen eben bdiefen Hafon eine Un- 
zahl Normegifder Tempel verbrannt wirb27), und bem Normegijdjen 
Håuptlinge Guöbrandr plündert ber Jølånder Hrappr feine Goötter- 


25) Ebenda, c. 7, GS. 15. 

26) Oben, $. 17, S. 188; hiftorifde Gemåhr fehlt freilidj der Nadridt. 

27) porleifs p. jarlaskalds, c. 7, 6.103—4: „Von ben Briibern 
Thorleifs aber ift das au fagen, baf ben nidflen Sommer nad feinem Tode 
Olafr völubrjotr ($erenbredjer) und Helgi hinn fråkni (der Kühne) hin» 
ausfuhren, und fie gedadjten um ihren Bruder Rade 3u nehmen, und es war 
ihnen aber da nod) nidt gegeben den Hakon Jarl zu fållen, weil er da nod 
nidjt alles Ueble vollbradt hatte, bad ihm beftimmt mar, ihm felber gur Sdande 
und gum Schaden; aber doch verbrannten fie dem Jarle viele Tempel, und thaten 
ihm großen SåHaden an feinem Gute mittelft Raub und Heerung, womit fie 
ibn heimfudten, und vielem anderen Unfug.“ 
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bilder und zündet ihm feinen anſehnlichen Jempel an, blog weil er 
mit ihm felber in Feindſchaft lebt?8). Freilich wird Hafon Jarl im 


obigen Falle fofort an ben Göten frieblos gelegt und Hrapp von 


eben dieſem Hafon als ber Rade ber Götter verfallen bezeichnet; 
immerhin fyridt fid aber in ſolchen Borgången deutlidj die Bor» 
fellung aus, baf bie Götter bes einzelnen Mannes mit dieſem ge- 
meinfame Gade maden, und barum aud der gegen biefen etwa 
geridteten Feindſchaft mit ausgefegt fein miffjen. Dabei tritt aller- 
dings Diefer Glauben an ein näheres Verhältniß einzelner Götter 
ju eingelnen Menfdjen mit dem Glauben an die allgemeine Bedeus 
tung aller Goötter fir alle Menſchen in Conflict; vielleidt half fid 
ader das Heidenthum ber dieſen Widerfprud in ähnlicher Weiſe 
hinveg, wie dieß fpåter hin und wieder bei dem Bolfsglauben an 
Schutzheilige beftimmter Orte und Perfonen geſchah, nåmlid fo, 
Daf das eingelne Götterbild theilmeife an die Etelle des Gottes 
felbft treten mufte. Den hor Gudbrands modte Hrapp pliindern, 
und baneben bennod ein eifriger Berehrer ſeines eigenen Thors 
fen 29) ! 

Sind biernad die Begiehungen der Götter 3u den Menſchen 
nad menfdlidem Maßſtabe gedadt und in Folge deffen als nur 
relativ, nidt abfolut ungleidjfeitige aufgefaft, fo muß dieß der Natur 
der Gade nad in verftårftem Make der Fall fein begliglid der Ver⸗ 
håltniffe, in melde die Menſchen 3u den überirdiſchen Weſen gerin- 
gerer Art treten; als Freunde oder alé Feinde møgen ſich dieſelben 
iknen ziemlich ebenbiirtig gegeniberftellen, menn aud bie größere 
Kraft oder bas tiefere Wiſſen der Dåmonen, bas Umgehen mit ihnen 
dem Menfden immerhin bedenklich madt. So miffen 3. B. wie die 
Götter fo aud die Menſchen nidt felten den einen oder anderen 
Zwerg bahin 3u bringen, daß er ihnen Waffen vder andere Kleinodien 
ſchmiedet, wobei freilidj der mibenvillige Urbeiter das erzwungene 


28) Njals S. c. 89, 6. 131. 

29) Es ift befannt, daß aud) die obigen Beifpiele einer an den Göttern 
wegen Unmillfåhrigfeit genommenen Rade in der Behandlung ihr Unalogon 
finden, melde das Fatholifde Bolt vielfady aud gleidjem Anlaffe feinen Heiligenbildern 
angedeihjen lief und låft; vgl. 3. B. Panzer's Beitrag sur Deutfden Mytho- 
løgie, 11, S. 22—3 u. 282. 
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Kunſtwerk nidt felten mit einem verhångnifvollen Fludje beladet30). 
Sn anderen Fållen lohnt der Zwerg eine Gefålligfeit durch Heilung 
von Wunden3'); wieder andere Male ift es die diebiſche Natur der 
Zwerge, ihre Lifternheit auf Menfdenmeiber u. dergl. m., was fie 
mit ben Menfden in Berihrung bringt: fie fönnen von dieſen 
bemeiftert merben, und ermeifen fid treu, menn ſie einmal zum 
Dienfte fid verpflidtet haben3?). Allerdings finden ſich derartige 


30) So Uberrafdt König Stgrlami einmal zwei funftfertige Zwerge außer⸗ 
halb ihrer Steinbehaufung, nimmt fie gefangen und bedrokht fie am Leben; gur 
Lebenslöſung müſſen fie ifm das fieghafte Schwert Tyrfingr fåmieden, legen 
aber freilidj auf diefe8 einen ſchweren Flud, der nidt unerfillt bleibt, Her- 
varar $S. c. 2, S. 414—5; vergl. Oervar-Odds S. c. 14, S. 215. In 
gleidjer Weife fingt An Bjarnarson einen Swerg, unb lågt fid von dieſem alg 
Qöfegelb Bogen und Nfeile fdmieden, mit denen jeder Schuß trifft; hier trennen 
fidj inbeffen bie Beiden freundlich, einander gegenfeitig beſchenkend, Ans S. 
bogsveigis, c. 1, 6. 327; vergl. c. 4, 6. 338 u. flg., wo fid bed Ge- 
ſchenkes Kraft erprobt. Aud fonft ift wohl nod von Såwertern die Nede, 
welche von Bwergen geidymiedet mworden find, 3.B. Asmundar S. kappa- 
bana, c. 9, 6. 485, und felbft in der gefdridtliden Gisla S.Surss. II, S. 80. 

31) Egill einhendi, weldjer ſchwer an der Wunde leidet, melde ihm feine 
Hand gefoftet hatte, befdjentt einmal ein ihm begegnende8 Zwergenkind; 3um 
Dante heilt ihm deffen Bater feine Wunde, und fåmiedet ihm Uberdief ein 
Sdwert, dag, an den Ellenbogen befeftigt, fid eben fo gut regieren lågt, ald 
menn Egil feine Hand nod håtte, Egils S. ok Asmundar, c. 11, S. 388—39. 

32) Sv erzählt die Gaungu-Hrolfs S., wie der Swerg Möndull in 
menfdlidjer Geftalt an den Hof eine Jarles fommt, um fid ein få öned Weib 
zu ftehlen; von einem der Råthe des Jarles mit Miftrauen verfolgt, ſtiehlt er 
Letzterem ein Kleinod, und weiß den Berdadt auf Jenen 3u mwålgen; er bringt 
ihn dadurd dem Galgen nahe, und verfiihrt nod obendrein durch allerlei Jau- 
Bermittel deffen Fraus von Hrolfr Sturlaugsson überraſcht und gefangen, ge⸗ 
ſteht er Alles ein, heilt aber fofort die verblendete Frau und den fdrwerver- 
wundeten Hrolf felber, c. 25, S. 308—10. Fortan ermeift er fid diefem alg 
treuer Geſelle; er begleitet ihn auf einer gefåhrlidjen Heerfahrt, und Hilft ihm 
gegen allerhand 3auberhaften Spud, c 28, S. 316—9, c. 32, S. 336—7, 
c. 33, S. 338—9 u. 343—55 zum Kåmpfen fonft nidt gefdidt, c. 28, S. 319 
u. €. 30, S. 322, wird er død ald Bogenfdiike niklid, c. 31, S. 328, 329 
u. 331, und feine Pfeile fdeinen giftig zu fein, c. 33, 6.337; nad der Schlacht 
verbindet er mit gropem Gefdide die Vermundeten, c 33, S. 346, und beur- 
laubt fid bann, reich befdjentt; bod hatte man ihn im Berdadt, daß er fid 
ein Menfdenweib mitgenommen habe, c. 34, 6.348. In der Samsonar S. 
fagra, c. 9, S. 13—5 u. f. w. wird erzählt, wie ſich Kvintalin ben klugen 
Zwerg Grelant fångt, und ihn nöthigt, ber verborgene Dinge Befdeid 3u 
geben und ihm 3u feiner Geliebten Valintina 3u verhelfen; aud babei ermeift 
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Erzählungen erft fn den fpåteren und keineswegs durchaus vekt 
figen Sagen; ba biefelben inzwiſchen in den dårftigen Radridten 
der ålteren Quellen einerfeité, in ban allgemein verbreiteten Volks⸗ 
glauben ber fpåteren Jeit andererſeits ihre Beftåtigung finden, dürfen 
fe immerbhin fir bie Aufhellung der Beiiehungen zwiſchen den 
Zwergen und Menfdjen beniigt werden: baf insbeſondere ber Glaube 
an bag Gtehlen von Menſchen, und zwar nidt nur von Weibern, 
durch die Zwerge bereits dem Heidenthume angehörte, seigt die Ge- 
ſchichte des Königs Svegöir, ben ein Zwerg in ben von ihm bewohn⸗ 
tn Stein lodte, melder fid hinter ihnen ſchloß 28). — Aehnlich wie 
mit den Zwergen fteht die Sade aud) mit den Elben. Aud dieſe 
fommen, wenn gehörig barum angegangen, dem Menſchen mit ihrer 
punderfråftigen Heilkunſt zu Hilfes); doch bediirfen umgekehrt, 
worauf aud noch bie neueren Elben- und Zwergſagen ſehr håufig 
hinweiſen, auch wohl die Elben in ihren Krankheiten menſchlicher 
Hilfe, und ſie pflegen deren Gemåhrung durch reiche Geſchenke, und 
namentlich durch Gaben wunderkräftiger Art zu belofnen3d). Es 


ſich der Zwerg durch Dieberei und allerlei Zauberkünſte hilfreich. Vergl. auch 
unten, Anm. 67. 

33) Ynglinga S. c. 15, 6. 18—9. 

34) So heißt e8, Kormaks S. c. 22, S. 216—8, von dem Isländer 
porvardr, weldjen Kormakr im Zweikampfe ſchwer vermundet hatte : „Thorvard 
befjert fid langfam, und ſowie er auf den Filen ſtehen fann, geht er die pordis 
(ein 3auberfundige8 Weib) 3u treffen, und fragt fie, was ihm am Erften sur 
Befferung feiner Gefundheit dienfam wäre. Sie fprad : ein Hiigel ift in geringer 
Entfernung von da, in welchem alfar wohnen; den Stier, welchen Kormat 
(a18 Opfer nad dem Jweifamyfe) fåladtete, follft du dir verfdaffen, und dad 
Blut bes Stiers aufen um den Hiigel ſtreichen, und au8 dem Fleifdje den Alfen 
ein Opfermahl bereiten; damit wird es dir bheffer werden. “Thorvard befolgt 
den Rath, und erlangt ſchleunige Beſſerung. 

35) Die Gaunguhrolfs S. c. 15, S. 276—7 erzählt, wie Hrolf durch 
einen wunderbaren Hirſch 3u einem Hügel im Walde gelodt wird; dieſer thut 
fid vor ihm auf, und eine alfkona tritt heraus, die ihm vermeift, daß er iår 
bier jage, aber zugleich erklårt, daß fie dieſes felbft ausgefandt habe ihn heran 
ju løden. Sie bittet ihn fofort, ihr an das Lager ihrer Todter 3u følgen, bie 
nur ein Menfdj aug ihren Geburtåndthen erlöfen könne; da Hrolf ihr folgt und 
die verlangte Hilfe leiftet, erhålt er dafir nidt nur jenen Hirſch, fondern über⸗ 
dieß noch einen Ning, bem die Eigenſchaft innemohut, daß fein Träger bei Tag 
und Nat fid nie verirren fann: augleid wird er vor einem ihm brøhenden 
Berrathe gewarnt. Su ſchwerer Gefahr bewährt ſich fpåter die Kraft des 
Ringeb, c. 28, S. 31$, | 
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mird ferner einmal eines foftbaren Gewebes erwähnt, , meldjes vier - 
Elbenweiber in achtzehn Wintern gewoben haben, da wo die Sonne 
nur unten an bie Erde hinfdeint, menn ſie am hödften geht im 
Sommer, und ble gange Jeit über nidt geſchlafen haben"; das Kleid 
hat babe mandjerlei wunderbare Eigenſchaften; eg offenbart ins⸗ 
befondere bie Unfeufdhelt von Mådden und die Untreue von Ehe⸗ 
meibern, bann aud) die Dicberei berjenigen, die es anlegen follen 36). 
Die gange Erzählung ift freilidj fehr smeifelhaften Werths, da das 
die Unfeufdjheit der Weiber verrathende Gewebe eben nur der befannte 
Mantel der Artusfagen ift37), und überdieß, felbft menn man an- 
nehmen will, daß bie Entſtehungsgeſchichte beffelben von ber Nor⸗ 
diſchen Sage aus einheimifden Ueberlieferungen, nidt aus Welſchen 
oder Romanifden Nittergedidjten gefdöpft morden fei, doch die Ber 
mifdung von Shurfen, Tröllen und Elben darthun müßte, baf wir 
feine veine heidnifdje Tradition vor uns haben; immerhin fönnte in- 
deffen bas Weben der Elbinnen, dburd das oben fiber bas Weben 
ber Zwerge Gefagte beftåtigt, aus einheimifdjem Volksglauben ge 
floffen fein. Aud von der tiefen Weisheit der Elben wiſſen die 
Menſchen zuweilen Någen 3u siehen, und zumal (einen es die 
Mafjergeifter 3u fein, die in folder Urt in Anfprud genommen 
werden; in bem marmennil, 5. h. Meermånnlein, von dem mehr⸗ 
mals erzählt wird, mödten mir menigftens einen elbifdjen Geift 
fehen. Es wird einmal beridtet: „Grimr ruberte im Herbfte mit 
feinen Hausleuten sum Fiſchen, der Knabe porir aber lag vorn im 
Schiffe, und mar in einem Geehundsfade und am Halfe zugezogen. 
Grim fieng ein Meermånnlein, und als der herauffam, fragte Grim: 
was weiſſagſt du uns über unfer Sdidjal, oder wo follen 
mir mohnen in Jélanv? Das Månnlein antmwortet: euch braudje 


36) Samsonar S. fagra, c. 12, 6. 20; vergl. c. 17, 6.29, c.21, 
S. 4—51u c. 22, 6. 36. Air erfahren sugleid, c. 15, S. 23—4, daß 
biefe vier alfkonur bie Tödjter eine8 purs find, und baf fie jenes Gewebe 
einem Niefenfönige 3ur Buße des Diebſtahls aus ihm geftohlener munderbarer 
Bolle fertigen mußten; fie såhlen dabei 3u den tröll, da fie an diefe vers 
wünſchte Dinge in Empfang nehmen, c. 16, S. 25. 

37) Die Sage felbft laͤßt baffelbe nad England gelangen und 3u dem In⸗ 
halte ber Skickio 8. bie Beranlaffung geben, c. 24, S. 39; die Skikkju S. 
ift aber feine andere, als die fonft ermåhnte, aber meines Wiſſens nad) unge» 
brudte, Möttuls 8.3 vergl. Muͤller's Sagabibliothet, III, S. 483 u. 4894. 
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ich nicht zu weiſſagen, fondern dem Knaben, der in dem Seehunds⸗ 
fade liegt; er ſoll da wohnen und Land nehmen, wo Skalm, eure 
Stute, unter dem Gepåde fid niederlegt; meiter befamen fie fein 
Nort von ihm“s8). Mie nun in bderartigen Fållen der Menſch durd 
ift oder Gewalt ben Elben zu bemeiftern und zu feinem Dienfte 
zu zwingen oder aber durch Opfergaben und freundlidje Hilfeleiftung 
fid geneigt 3u madjen weiß, fo mag berfelbe audj anbermeitig bem 
Glbenvolfe fid angenehm oder unangenehm ermeifen; namentlid 
fållt, wie Aehnlides nod in neueren Volksſagen mehrfad wieder⸗ 


38) Landnama, II, c. 5, 6. 76—7; nad) einem anberen erte lautet 
he Unfpradje Grim8 an da8 Månnlein: „ſag' bu uns unfere Zukunft und 
Lebensdauer, oder du fommft nimmer heim”! Aehnlich ersåhlt die Halfs 8. 
ok Halfsrekka, c. 7, 6. 31—3: „Den Herbſt ruderte Vater und Sohn 
im Fifden, und fie flengen ein Meermånnlein, und ber eine hief Handir und 
der andere Hrindir; fie bradjten ihn sum Björleifr; ber König Ubergab ihn 
einer Magd am Hofe und hieß ihn wohl pflegen; Niemand betam ein Wort 
vn ifm. Die Lidttråger (kertisveinar) zankten fid und Idfdten dad Lidt 
må. Wåbhrend deffen fåittete Hildr ein Jorn über das Kleid ber Aesas ber 
König ſchlug fie mit feiner Sand; Aesa aber fagte, der Hund fei Schuld, der 
mf dem Boden lag. Da fålug der König den Hund; da ladte bak Meers 
månnlein; ber König fragte, warum er lade; er antwortet: weil bu did bumm * 
angeftellt haſt, denn diefe werden dir das Leben retten. Der König fragte ihn 
um mehr; er antwortet nidjt; da fagte ber König, er wolle ihn ans Meer 
bringen, und hieß ihn ifm Dad fagen was er 3u wiſſen braudje; er fprad, 
indbem er zur See fuhr: id fehe leudten, weit im Siden im Meer, es will 
der Dånifdje König die Tochter rådjen, er hat draufien eine Unzahl Såiffe, er 
bietet den Hjörleif gum Zweikampfe: hüte did ald ein Kluger, menn du willft; 
id mill zurück in die See. Und als fie mit ihm bahinruderten, mo fie ihn hers 
aufgezogen hatten, da fprad er: einen Spruch fann id fpredjen ben Söhnen 
der Galogalånder, einen keineswegs guten, menn ihr ihn hören wollt; hier fåhrt 
vn Siden her deg Svördr Todter, mit Blut begoffen, von Dånemart. Auf 
dem Haupte hat fie den Helm aufgebunden, leidtlid dad harte Heerzeichen de 
Hedinn; wenig wird den Burfden, fei dad wie es ift, hier auf der Fabhrt der 
Bildr 3u warten fein. Breden wird das runde Land (0. h. der SUV); id 
wandte die Augen hieher iber dad Land, 3u den Fåunen der Leute; jeder Burfd 
haben foll Schwertbegegnung (5. h. Riiftung) und manden Sypief, und der 
große Erafturm bann lo8geht: Dod meine id, übel geht e8, menn Dad wahr 
ift, e8 haben Alle das Jahr villig (b. h. theuer) erfauft, wenn das Frühjahr 
mmt. Da leg ihn König Hjörleif ber Bord. Da ergrif ihn ein Mann bei 
der Sand, und fragte: mag ift dem Manne das Befte? Das Meermiånnlein 
antwortet: Kalt Waffer den Augen, mürb Fleifd den Båhnen, Leinmwand dem 
Körper; laft mid) suråd in bie See. Kein Menſch sieht mid jemals mieder 
vom Meere8hoden herauf auf ein Schiff“! 


58 I. Abſchnitt. $. 54. 


kehrt, menſchliche Unfauberfeit ben reinliden Elben sur Laft, und 
beftimmt ſie allenfall8 fogar zum VBerlaffen ihrer Wohnſtätten?9). 
Daß endlid aud nad den Elben mehrfad Menſchen benannt zu 
werden pflegen, weißt, wie immer man die Thatſache deuten moͤge, 
auf ein freundliches Verhältniß dieſer zu jenen mit Beſtimmtheit 
hin 10). — Anderer Art pflegen bie Berührungen der Menſchen mit 
den Rieſen zu ſein. Als Veranlaſſer alles Unheils werden dieſe 
gedacht, welches durch Naturbegebenheiten angerichtet wird; bie Berg- 
ſtürze, die Erdbrände, die Seeſtürme ſind es, in welchen ſie ihre 
Macht entfalten +11). Gelegentlich ſolcher Verſuche Schaden anzu⸗ 
richten kommen die Rieſen nothwendig in Conflicte mit den Menſchen, 
welche letztere nicht nur von ben Goͤttern Schutz gegen jene Unholde 
erwarten, ſondern noͤthigenfalls aud ſelbſt zugreifen, um ſich ihrer 
Haut zu wehren. Schon die åltere Edda bietet ein Beiſpiel der⸗ 
artiger Kämpfe ); in ben proſaiſchen Heldenſagen fommen ähnliche 


39) alfreki, d. h. Elbenvertreibung, wurde darum bie Verrichtung der 
Nothdurft genannt; vergl. meine Beiträge, Heft I, S. 156, Anm. 1. 

40) Månnernamen wie Alfr, Alfgeirr, Alfrekr, und Beibernamen wie 
Alfdis, Alfeldr, Alfgerdr, Alfrun, Alfvör u. bgl. fommen nidt felten vor; 
Ramen wie Svanlaug, Svanhildr, Svanhvit, bann aud) bie von ben Valkyr⸗ 
jennamen hergenommenen, wie Hildr, Hlif, Hervör, Sigvör, Valdis, Vigdis, 
Gunnbildr, u. bal. m. ſcheinen fid hieran anreiken 3u laffen. 

41) Sø heift es Landnama, Il, c.5, 6.78: „porir war da alt und 
blind, ald er fpåt am Abend hinausging, und er fah, daß ein Mann von draußen 
her nad Kaldaros hereinruderte in einem Gifennaden, groß und bösartig; 
und er ging da hinauf 3u dem Hofe, ber Urip hief, und grub da bei dem 
Stadelthore. In der Nat aber ſchlug da Grdfeuer auf, und da brannte 
Borgarhrauns; bort fland der Hof, wo jetzt der Lavahaufen ift.” Und ebenda, 
II, €. 7, S. 84, not. 5: „Da rannte Einarr fo fehr er fonnte, al er aber 
zu den Drangar fam, fahe er einen trollkall da oben figen, und bie Füße 
baumeln laffen, fø daß fie die Brandung berührten, und er fdlug fie zuſammen, 
fo daß ein GSeegang entftand, und fprad dieſe Weiſe: Ich mar babei, als das 
Fluthkorn der Riefenmutter (5. h. der Feld) vom Berge fil, aud dem hohen 
Himmel der Bergriefen, auf der Todtenſtraße des Heiden. Wenige Bergriefen 
madjen größere Stürme auf ber Schiffsebene (5. h. dem Meere) auf der befreun- 
beten Erde: dad Hautwafdjen thut mir wohl!“ U. dergl. m. 

42) Helgi Björvardsson tödtet ben Bergriefen Hati, unb deſſen Todter 
Hrimgerdr fudjt darauf mit ihrer Mutter feine Såiffe 3u vernidten; in einem 
Wortwedfel mit Jener rühmt fid bes Helgi Gefåhrie, Atli Idmundarson, 
geradeau, er fei , bei Meitem der grimmigfte gegen die Riefinnen”, und er Habe 
noft Nadtreiterinnen getddtet”; Helgakv. Hjörvardss. 5.79 u. Str. 
12 — 30. 
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Grjåhlungen ſehr håufig vor 43), und felbft unfere geſchichtliche Quellen 
wiſſen noch von bergleidjen Borfållen 3u beridten 19). Bon bier 
aug erkårt eg fid, menn einmal von einem Bermifiten gefagt verden 
fann : „es ift übel, menn ihn bie tröll oder uvåttir geholt haben" 15), 
oder wenn überhaupt fyriidmårtlid von einem Holen von Menſchen 
umd Sachen durch berartige Geifter völlig in derfelben Weije gedadt 
mb gefproden wurde, wie etwa in der fpåteren chriſtlichen Jeit 
vom FJeufelholen die Rede ift 45). Allerdings dürfen foldje Rederveifen 


43) So erfdlågt König Sigrlami ben Riefen pjassi, der ikm feinen Bater 
getödtet hatte, im Sweifampfe, Hervarar S. c. 2, S. 415; fo begegnen ble 
te beg Königs Hjörleifr beim Wafferholen einem brunnmigi, der als buss 
oder tröll Begeidnet wird, und vom Könige durdj einen Speerwurf vermwundet, 
få in den Berg flidtet: fein Name (Brunnenpiffer) seigt dabei, auf melde 
Ut er fidj den Menfdjen unangenehm zu madjen pflegte, Halfs S. ok Halfs- 
rekka, c. 5, 6. 29. So heißt e8 ferner von Ketill hångr und deffen Sokn 
Girmr lodinkinni, fie feien , mehr dazu gemadt ald andere Menfdjen, Unholde 
und Bergbewohner 3u erfdlagen”, und von Kåmpfen des Letzteren mit Unholden 
merdben Beiſpiele gegeben, Grims s. Ilodink. c. 1, S. 145—8, u. dgl. m. 

44) So nennt die Landnama, III, c. 14, 6. 211 einen porir pussa- 
sprengir, d. h. NRiefenfprenger, deſſen Sokn Steinraudr nod) die Leute gegen 
be melnvåttir vertheidigt (eine Niefinn fihrt, Hervarar 8. c. 1, 6. 412, 
den åhnlidj gebilbeten Namen Oegn Alfasprengi); fo rühmt fid, Grettis 8. 
c. 62, S. 145, Hallmundr in feinem Todesliede: „Ich habe ben Thurfen und 
ikrem Gefdledte übel mitgefpielt, und den Felsbewohnern; und meinvåttir 
viele erfdlagen, und den blendingar ben Tod gebradt. So bin id dem Ulfen- 
geſchlechte und den uvåttir nahezu allen gefährlich geweſen“, mobei bad Her» 
einziehen ber Elben mohl der dHriftlidjen Beit gur Laft 3u legen ift. U. dergl. m. 

45) Floamanna S. c.13, 6.54; biefelbe Bufammenftellung beider Aus⸗ 
bride fehrt aud) fonft håufig wieder, z. B. Oervar-OQdds S. c.21, 6.248, 
u. dergl. m. 

46) Aus ber Maſſe derartiger Redensarten mögen hier folgende begeugt 
ſtehen: bad tröll taka ulfhamina, Völsunga S. c. 8, 6. 131; tröll hafi 
trefot allan, tröllin steypi peim öllum, Grettis S. c.4, 6.6; gaf hann 
Treskegg tröllom, Heimskr. Haralds $. ens harfagra, c. 27, 
S. 105; tröll bafi bina vini, Njals 8. c. 36, 6. 525 tröll hafi pitt hol ok 
skrum, e benda, t. 149, S. 258; tröll hafi pik allan, ok sva gull pitt, 
KormaksS. c. 19, S. 188; tröll hafi skikkju, LjosvetningaS. c. 15, 
S. 48, u. dergl. m. Es heißt and) wohl von bem, der fid in bie entfpredjende 
Gefahr begibt: at håtta ser ut i trölla bendr, Grettis S. c. 33, 6. 80; 
at fara i trölla hendr, Laxdåla 8. c. 51, 6. 230 u. bergl. Die, freilid 
ion fehr neue, Samsonar S. fagra, c. 13, 6. 21 erzählt: „In Jötun- 
heimar gehen bie ovåttir fo 3ahlreid um, daß, wenn bie Leute fo von der 
Bunge weg fagen, baf bie tröll irgend etwas haben follen, daß fie da gleid 
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nicht ausfdlieflid auf bie Riefen bezogen merden, ba unter ben tröll 
und uvåttir ſowohl als unter anderen Ausdriiden, ble in åhnlidjem 
Bufammenhange verivendet 3u werden pflegen47), aud andere böfe 
Geifter und 3umal Die Gefpenfter aus der Todtenwelt mitbegriffen 
find; daß aber babei Wenigftens mit an die Riefen zu denfen ift, 
laͤßt fid um fo weniger bezweifeln, als deren Name wenigſtens ein- 
mal in entſprechender Berbindung ausdridlid genannt fteht18). 
Wenn aber dte Beriihrungen der Riefen mit den Menſchen gewöhn⸗ 
lid) feindfeliger Art find, fo fommen doch hin und wieder eingelne 
Fälle freundliderer Beaiehungen 3u denfelben vor. Aud die Rieſen 
bediirfen hin und wieder bes Beiſtandes eingelner Menſchen 3u be- 
ſtimmten Zwecken, und treu Wie fie finb19) ermeifen ſie fid dann 
aud) ihrerfeité biefen wieder hilfreidh; fo 3. B. die Riefinn Menglööd, 
melde mit Ormr Storolfsson gegen ihven eigenen Bruder gemein- 
fame Sache madt»0), die Riefinn Gnipa, mweldje bem Jökull Buason 
gegen ihre eigenen Bermandten beifteht und dafür von ihm ftattlid 
verheirathet mird3'), u. berg. m. Ja es kommen fogar Beifpiele 
von Rieſen vor, melde ein får allemal als gitige, nidt als böfe 
Weſen geſchildert merden, und demnach nidt blog eingelnen Menſchen, 
fonbern dem gangen Menfdengefhledte fid hilfreich erweiſen. So 
war Bardör ein Sohn des Rieſenkönigs Dumbr, nad welchem bas 
Dumbshaf benannt ift, und ber Mjöll, einer Tochter des Snår enn 
gamli, von beren hellglångender Farbe der weißeſte Schnee feinen 
Namen hat, alfø unsmeifelhaft riefenmåfiger Abfunft, und überdieß 
bei bem Bergriefen Dofri erzogen; es heift von ihm: , die Leute 


fommen und das Holen”, und beridjtet dann in der ergöklidften Meife, wie ein 
alte8 Weib, bad beim Scheeren ikren miderfpenftigen Widder an die tröll vers 
wünſchte, ein andere8, das im Gtreit ihren Mann in derfelben Weiſe verfludte, 
um Mann und Widder fommen, und wie fogar König Sigurd auf demfelben 
Wege den Unholden sufållt; c. 16, S. 24—7; c. 21, S. 35. In Deutfdjen 
Mårdjen fommen befanntlidj ganz åhulidje Züge vor. 

47) 8. 8. far pu nu bars pik hafi allan gramir, Harbardsl. 60; 
gramir hafi Gunnar, Brynhildarkv. 10; far pu nu bar er smyl hafi 
pik, Grimnism. 6. 27. 

48) Sm Atlamal, 31, heifit e8: eigi hann jötnar; bie VölsungaS. 
c 35, S. 214 hat an ber entfpredjenden GStelle mieder: allir gramir. 

49) Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 496. 

50) Orms p. Storolfss. c. 8—9, S. 221—5. 

51) Jökuls 8. Buas. c. 1, 6.465; c.2, 6.465—95; c. 3, 8. 469- 73. 
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meinen, daß er in ben Ferner eingegangen fei, und bort eine grofe 
Höbhle bezogen habe; denn das war mehr feine Art, in Höhlen 3u 
fen als in Håufern, weil er in ben Höhlen des Dofri auferzogen 
war; er mar aud an Wuchs und GStårfe den Unholden ähnlicher 
alé ben Menfden'', und død fann baneben von ihm gefagt merden : 
net Wurde barum Bardr Snåfellsass genannt, weil fie nahezu dort 
auf dem VBorgebirge an ihn glaubten, und ihn fir ihven anguru- 
finnen Gott (heitgud) hielten; er zeigte fid aud mandem Manne 
als ein ſehr fråftiger Schutzgeiſt“ (bjargvåltr)3*). Wir haben eg 
demnach gang entſchieden mit einem Rieſen 3u thun, der fid den 
Nenſchen hilfreich erweiſt und von ihnen darum angerufen wird; 
aber freilich zeigt die Sage bereits eine durchgreifende Vermiſchung 
verſchiedener Verhältniſſe, und ift darum von zweifelhafter Glaub—⸗ 
würdigkeit, wenn auch mehrfache Einzelnheiten derſelben anderwärts 
ihre Beſtätigung finden 563). Nicht beſſer ſteht es mit einer zweiten 


52) Barödar S. Dumhss. c. 1, 6. 163—4 u. c. 7, 6.168. Wieder⸗ 
holt werden Beifpiele von erfolgreidjen Unrufen Bards erzåhlt, c. 7, S. 168, 
c. 10, S. 170 u. dergl.; die Eigenſchaft eines mådtigen bjargvåttr wird 
überdieß bereit8 feinem Vater Dumbr beigelegt, c. 1, S. 163. 

53) NaH Abftammung und Erziehung unzweifelhaft 3u den Rieſen gehörig, 
wird Bard doch durchaus als ein Menfd gefdildert; wie andere Menfden 
wandert er vor dem Drude deg Königs Harald Harfagr aus Norwegen aus, 
heirathet ein Menſchenweib und zeugt mit ihm Kinder, flieft mit Menfden 
Bruderſchaft und wohnt alé Bauer in Island wie andere Anfiedler, ja er und 
die Seinigen haben felbft ihre eigene tröllakirkja und ihren eigenen Opfer⸗ 
fultu8, c. 4, S. 166; erft mit dem Eingehen in ben Berg tritt feine riefen= 
måpige Natur wieder mehr hervor. Uuffallend ift ferner die nur in den jün⸗ 
geren Quellen (3. B. Samsonar S. fagra, c. 13, 6. 20) vorfommende 
Unterfdjeidung von risir und tröll, die Unmwendung beg Afennamen8 auf 
Bard, und bamit sufammenhåugend deſſen Bezeichnung als heitgud, u. dgl. m. 
Andererſeits findet fid nidt nur der Name Dumbshaf bereitg in der Land- 
nama, Ill, c. 12, S. 206, und Dumbr oder Dumr als einer der Rieſen⸗ 
namen in der Snorra Edda, II, 6. 471 (= Skaldsk, c. 75, 6.551), 
dann Mjöll als Tochter des Snår in dem Stücke fra Fornjoti, c.1, S. 3, 
fondern aud) ber Name Snåfellsass fommt bereit8 in brei Handfdriften der 
Njals S. c. 124, 6. 190 vor, beren eine nod dem Ende be 13. Jahrhunderts 
angehören foll (vergl. Vers. Lat. S. 418), und felbft die urfpringlide Lesart 
biefer GStelle, Svinfellsass, seigt wenigftené, wie frihe der AUfenname auf 
båmonifdje Weſen geringeren Schlags Anwendung fand: die Bermifdung götter » 
und riefenmåpiger Borftellungen dürfte eden in der gitigen und bhilfreiden 
Natur des Niefen ihren Grund finden. | 
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Erzählung. Die Brüder Armann und Gramann find riefenmåfigen 
Geſchlechts und Vermandte jenes Barb3i); fie mandern aber aus 
dem Riefenlande aus, und zwar geht Graman nad Schweden, 
Arman aber nad Island, mwo er fid) erft als Knecht, dann als felbft- 
ftåndiger Bauer niederlåft: er wohnt bier in einer Berghöbhle im 
Armansfell und foll nad) Ginigen hier verftorben fein55), er heift 
hinn mesti bjargvåttr36), wie benn in ber That beide Brüder denen, 
bie fie anriefen, in ber wunderbarſten Weiſe geholfen haben follen. 
Wie viel oder wie menig mir aber aud auf folde fpåteren Sagen 
geben wollen, fo viel fteht immerhin feft, daß, wenn felbft bie Göt- 
ter voriibergehend mit eingelnen Riefen in gutem Cinvernehuren ftehen 
fonnen, eine freundlidere und fegensreide Annäherung aud ber 
Menfden an biefelben möglid erfdeinen muf; des Ehrenliedes, 
meldes porvaldr holbarki bem Miefen Surtr in feine Höbhle bradte, 
gedenkt eine gefhidtlide Xuelle57), und nur von hier aus låft eg 
fid erflåren, menn aud nad Rieſen und Riefinnen bin und wieder 
Menfdjen benannt merben8). 

Wir haben bereit gelegentlid darauf hingewieſen, daß allen 
biefen Dåmonen, mögen ſie nun Riefen, Elbe oder Zwerge fein, 
nidt leidt in der Weiſe wie den Göttern eine allgemeine, über die 
gefammte Menſchenwelt fid erftredende Wirkſamkeit beigelegt, daß 
vielmehr beren Thätigkeit der Regel nad auf beftimmte einzelne 
Gegenden beſchränkt gedadt wird, melde file bemoknen>»). Hiemit 





54) Ihre Eltern find Dalmann, ein Freund und VPflegebruder des König 
Dumbr, und Svafrlaug, eine Tochter feine8 Bruder8 Lundr, Armans 8. 
c. 1, S. 1; die Bråder find demnach Gefdwifterfind mit Bardr Snåfellsass. 

55) Ebenda, c. 5, S. 7; vergl. c. 12, S. 24 c. 17, S. 35. 

56) Ebenda, c. 17, S. 35. 

57) Oben, Anm. 2. - 

58) Bergl. 3. B. die Mannsnamen Surtr oder Svartr, Svarthöfdi, 
Geitir, Jötunhjörn, Alfarinn, Geirrödr, Stigandi, und bie Frauennamen 
Aegileif, Gerdr, u. dergl. m. 

59) Bon einem Walde in Norwegen glaubte man 3. B. daf er durd 
meinvåttir unfidjer gemadt werde, und vermieb darum bie durch denfelben 
führende GStrafe, Vatnsdåla 8. c. 2, S. 6; ble Gefåhrten der Hervör 
meigern fid, auf Samsey 3u landen, weil dort ben ganzen Vag Uber fo viele 
meinvåttir umgintjen, daß e8 bort am Tage fålimmer ausfehe, als anderwärts 
lidt bei Nadt, Hervarar S. c. 7, S. 432—3, u. f. w. Gelegentlidj mag 
bier bemerkt werden, bag nidt nur die Gefpenfter, fondern aud alle anderen- 
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hångt aber zuſammen, daß berartige Geifter in weit höherem Mae 
noch als bief bei ben Goöttern der Fall ift ben Schutz eingelner Land- 
(daften 3u übernehmen berufen find, mit benen ihr NAufenthalt fie in 
Begiehungen bringt; dem Ausdrude landass ſteht vollig analog, aber 
veit håufiger vorfommend, ber Ausdruck landvåttir gegenliber, 
melder folde locale Schutzgeiſter geringeren Schlags bezeichnet. In 
dn ålteften Gefegen Islands, den Ulfljots lög, war verboten, mit 
Schiffen, deren Borderfteven nad altem Braude mit gefdnigten 
Schreckgeſtalten vergiert mar, auf ble Jnfel zuzufahren, damit nidt 
ben landvåttir baburd erfdredt merdben mödjten 60); in einem Nore 
maiden Kirchenrechte bes 13. Jahrhunders wird nod als heidnifder 
Yberglaube verboten : „an landvåttir zu glauben, daß fie in Hainen 
wohnen oder in Hügeln oder in Wafferfållen' 61), während in Jøland 
din fuger Mann kurz vor ber Annahme des Ghriftenthums die Land- 
gifter in FIhiergeftalt in den gedffneten Bergen fid marfdfertig 
maden ſahs2). Den Ort, an meldem ein blutiges Verbrechen be- 
gangen worden ivar, nahmen bie Landgeifter als einen geheiligten 
der verfludten in Anfprud, und Niemand darf fid an demſelben 
nieberlaffen 63); andererſeits nehmen biefelben aber aud iht Land 
gegen feindlidge Angriffe in Schutz, und zwar treten dabei in Thier - 


Dåmonen vorzugsweiſe bei Radt umgehen; die Niefinn Hrimgerdr wird 3u 
Stein, als der Tag über ihr anbridt, Helgakv. Hjörvardss. 30, gan 
wie ber Swerg Alviss, Alvissm. 36, und von ben Swergen mag liberhaupt 
gefagt werden, daß fie tagfdjeu feien, Ynglinga S. c. 15, S. 18—9. 

60) Sv die Melarbok, Landnama, Unhang II, S. 334, fowie der 
porsteins p. uxafots, c. 1, 6. 105; bie Stelle findet fid mitgetheilt 
mn meinen Beitrågen, Heft 1, S. 144, Anm.; vergl. S. 155—6. 

61) Reuerer Gulap. Kr. R. $.3. 

62) Oben, $. 20, Anm. 7. Es ift nidt 3u Uberfehen, daß um biefelbe 
Seit aud) die Götter zornig eine andere Heimat fid fudjend gefehen wurden, ald 
einer ihrer Tempel in eine driftlidje Kirdje vermandelt wurde, ebenda, S. 232—33 
de Analogie in der Stellung der Landgdtter und der Landwidte wird hiedurch 
beftåtigt. | 

63) Lanådnama, IV, c. 13, 6. 272: „Da hatte Niemand Land 3u 
nehmen gewagt, wegen der landvåttir, feitbem Hjörleifr war erfdlagen 
worben”*; vielleicht fptelte ber von feinen eigenen Knedten Grmordete unter 
den fpudenden Landgeiftern felbft feine Rolle. Ein åhnlider Aberglaube fdeint 
ibrigenés ber Meinung 3u Grunde gelegen 3u haben, daß Heidenleute an Orten 
nicht wohnen dürften, bie frilher von Chriſten bewohnt geweſen ſeien; vergl. 
oben, F. 4, Anm. 3. | 
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oder Riefengeftalt die Schutzgeiſter der mådtigeren Håuptlinge des 
Landes gang ebenfo an bie pige ber Landgeifter, wie der Håupt- 
ling felbft bie Bertheidigung feines Bezirkes 3u leiten, deſſen Heeres- 
aufgebot 3u führen hattes1). Ueberhaupt erfreuen fid wie beftimmte 
Beairke, fo aud wohl beftimmte Perfonen ber befonderen Firforge 
ber landvåttir, und zwar nehmen bie Begiehungen dieſer 3u jenen 
babei wieder einen durchaus menfdliden Charakter an 65); anderer- 
feit8 werden fie aber aud für die gehörige Handhabung von Judt 
und Ordnung in ihrem Lande gerabeau verantmortlid gemadt, und 
durch ſchwere Verwünſchungen angehalten, gegen ſchliume Herren 
deſſelben ihrerſeits ſtrafend einzuſchreiten 66s). Man ſieht, die Land⸗ 


64) Die ſehr intereſſante Erzählung der Heimskr. Ol. S. Tr. c. 37, 
6.228—9 fiehe in meinen Beitrågen, Heft I, S.156, Anm. 25 kürzer beridtet 
bie Knytlinga 8. c. 3, 6. 181—2: , König Harald gebot einem klugen 
Manne in vermwandelter Geftalt (1 hamföram) nad Island 3u fahren, und 
auggufundfdjaften, mad er dem Könige von dort beridjten fönne; der fuhr in 
Wallfiſchgeſtalt rings um da Land, und fagte bann dem Könige, daß allerhand 
ovåttir bag Land bewohnen, und die See fo groß fei zwiſchen den Landen, daß 
man mit Langidiffen nidt dahin fahren könne.“ 

65) Landnama, IV, c. 12, 6. 271: ,,Björn tråumte eine8 Nachts, 
bag ein Berggeift (herghui) 3u ihm fomme, und ihm anbiete, mit ihm in Ge- 
fellfdjaft 3u treten, er aber ſchien fid darauf eingugehens; hierauf fam ein Bod 
3u feinen Geipen, und ba wuchs fein Vermögen fo raſch, daß er fånell wohl⸗ 
habend wurde; feitdbem wurde er Bod-Björn (Hafrabjörn) genannt. Das fahen 
nidjt geifterfehende Leute (ofreskir menn), baf alle landvåttir bem Bod-Björn 
gum Dinge folgten, dem porsteinn aher und dem pordr 3ur Jagd und sum 
Fiſchfang.“ 

66) Egill Skallagrimsson, von dem Könige Eirikr und deſſen Gemahlinn 
Gunnhildr fåwer verlegt, erridtet biefen eine Schimpfſtange (nid'stdng), indem 
er eine Hafelftange auf einem Felfen dem Lande 3u aufpflangt, mit einen darauf 
gefekten, dem Lande zugewendeten Pferdskopfe; dazu fpridt er die Worte: , Sier 
fege id) eine Schimpfſtange, und ridte diefen Schimpf (mld) gegen ben Köuig 
Eirik und die Königinn Gunnhild; id ridte biefen Schimpf gegen die land- 
våttir, melde biefe8 Land bewohnen, fo daß fie alle auf verirrten Wegen gehen 
mögen, unb keiner feine Heimat finde oder erreide, ehe fie den König Siril und 
bie Königinn Gunnhild aus dem Lande getrieben haben"; diefelben Morte fdnitt 
er mit Runen auf die Stange ein; Egils 8. Skallagrimss. c, 60, 
S. 389—90. Früher (don hatte Egil aud ben Born ber Götter und 3umal 
be8- landass auf ben König herabgerufen, aber in bittenden, nidt in drohenden 
Worten; c. 58, S. 365, ebenda. — Die Crridtung von Sdimpfftangen 
fommt ibrigen8 dfter vor. So wird einmal bei der Verabredung eines Breie 
fampfe8 auſsgemacht: , wenn aber der eine Theil nidjt fommi, fo fol man dieſem 
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geifter verden zwar als uͤberirdiſche, iber das menfdlide Map hin» 
aus mådtige Schirmherren ihrer Begirfe gedadt, und als folden 
wird ihnen aud wohl eine befonbere Berehrung zu heil; das gane 
Berhåltnif: wird aber dabei doch als ein menſchlichen Berhålmiffen 
aͤhnliches gedadt, und ber Abftand jener Geifter vom Menſchen ift 
nur ein quantitativer, nidt ein qualitativer: menfdlide Drohungen 
mirfen auf bie landvåttir, unb von Menſchen finnen ſie erſchreckt 
werden; fie verlafjen bas Land, menn defjen Bewohner ben Glauben 


Såimpf aufridten unp einriken, mit ber Bedingnif oder Formel, daß er jedes 
Manne8 Niding fein føll, und nirgends mit guten Månnern 3ufammenfein, da 
er der Götter Born haben foll und den Namen eines gridnidingr”; da fpåter 
der eine Theil ausbleibt, mird in der That pas Prajudiz vermirklidt: , Jökull 
fånigte ein Manne8haupt auf das Ende der Såule, und ritzte Runen dbarein 
mit ber ganzen Formel, wie fie oben mitgetheilt wurde; bann fåladtete Joͤkul 
eine Stute, und fie dffneten fle an der Bruft, und fegten fie auf die Såule, 
und ließen fie nad) Borg 3u fehen” (ber Heimat beg Gegnerd); Vatnsdåla 8. 
ce. 33, S. 136 und c. 34, 6. 142; vergl. Finnboga 8. ens ramma, 
t. 34, GS. 312 u. c. 35, 6. 314, fowie Landnama, III, c. 4, 6. 181. 
Ein andermal wird, da bie Gegner nidt gleidj gum Zweikampfe kommen, vors 
gefdlagen, ein  Mannsbildnif 3u madjen für Gisli und Kolbjörn; und ber eine 
foll hinter dem anderen ſtehen, ihnen gur VBerfpottung”; Gisla S. Surss. 


1 6.6. Endlich wieder einmal wird ersåhlt: „So wird beridtet, daß ein 


Ding Chlutr sa) auf bem Weideplatze des pordr gefunden murde, bas keines⸗ 
wegs freunblidj gethan ſchien; das maren zwei Månner, und der eine hatte 
einen ſchwarzen Hut auf bem Haupte; fie ftanden gebeugt, und einer fdaute 
nad dem andern. Das ſchien ein Ubler Fund, und die Leute fpraden, ba 
geine8 Lage (? hlutr) gut fei von Denen die da flehen, aber nod fålimmer 
bie beffen, ber dem ausgeſetzt fei. — — Dem pordr geftel bak Unternehmen 
und bie Sande bel, daf in feinem Lande Schimpf aufgeridjtet morden war, 
und er hatte den Björn barum in Verdacht““; e8 kommt foført 3ur Klage um 
piöreisings Bjarnar 8. Hitdölak. 6. 33. Nod in ber Graugans wird 
ber Sitte gedacht, inbem es, Vigsl. c. 105, 6. 147 heift: „Das ift Schimpf, 
menn Jemand einem Manne Holzſchimpf fdnigt, oder einem Manne eine 
Schimpfſtange rikt oder erridtet.” Aud bas altnormegifde Galap. L. $. 138 
gedentt des „Holzſchimpfes“ (trenid); für Schweden bejeugt bie gleidje Sitte 
dn, wie es fdeint aus Olai Petri Swenska Chrönika (Jant, I, 2, 
6. 237) entlehnter, Sufa 3u Uplands L. pingm. B. 14, $. 2, woſelbſt 
mit Begug auf die Labung 3um Jweitampfe gefagt wird: „Kommt aker der, 
ber das Scheltwort empfangen hat, aber ber nidt, der es gegeben hat, fo rufe 
er breimal ben Nidingsruf und made ihm ein Beidjen auf ber Erde; da fei 
Jener ein um bas fåledterer Mann, daß er fprad, was er fid nidt getraute 
aufrecht 3u Halten.” Cine, freilid etwad vermirrte, Begugnahme auf. denfelben 
Gebrauch findet fid endlid aud nod bei Saxo Gramm. V, 6. 203. 
Maurer, VBetehrung. II. 5 
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medfeln, mie fle umgefehrt mit einigen Menfdjen tn freundliche, ja 
ſelbſt in geſchäftliche Beziehungen zu treten geneigt find, u. dergl. m. 
Wir dürfen kaum bezweifeln, daß die mancherlei Geiſter, deren Be⸗ 
rührungen mit ben Menſchen wir sum Theil bereits kennen gelernt 
haben, zu ben landvåttir gezählt worden ſeien; fo die beiden Rieſen 
Barör Snåfellssas und Armann, bie Zwerge Möndull, Litr und 
Sindri67), fo ber armadr oder spamadr be alten Kodran, der mit 
Welb und Kind und allem Hausrathe in einem Steine mokuend, 
ben er ald fein Erbgut betraktet, ihm Rath ertheilt, die Zukunft 
verfiindet, fein Bieh behütet, kurz ganz den Kobolden gleicht, wie 
ſolche bie neueren Volksſagen zu ſchildern pflegen, nur daß ihn ſeine 
Familie und Steinwohnung ben mit jenen ohnehin ſich nahe berikh» 
renden Unterirdiſchen vergleidbarer macht 68), Ein åhnlidjed vertrautes 
Berhåltnig, nur freilid einer fdlimmeren Deutung unterftellt, mag 
wohl zwiſchen Flosi pordarson und dem Svinfellsass beftanden 
haben, ba Jenem einmal ſchmähend vorgemorfen wird: „du bift die 
Braut des Svinfellsass, wie man erzählt, daß er bid jede neunte 
Nacht sum Weibe mache“ 69), 


67) Ueber beide Zwerge gibt bie porsteins 8. Vikingssonar Auf⸗ 
ſchluß. Sie erzählt, c. 5, S. 396, wie Halfdan Ulfsson und Litr große Freunde 
(vinir miklir) waren, wie Jener dieſen, ſeinen Pflegevater, im Walde aufſucht, 
wo er in einem Steine wohnt, und erſucht ihm ein in der Gewalt eines 
Unholdes befindliches Horn zu ſchaffen; der Zwerg verſpricht dieß dem Freunde, 
obwohl er weiß, daß er dabei ſein Leben wagt, und die Unternehmung gelingt 
ifm nach dem ſchwerſten Kampfe, c. 6, S. 397—9. Dann wird, c. 22, S.446—8, 
erzaͤhlt, wie porsteinn Vikingsson in ſchwerer Bedrångnif an ben Zwerg 
Sindri fich wendet, ber auf einer Inſel in einem Steine lebt. Er trifft deſſen 
Kinder, beſchenkt fie, und wird auf deren Fürſprache von dem Zwerge mit einem 
wunderkraͤftigen Meſſer ausgerüſtet, und angewieſen, in der Noth ihn zu Hilfe 
zu rufen; im Kampfe mit einem Unholde bewährt dann nicht nur das Meſſer 
ſeine Kraft, ſondern der Zwerg leiſtet aud) ſelbſt auf Anrufen die verfprodene 
Hilfe, und Beide trennen ſich dann „mit groößter Freundſchaft““, o. 23, S. 450—3. 
Spåter ruft Thorſtein nochmals in ſchwerer Noth ſeinen Geſellen (felagi) 
Sindri an, und wiederum hilft ihm dieſer, indem er ſeine Bande zerſchneidet 
und das Schloß feiner Feſſeln aufblaͤſt, e. 25, S. 457. 

68) Siehe oben, Bd. I, S. 207—10. 

69) Njals 89. c. 124, 6. 190. Der Glaube, daß Minner zu Weibern 
umgewandelt merben fönnen, und bafi biefe Ummandlung immer in ber neunten 
Nadt erfolge, ift übrigens aud) fonft bem Nordiſchen Heidenthume nidt fremd; 
vergl. Gulabp. L. $. 138: „Das heift Mebertreibung (yki), wenn man von 
einem UAnderen etwas fagt, was nidt fein nød werden fann, und midt gemefen 
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Wenn aber bie bisher befprodjenen Berhåltnifje eingelner Dåmonen 
ju eingelnen Menſchen vållig denſelben Charakter zeigen mie die frilher 
beſprochenen Freundſchaftsbündniſſe zwiſchen Göttern und Menſchen, 
ſo kommt auch noch eine weit feſtere und bleibendere Verbindung 
gewiſſer Geiſter mit dem einzelnen Menſchen vor, welche nicht wie 
jene nach Willkühr eingegangen oder geſchieden werden kann. Dieß 
iſt der Fall bei den Schutzgeiſtern, welche das Heidenthum beſtimm⸗ 
ten einzelnen Perſonen oder auch Geſchlechtern beilegte, alſo bei den 
hamingjur oder fylgjur. Mit ihnen hat es aber folgende 
VBewandtniß 70). Den Gegenfag zwiſchen Seele und Leib im Menſchen 
mågt bie Nordiſche Anfdjauung fo ſcharf aus, daß ſie die erftere 
getadezu perfonifirirt unb dem legteren gegeniiber flellt; natürlich mird 
bei biefer Vorſtellungsweiſe, wie Aehnliches bereits öfter 3u bemerfen 
mar, aud) der Körper nidt als völlig unbefeelt gedadjt, und ble 
Berfönlichfeit bes Menſchen wird an ihn, nidt an deſſen Geele an» 
geknüpft. Wiederholt fommen Redensarten vor Wie: sva segir mer 
hugr um, ekki vel segir mer hugr um, u. bergl.; hiebei bleibt 
man aber nidt flehen, vielmehr wird angenommen, daß die 
Seele (hugr) aud in einer eigenen Geftalt, von der bes Meniden, 
welchem fie angehört, unterſchieden, fid eigen fönne. Wie in der 
Götterrvelt bie beiden Raben Odins, Huginn und Muninn, Tag 
fir Jag die Welt burdfliegen um dann, auf feinen Achſeln ſitzend, 
dem Gotte Beridt abjuftatten?1), aljo Odins Denkkraft und Erin⸗ 
nerung felbft au eigenen Weſen geftaltet merden, fo erſcheinen aud 
Me mannahugir, b. h. Menfdjenfeelen, in einer eigenen, von Der beg 
Menſchen felbft unterſchiedenen Geftalt. Der Körper, welchen die 
felben im eingelnen Galle annehmen, ift babei mit Rückſicht auf bie 
Eigenſchaſten und GStimmungen bes betreffenden Menfdjen gewaäͤhlt; 
bie hugir angefehener und tapferer Månner treten in der Geftalt 


ift; fagt er, ev fei jebe neunte Nacht ein Meib, und habe Kinder getragen, und 
heißt er ihn gylvin (9), fo ift er geådytet, menn er deffen überführt wird.” 
70) Das überaus reidjhaltige Material ber biefen Gegenftand fann natür⸗ 
hå im Folgenden entfernt nidt erfdöpfend ausgenützt merden; e8 mag auf 
Joh. Erici, de geniis hominum et familiarum tutelaribus vermiefen merben, 
weldje Abhandlung fid in deffen Observationum ad antiquitates septentrio- 
nales pertinentium specimen (Hafniae, 1769), S. 149—91 gedrudt findet. 
71) Grimnismal, 20, und banad Gylfag. co. 38, S. 1265 vergt. 
aud Ynglinga 8. c. 7, 6. 11. 
5* 


68 I. Abſchnitt. 6. 54. 


eines Båren, Adlers oder Wolfes, eines Stiers oder Ochſen, fpåter 
aud) wohl eines Löwen oder Leoparben auf, die Seelen liftiger Leute 
in der Geftalt von Fildjfen, bie Seelen fHöner Frauen in Schwanen⸗ 
geftalt, und die freundlide oder feindliche Stimmung des Menſchen 
drückt ſich ebenfalle in dem Ausſehn des Thieres aus. Diefe von 
der Menidenfeele angenommene Geftalt heift aber deren hamr, d. h. 
Haut oder Gewand, gang tvie likhamr den menſchlichen Leib be- 
jeidjnet; hamr, håufiger in abgeleiteter Form hamingja, wirb bann 
aud) ble Seele felbft genannt, bie in folder Geftalt fid seigt 72). 
Dabei wird nun aber wie bemerkt die felbfiftåndig gedachte Geele 
dem menfdliden Leibe nidjt nur, fondern aud dem Menfden felbit, 
welchem fie angehört, gegenlibergeftellt, unb felbft wieder perſonificirt; 
die Ihiergeftalt, in melder fie erfdeint, ift nur eine angenommene, 


T2) Cine andere Ableitung des Namens beutet dad Gloffar der Kopen- 
hagener Ausgabe der ålteren Edda, Bd. II, s. v. hamr, an. Der neuere 
Bolfsglaube in Island bejeidne ald fylgja nidt nur den Schutzgeiſt ded ein- 
zelnen Menfden, fondern aud bad Håutden, meldes dad Kind im Mutterleibe 
betleidet und mit ihm 3ur Welt kommt; man fehe in dieſem den Sik des Schutz⸗ 
geifte8, und wolle baffelbe barum wohl bewahrt miffen. Dieſes Glückshäutchen 
nun möge hamr geheifen, und daher der Sdukgeift felbft den gleiden Namen 
erhalten haben, wie umgefehrt nad) ihm das Håutdjen fylgja genannt mworben 
fei. Grimm, Deutide Mythologie, S. 828—9, fålieft fid diefer Annahme 
an, unb vergleidt den Deutfden Ausdrud Glückshaube; dennod ſcheint bie 
obige Deutung ridtiger. Die fpåter nod 3u befpredjenden Ausdrücke hamför, 
hamrammr, hambleypa u. bgl. laffen die Grilårung Finn Magnusſons nidt 
au, und bodj leudtet ein, daß der Spradgebraud hier wie dort der gleidjen 
Deutung bedarf; andererfeit8 låpt fid jener moderne Islaͤndiſche Uberglaube 
und Wortgebrauch leidt au8 einer Bermengung verfidiedener und bod nahe 
gelegener Borftellungen und Wortbegriffe erklären. Fylgja hieß ber Sdutgeift, 
weil er den Menſchen begleitet; fylgja modte aud jenes Håutden genannt 
- werden, weil e8 dem Neugeborenen bei der Geburt folgt. Leidt mochte der 
gleide Name ju dem Glauben fuͤhren, bak zwiſchen diefem Håutden und jenem 
Schutzgeiſte eine befondere Beaiehung obwalte; um fo leidter, menn wir ane 
nehmen, daf ber Glaube an eine Glückshaube von Anfang an, nur freilid ohne 
Bezug auf die SÅukgeifter, dem Nordifden wie dem Deutfden Alterthume ger 
låufig mar. 3u beadten ift jedenfalle, bak der Ausdruck hamr, hamingja, 
wie man dod 3unådft ermarten follte, nirgend8 als Bezeichnung jenes Håutdjend 
vorfommt, aufer etwa im Jütländiſchen Dialecte in der Anwendung auf Pferde 
und Kühe (Molbed, Danft Dialectlericon, s. v. Ham); daß ferner in den ålteren 
Quellen die fylgja nirgend8 mit einem foldjen in Berbindbung gedradt wird, 
vielmehr bein: Tode eine8 Mannes føgar beliebig auf einen anderen, bereitd 
erwadjfenen ibergehen mag. 
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eigentlich mird fie als ein uͤbernatürliches Weſen weiblichen Gefdledjtes 
gedadt, und fann aud) wohl in biefer ihrer eigentliden Geftalt fid 
jeigen. Die Menſchenſeelen, melde auf diefem Wege zu Schutz⸗ 
geiftern ber Menſchen erhoben werden, fönnen darum aud als disir 
bezeichnet merden, melder Name freilidj allen weiblidjen Weſen gött- 
lider und halbgöttlider Art gemein ift, und felbft auf irdiſche Weider 
ibertragen 3u werden pflegt. Diefelben begleiten den Menſchen, dem 
fe 3ugehören, auf allen feinen Wegen; daher der Name fylgja, 
folgerinn, ober mannsfylgja, Mannsfolgerinn. Zuweilen gehen ble 
flgjur aud bem Menfdjen voraus, und bilben bie zukünftigen Ge- 
ihide beffelben vor73): ber Gedanke eilt der That voraus, und låfit, 
id verförpernd, im Voraus beren Abbild erfennen. Anderemale 
gehen fie neben dem Menſchen her; im einen wie im anderen Falle 
haben fie aber ihre felbftftåndige Griftenz, und es fann aud wohl 
inmal vorfommen, daf der Menſch über feine eigene, ihm unfidte 
bare, fylgja ftolpert;4), — im einen wie im anderen Falle mögen 
fe von feiner organifirten Menſchen gefehen werden, und felbft gröbere 
Naturen können biefelben menigftens im Traume, der die GSenfibi- 
litåt aud) bei ihnen fteigert, erbliden. Dabei hat die fylgja den 
Menſchen, an den fie gefniipft ift, 3u ſchützen und 3u ſchirmen; ſie 
warnt ibn vor Gefahren und behåtet ihn aud wohl vor folden, 
wozu ihr übernatürliche Kråfte 3u Gebote ſtehen; dabei find die 
flgjur veridiedener Menſchen von veridiedener Stärke, und biefer 
Umftand fållt ſchwer ins Gewicht, wo es fid um einen Kampf 
handelt. Bon hier aus ift es zu erflåren, wenn einzelnen Månnern, 


73) Vinn Magnusfon bemerkt in feinem Lexic. mythol. s. v. fylgje, 
unter Begugnahme auf Gunnar Palsfon, daf aud ber Uusdrud forynja einen 
Schutzgeiſt begeidne, der bem Menſchen vorgehe, wie ihm bie fylgja folge, und 
eft fpåter fei das Wort jur Bejeidnung jedes prognosticon supernaturale 
gemørden; Grimm, Deutfde Mythologie, 829, ſchließt fid biefer Unnahme an. 
Ich finde indefjen den Uusdrud nur bei Oddr, €. 1, 6. 3 (Mundö Ausg.) 
und in der Ketils 8. Hångs, c. 5, 6. 129; an ber erfteren Stelle wird 
bamit ein prognosticon bejeidnet, das mit ben Schutzgeiſtern Nidté 3u thun 
hat, in ber legteren ift mit Sveinbjörn Egilsson h. v. ju ilberfejen monstrum, 
mb wiederum an bie SHukgeifter nidt 3u denken. Erichſen, S. 167, bezieht 
freilidy bie erftere Stelle aud) auf die fylgjur; aber nidt alle Traumbilder, 
welde bie Zukunft verkünden, darf man, wie er thut, mit den Schubseiſtern 


zuſammenbringen. 
74) porsteins p. uxafots, c. 5, S. 113—4. 
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3. B. noch in fpåterer Zeit ben Königen Olaf Tryggvaſon und Olaf 
Haraldsſon, vor Anderen ein befonderes Gliid beigelegt rmirb75), 
ober wenn der urfpriinglid die fylgja begeidnende Ausdruck hamingja 
fpåter ſchlechthin für Glück fteht; die Ausdrücke gipt, gåfa, audna, 
heil, fommen nidt felten in VBerbindnngen vor, melde deutlich 
zeigen, daß bamit ein perfonlides Wefen, ein Schutz⸗ und Glücks⸗ 
geift gemeint fei. Wie man nun gewiffe leiblide und yeiftige Eigen⸗ 
ſchaften får beftimmten Gefdledtern eigenthiumlid anfah, fo ſchrieb 
man biefen mohl aud befonbere Schutzgeiſter (åttarfylgjur, kyn- 
fylgjur), unb bamit ein befonberes Glück (åttargipt) 3u; mir erfahe 
ren, daß beim herannahenden oder eingetretenen ode eines Manneé 
befjen fylgja fid einem beliebigen Bermandten beffelben antrågt, 
und, menn angenommen, foført auf biefen Ubergehti6), oder daß 
ber Gterbende felbft ſein und ſeines Geſchlechtes Glid beliebig einem 
feiner Söhne vermadt ii): in anderen Gållen wird freilich ange 
nommen, bafi bie fylgja mit bem Manne frerbe78), oder man glaubt 
aud wohl, baf bie fylgjur felbft dieſen holen, um ihn gang får fid 
zu haben 79). Für das Berhåltnig des Mannes au feiner fylgja gilt 
babei der Ausdruck: at eiga, 3u Eigen (ur Che?) haben; man mag 
biefelbe aud) mohl voribergehend einem UAnderen beigeben, ben man 
eben mit befonberen Auftrågen betvraut. Es fo einen aber dieſe 
Schutzgeiſter zu den Elben gerednet morden zu fein; menigftens heißt 
einmal bie Mar eine mannsfylgja3), bie bod mohl mit ber Mara 
identiſch ift, melde bereit8 bas altnordbifde Heidenthum gang in ber 
Bedeutung unferer Nachtmahr fannte81). In der Jhat entfpridt 
ihre Gtellung vollftåndig ber ben Elben als Naturgeiftern zugewie⸗ 


75) Vergl. oben, $. 27, Anm. 6; ferner unten, $. 56, Anm. 7T1—7. 

76) So ſchon bie Helgakv. Hjörvardss. 6.80 u. 81; fo ferner die 
Vigaglams 8. c. 9, 6. 345—6, und bie Hallfredar S. Vandråda- 
skalds (angefilhrt in der Gunnlaugs S. ormstungu, not. 88, S. 130). 

77) Laxdåla S. c. 26, 6. 102—4. 

78) Njals 8. c. 41, 6. 62; Halfs S. ok Halfsrekka, c. 15, 
6. 47. Hierauf bezieht fid das Sprichwort: ekki eru allar disir daudar, 
nidt alle Geifter find todt, d. h. es ift nod nidt Alles verloren. 

79) Bergl. oben, Bb. I, 6&.229—30. Schwerlich gehört Atlamal, 26, 
und Völsunga S. c. 35, 6. 213, hieher; eher Gisla S. Surssonar, I, 
S. 58—9 u. II, S. 145—65; vergl. $. 55, Anm. 16. 

80) Vatnsdåla 8. c. 42, 6. 174. 

81) pjodolfr skald, in ber Ynglinga 8. co. 16, 6. 20. 
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fenen GStellung. Das Berhåltnig der fylgjur, meldje übeigens sufølge 
der anthropomorpbhiftifdjen Weiſe ber gefammien Götter» und Dåmos 
nmlehre ben Göttern und Midten ebenforvohl ale den Menſchen 
beigelegt merben&2), su ben Nornen, Balkyrjen und anberen hals 
göttlidjen Weſen, meldje ebenfalls in die Gefdide der Menſchen 
beſtimmend eingreifen, und mohl aud zu eingelnen Perfønen in eine 
nåhere freundlidje und ſchützende Beaiehung treten, ift dabei im All⸗ 
gemeinen lidt 3u beftimmen, fo ſchwierig es in eingelnen Fållen 
fin mag feftsuftellen, ob die gerade erwähnten konur, disir u. dgl. 
u biefer oder jener Kategorie gehören. Der weſentliche Unterfdied 
der fylgjur von allen anberen ähnlichen Weſen liegt einfad barin, 
bag bet biefen legteren die Berbindung mit einem beftimmten elnzele 
nen Menſchen eine aufållige, keineswegs nothmendige ift, und eben» 
Marum an Snnigfeit dem Bande, meldes die fylgja mit ihrem 
Befiger verfniipft, bei Meitem nadfteht, — daß demgemäß die Thå» 
tigfeit Jener nie durch die Beziehung 3u einem einzelnen Menfden 
völlig abforbirt wird, während die Wirkſamkeit der Letzteren gang 
hierin anfgeht, — daß endlich die fylgja in allen Berhåltniffen ihres 
Schützlings jederzeit Partei ift, und demnad zwar deſſen Wohl—⸗ 
ergehen befördern, nicht aber in letzter Inſtanz über deſſen Schickſal 
entſcheiden kann. Mit einem Wort: obwohl mit ſelbſtſtändiger Exiſtenz 
verſehen, ift bie fylgja bod in ihrem ganzen Leben und Wirken 
durchaus an einen beftimmten einzelnen Menſchen, oder bod ein ein» 
jelnes Geſchlecht gebunden, okne meldes biefelbe nicht gedadt werden 
fann; fie ift ein an ben Menſchen gefeffelter Naturgeift, gang in der» 
felben Weiſe, mie fonft Berggeifter, Erdgeiſter, Wafjergeifter u. dal. 
vorfommen. 

Man fieht, die Nuffaffung bes Berhåltnifjes ber Menſchen ju 
ben Göttern und Midten ift lediglid eine Conſequenz der anthro— 
pomorpbiftifden und nidt abfoluten Faffung dlefer überirdiſchen Weſen 
felbft, und fie mag eben darum als ein meiterer Beleg dienen fir 
bag, was in dieſer legteren Beaiehung friher berette bemerkt worden 
ift. Wie aber die Gefdide bes Menfdjen in diefer Welt von den 
Beſchlüſſen und der Thätigkeit jener höheren Mächte abhångig gedadt 
mwerben, fo mird aud bas Schickſal, meldes den Ginzelnen nad ſeinem 


82) Baldrs draumar, Zuſätze, 6. 195; porsteinss. Vikings 
sonar, c. 22, 6. 448. 
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Tode ermartet, durd fe beftimmt und bereitet geglaubt; aber aud 
nad) biefer Seite hin madt fid wieder jene Vermenſchlichung aller 
übermenſchlichen Weſen, jener Mangel einer abfoluten, die Welt ſelbſi⸗ 
herrlich regierenden Gvttheit in åhnlidjer Weiſe geltend. Diefe blø 
her nicht gehörig beadtete Thatſache zu ermeifen, foll fofort im 
folgenden Paragraphen verfudt werden. 


| $. 55. 
Insbefondere das Schickſal des Menſchen nad dem Tove. 


Schwer ift es, über die Borftellungen der alten Nordleute bezüg— 
lid bes Lebens nad dem Tode fid ine Klare zu fommen. Gider 
ſtand benfelben nur fo viel, daß die Jodten „in das andere Likt" 
fakren 1), daß alfo hinter diefem überhaupt ein anderes Leben ſtehe; 
uͤber beffen BefHaffenheit aber fd einen die Meinungen Nichts meniger 
als feft und iibereinftimmend geweſen 3u fein. Gieht man völlig av 
von allem Dem, was ber bas Schickſal der Menſchen nad dem 
Untergange dieſer Welt, alfo Aber den Aufenthalt der Rechtſchaffenen 
in Gimli, ber Böfen auf den Naströnd gefagt ift?), fo ergeben fid 
bereits fir bie Dauer biefer Welt folgende nebeneinanderftehende 
Borftellungen. 
| Als die allgemeine Beherrfidjerinn der Todtenwelt erfdeint 3u- 
nådft Hel; nad ihr trågt ihr Reid) bin und wieder benfelben 
NRamen 3), und eine Reihe von Ausdråden, deren Gebraud zum 
heil nog bis in bie Gegenmwart hereinreidt, fegt voraus, daß alle 
Todten in bie Welt der Hel die „Hölle“) fommen'). Sie wohnt 
unter einer ber Wurzeln der Welteſche Yggdrasill5); niedermårte und 
nordwaärts, Niflhel 3u, geht der Weg 3u iht (helvegr oder hel- 


f) Atlamal, 84. 

2) Siehe oben, 4. 53. 

3) So fleht 3. B. (on Grimnismal, 28, til heljar, zur Tobtenwelt ; 
Baldrs draumar, 2 und 6, fowie Vafprudnismal, 43, or helju, 
au$ ber Todtenwelt; Oegisdrekka, 63, droht Thor bem Loki, er werde 
ihn „in bie Todtenwelt (1 hel) ſchaffen, unter bie Todtengitter hinab““, und hiezu 
vergleidt fid Atlamal, 39: i hel drapu, und 48: i hel hon bann haféi, 
u. bergl. m. 

4) 8. 8. helsott, töbtlidje Kranfheit; atslai hel, tobtfdlagen; at liggja 
a milli heims ok helju, zwiſchen Leben und Tod ſchweben, u. bergl. m. 

5) Grimnismal, 31. 
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vegir), burd tiefe, bunfle Thälere): 3u Fuß, zu Pferd oder zu 
Wagen mag berfelben von den VBerftorbenen zurückgelegt werden”). 
Gin Gitter (nagrindur, heljargrind) ſchließt bie Todtenwelt ab*), 
und eine Bride muf von dem bahin Wandernden überſchritten 
merben; ein Hund bewacht beren Gingang, und eine Riefinn ift mit 
der Hut der Bride betraut”). In folder Umgebung liegen bie 
GSåle der Hel10); ,fie hat da grofe Wohnſtätten, und ihre Hof- 
jåune find gewaltig hoch, und bie Gitter ſtark. Eljuönir Mer Ger 
bulbforbernde?) heißt ihr Gaal, hungr (Hunger) ihre Schüſſel, 
sultr (Hungersnoth) ihr Mefjer, Ganglati (der Tråge) ihr Knekt, 
Ganglöt (die Träge) ihre Magd, fallanda forad (bas hereinbredjende 
Berderben) ihre Schwelle, bie hineinfihrt, kör (Siechbett) ihr Bett, 
blikjanda böl (glänzendes lend) ihre Teppiche. Halv ift fie ſchwarz 
md halb von Hautfarbe; barum ift fle leidjt 3u fennen und mild 
md grimmig genug"''). Hier nun haufen der Hel Leute (heljar 
sinnar, halir), und zwar ift ihr Leben siemlid nad dem Murter 
deg irdiſchen eingeridtet; wie bie Götter und Riefen, ble Zwerge 
und Elben haben aud fie ihre eigene Sprache, fir vornehme Gåfte 
werden allenfalle bie Bånfe mit Ringen geſchmückt und bie fdjonen 


6) Baldrs draumar, 2; Gylfag. c. 49, 6.178; megen bes Namens 
vgl. Völuspa, 51, u. Zuſatz, 6.188; Helreld Brynbildar, 6. 128. 
Dem helvegr fleht entgegen der godvegr, Hyndluljoöd, 5. 

7) Wegen bed Gehens vergl. Belreld Brynhildar, 8; wegen bes 
Fahren8, ebenda, S. 128; wegen des Reiten8, Gylfay. c. 49, S. 178. 
Auf bas Gehen weiſt ferner der Gebraud hin, dem Berftorbenen einen Todten⸗ 
ſchuh (helskor) angulegen, Gisla S. Surss. I, 6. 24 (II, 107), auf dag 
Reiten das Mitverbrennen eine8 Pferdes, Uylfag. ang. O.; smeifelhafter ift 
der Ausdruck helfoør fir die VBeftattung, Gudrunarkv. I, 8, oder helreid. 

8) ODegisdrekka, 63; Skirnismal, 355 ferner Solarljod, 39; 
fylfag. c. 49, S. 178. Im Gegenfage 3u biefem Gitter ber Todtenwelt 
umgibt valgrind bie Valhöll, Grimnismal, 22. 

9) Bergli. jumal Baldrs draumar, Helreid Brynhildar, und 
Gylfag. ang. 0.5 ber ben Hund fiehe ferner oben, $. 53, Anm. 10, und 
ber bie mehrfadjen Mipkverftåndniffe der jiingeren Edda ebenda, Unm. 27. 

10) at sölum Heljar, Völuspa, 35; Heljar sjöt, Fjölsvinnsmal, 
25; at hafu Beljar ranni, Baldrs draumar, 3. 

11) Gylfag. c. 34, 6. 106. Aus biefem Nusfehen der Hel ertlårt fid 
der Ausdruck hlar sem Hel, ſchwarz wie Hel, Njals S. ce. 117, 6. 177; 
Grettis 8. c. 32, 6. 77; Eyrbyggja 8. c. 63, 6. 314; Sturlaugs 
S. starfsama, c.18, 6.627; ebenſo bie Bezeichnung heljarskinn fir eine 
bunfelfårbige Haut; Landnama, Il, c. 19, 6. 120—1. 
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Gige mit Gold åberfåt, Meth mird gebraut, und mit Schilden ge- 
bedt ber flare Trank bereit gehalten1*), dem oberften der Gåfte wird 
gang wie auf Erden der Hodfig eingeråumt 5). Bon GStrafen und 
Qualen in biefer Untermelt ift babei feine Rede14); traurig genug 
muß aber bas Leben in bderfelben immerhin gedacht werden; eg ergidt 
fid dieß midt nur aug ber obigen Gtelle ber flingeren Edda, ſondern 
es meift aud bie Nåhe der Todtenwelt an ber alten Froft- und 
Nebelwelt, bann bie Zahl der Flüſſe, melde aus dieſer in jene ſtroͤmen, 
barauf hin, wie falt und feudt aud) fie gedadt wurde 10). Fraurig 
ift barum aud) få jon bie Ladung in Hels Reid: mit harten Banden 
umfpannt fie ben ihr Verfallenen; gerne würde er fie serreifjen, aber 
er vermag es nidt; Angſt bedrångt ihn, und gråflid laden ihn 
alle Abend der Hel Måddjen (Heljar meyjar) heim: bie Gonne 
fieht er in trauriges Dunkel verfinfen, und hört bereit den dumpfen 
Ton bed Gitters der Hel 16). Hin und wieder ſcheint aud wohl 


12) Baldrs draumar, 6—7. 

13) Gylfag. c. 49, 6. 178. 

14) Was von ben Naströnd gefagt wird, bezieht ſich erft auf die Beit nag 
dem lUntergange biefer Weltordnung, und mar Uberbdiefi keineswegs Lehre beå 
orthodøren Heidenthumes; bie Sdilderung ber Höllenftrafen im Solarljoö, 
53—68 ift befanntlid ebenſo wie die fofort folgende der himmlifdjen Freuden 
aug Griftlidjen Anfdauungen hervorgegangen. Sv hleibt demnach nur Sigur- 
darkv. Fafnisbana II, 3—4 iibrig, wo auf Lokis Frage, melde Bergel- 
tung den Menfdentindern filt Verleumdungen werde, der Zwerg Undvari ant- 
wortet: „ſchwere Strafe erleiden die Menfdentinder, die im Vadgelmir maten; 
får unwahre Borte, bie man einem Anderen nadligt, währen Uberlang bie 
Leiden“ (limar); ferner Sigrdrifumal, 22—3, wo e8 heifit, daß Nachficht 
und Geduld gegen Bermwandte , dem Todten tauge”, und daß ,, grimme Feſſeln“ 
(grimmar simar) bem Gibbridigen drohen, ben ein harte8 Loos treffe. Aus 
beiden Gtellen darf indefjen höchſtens darauf gefdlofjen merben, ba bie Böfe= 
widter im Reiche ber Hel ausnahmsweiſe ein härteres Loos ermarte, nidt aber 
barauf, daß dieſes Uberhaupt ein GStrafort geweſen fei. 

15) Daß bie jüngere Edda Nilheimr geradeju mit dem Neide der Hel 
vermedfelt, wurde bereits bemerkt; der Ausdruck nififarinn får den VBerftor- 
benen, Atlakvida, 33, und Nifihel, weldje freilid Vafprudnismal, 43, 
Gylfag. c.3, 6. 38 von ber hel gefdieben wird, weiſt auf ben neblidjen 
Gharakfter beg Todtenreiches felbft hin. VBergl. aud oben, $. 23, Unm. 15. 
Vielleicht fönnte indeffen Niflhel aud) einen zwiſchen Nifheimr und Helheimr 
in Mitte liegenben Ort bejeidnen, melder bann ber in ber vorigen Unm. an- 
gebeutete Strafort fein fönnte. 

16) Solarljod, 37—9. Auf die heljar meyjar, nidt suf ble fylgjer 
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bie Borftellung objurvalten, daß es ein ſchwarzes Roß fet, mittelf 
deſſen ber Sterbende 3ur Hel abgeholt merdbe17); biefe mag darum 
jodis, bie Pferbegöttinn, heifen 19), und es ift befannt, melde Rolle 
das breibeinige Todtenpferd (Helheften) nod in den neueren Dånifdjen 
Sagen ſpielt 19). 

Aber Held trauriges Reid ift nidt der allen Berftorbenen ge- 
meinfame Wohnort; ein heil ber Abgeſchiedenen erhålt vielmehr in 
gang anderen Kreifen Aufnahme, und führt in gangs anderen Råu- 
men ein durchaus verfiedenes Leben. Unter den Himmelswoh⸗ 
nungen 3unådft wird une Gladsheimr genannt (5. h. Freubenheim 
oder Glanzheim), und bort fleht Valhöll: mit Spießſchäften ift 
das Haus getåfelt, mit Schilden ber Gaal gededt, und die Bånke 
find mit Panzern überzogen; ein Wolf hångt im Weften vor ber 
Shir, und ein Adler fåmebt fiber berfelben 2). Fünf Hunderte und 
viersig Thüren hat Balhöll, und aus jeder mögen sugleid at Hun» 
berte von Gtreitern hervorgehen?1); beleudtet wird die Halle durch 
den Glanz von Schwerdtern??), vor ihren Vhoren aber ſteht der 
Wald Glasir (der Glånzendbe), deſſen Laub von lauterem Golde ift, 
der ſchönſte Wald bei den Göttern und Menſchen 23). In dlefe Halle 





möchte fid aud Atlamal, 26, begiehen (vergl. oben, $. 54, Unm. 79); 
ed heißt hier: „Die Weiber deg Todes (konur daudars oder todte eiber?) 
glaubte id) feien dieſe Nadt hieher geføommen, waren nidt menig gefdmidt, 
wollten did wählen, boten dir eiligft 3u ihren Bånten; id meine abtriinnig 
geworden find dir bie disir.” Dod könnten aud Valtyrjen gemeint ſein. 

17) Gudrunarhvöt, 18. 

18) So heim Sfalben Thjodolf; Ynglinga S. c. 20, 6. 23. 

19) Thiele, Danmarks Folfefagn, 1, S. 293—4 (Kopenh. 1843). Aud den 
Deutfdjen Sagen ift bas Pferd nicht fremd. 


20) D. H. die von Leiden fid nåhrenden und darum dem Kampfe be» 
freundeten Thiere umgeben ben Saal. Siehe die Befdreibung in Grimnis- 
mal, 8—10; vergl. Gylfag. c.2, S. 34. Die hier dem pjod'olfr hvin- 
verski in den Mund gelegte Strophe wird bemfelben aud Fagrsk. $. 13. 
und Upphaf rikis Haralds harfagra, 7, 6. 191 ,ugefdrieben, 
Dagegen in der Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 19, 6. 06 bem 
Hornklofi beigelegt. 

21) Grimnismal, 22; Gylfag, c. 40, 6.130; f. oben $. 53, Unm. 6. 

22) Bragarådur, c.55, 6.208; Skaldskaparm. c.33, 6.336. 

23) Skaldskaparm. c. 34, 6. 340; und Bjarkamai, 6. 111, 
vergl. den Glasislandr in ber Helgakv. Hjörvardssonar, 1, und ben 
sfter vorfommenden Ort$namen Glåsisvellir, 
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nun gelangen alle Diejenigen, melde Odin au fid beruft; die jiin- 
gere Edda erzählt von Lepterem: „er heift aud Valfödr, benn feine 
Wunſchſöhne (oskasynir) find alle bie, melde auf ber Wablftåtte 
fallen; ihnen råumt er Valhöll und Vingolf ein, und ba beigen fie 
einherjar (d. h. ausgezeichnete Krieger)” 2). Hier wird ihnen von 
dem Kode Andhrimnir (dem vorn Rufigen) in dem Keſſel Eld- 
hrimnir (dem GFeuerrufigen) der Sped des Ebers Sihrimnir (des 
Rußſchweines) gefotten; alle age gekocht, wird er alle Abende 
mieder gang). Sum Trunke aber haben fie den Meth, melder 
aus dem Euter der Geif Heidrun (der Bergfundigen?) rinnt; bar 
mit füllt fie alle Jage die Fåper, alle Helden haben genug ju trin- 
fen, und nie geht ber Trunk aus 26). Die Unterhaltung der Hel- 
den befteht aber darin, daß ſie Jag får Tag hinausjiehen mit 
einander 3u kämpfen; nad dem Streite reiten. fie wieder heim, und 
figen friedlich zuſammen beim Trinken?7). Bei den Gelagen figt 
Odin felbft mit zu Tiſch; dok genieft er nur etwas Mein, und 
bas Fleiſch, bas ihm vorgefegt wird, gibt er feinen beiden Wölfen 
zu freffen?8). Beſonders ausgezeichneten Helden werden übrigens 
aud wohl ungewöhnliche Ehren angethan. Vor König Eiriks An⸗ 
kunft in Balhöll werden beſondere Vorbereitungen getroffen: die Cin- 
herier werden geweckt, die Bänke mit Polſtern belegt und die Trink—⸗ 
gefäße geſcheuert, Wein wird aufgetragen, und zwei der berühmteſten 
Helden, bie Bölfungen Sigmundr und Sinfjötli, ſendet Odin ub, 
denfelben 3u empfangen und in bie Halle 3u geletten; dem Könige 
Hafon werden gar Hermodr und Bragi, zwei Aſen, entgegenger 
fdidt, ibn einguladen bei ben Aſen Bier 3u trinfen?*). Unter Um- 
ſtaͤnden råumt Ovin felbft dem anfommenden Helden feinen Hochſitz 
ein, und theilt mit ihm, natirlid nur voriibergehend und in ber» 


24) Gylfag. c. 20, 6. 84. Bemerfendwerth ift, daß in der Oegis- 
drekka, 60, Thor felbft alé oinheri bejeidnet wird. 

25) Grimnismal, 18; Gylfagy. c. 38, 6. 124—6. 

26) Grimnismal, 25; Gylfag. c. 39, 6. 128. 

27) Vafprudnismal, 41; Gylfag. c. 41, 6. 130—2. Gine in» 
tereffante, aber freilid fehr getribte Erinnerung an dieſes Kampfleben im Jen- 
feit8 bietet Saxo Grammat. 1, S. 51. 

28) Grimnismal, 19, Gylfau. c 38, S. 126. 

29) Giehe Eiriksmal und Hakonarmal, ohen, $. 16, Anm. 7 und 
$. 15, Anm. 27. 


Sn8befondere bag Schickſal det Menfdjen nad dem Tode. 77 


ſelben Weiſe wie aud ein irdiſcher König allenfalls einmal einem 
beſonders geehrten Manne ſeinen Sitz zuweiſt, die eigene Herr⸗ 
ſchaft über die Berfammlung 30); ja es fann ſogar vorkommen, daß 
einzelne Menſchen geradezu unter ble Götter aufgenommen und als 
ſolche verehrt werden, ganz wie wir ben Vanen Njördör und ben 
Rieſen Loki in ben Kreis ber Aſen eintreten fahen31). — Um vas 
Bilb 3u vervollfåndigen, muß nod bemerft werden, daß es aud 
an Weibern in den himmlifden Wohnungen nidt fehlte, und in der 
That wåre ohne fie ein Heldenleben nad altnordifder Auffafſung 
der Ginheriern unmöglid gemadt. Junådft finden die Valkyrjur 
in Valhöll ihren Pla; wie bie Einherier Odins oskasynir, fo find 
fie deſen oskmeyjar, ØBunfdmådbden 32), und werden aud) ihrerfeitø 
menigftens gutentheils aus ben flerblidjen Menſchen gewählt. Sie 
haben ben verfammelten Göttern und Helden ben Trunk zu reidjen 39), 
wie etwa fonft bie Göttinn Freyja aud wohl felbft ben Aſen ein» 
ſchenkt 31); bafi es dabei aud nidt gang ohne Liebſchaſten abgeht, 
deuten bie Quellen wenigſtens an35). Als die Herrinn der Bale 


30) Sv heißt es in der Helgakv. Hundingshana Il, S. 94 und 
Strophe 37 von Helgi: „Als er nad VBalhöll fam, da bot ihm Odin an, 
mit ihm bie Herrfdaft ber Alles zu theilen. Helgi fprad: Du, Hundingr, 
folft Sebermann ein Fußbad 3uridten, und bas Jeuer anzünden, bie Hunde 
binden, bie Roſſe hiten, den Schweinen JFutter geben, ehe du fålafen gehſt.“ 
Man fieht, Helgi benützt das von Odin ihm eingeråumte Ehrenrecht alsbald 
in fehr braftifder Weife, um einem alten JFeinde, ber fdon vor ihm in Vale 
hoͤll Aufnahme gefunden hatte, noch im Jenfeité Schmach anzuthun! 

31) Ein Beiſpiel bietet eine oben, $.3, Anm. 39 beigebrachte Stelle ber 
Vita Anskariis ein anderes ein Zeitgenoſſe des Harald Harfagr Ramens 
Grimr kamban, von dem es heißt, daß er „ſeiner Beliebtheit wegen“ nad feie 
nem Tode angebetet worden fei, Fåreyinga S.c.1, S. 1; jüngere 
Olafs s. Tryggvas. c. 177, S. 89; Landnama, I, c. 14, S. 47, 
not.2. Aud an den König Olaf Geirstada- alfr mag erinnert werden, beffen 
im Olafs pb. Geirstada-alfs, c. 2. 6. 212 bejeugte Berehrung freis 
lid nad feinem Beinamen 3u fåliefen mehr mit bem Elben⸗ ald Götter- 
cultus 3u thun hat. Vergl. brigen8 aud Jordanes, de reh. Get.c. 13. 

32) Oddrunargratr, 21; Völsunga 8. c. 2, 6. 118. 

33) Grimnism. 36; Gylfag. c. 36, 6. 118—20; ferner das oben 
angefilhrte Eiriksmal. 

34) Skaldskaparm. c. 17, 6. 270—2. 

35) Die Helgakv. Hundingsbana, I, 38 låfit ben Sinfjötli eine 
mal dem Gudmundr vorwerfen: „Du warſt, unheilvolles Weib, eine verderb⸗ 
lide Ballyrjenhere, fred und unbåndig, bei Alfödr; alle Cinherjer waren 


— 
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kyrjen erfdjeint aber, aud) abgefehen von dieſem Mundſchenkendienſte, 
Freyja; fie nimmt bie Hålfte der Todten von der Wahlſtätte?6), 
und mag barum eigandi valfalls, bie Gigenthimerinn der auf dem 
Wabhlplage Gefallenen heifen, oder aud kurzweg Valfreyja 37). Aud 
ſcheint Freyja tidtige und angefehene Weiber zu fid 3u nehmen; 
wenigſtens ſpricht einmal eine vornehme Jélånderin, als fie den 
Hungertod wählt, die Crmartung aus, demnächſt bei Freyja 3u 
gaften 38): alle Diejenigen aber, bie als Jungfrauen flerben, follen 
in ben Dienft der jungfråuliden Göttinn Gefjon treten s9)y. So mag 
eg fid benn aud erflåren, daß den Einheriern ebenſowohl Vingolf 
alg Valhöll sum Aufenthalte angemiefen werden fonnte, während 
bod) erfterer Ort eine får die Ufinnen bereitete Wohnung heißt 1); 
zunächſt modten in Balhöll die Månner, in Bingolf aber bie Weider 
wohnen, melde im Kreife der Götter Aufnahme gefunden hatten, 
beide Wohnungen aber bildeten eben doch nur heile eines engver- 
bundenen Gangen, und ftanden eben darum aud wieder den Mån- 
nern und Weibern gleichmäßig offen. 

So ift bemnad) das ganje Leben in Balhöll lediglid ein Ab— 
bilb bes Lebens, wie eg fid auf Erden am Hofe eines mådtigen 
Fürſten geftaltet; reidlide Koft am Vilde des Herren, der beim 
Mahle felbft den Hochſitz einnimmt; guter und reidlider Trunk, 
von der Frau und ben Töchtern des Hauſes dargereicht, endlid tage 


baran ſich 3u ſchlagen, durdtriehenes Weib, um beinethalden. ”  Bergl. Völ- 
sunga S. c. 9, 6. 139. 

36) Grimnism. 14; Gylfag. c. 24, S. 06. 

37) Jeneé Skaldskaparm. c. 20, 6. 304; dieſes Njals S. c. 79, 
6. 118. Doch könnte ber legtere Ausdruck allenfall8 aud, wie bad Gloss. 
Njal. h. v. annimmt, eine Valkyrje bedeuten, da ber Freyja Name wie ber 
jeder Ufinn, aud fir kona, Weib, flehen und fomit Valkona für Valmey ges 
fegt fein fönnte, Skaldsk. e. 31, 6. 336. Ebenſo heipen die Valkyrjen, 
Völuspa, 24, S. 186 einmal Nönnur Herjans, nad) der Göttin Nanna, 
und ſteht einmal in einer Strøphe deg Ottar svarti, Skaldsk. c. 64, 
S. 512, Vigfreyr får Kåmpfer; noch in weit fpåterer Beit erhålt Sturla por- 
darson den Beinamen Dalafreyr, Thalherr, ald der mådtigfte Mann in den 
Thaͤlern Weſtislands, Sturlunga S. V, c. 3, 6. 106 und 107; c. 17, 
S. 135. 

38) Siehe oben, $. 18, Anm. 10. 

39) Gylfag. c. 35, 6. 114. 

40) Ebenda, c. 14, S. 62; vergl. oben, Unm. 24, fowie die unten, 
Unm. 66 angefiihute Strophe. 


Insbeſondere dad Såidfal bet Menſchen nad dem Tode. 79 


tåglidje Kampffpiele, bilben bas Ideal bes ervigen Lebens, wie ber 
Rordbmann fid biefes vorftell. So mag denn aud die Halle eines 
irdiſchen Heldenkoönigs, ja fogar nod in siemlid fpåter Zeit bie 
Dingbude eines mådtigen Håuptlings in Island, den Namen der 
Valhöll filren+!). Die Ladung aber zu „Odins Sålen'' 42) erfolgt 
mrd) ben Jod in der Schlacht; darum mag es heifen, daß alle bie, 
melde auf ber Walftåtte fallen“, nad Valhöll oder Bingolf ges 
langen 43), daß Odin bie vapndauda vera, bie vapnbitna menn ju 
id nehme4t), oder: ,fo war ber Glaube der Heidenleute, daß alle 
ne nad) Valhöll fahren follten, ble an Wunden ſtarben“ 4), „Eini⸗ 
am gab er (Ovin) ba ben Gieg, und Einige lud er 3u fid; beide 
Looſe ſchienen gut“ 126). Darum mag ber Held, der feinen Tod im 
Kampfe vorausfieht, dte Erwartung ausfpreden, dag er am Abend 
in Valhöll zu Gaft fein merdeti), Fönnen alte Helden, bes Lebens 
iberbriifig unb nad Balhöll einzugehen begierig, eigens Kåmpfe 
eginnen, um ben dahinführenden Waffentod zu finden 45), Fonnen 
im Beginn eines Zweikampfes die Gegner einander nad VBalholl 
veifen 49); wenn bort ber Gedanfe an ein Gelbftopfer nahe liegt, 
virb bier der Gegner als bem Odin geopfert gedadt, und in dieſem 
Sinne fingt Helgi Olafsson, nadbem er ben porgrimr pormodar- 
son im Kampfe getodtet hatte: , ben kampfkühnen Erben deg As- 
nodr (d. h. pormodr) gab id bem Odin“so), gelobt König Hare 
ald Hilbitönn bem Odin, die erfdlagenen Feinde ihm zum Opfer 


41) Aclakv. 2 und 14; ferner Sturlunga 8. IV, 6,48, S. 98; 
/, 6. 12, S. 126, und c. 30, S. 158. 

42) Helgakv. Hundingsbana II, 48. 

43) Oben, Unm. 24. 

44) Grimnismal, 8; Ynglinga 8. €. 10, 6. 14. 

45) Fagrsk. $. 34 

46) Ynglinga 8. c. 10, 6. 14—5. 

47) Hrolfs8. kraka, c. 51, 6.106; Hervarar 8. c. 5, 6. 422—3; 
fromumdar 8. Greipssonar, c. 2, 6. 366. 

48) So Haraldr hilditönn, Sögubr. af fornkonungum, ec. 7, 
5. 377; Saxo Gramm. VII, &. 375. $ieher gehört wohl aud ber Ge- 
raud, fid felbft mit dem Speer zu zeichnen (at marka sik geirsodd)), ber 
mf Odin felbft zurückgeführt wird; Ynglinga 8. c. 10, 6.14; vergl. aud 
lavamal, 139. 

49) Hervarar 8. c. 5, 6. 424. 

50) Landnama, V, c. 10, S. 307. 
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3u bringen 51); auf biefe Anſchauung flågt ſich endlid aud bie alte 
Sitte, beim VBeginne eines Kampfes über die Schlachtreihe der 
Gegner einen Speer wegzuſchleudern, allenfalls mit ben ausdride 
liden Worten: , Odin habe eud Alle" 52), Die Ueberlebenden ha- 
ben Reinen Imeifel, daß tildtige Månner, die im Kampfe fallen, 
fofort nad Balholl eingehen, und die Gebråude bei ber Beftattung 
beuten entfdieden barauf hin; ben König Hafon weiſen feine Freunde, 
als fie ihn in den Hiigel legen, nad Balhöl5>), Högni erflårt, 
ſeinem erfdlagenen Bater Gunarr deſſen Speer bringen zu wollen: 
und er nehme ihn nad) Balhöll, und trage ihn bort am Waffen» 
dbinge''51). König Hringr gibt dem in ber Schlacht gegen ihn ge- 
fallenen Haraldr hilditönn- einem Magen, ein Pferd und einen 
GSattel mit ing Grab, „und hieß ihn thun wie er molle, nad Bal- 
hon reiten oder fahten'55). Aud fonft qab man ben Todten gerne 
Waffen und Kleider mit ins Grab, allenfalls aud einen Goldring 56), 
Maffen, Pferb und allerlei Handiverksjeng57), oder aud) blos Waffen 
und Kleider 58), und es wird dabei aud wohl nod befonderé 


51) Söguhbr. af fornk. c. 8, 6. 380; Saxo Gramm. VIil, 
6. 390. Aehnlich Hervarar S. c. 12, 6. 454. Ganz ebenfo hatten fei 
nergeit bie Chatten in der Schlacht gegen die Hermunduren die feindlidje Schlacht⸗ 
reihe dem Mars und Merkur geweiht, hatten die Cherudker im VTeutoburger 
Wald bie Gefangenen geopfert; Tacitus Annal. I, c.61, und XIII, c. 57. 

52) Eyrbyggja S. c. 44, 6. 228; Styrbjarnar p. c.2, 6.250; 
an letterer Stelle erfolgt der Wurf auf Odins befonderen Rath, dem fid der 
eine Führer fir ben Sieg auf 10 Jahre hinaus felbft verlobt hatte. Cine åhn- 
fide Jormel bei ber Cntbietung sum Kampfe fiehe aud) Hervarar 8. c. 18, 
S.501—25 vergl. ferner Völuspa, 28, und bezuͤglich bes babei gebraudten 
Rohres Gautreks S. c 7, S. 33—4, und Helgakv. Hundings- 
bana II, 27—8. Aehnliche Bedeutung ſcheint übrigens dem Schleudern bed 
erflern Speer8 aud bei anderen Deutfden Ståmmen zugekommen 3u fein; 
vergl. Jordanes de reb. Get. c. 39. 

53) Oben, $. 15, S. 166. 

54) Njals S. c. 80, 8. 119. 

55) Sögubr. af fornk. c. 9. 6. 387; vergl. Saxo Gram m. VIII, 
&. 391. 

56) Egils 8. Skallagrimssonar, c. 55, 6. 300; aud Odin 
gibt dem Baldr neben deffen Pferd den Ring Draupnir mit, Gylfag. c. 49, 
S. 176 —8. 

57) Ebenda, c. 61, S. 397—9; neben dem Bferd wird wohl auch der 
Hund ins Grab mitgegeben, vergl. oben, Bd. I, S. 238. 

58) Ebenda, c. 88, S. 767 —8. 
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angegeben, ob noch meiteres Gut beigefågt morben fei oder nidt; ben 
Kriegern legte man bas auf ihren Heerzügen erbeutete Gut mit in 
den Grabhiigel5*), man beftattete aud wohl den Berftorbenen, modte 
er nun wie in ålterer Jeit verbrannt, oder wie in neuerer beerdigt 
werden, in feinem Gdiffes), u. berg. m. Freilich beziehen fid 
dergleidjen Nadridten nur theilmeife auf Månner, die nad VBalhöll 
ju gehen beftimmt maren; bie Ausriftung sur Reife mar siemlid 
biefelbe, modjte biefe nun in die Wohnungen der Götter oder in die 
der Hel gehen 61): fie seigt uns redt deutlid, wie menfdlid man 
fid den Mufenthalt im Jenſeits bakte. — Wie übrigens im einzel⸗ 
nen Falle jene Labung nad Balhöll vermittelt werde, ift sjemlid 
gleichgültig. Zuweilen tödtet Odin, in erborgter Geftalt auf Erden 
wandelnd, ben Helden felbft62), sumeilen lågt er biefen, menn er 
ihm verfproden hat, baf er von keines Feindes Gan» fallen folle, 
ſich felbft töbten 63), oder er beauftragt bamit aud wohl einen ans 
deren Helden 64); in bet Weitem den melften Fållen bedient er fid 
aber 3u folgem Ende der Valfyrjen, deren Geſchäft es gang vore 
zugsweiſe ift, , bie Todesnähe den Leuten 3u måblen und iiber den 
Sieg 3u beftimmen", ,immer zu veiten die Erſchlagenen 34 wählen 
und ben Gang der Schlachten zu leiten' 65), So oder fo gilt der 


59) Vatnsdåla S. c. 2. S. 6. 

60) Såon Baldr wurde ins Schiff gelegt und verbrannt, Gylfag. c. 49, 
6. 176; Asmundr Atlason im Sæiffe begraben, Landnama, Ill, c. 6, 
6. 81, u. dergl. m. 

61) Bergl. deßfalls aud oben, Anm. 7. | 

62) Saxo Grammat, Vill, S. 390, vergl. Sögubr. af fornk. 
c. 9, S. 386. 

63) Saxo Gr. 1, S. 53 und 60. 

64) Sø erhålt 3.%B. nad ber Gautreks 8 c. 7, 6. 33—4 und Saxo 
Gramm. VI, 6. 276—7 einmal Starkaör ben YUuftrag, ben König Vikarr 
dem Odin 3u fenden; in munderbarer Weife toͤdtet er denfelben sugleid burd 
Hången und Grftedjen, mit den Morten : ,,jegt gede id Did dem Odin.y Auf 
einer åhuliden Borftellung mag es beruhen, wenn nad der Helgakv. Hun- 
ding sb. II, 6. 93 Odin bem Dagr feinen eigenen Speer leiht, den Helgi 
ju töbten. 

65) Gylfag. c. 36, 6. 120; vergl. aud) das Hakonarmal; das 
oben, 9.40, S. 556—1 mitgetheilte Lieb, u. dergl. m. Von dem kjosa val 
find bie Balkyrjen eben benannt; fonft wird ihnen aud wohl bad orlög drygja, 
Edidfal treiben, beigelegt, und bamit find fie allerdings den Nornen nahe 
geriidt. Dod wurde oben, $: 52, Unm. 12, bereits hervorgehoben, wie fie 
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Jod unter ben Waffen dem Fullenden als ehremvolle und erfreulide 
Ladung 3u den Gøtterfiken, und barum mag der fterbende Hadding 
fingen: „ſehen fann id des Fjölnir (b. h. Odins) Mådden, eud 
hat mir Odin gefandt; gerne wollte id nad VBingolf folgen, und 
mit den Ginheriern Bier trinfen'66), oder Ragnarr lodbrok fein 
Todtenlied im Sålangengarten mit den Worten ſchließen: ,,begierig 
bin id) dieß 3u enden; heim laden mid die Disir (Göttinnen), die 
mir aus bes Herjan (d. 4. Odins) Halle Odin gefandt hat; froh 
will id mit ben Afen auf dem Hodfige Bier trinfen; verflofien find 
des Lebens Stunden: ladjend will id ſterben“ 67). Ob aber freilid 
unter allen Umftånben ber ABaffentob als nad) VBalhöll führend ge- 
badjt wurde, ob derfelbe ferner als ber einzige Weg galt dahin 34 
gelangen, ift eine andere Frage, beren Beantwortung bes Jujam- 
menhanges wegen erft fpåter verfudt merden foll. 

Gang in derfelben Aeife, wie wir Odin oder Freyja von den 
Menſchen biejenigen, deren fie begehven, durd ben über fe ver 
bångten Tod zu fid abrufen fehen, mögen nun aber auch Dåmonen 
geringerer Art fid ihre Leute måhlen. Am Gutfdiebenften fehen wir 
die Meerriefen von blefem Redte Gebrauch machen. In der Se 
haust der Riefe Ögir, Hler over Gymir, mit feiner Frau, Ran, 
und feinen neun Jödtern. Ran, beren Name bereit8 Raub bebdeutet, 
befigt aber ein Neg, mit welchem fie denjenigen nachſtellt, melde 
ble See befahren 686); fie greift aud wohl nad dem Schiffe, vad 
fid in Geegefahr befindet, und wenn baffelbe der Noth glidlid ent» 
geht, fagt man, es habe fid aus ihren Händen gerifjen 69): gang 
Derfelbe Gedanke liegt zu Grunde, menn es heißt, ihre Tochter fudje 
fid von dieſen unterſcheiden; daß ber Name einer der Nornen, Skuld, aud 
als Balkyrjenname vorfommt, erklårt fid aus jener Aehnlichkeit des Berufes, 
får einen Irrthum aber halte id) es, wenn die jüngere Edda, ang. D., bie 
Balkyrje Skuld mit der Norn dieſes Namens identificiren mil. Nidt zu bere 
ſehen ift åbrigen8, daß aud der Sel ba kjosa menn zugeſchrieben wird; Yng- 
linga 8. c. 20, 6. 23. | 

66) So eine von Finn Magnusfon, Lewie. port. 8. v. Vingolf mitge» 
theilte Strophe. 

67) Krakumal, 29. 

68) Skaldskaparm. ce. 33, S. 338; dieſes Netz entlehat einmal Loki, 
als e8 gilt den Zwerg Andvari au fangen, ber fid in Dedjtögefalt in einem 
Waſſerſturze aufhålt, Sigurdarkv. I, 6. 194, 

69) Helgakv. Hundingsbana I, 30 
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bas SAK umzuwälzen 7”). Den Jod feines ertruntenen GSoknes 
betrauernd, mag der Jelåndifde Didter Egill Skallagrimsson fins 
gen: „ſehr hat Ran mid niedergefdlagen" 71), und mer ein Schiff 
ju vernidten fudt, von bem fann gefagt werden, er molle befjen 
Beſatzung ber Ran geben?2); in unerheblid abmeidjender Haffung 
mag aud von der durd) einen fåmeren Seefturm bedrohten Manns 
fdaft gefagt werden: „die Töchter ber Ran verfudten die Burke, 
und trugen ihnen ihre Umarmung an“72). In einem gefåhrlidjen 
Sturme fagt einmal Fridöpjofr mit Bezug auf feine Geliebte: ,,feht 
muf id) wahrlich ber Ran Bett befteigen, ein Underer aber wird 
m8 ber Ingibjörg*, und weiterhin wird erzählt: Nun ſcheint mir 
Ausſicht zu fein, fagt Fridthjof, daß einige von unferen Leuten sur 
Ran fakren werden: wir merben nidt viel gleid fehen, menn wir 
dahin fommen, wenn wir uns nidt prådtig ſchmücken; es ſcheint 
mir råtblid, daß Jedermann einiges Gold bei fid trage; da hieb er 
dn Ring entsmei, bas Geſchenk ber Jngibjörg, und theilte ihn unter 
feine Leute aus, und fprad eine Meife: dieſen rothen Ning, ben 
Halfdanr befaf, muß man entzweihauen, ehe uns Aegir verdirbt, 
der reiche Vater; Gold foll man fehen an den Gåften, wenn wir 
der Gaftung bedirfen; das taugt vornehmen Reden, mitten in Rans 
Gålen" 74), Aus der Jeit furg nad der Annahme bes Chriſten⸗ 
thums in Island wirb beridjtet: , ba blelten es bie Leute fir gewiß, 
daß die Leute bei Ran wohl aufgenommen morden felten, menn 3ur 
See umgefommene Leute ihr Erbmahl beſuchten; denn da war nodj 
der alte Aberglaube menig geſchwächt, obwohl bie Leute getauft 
maren, und Chriften genannt werden modten” 7). Ja nod um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts mag der Isländer Sneglu-Halli, 
wenn er ben Untergang ſeines Schiffes vorausfagen will, fingen: 


70) Ebenda, 29. 

71) Sonartorrek, 7, in der Egils S. Skallagrimss. c.80, 6. 616. 

72) Helgakv. Hjörvarödssonar, 18. 

73) Fostbrådra S. c.5, 6. 23, ber ålteren, c. 3, 6. 13 ber 
neneren Ausgabe. Ganz ähnlich heißt es übrigens aud) einmal von einem ben 
Lode VBerfallenen: „die Hel wird ald Deine Hausfrau Did an ihren Bufen 
legen”, Fostbrådra 8. €. 6, S. 28 ber ålteren, c. 4, 6.16 ber neueren 
Ausgabe. 

74) Friöpbyofs 9. c. 6, G. kan 

7) Eyrbyggja$. 6. 5å, S. Hå Gs 
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„deutlich fehe id, wie id bei Ran fige; Einige find beim Schmauß 
mit ben Hummern; flar ift'8, baf man beim Dorſche gafte' 76), 
Man fleht, immer erſcheint der Seefturm ald eine bald freundlid 
bald feindlid gedadte Labung zur Ran und ben Jhrigen, und mer 
den Tod zur See findet, gilt als ihr geſchenkt, von ihr geraubt, zu 
ihr eingegangen; bas VBerhåltnif bes Ertrinfenden 3u der Meerriefinn 
ift genau Dbafjelbe, wie bas Berhåltnifi der durch die Maffen Ge- 
fallenen 3u Odin: wie biefer den Jod in der Schlacht, fo verhångt 
Jene ben Jod in ben Wellen, und beibemale fåhrt biefer in bie 
irdiſch gedachte Halle bes töbtenbden Gottes oder Dåmons. — Auf 
bie Meerriefen, bei benen bafjelbe am Klarften hervortritt, ift uͤbrigens 
jenes Holen von Menſchen keineswegs beſchraͤnkt. Die neuere 
Bolføfage im Norden weiß nidt nur von Entführungen 3u erzählen, 
deren fid Wafjergeifter Nökken, Sötroldet, Havmanden, Havfruen) 
ſchuldig madjen, fondern aud) von Leuten, melde ber Jutul, Trold, 
das Huldefolf, Die Underjordiffe, kurz Dåmonen ber verfdier 
benften Art au fid in den Berg holen, und ſchon hieraus darf 
man fåliefen, daß, wie ble Waſſergeiſter der neueren Sage an die 
GStelle der Ran und ihver Tödter getreten find, fo aud jene Berg- 
und Grdgeifter in den Rieſen, Elben und Jwergen ber ålteren 
Mythologie ihr Vorbild gehabt haben werden. Bon hler aus gewinnen 
nun zunächſt Verwünſchungen wie: tröll hafi pik, eigi hann jötnar, 
u. bergl., oder Ausdrücke wie: at fara i trölla hendr, at håtta 
ser i trölla hendr, u. f. w. ihre beftimmnte Bedeutung 77); fie ftehen 
ben Redensarten : at fara til Odins, at visa manni til Valhallar, 
oder wiederum: at gefa menn Ran vollfommen anlog: ben geadj- 
teten Gegner meift man 3u Odin, mie man den veradteten zu allen 
Riefen wünſcht, man hofft felber nad Balhöll zu fahren, wie man 
von ben Unholden in ihve Behaufung abgeführt 3u werden fürchtet 78). 
Bei folden Redeweiſen bleiben übrigens unfere Quellen nidt ſtehen, 
vielmehr erzaͤhlen biefelben oft genug von einzelnen Menſchen, melde 
wirflid von Unholden geholt werden; babei låft fid freilich meift 
im einzelnen Falle nicht wohl entfdjeiden, ol die jebesmal genannten 


76) Haralds S. hardrada, c. 105, 6. 376. 
77) Siehe oben, $. 54, Anm. 46.- 
78) Skirnismal, 27 u. 35- findet fid) aud) eine Berinidung heljar 
til und fyr nagrindr nedan, alſo in das Reich der Hel. 
* ) 
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tröll, uvåttir, meinvåttir, u. bergl. gerabe Riefen, Elben, Zwerge 
oder Gefpenfter feen, hierauf fommt aber aud får unferen Zweck 
unådft Nichts an, und ebenfo ift es gleidgiltig, ob die einzelnen 
beridteten Kålle noch ber reinen heidniſchen, oder ber nächſten Zeit 
nad) der Annahme des Ghriftenthumes angehören. Beachtenswerth 
aber ift, daß alle Dirjenigen, melde von Unholden getöbtet merben, 
fofort in deren Genoſſenſchaft eintreten, und wie fene Unheil 3u 
ſtiften fortmåkrend bemüht find; ein paar Beifplele, aus der reidjen 
Fille des 3u Gebot ftehenden Materiales herausgegriffen, mögen 
ugleid aud mit Ridfidt auf biefen Punkt gemåkhlt merden. Auf 
dem Hofe des porhallr Grimsson in Island ging es um; fein 
Knet wollte barum bei ihm bleiben. Endlich dingt er einen gewiſſen 
Glamr, einen Schweden, der auf bas neueingefiikrte Chriſtenthum 
Richts halten mwollte, aber aud ben Spud nidt zu fürchten erklårte; 
bald vermift man ihn aber, findet ihn todt, „ſchwarz mie Hel, und 
dick wie ein Rind“, und reidlidje Blutfpuren fåhren von ihm weg 
den Berg hinauf: „Das reimten bie Leute fo zuſammen, daß ber 
Unhold (meinvåttr), ber vorbem ba gervefen war, ben Glam getöddtet, 
aber von ihm eine Bermundung empfangen haben merde, bie ge- 
niigte, benn man war des Unholbes feitdem nidt mehr gewahr 
geworden.“ Jet geht aber Glam um, und die Sade ift um Nidtø 
befjer. Wiederum bingt Thorhall einen gewiſſen porgautr, der aud 
meint: ,nidt glaube id verloren zu fein, wenn id aud Gefpen- 
ferlein (smavofur) ſehe“; audj er wird aber getddtet: bod geht er, 
mel driftlidj begraben, nidt um. Nachdem Glam nod einen meiteren 
Knet und bie Jodter bes Bauern getddtet und deſſen gange Wirth⸗ 
ſchaft ruinirt hatte, wird er endlich von dem flarfen Grettir Asmun- 
darson nadj bhartem Kampfe beftegt und getddtet (1), jedoch nidt 
ohne vorher einen fåmeren Flud auf diefen gelegt 3u haben 79). 
Wiederum wird ersåhlt, wie im Bardardalr auf einem Hofe wo eg 
den Leuten , viel umzugehen ſchien megen bes Treibens der Unholde“ 
(sakir tröllagangs), erft ber Bauer, bann ein Knedt verfdmindet; 
man findet Blutfpuren: , ba glaubten die Leute 3u miffen, daß böfe 
Geifter (uvåttir) fie Beide geholt haben wuͤrden.“ Aud hier bringt 
dberfelbe Grettir Hilfe. Eine Unholbinn (tröllkona, flagdökona) in 


79) Grettis S. c. 32—5, S. 71—86. 
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Kabengeftalt wird von ihm im Ringfampfe beftegt, und ſchwer ver 
wundet ſtürzt fe fid in einen Abgrund; fpåter feigt Grettir felbft 
hinab, und findet in einer Höhle unter einem Waſſerfalle einen ge 
waltigen Riefen (jötunn): er erſchlägt bdiefen, und findet im deſſen 
Hoͤhle ble Gebeine jener beiden Getödteten. Jetzt „glaubten bie 
Leute bas 3u wiſſen, bak biefe bofen Geifter Schuld geweſen feien an 
dem Verſchwinden ber Leute ba in ben Thaälern“; von da an ift 
aber Alles ruhig*0). Im Haufe bes Bauer poroddr zu Froda 
erfdjeint erft ein urdarmani, b. h. ein gefpenftiger Halbmondb, und 
porir vidleggr, ber bei Jenem wohnt, meint gled: „auf bas wird 
ein Menfdjenfterben kommen.“ Bald barauf frirbt ein Schafknecht, 
wie es ſcheint durch ein Gefpenft getddtet; er geht um, und todtet 
jenen Thorir. Fortan gehen Beide um, ber Schafknecht und Thorir; 
in rafder Folge frerben fieben Leute, und fortwährend begibt fid 
verfdiebenartiger Spuck. Thorodd mit fünf Genoffen ertrinkt in der 
See; alle ſechs fommen 3u dem ihnen 3u Chren gehaltenen Erb⸗ 
biere, Abend fir Abend. Nidt beffer wird es, als bad Erbbier vor 
fiber ift; aufer Thorodd und feinen filnf Genoffen fommt jegt aud 
Thorir felbfiebent, und während Jene ikre naffen Klever am Feuer 
auswinden, ſchütteln biefe ihre gang. erdigen Gemånder gegen fe 
aus. Bald erneuert fid, nad wiederholten Wunderzeichen, dad 
Sterben; des Thorir Frau flirbt, und vermekhrt fofort die Saar 
ber Umgehenden, und noch fünf Leute fallen ale Opfer. Jetzt erft 
wirb bem Uebel abgeholfen, und zwar dadurch, daß der Nadlaf 
einer Berftorbenen, ben man tro bderen Warnung nidt verbrannt 
hatte, nun nadtråglid biefem Schickſale überantwortet wird, baf 
ferner ein förmlides Geridtsverfahren gegen bie Gefpenfter burdje 
geführt, und auf Grund beffen ein Urtheilsfprud gegen biefelben 
erwirkt wird, bag endlid ber Priefter (ber Vorgang gehdrt der Feit 
unmittelbar nad) ber Annahme bes Ghriftenthumes an) das Haus 
ausfegnet und weiht 81). Nidt immer ift indefjen jenes Holen burd 

80) Ebenda, c. 64—7, 6. 148 — 55. BemertenSwerth ift eine Ver» 
føbiebenheit der Ungaben: „Das ift bie Ausſage Grettirs, daß die Unholdinn 
fid in ben Abgrund frirste, ald fie die Wunde empfing; bie Leute aus dem 
Bard'ardalr aber fagen, daß ber Vag fie befdienen habe, ald fie ba rungen, 


und daß fle (in Stein) gefprungen fei, als er ihr die Hand abhieb, und nok 
in Weib8geftalt auf bem Berge ftehe.” 


81) EyrbyggjaS. c. 52—55, Ø. 208—805 vgl. c. 50—1, & 2bl- 68. 
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ØDåmonen in fo gråflidjer Weiſe gedacht; zuweilen ift vielmehr nur 
von einer mehr oder minder freundliden Ladung burd biefelben bie 
Nede, ohne bag bie perfonlidje VBergemaltigung irgend bervortråte. 
Ginen milberen Gharakter trågt bereits folgende Criåhlung 82): , Eine 
Nacht geſchah es 3u Svinafell, bag Flosi im Schlafe unrubig war. 
Glumr Hilldisson weckte ihn, unb es bauerte lang bis er ihn mad 
badte. Da fprad GFlofi: ruft mir den Ketill aus Mörk. Ketil 
fam bahin. Flofi fprad: id) mill dir meinen Traum erzählen. Das 
mag geſchehen, fagt Ketil. Mir tråumte das, fagt Flofi, daß id zu 
Lomagnupr 3u ftehen meinte, und hinausaugehen, und ben Feld an» 
iufehen; und ba öffnete er fid, und ein Mann fam aus dem Feljen 
heraus, uud ber war in einem Jiegenfelle, und hatte einen Eiſen⸗ 
flab in der Hand, und er ging rufenb baher, und rief meine Leute 
an, Ginige friler und Andere fpåter, und nannte fie beim Rasen; 
er rief 3uerft ben Grimr enn raudi, meinen Bermandten, und den 
Arni Kolsson; ba ſchien es mir munderlid 3u Muthe 3u fein. Er 
ſchien mir bann ben Eyjolfr Baulverksson 3u rufen und ben Ljotr, 
den Sohn des Hallr von Sida, und einige fedé Leute. Dann 
ſchwieg er einige Jeit. Dann rief er fünf Leute aus unferer Schaar, 
unb barunter maren bie Gigfusföhne, beine Brider; bann rief er 
andere fedjs Leute, und barunter war Lambi, und Modulfr, und 
Glumr. Dann vief er brei Leute; gulept rief er den Gunnarr Lam- 
. bason und ben Kolr porsteinsson. Dann ging er auf mid su; 
id) fragte ihn um Neuigfeiten; er fagte, er finne von Neuigleiten 
fagen. Da fragte id ihn um feinen Namen; er nannte fid aber 
Jarngrimr (Gifengrim). Ich fragte, wohin er gehen wolle; ear 
fagte, er wolle sum Alding gehn. Was millft du bort thun, fagte 


Aud von borolfr bågifotr witb erzählt, wie er nad feinem Tobe umging und 
Reute tödtete, „und alle die Leute, die umkamen, wurden auf der Fabrt mit 
ihm gefehen”, ebenda, c. 34, S. 172—4; ein weiteres Beifpiel flehe oben, 
$. 43, Anm. 11. 

82) Njals 8. c. 134, 6. 211—253 vergl. c. 150, S. 259. Wine Mi- 
berung ber gewöhnlichen Borftellung von ber Såredlidteit ber Geſpenſter liegt 
aud darin, daß biefe zuweilen in freundlidem VBertehre mit ben Menfden ge- 
dadt werden. Ein Hirt bemüht fid einmal vergebens, auf den verftorbenen 
jauberfundigen Didter porleifr jarlaskald ein Loblieb zu machen; da erſcheint 
ikm biefer im Traum, und verleiht ihm bie Gabe der Dichtkunſt, porleifs 
p. jarlask. c. 7, &. 102—3. | 


88 IL. Abſchnitt. 6. 55. 


id. Gr antwortet: zuerſt will id bie Geſchworenen caffiren, und 
bann ble Geridte, bann ben Kampfylag von den Kåmpfenden fåu- 
bern; bann fprad er biefe Weife: Ein gewaltiges Getöfe ber Hieb⸗ 
ſchlangen (d. h. ber Schwerter) mird fid im Lande erhebens; die Leute 
mögen auf der Erde viele Hirnburgen fehen (d. h. Schädel). Run 
ermådft bas Waffengewirr ber bunken Spitzen der eifernen Speere) 
auf den Höhen; fommen wird ber Blutthau auf die Beine mander 
Månner. Dann frie er einen fo lauten Schrei, daß mir Aes 
burdjeinander zu sittern ſchien, und ſchlug mit feinem Stabe nieber, 
und es entftand ein grofer SHal. Dann ging er in den Berg 
hinein; aber mir wurde große Angft. Nun wil id, daß du mir 
fageft, was bu meinft bafi ber Sraum bedeute. Das ift meine Mei- 
nung, fagt Ketil, baf alle bie feig (dem Tode verfallen) fein merden, 
bie gerufen wurden; es ſcheint mir råthlid, bafi mir dieſen Traum 
vorerft Niemandben ersåhlen.” Gin Bergdåmon, und zwar vie ble 
Beſchreibung ſeines Ausfehens seigt, ein Bergriefe, ruft alfo hier ble 
dem Tode Beftimmten zu fid, ganz wie dieß in anderen Fållen Ber- 
ftorbene thun83); baf aber babei nidt blog éin Vorzeichen bes naken 
Todes gegeben merden mill, fondern vielmekr ble Melnung bie ift, 
bafi ble Gerufenen mirflid in die Geſellſchaft des Rufenden fommen 
follen, eigen andere Beifpiele, melde ben Abberufeneu von bem 
Rufenden gleich mitnehmen lafjens4). Hieher gehdrt ferner, was 
frier ſchon uͤber bas Gtehlen von Menſchen durch Zwerge gefagt 
wurdes8), obwohl fid freilich folde VBorgånge mit bloß vorüber⸗ 
gehendem Einführen in Berge und damit in Dämonenwohnungen 
berühren, und keineswegs nothwendig den Tod der betreffenden Per⸗ 
ſon vorausſetzen 86); endlich laͤßt ſich hier noch eine Reihe von Fällen 


83) 3. B. Vigaglums S. c. 19, S. 368: „Die beiden Schweſtern 
begleiteten ihn au8 bem Hofraume; ald fie aber zurückkehrten, ſchaute Una ifm 
her bie Udfel nad, und fiel in Ohnmacht; ald fie aber wieder 3u fid fam, 
fragte ihre Såwefter, mas fie gefehen habe? Ich fah todte Leute ifm dem 
Bardr entgegengehen, und er wird feig fein, und mir merden uns nidt mehr 
ſehen.“ 

84) Vergl. z. B. die Abholung des Harekr durch den in der Schlacht 
gefallenen Sigurödr jarl von ben Orkneys, oben, $. 40, S. 557—8. 

85) Oben, $. 54, S. 54—5. 

86) So wird pordr gellir einmal in den Berg geführt, in den feine Ans 
gehörigen 3u verfterben meinten, oben, $.9, Anm. 12; Bardr Snåfellsass holt 
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anknüpfen, in denen von einem Gingehen BVBerftorbener in Berge die 
Nede ift, ohne bafi bod dabei gefagt wäre, wie fie bahin gelangen 
oder in melder Gefellfdaft fie bort leben follen. Bon der Rad 
kommenſchaft ber Audr djupaudga 3. B. wird beridtet, daß fle bes 
Glaubens war, in bie Krossholar 3u verfterben87); bas Haus bes 
porolfr meinte in ben Berg Helgafell 3u gelangen, und man fieht 
aud wohl einmal einen eben verftorbenen Ungehörigen befjelben ba» 
felbft jubelmb empfangen 88); ein anderes Geſchlecht verftarb in bie 
porisbjörg 89); von Kraku-Hreidarr wird gefagt : „er wählte (kaus) 
nad) Målifell 3u verſterben“ 9") ; endblid aud) von einem Manne Ramens 
Svanr, Der als ein großer Bauberer bezeichnet wird und manderle 
Proben biefer feiner Kunft ablegt, wird ersåhlt, mie er ſchließlich nad 
finem Tode in einen Berg eingegangen fei !1). 


ſeinen Sohn, Gestr, in ben Snåfellsjökull, um ihn hier 3u erziehen, Gests 
S. Bardarsonar, c. 1—2, 6. 172—3, u. dergl. m. 

87) Oben, $. 9, Anm. 12. 

88) Eyrbyggja S. c. 4, 6. 10—2: , Gr nannte ben Berg Helgafell 
(Geiligenberg) ; und glaubte, bak er bahin fahren werde, menn er flerbe, und 
alle feine Vermandten auf dem VBorgebirge, an welchem porr ans Land gelom- 
men war”; von Thorolf Sohn, porsteinn, wird ferner, ebenda, c. 11, 
6. 26—8, erzaͤhlt:  Deffelbigen Herbſtes fuhr Thorftein hinaus nad Haus- 
kulldzey 3um Fiſchen. Es geſchah eines Abends im Herbfte, daß ein Schaf⸗ 
medt Thorſteins nad felnem Vieh ging nördlid von Helgafell. Gr fah, wie 
fid ber Berg im Norden dffnete; er fah im Berge drinnen große JFeuer und 
hörte von borther grofen Lårm und Hörnerflang, und ald er hordte, og er 
nidt einige Morte verftehen könnte, hörte er, daß ba porsteinn porskabitr 
begrüßt wurde mit feinen Begleitern, und daß gefagt wurde, er folle im Hod» 
fike fiken, feinem VBater gegeniiber. Diefe Erſcheinung ersåhite ber SHaftnedt 
der pora, ber Frau bed Vhorftein, am Abend; fie fpradj menig darüber, und 
fagte, e8 fönne fein, bag dieß ein Vorzeichen großerer Greigniffe ſei. Ded fol 
genden Morgends famen Leute aud Höſkuldsey und bradten bie Botfdaft, daß 
porsteinn porskabitr beim Fiſchen ertruntken ſei.“ Bergl. aud Landnama, 
II, c. 12, 6. 97; an benfelben Berg mipfte fid übrigens noch mandjerle 
anderer Aberglaube ber Thorsnefinger, 3. B. die Meinung, daß dort erwogene 
Rathfdlåge 3u beſonders gutem Ende filhrten, EyrbyggjasS. c.28, S. 132. 

89) Landnama, II, 6. 5,6.78: ,Selporir und feine heidniſchen Bers 
wanbten ftarben in bie porishjörg.” 

90) Ebenda, III, c. 7, 6. 192. | 

91) Njals 8. c.14, 6.25: Man erfukr bie BotfHaft aus bem Bjar- 
narfjördr vom Norden her, daß Svanr im Frühjahre auf ben Fiſchfang hins 
su8gerubert war, und von Often her tam ein ſchweres etter ber ihn, und 
es trieb fie an bei Veidilausa, und da gingen fle 3u Grunde. Aber Fiſchers⸗ 
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- Man fieht, allen blefen verfdiedenartigen Borftelungen Aber 
bas Jenſeits ift ber Glaube gemeinfam, daß der Menſch nad feinem 
ode in die, nad irdiſchem Vorbilde eingeridtete, Wohnung und 
Genoſſenſchaft fei es nun der Götter oder irgend melder Dåmonen 
gelange, und ber Tod felbft gilt babei ſtets als burd) diejenigen 
Mådte veranlafit, beren Bereich ber Einzelne durch denſelben verfålt. 
Dabei find die Verftorbenen keineswegs von allen Begiehungen zu 
ber Menſchenwelt avgefdnitten; wie die überirdiſchen Wefen felbf 
nicht felten in biefe herabfteigen, mögen vielmehr aud bie 3u ihnen 
Gingegangenen ab und 3u ikre frühere Heimat befudjen, und zumal 
ſcheinen die Todten an dem Orte ihres Begråbniffes fid gerne auf 
gehalten 3u haben 92). Ja es mar fogar alter Glaube, daß die Ber» 
ftorbenen wieber geboren merben fönnten, und es tritt dadurch bas 
Abholen der GSterbenden durch Götter oder Widte noch nåher an 
bie blog voriibergehende Entrückung Lebender heran 93). Sehr ſchwer 


leute bie zu Kallbakr maren, meinten den Svanr in ben Berg Kallbakshorn 
eingehjen 3u fehjen, und er wurde da wohl begråft; Einige aber miderfpradjen 
bem, und fagten, e8 fei Nichts bamit; Das aber wußten Alle, daß er weder 
lebendig noch todt gefunden mwurde.” Weber Svans Zauberkunſt vergl. e. 10, 
S. 17 u. €. 12, S. 20—1 ebenda. 

92) Midt blog bie ber Qel oder anderen böſen Dåmonen VBerfallenen ſehen 
wir fehr håufig al8 Gefpenfter (draugar) in ihren Grabhügeln fiken oder auf 
Erden umgehn, nidt blok bie von der Nan Geraubten mögen ihre irdifde 
Heimat wieder befudjen; aud bie Helden aus VBalhöll fönnen von ber gleidjen 
Befugniß Gebrauch madjen. Der Grabhiigel des erfdlagenen Gunnarr, von 
bem man bod annehmen mufite und annahbm, daß er nad) Balhöll eingegangen 
fei, 3eigt fid einmal offen, unb man fieht ihn in heller Mondnacht bei vier 
Lidtern, deren feine8 einen Sratten mirft, in demfelben figen; er seigt fid 
feelenvergniigt, unb fingt eine Weife zum Ruhme feiner eigenen Maffenthaten, 
Njals 8. c. 79, 6. 118. So wird ber erfdlagene porgeirr Havardsso» 
mit adt Genofjen in blutiger Rüſtung gefehen; Fostbrådra SØ. c. 23; 
6. 113 ber ålteren, c. 19, S. 61 ber neueren Ausgabe. Sov reitet ferner 
Helgi Handingsbani, nadbem er in Balhöll den glångendften Empfang ge 
funden, in 3ahlreidjer Begleitung nad) feinem Grabhigel zurück; er wird hier 
von Sigrun, feiner Frau, befudt, und fie bleiben eine Radt beifammen; vor 
bem Hahnenfrat muf er aber heim, und fommt nidt wieder, Helgakv. 
Bundingsbana II, 38—47. Zu beadten ift babe, daß Helgi fid belagt 
daß jede Thråne, die Sigrun um ihn meine, ihn felber benege; aud biefer in 
neueren Sagen oft miebertehrende Bug beweiſt, daß ein gemiffer Bufammenhang 
der Helben in Balhöll mit diefer Welt fortwaͤhrend angenommen wurde. 

93) Bergl. oben, $. 45, Unm. 32; als weitere Belegftellen find nod bei- 
zufügen Gautreks 8. c. 7, €. 36: ,Starkadr war ſchweigſam, aber bie 


| 
| 
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aber ift es, zu beſtimmen, wie man ſich bas Verhältniß ber ver 
ſchiedenen Aufenthaltsorte au einander vorftellte, an welche die ein» 
zelnen Verſtorbenen gelangen fonnten, und wovon man fid abhångig 
dachte, ob ber einzelne Menſch nad VBalhöll, sur Hel, jur Ran oder 
wohin fonft eingugehen hate. In der jlingeren Edda heift es: , bie 
Hel marf er (Odin) nad Niflbeimr, und gab ihr Gewalt åber die 
neun Welten, daß fir alle Wobnftåtten mit Denen theile, melde zu 
ihr gefandt murdben, bas find aber die an Krankheit oder Ulter ger 
forbenen Leute''%4): anbererfeite merden bie in ber Schlacht Gefal» 
(men dem Odin sugefprodjen, und eg liegt nahe, die Ertrunkenen 
ſammt unb fonders ber Ran zuzuſprechen. Hiernad müßte alfo 
fdiglid) bie Art bes Todes als entſcheidend gedacht merben; es låft 
fid aber nidt verfennen, daß anderwärts wieder eine ganz andere 
Vorſtellungsweiſe fid geltend madt, und in ber That würden jene 
Angaben genau befehen bie Frage nidt einmal erledigen: ba nåm» 
lid Odin eg ift, ber den Tod in der Såladt verhångt, ba Hel die 
Seuden fdidt und Ran die Ertrinkenden 3u ſich hinabaieht, würde 
immer nod bie meitere Frage 3u beantmorten fein, nad welchen 
Gründen fid beftimme, ob im eingelnen Falle ber Gott ober diefer 
oder jener Dåmon den Menſchen 3u fid berufen könne und möge. 
Soll aber auf biefen Punkt tiefer eingegangen werden, fo ift zwar 
darauf menig Gemidt 3u legen, daß bie jüngere Edda den Odin 
die guten Menſchen wählen, die böfen aber der Hel überweiſen laffen 
wil 95); offenbar find nåmlidj hier midt nur die Borftellungen ber 


berserkir nannten ihn einen miebergeborenen Rieſen (endrborinn jötun) und 
Ehrloſen“, und Sturiunga S. IX, c 42, 6. 269: „es ſchien ihnen nun 
Kolbeinn wieber gefommen und wieder geboren (endrborinn), nad) bem file 
fid immer ſehnten“, edlid Sigurdarkv. Il, 44: „daß fie miedergeboren 
(aptrborin) niemals werde.“ Etwas Undere8 ift dagegen ber Ølaube, daß es Leute 
gebe, bie je mit einem Underen nur ein Reben håtten, fo daß ber Tod des 
Ginen den des Andern nothwendig bedinge; HaraldsS. hardrada,c. 123, 
6. 427 u. Jökuls p. Buasonar, c. 3, 6. 472. Bergli. ibrigen8 bezüg⸗ 
lid der Wicbergeburt aud) nod, was oben, $. 20, Anm. 13 bemerkt murde. 

94) Gylfag. c. 34, 6. 106. Daß Hel ber neun Belten Gewalt hat, 
begieht ſich barauf, daß zu ihr midjt nur verftørbene Menſchen, fondern aud 
Ødtter, Rieſen, Elben und Jwerge fommen; von Baldr, Nanna, Hödr wird 
dieß ausdrücklich gefagt, aber aud) ble Rieſen, die Thor erfdlågt, ſendet er 
vidr undir Niflhel, Gylfag. co. 42, &. 136. 

95) Gylfag. c. 3, 6. 38: „Das ift ba8 Grökte, daß er dem Menfdjen 
madjte und ihm bie Seele gab, bie lehen føll und nie untergehen, wenn aud 
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Völuspa ber ble Juftånde nad) ber Miederernenerung aller Dinge 
mit bem Glauben an das Jenſeits måkrend des Beftandes biefer 
Welt vermifdt, fondern uüberdieß aud) noch chriſtliche Anſchaͤuungen 
mit hereingejogen, ble meber mit biefen nod mit fenen irgend etmad 
au thun haben. Grheblider ift aber, daß andermårte auf den Stand 
bes eingelnen Menſchen Gewicht gelegt mird; es heißt gerabegu: 
Din hat bie Jarle, bie auf bem Wabhlplage fallen, Thor aber hat 
bas Geſchlecht ber Unfreien''96), und ben Unfreien nimmt Ovin 
hödjftens bann nod auf, menn er in Begleitung feines Herren 
fommt*7). Aber aud ber Stand entfdjeidet noch nidt allein ber 
bie Julaffung in Balhöll; der Jarl Hafon fann einmal fagen, als 
er einen feiner Tempel verbrannt und bie Goötterbilder heraußen 
liegend findet: , Jemand mufi ben Jempel verbrannt und ble Götter 
herauggetragen haben; aber nidt Alles råden die Götter fogleid; 
ber Mann wird weggewieſen mwerben von Valhöl, und nie dakhin 
fommen, ber biefes gethan hat""), Gomit wären es brei Bor- 
ausſetzungen, melde bie Aufnahme in Balhöll bedingen : vornehmer, 
aber bod) freier Stand, tadelfreies Leben, und der Jod unter den 
Waffen, oder vidtiger gefaft: Månner, melde durch ihren Stand 
ſowohl als ihre perfönlide Tüchtigkeit deſſen würdig erfdeinen, 
nåhme Odin durch ben von ihm verhängten Waffentod au ſich nad 
Balhöll, der legtere alfo wåre lediglid als das Mittel anzuſehen, 


der Leidnam zu Erde verfaule oder 3u Aſche verbrenne; und alle Leute follen 
leben, bie ba wohl gefittet find, und bei ihm felber fein, da wo es Gimli 
heißt oder Vingolf. Die böfen Leute aber fahren 3ur Hel, und von da nad 
Niflhel, bag ift brunten in ber neunten Welt.” 

96) Harbardsljod, 24; Gylfag, c. 39, 6. 128 antmwortet beme 
gemåf Har auf bie Frage des Gangleri, was benn ble Einherier in Balhöll 
trinfen, und oG etwa gar Waffer: „wunderlich fragteft du nun, als oG All- 
födr Könige und Jarle oder andere mådtige Månner 3u fid laden werde, und 
ihnen Waſſer ju trinfen geben werde, und meiner Treu bad weiß id, daß gar 
Mandjer nad Valhöll kommt, dem das Waffertrinken theuer erkauft fdeinen 
wirde, menn bort eine befjere Gaftung 3u erwarten wäre, da er dod vorher 
Wunden und Såmerz bis sum Tode ertragen hat.” 

97) Gautreks 8. c. 1, 6. 8; es fommt aber wohl aud einmal vor, 
baf ber Herr ju ſtolz ift feinen Knedt bei fid 3u bulden, und fid darüber hes 
ſchwert, wenn biefer mit ihm 3ufammen beftattet wurdbe, Landnama Il, 
ce. 6, S. 81—2. 

98) Njals 8. c. 89, &. 132. 


Insbeſondere bas Såidfal bet Menſchen nad bem Tode. 93. 


.  befjen Odin fid bedient, um Diejenigen nad Balhöll 3u bringen, 
die er dahin gebracht wiſſen mill. Aber aud) fo ift die Sade nod 
nidt völlig riktig und erfdöpfend gefaft; es mag fid Einer over 
der Andere aud wohl von einem Felfen herabſtürzen, um fofort 3u 
Ørin nad VBalhöll 3u fahren 99), ber gefangene Held, der im Schlan⸗ 
gengarten fein Leben låft, fann bennod bie Hoffnung ausfpredjen, 
ſofort ebenbahin eingugehen 100), ja fogar von einem an einer Krank⸗ 
heit GSterbenden mag es einmal heifen, daß er 3u Odin fahre 101), 
Bie hiernach der Waffentod nidt ber eingige, wenn aud) der ges 
woͤhnliche Weg ift, auf welchem Odin die Ladung nad VBalhöll 
ergehen läßt, fo darf aber aud umgefehrt nidt unbedingt jebesmal 
va Tod im Kampfe als eine Ladung dahin betraktet merden; aud) 
andere Mådjte ald Odin mögen einen blutigen Tod verhången, und 
in foldem Galle fann derfelbe bann begreiflid nidt in Jenes Reid 
und nad) VBalhöll fåhren. So wird der Aſe Baldr felbft gang gegen 
Dvins und aller Götter Willen erſchlagen, und ber Tod führt ihn, 
den herrlichen und unſchuldigen Gott, nidt nad Balhöll, wohin ihm 
ja vorbem bereits ber Jutritt offen geftanden hatte, fondern nad) dem 
freudlofen Reiche der Hel; feine Gemahlinn Nanna nidt nur, 
melder vor Gram bas Herz bradj 109), fonbdern aud Hödr, ber 
Balbr$ Tod verſchuldet hatte und barum ber Blutrade verfallen 
war, gehört zu Der Hel Gefinbe105); bem zum Tode vermundeten 
Fafnir mag Sigurör 3urufen: „du aber, Gafnir, liege in Todes⸗ 
fåmpfen, bie Hel did habe“104), Atli mag ſprechen: „Brüder 
waren wir finf, da wir den Budli verloren; jetzt hat Hel vie 


99) Gautreks $S. c. 1, 6. 7—8, und c. 2, 6.10; man erinnere fid 
babei, daß bag Herabfturzen von Velfen eine Art deg Opferns war, oben, $.32, 
Anm. 24. Es gaben die Schweden aud) wohl einmal ihren König dem Odin, 
und opferten ihn um gutes Jahr, durch Berbrennen, Ynglinga 8. c. 47, 6. 56. 

100) Bergli. oben, Anm. 67. 

101) Völsunga 8. c. 2, 6. 118; ebenfo von Vanlandi, ben eine 
Mahr 3u todt getreten hatte, Ynglinga S. c. 16, 6. 20. | 

102) Man beachte den, 3 B. Laxdåla 8. c. 50, S. 230, u. Land- 
mama II, c. 28, 6. 146, vorfommenden Ausdruck helstrid fir foldjen Kum⸗ 
mer; ſchwerer Gram gilt ebenfo wie eine Seudje ald Ladung zur Hel. | 

103) Skaldskaparm. c. 13, 6.266; vergl. Gylfag. c. 53, 6. 202. 
Ebenſo kommt ber erfdlagene Rieſe zur Hel, oben, Unm. 94. 

104) Fafnismal, 31, Völsunga 5. co. 18, 6. 162. 


94 I. Abſchnitt. &. 55. 


Håtfte, und zwei liegen erfdlagen" 105), und menn ber Jelånder 
porgeirr feinem Gegner den Tod im bevorftehenden Kampfe meif- 
fagen will, mag er auf die ihm fiere Umarmung der Hel hin- 
deuten 196), Aud ble verfiedenerlei Unholde befåmpfen fehr håufig 
ben Menfdjen mit Waffen, und bod fann unmöglid angenommen 
merben, daß ber von iknen Getsdtete nad VBalholl fatt in ihre 
Genoſſenſchaft gelange; ein Bergriefe ruft Leute zu fid in den Berg, 
und bod fallen biefe im Kampfe 107), Ertrunkene, von denen man 
meinen follte, bafi fle jur Ran fåmen, gehen in den Berg ein 108), 
bie Annahme einer erbliden VBerbindung gewiſſer Gefdledter mit 
gemiffen Bergen låft von vornherein auf die Art des Todes keinerlei 
Gewicht mehr legen, u. dergl. m. Man fleht, es ift eine Unge- 
nauigfeit bes Ausdrucks, menn bie Duellen nidt felten vie Sache 
fo barftellen, als ol alle im Kampfe Gefallenen zu Odin, alle auf 
bet See Verungliidten sur Ran, alle an Krankheiten Berftorbenen 
gur Hel fåmen; nur in der Regel, aber nidt nothmendig und nidt 
ausnahmslos, bedient fid feber Gott oder Dåmon ber feiner Indi⸗ 
vibualitåt am Nådften legenden Art ber Ladung, und überdieß barf 
nidt iberfehen werden, daß mit ben angegebenen brei Todtenreidjen 
deren gefammte Zahl noch feinesmege erfdjöpft ift. Auffallend bliebe 
dabei freilidj der Name der „Säle Odins”, Balhöll; indefjen” fragt 
fidj, ob bie gavdhnlide Deutung des Ausdrudes, , bie Halle der 
auf bem Kampfplage Gefallenen"', die ridtige oder bod uripring- 
fide ift. Wenn einerſeits von Freyja gefagt wird, daß fle die Haålfte 





105) Atlamal, 51; ähnlich 95: , bie Hålfte ging sur Gel aus beinem 
Hauſe.“  Gemeint find zwei Brider be Utli, melde Gudrun erfdlagen hatte, 
und von beren einem es, ebenda, 48, Hereit8 hieß: „in die Hel bradte fie 
ifm". Aud 39 und 41 ebenda, heft es von dem erfdlagenen Vingi, er 
fei 1 hel, til heljar gefdlagen worden, wo bie Völsunga S. c. 35, 6.215 
fat til bana, ju od; ber Ausdruck at sla i hel u. bergl. ertlårt ſich Aber 
Haupt nur au$ foldjen Unfdjauungen. 

106) Die Stelle wurde oben, Anm. 73 angefihrt. Leicht ließen id nod 
weitere Belege håufen; bie Hervarar S. c. T, S. 437 tåft den Anzan- 
tyr fingen: „offen find ber Hel Pførten (heigrmd); bie Grabhügel öffnen fid," 
und bod) war er im Kampfe gefallen, u. bergl. m. 

107) Oben, Unm. 82. 

108) Oben, Unm. 88 u. 91. Dabei ift freilid 3u beachten, baf ber Unter⸗ 
ſchied amifden Bergriefen und Marfferriefen Aberhaupt nidt ſtreng feftgehalten 
wird, wie denn Oegir felbft einmal als bergbui bezeichnet wird, Hymiskv.2. 


Insbeſondere ba Schichſal des Menſchen nad dem Kode. 95 


bes Wahlfalles nehme, andererfeits aber bie Weiber nad ihrem Tove 
in beren Halle eingehen follen, liegt es nahe, beide Angaben 3u 
verbinbden, unb ber Freyja ble Weiber ald die eine Hålfte ber Menfrh- 
heit, dem Odin aber die Månner ald die andere zuzuweiſen; babei 
milfite aber freilid, ba bei Jenen benn bod von dem Tode auf dem 
Schlachtfelde nidt die Rede fein fann, eine andere Grundbbedeutung 
des Wortes valr angenommen werden. Möglid, daß ber Ausdrud, 
deſſen Etymologie nod nidt mit Sicherheit feftgeftellt ift, urſprng⸗ 
lid ben menſchlichen Leib überhaupt bezeichnet håtte, und erft fpåter 
auf bie Leidmame der im Kampfe Gridlagenen beſchränkt worden 
waͤre 109); möglid, und mir bei Weitem mahrideinlider, daß valr 
i velja, måbhlen, flammvermandt måre110), und demnach Valhöll 
mir die Halle der Erwählten bezeichnete, während erſt fpåter aud 
der Art, wie Odin regelmåfig feine Wahl bewerkftelligte, jene engere 
Bedeutung fid in der Borftellung vordrångte. 

Hiernach drfen mir uns des Menfden Ausfidten auf das 
Jenſeits wohl in der Art vorftellen, daß sunådft die Edelſten dieſer 
Belt von den Göttern får fid ausgemåbhlt, und durch den ber fe 
verhångten Jod 3u fid einberufen werden; ble Helben nimmt Odin, 
Thor die Knedjte, die Weiber fahren 3u Freyja, die Jungfrauen sur 
Øefjon, Allen aber ſteht ein herrliches, freudenreiches Leben ber 
vor. Aud bie Rieſen und ble Unholde aller Art, holen ſodann 
Menfdjen, au fi; regelmåfig ſcheinen ſie es babei auf Leute abge- 
feen au haben, bie durch Zauberei oder Hererei, burd) entſchiedene 
Bösartigfeit und Gottlofigfeit ohnehin få on etwas Dåmonifdjes an 
fid tragen: 3umeilen freilidj gelingt e8 ihnen aud beffere Månner 
zu åbermåltigen, oder es tritt aud wohl in ihnen felbft, wie 
bei ben Meerriefen, das fittlid Böſe mehr in den Hintergrund. 


109) Hiefür ließe ſich etwa anführen, daß unter den vålridersken, wal- 
ridersken u. ſ. w. noch heutzutage in Niederdeutſchland ble Mahr und die 
Alp verſtanden werden, was fid am Beſten aus Wal — Menſchenleib deuten 
ließe; aber freilid fönnte aud, wie von Kuhn und Schwartz, Norddeutſche Sa⸗ 
gen, Mårdjen und Gebråude, S. 504—5, angenommen wird, der Walkyrjen- 
name lediglich zum Mahr⸗ und Hexennamen herabgefunken fein, wir amt der 
Ballyrje prudr unfere Drut geworden ift; in England ſcheint in der That diefe 
Erniedrigung im Spradgebraudje flattgefunden zu haben, vergl. oben, 9. 3G, 
Anm. 39. . | | 0 | 

110) Bie dieß bereite Ørin, D. M. 389, Aum. 2, als möglid hinſtellt. 
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Nachdem allenfalls aud nod bie Elben und Zwerge fid ihren An⸗ 
theil gemommen haben, fållt endlich der gange Ueberreft der Menſch⸗ 
heit an bie Hel; bie gange feige und thatenlofe Menge, bie meder 
Gott nod Dåmon mag, und die ruhmlos auf dem Siedjbette bahin 
flirbt, bevolfert ihr Reich: tribe und freublos verflieft hier das 
Leben; von quålenden Gtrafen aber ift in Helheim nidt, oder bod 
nidt fir Alle die Nede111), ES begreift fid, daf Hel, melde 
biernad alle die Menſchen befommt, die nidt durch befondere Wahl 
von anderer Seite iht entjogen werden, insbeſondere aud bie Todten 
aug ber Götter- und Rieſenwelt 3u fid nehmen muf, bak fie über⸗ 
haupt gang vorsugsmeife ald Beherrſcherinn der Todtenwelt gelten, 
und barum aud wohl unter Umftånben genannt werden mag, unter 
meldjen dieß fireng genommen midt geſchehen follte112); es begreift 
fid aber aud, daß ihre, ber Riefentodter, Ungehörige nidt immer 
fdarf von denen geſchieden merben, die von anderen Unholben geholt 
werden, baf aud ihr unter Umftåndben ein gemwaltfamer Tod Leute 
zuführen fann, bie aus anderen Gründen als nur ihr verfallen 
erfdjeinen müſſen. Wenn biernad allerbings auf die Perfönlidkfeit 
beg einzelnen Menſchen das entſcheidende Gewicht fått, wo es fid 
darum handelt, deſſen Schickſal in jenem Leben zu beſtimmen, ſo iſt 
uͤbrigens dennoch ber Gedanke an Lohn und Strafe får deſſen Vers 
halten im Diefjeité keineswegs in ben Borbergrund 3u fellen. Odin 
felbft beutet im Eriksmal an, daß er Den tapferen Helden zu fid 
berufe, weil bie Aſen in dem legten ſchweren Kampfe feiner Hilfe 
bedürfen mödten, und im Hakonarmal meint bie VBalfyrje: „es 


111) Lebhaft erinnert bad eintdnige Loos biefer ruhmlos Verftorbenen an 
Dante's Inferno, Ill, 34—9: 

Questo misero modo 
Tengon l”anime triste di coloro, 
Che visser sanza infamia , e sanza lodo. 
Mischiate sono åa quel cattivo coro 
Degli angeli, che non furon ribelli, 
Ne fur fedeli å Dio, ma per se foro, u. f. w. 

112) So laͤßt bie Gisla 8. Surssonar, I, 6. 24, ben Leuten den 
Helſchuh binden, menn fie nad) Valhdll gehen føllen; Egil Skallagrimsſon 1åft 
gar im Sonartorrek, 24, bie Hel ben Tod ſeines ertrunkenen Sohned 
verſchulden, måhrend er biefen, Str. 7, ber Ran Schuld gibt, und fid Str. 20 
befjen getröftet, baf ihn Odin nad den Götterfigen berufen hade, Egils 8, 
Skallagrimss. c. 80, 6. 616, 638—9, 'u. -642—3. 


6.56. Mittelftufen zwiſchen ben Menſchen und ben überirdiſchen Wefen. YY 


waͤchſt ble Sdaar der Götter, ba ble Bindenden den Hakon mit 
grofem Here heim gelaben haben"; aud) ble filngere Edda meikt 
bierauf bin, menn fie fagt, baf am Ende der Welt, menn ed gelte 
den Wolf zu befåmpfen, die Ginherjer, fo groß ihre Schaar aud) 
fen möge, bod nod zu menig zahlreich erſcheinen würden 113), und 
es fann bhiernad die Aufnahme in Balhöl nur etwa in ber Weife 
al6 Belobnung eines tapferen Erdenlebens betraktet werden, wie 
allenfalls aud ein irdiſcher Håuptling durch die Aufnahme eines 
geringeren Mannes in fein Dienkfigefolge sugleid bdefjen Tüchtigkeit 
ert und belohnt, indem er fik felber ben Bortheil feines Dienftes 
verſchafft. In berfelben Weiſe aber fudjen aud die Dåmonen eine 
Gryångung und Berftårfung ihrer felbft; die von Unholden Geholten 
gehen fortan mit biefen um, b. h. nehmen an bere Beftrebungen, 
vem Menſchengeſchlechte zu ſchaden, thåtigen Antheil, und im legten 
Beltfampfe fireitet der Hel Gefinde in den Reihen der Götterfeinde! 
Der Dualismus, ber die Grundlage ber geſammten heidniſchen Glau- 
benslehre ausmadjt, tritt bemnad aud) fn den Borftellungen über 
das Smidfal bes Menfdjen nad dem Tode 3u age, und zugleich 
ermeift fid aud in ihnen wieder bas Verhålmif der Menſchen 3u 
den Göttern und Dåmonen ald ein nur dem Grad, nicht der Art 
nad) veridiedenes. | 


$. 56. . 
Mittelftufen zwiſchen den Menſchen und den überirdiſchen Weſen. 


Schon die bisher beſprochenen Züge, nåmlid einerſeits ble 
lange Stufenleiter höherer und geringerer Weſen übernatürlicher 
Art, andererſeits aber deren menſchliche Faſſung und Verſetzung in 
engere Beziehungen zu beſtimmten einzelnen Menſchen, laſſen dem 
Nordländer ble Kluft zwiſchen den Goöttern und Menſchen weit 
minder groß erſcheinen, als ſie dieß nach unſeren Vorſtellungen iſt. 
Sie wird aber noch mehr verengt durch die Annahme einer Reihe 
von Weſen, welche zwiſchen den irdiſchen und überirdiſchen geradezu 
in der Mitte ſtehen, durch den Glauben, daß einzelnen Menſchen 
höhere als bie gewoöhnlichen Kraͤfte verliehen ſeien. 


113) Gylfag. c. 38, G. 124. 
Maurer, Betebrung. 11. 7 
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Zunaͤchſt find gefd led tlide Berbindungen zwiſchen Göttern 
und Menfdjen, oder aud zwiſchen Menfdjen und Elben, Jwergen oder 
Rieſen nidt felten; die aus folden hervorgehende Nachkommenſchaft 
hat aber an ben Eigenſchaften beider Eltern einigen UAntheil, und 
ift fomit halb menſchlicher, halb übermenſchlicher Urt. Schon vie 
åltere Edda fpridht von den „Herrſchergeſchlechtern der Minner, melde 
von den Göttern fommen”), und filt foført den Stammbaum 
einzelner Häuſer mirflid auf dieſe surlid; der GStammbaum der 
Duglinger, der Sfjolbunger, ber Bölfunger, der Jarle von Hlavir, 
u. Dergl. m., zeigt anderwärts in gleider Weiſe einen Gott an 
feiner Spige. In völlig bderfelben Weife treten aud Riefen und 
Riefinnen in die Stammtafel einzelner Hånfer ein, 3. B. die Rieſen⸗ 


todjter Ljod in bie der Bölfunger, Skadi, beg Rieſen pjassi Todter, * 


in ble ber Jarle von Hladir; beren Sdrvefter Fridr heirathet ben 
König Svafrlami, bie Schweſter bes Rieſenkönigs Dagstyggr hat 
ebenfallé einen Menſchen sum Gemahl und gebiert menfdlide 
Kinder2), der Gtammbaum des Bödvyarr hinn hviti wird auf den 
Riefen Svasi zurückgeführt?), von einem gewiſſen Ljotolfr heift eg: 
ner mar von Rieſengeſchlecht mitterlidjerfeite” 4), und bie fpåteren 
Sagen zumal eråhlen oft genug von den Liebſchaften einzelner 
Menfdjen mit Riefinnen5). Wiederum seugt König Helgi mit einer 
alfkona eine Vokter; König Sigurdr hringr hat bie Alfbildr, ein 
Weib elbifdjer Abfunft, 3ur Che. Vati ift ber Sohn des Königs 
Villkinus und einer såkona; ein Elbe, melder die Gemahlinn des 
Königs Adrian befudt, ift des Högni Vater. Nidt minder find 
ble Zwerge barauf aus, fid Menſchenweiber 3u ftehlen, und aud 
von ihnen mögen bemnad) eingelne Menſchen abftammen. Die Ab⸗ 
fommlinge aber aus berartigen ungleichen Berbindungen flehen nidt 
nar unter bem beſonderen Schutze ihrer göttlidjen oder daͤmoniſchen 
Ahnen, fondern ſie haben aud nod felbft an deren übermenſchlichen 


1) Hyndiuljoöd, 8. 

2) Landnama, III, e. 4, 6. 195. 

3) Gbenba, IV, e. 7, S. 256, not. 8; vergi. Hversu Noregr 
bygödist, c. 1, S. 45. 

4) Ebenda, M, c. 19, S. 118. 

5) Bergli. 3. B. Kjalnesinga S. c. 14, 6. 440—35 c. 18, S. 456; 
Jökuls pb. Buasonør, c. 1, 6. 463—45; femmer Bardar S. Dumbs- 
sonar, c. 1, S. 164; c. 12, 6. 171—2, ux dergl. m. 


Mittelftufen zwiſchen den Menſchen und ben Aberirdifdjen WBefen. 9G 


Eigenſchaften Antheil, und zwar in um fo höherem Grade, je måher 
ſie ihnen ſtehen 8). Gir folde Leute amiefdlådtiger Abkunft findet 
ſich zuweilen ber Ausdruck blendingr, d. h. Miſchling, gebraucht 7), 
und es wird aud wohl ber blendingr dem fullkomit tröll oder 
adaltröll entgegengefegt, d. h. dem vollfommenen und edjten Une 
bolbe8); in gleder Weife ift ferner der Beiname halftröll, Hald» 
unhold, 3u beuten, meldjen ein gemifjer Hallbjörn*), bann wieder 
dn gewiſſer Hergrimr fihrt19). Von dem Legteren, dem Sohne 
nes Bergriefen, wird gefagt: „er lebte bald bei ben Bergriefen und 
bald bei den Menſchen“, und von Björgolfr, einem anderen Manne 
dieſes Schlags, heißt es: „er war ein halber Bergriefe (halfbergrisi) 





e 

6) Der BVBölfung Sigmundr 3. B., ein Ururentel Odins, hat nod foviel 
von der göttlidjen Natur, baf Gift ihn weber innerlich nod äußerlich angreift; 
fem Sokn Sinfjöul vertrågt baffelbe nur noch åuferlid , nidt mehr innerlid; 
Sinfjötlalok; Völsunga 8. c. 7, 6. 129—30 u. c. 10, 9. 142, und 
ein anderer Sohn Sigmunds, Sigurdr, erinnert wenigſtens nod durch feine 
åbermenidlide Gröhe und feine Heldenthaten an bie göttlide Abkunft feines 
Geſchlechts, Völsunga S. c 22, 6. 173, pidriks S. af Bern, c. 185, 
6. 180; vergl. Nornagests p. c. 8, 6. 331. Odins Sokn Frogerus ik 
inm Kampfe faum befiegbar, Saxg Gramm. IV, 6. 176, und Skjöldr, deffelben 
Gotte8 Sohn, gilt føgar als Schutzgott von Schonen, oben, $. 29, Anm. 15. 
Bon Starkadr heifit e8: ,er flammte von den Riefen ab, und war ihnen aud 
aͤhnlich an Kraft und Unlagen”, „Starkadr hatte acht Hånde, und Kimpfte mit 
vier SåÅwertern zumal“, Hervarar s. co. 1, 6. 412, oder es wirb aud 
wohl erzaͤhlt, wie ihm Thor, um ihn anderen Meniden gleidj ju madjen, von 
feinen ſechs oder akt Hånden bie überzähligen Paare ausreift, Gautreks 
S. c.7, 6. 36—7; Saxo Gramm. Vi, 6. 274 (ber bie mehrfachen Glied⸗ 
maßen ald Abzeichen der Niefen fiehe oben, $. 50, Anm. 37). Auf die Kinder 
einer Elbin geht befondere Schönheit, Sögubr. af forukonuugum, c. 6, 
6. 376 u. c. 10, S. 387—8, und alenfalle aud befondere Bauberfunft uber, 
Hrolfs 8. kraka, c.47, 6.96; bod ift ber Sohn eines Elben aud wohl 
„wie“ die Unholde angufehen, und nidt wie die Menſchen“, , Heid wie Baſt, 
und fahl wie Aſche“, pidriks s. af Bern, c. 169, S. 170—1, und Vati, 
deg Meerweibes Sohn, ift von riefenmåfiger Geftalt, ebenda, c. 23, S. 28—9; 
ce. 57, S. 655; c. 194, S. 185. 

7) Grettis s. c. 61, S. 141 u. c. 62, S. 145. 

8) Hrolfs 8. Gautrekssonar, c. 33, S. 179. 

9) Njals 8. c. 106, 6. 164; Egils 8. Skallagr. c. 1, 6. 1; 
Gisla S. Surss. I, 6. 9; Lamdnama, V, c. 3, 6. 281, not. 4; Ke- 
tils 8. hångs, 6. 1, 6. 109. 

10) Hervarar $. c. 1, 6. 412. 1 
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an Kraft und Wuds und Ubftammung' 11). Bon Halbgöttern und 
Halbelben ift in den Nordiſchen Quellen nidt ausdriidlid die Nede; 
bod) braudt GSaro einmal gelegentlid den Ausbrud semideus 12), 
unb an fid ftånde Nidts im Wege, aud von einem halfass oder 
halfgod 3u fpredjen. Der zuweilen vorfommende Beiname purs 
oder tröll mag entmeber ebenfo wie halftröll. oder aud nur au 
einer ben Riefen und Unholden ähnlichen Sinnes- oder Körpers 
beſchaffenheit erfkirt werden 13). 

Nicht in allen Fålen laffen fid aber die übernatürlichen Gigen- 
ſchaften, melde eingelnen Menfdjen beigelegt merben, auf eine über⸗ 
natiirlide Abfunft biefer Lekteren zurückführen; aud auf anderem 
Wege als auf dem der Abftammung mag vielmehr der Menſch in 
ben Befik höherer ald der gewöhnlichen Kräfte gelangen, und menn 
bie åltere Edda einmal fagt: „alle meijen Weiber (völur) find von 
Vidolfr, alle 3auberer (vitkar) von Vilmeidr, alle Herenfinfile 
(seidberendr) von Svarthöföi. alle Riefen von Ymir gefonmmen"' 14), 
fo will vamit fider nur bas bhöhere Wiffen und Konnen jener 
erfteren Leute von båmonifden Weſen abgeleitet, keineswegs aber 
ber beren perfoönlide Genealogie und Abſtammung Nadridt gegeben 
werden. Schon bie höheren Kråfte, meldje eingelnen Perfonen an- 
geboren ober aud) geradezu in eingelnen Geſchlechtern erblid find, 
erflåren ſich nidt immer aué beren Ubfunft von Göttern oder 
Wichten 15); noch weit weniger fann aber einem Zweifel unterliegen, 


11) Egils S. Skallagr. c.7, 6.22; vgl. aud ben Ausdruck vikingr 
edr balfberserkr in ber Svarfdåla S. c. 7, S. 129—30. 

12) Saxo Gramm. III, 6. 113. 

13) Id finde einen porir purs, Egils 8. Skallagr. c. 25, 6. 109; 
c. 28, 6. 133; Landnama, Il, c. 4, 6. 73; einen porsteinn purs, 
Landnama, Ill, c. 18, 6. 227; einen porgrimr tröll, Ljosvetmjnga 
8. c. 32, GS. 112, und aud in ber Fostbrådra $. c. 22, S. 100 der 
ålteren, c. 16, S. 52 ber neueren Ausgabe wird ein porgrimr. trölli genannt. 
Bergl. Ubrigen8 unten, Unm. 45—6. 

14) Hyndluljod, 32; Gylfag. c. 5, 6. 42—4. Gine8 heil und 
zauberkundigen Vitolfus erwähnt Saxo Gramm. VII, 6&.323—4; fonft weiß 
ich weder von Vidolfr, nody von Vilmeidr oder Svartböfdi eine Spur nach⸗ 
zuweiſen. 

15) Es kann vorkommen, daß durch Bauberei ein Dåmon in menfdlide 
Geftalt gebannt, oder aud geradezu ein Menfd gefdaffen wird; fo madjen bie 
Rieſen, al$ Brungnir mit Thor Himpfen ſoll, demſelben einen Genoffen aus 

å 


* 
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daß aud) Leute, benen bergleidjen in feiner Weife angeboren ift, dod 
burd) bie Anwendung beftimmter åuferer Mittel oder durd fonftige 
Borgånge zu übermenſchlichen Fåbigfeiten gelangen fönnen, und in 
ſolchen Fällen wenigftens fann beren Befig unmöglid aus ihrer 
Abftammung von göttliden oder daͤmoniſchen Ahnen abgeleitet merden. 
Das ſchlagendſte Beifpiel diefer lepteren Klaffe von Fållen bietet die 
Jauberei bar, eine ber mådtigften Gaben auferordentlidjer Art, die 
dem Menſchen überhaupt sufommen foönnen, und sugleid ſelbſt 
wieber eine ber reichſten Quellen übermenſchlicher Kråfte; von jedem 
Menſchen fann tie gelernt merden, menn aud nidt alle 3u ihrer 
Elernung glede Anlagen befigen, und göttlide oder daämoniſche 
Attunft fann in diefer Beaiehung nur förbernd, nidt aber bedingend 
einwirken. Uebrigens ift nidt nur die Steigerung rein menfdlider 
Egenſchaften 3u einem ungewoͤhnlichen Grade von dem Beſitze bere 
menſchlicher Kråfte wohl 3u unterſcheiden, fondern es darf aud) der 
mit übernatürlichen Kråften ausgeriiftete Menſch ſelbſt mieder mit 
den Weſen überirdiſcher Art nicht sufammengevorfen werden; unfere 
Quellen, und sumal bie fpåteren, halten freilid biefe Unterſchiede 
keineswegs immer mit der nöthigen Schärfe feft. Einige Andeu» 
tungen über bie midtigeren der hieher gehorigen Erſcheinungen werden 
das Geſagte erläutern und belegen. 

Wir beginnen mit der Beſprechung derjenigen Menſchen, von 
denen geſagt wird, ſie ſeien eigi einhamir, nicht eingeſtaltig. 
Es beſtand im altnoͤrdiſchen Heidenthume der Glaube, daß unter 
Umftånden Menſchen eine andere Geſtalt anzunehmen, und damit 


Thon, und ſetzen dieſem das Herz einer Stute ein, Skaldskaparm. c. 17, 
$.272—6; Hakon Jarl bilbet mit Hilfe der porgerdr hörgabrudr und ihrer 
Schweſter Irpa einen Mann aus Hola, fest ihm ein menſchliches Herz ein, und 
ididt ihn nad I8land, um bort einen Feind 3u tödten, porleifs p. jar- 
laskalds, c. 6, S. 100—15; vgl. ferner ben oben, $. 25, Unm. 29 erzaͤhl⸗ 
ten Fall. Oder e8 wird aud wohl ein Menſch ohne gefdledtliden Umgang 
durd den Genuß eines dåmonifden Seefiſches erzeugt, Bjarnar S. Hitdå- 
lakappa. 6. 42—3, oder eine8 von den Göttern der Mutter gefandten 
Apfels, Völsunga S. c. 2, S. 117—8. Auch in folden Fållen müſſen 
übernatürliche Eigenſchaften aus der übernatürlichen Entftehung des betreffenden 
Menſchen fid ergeben; e8 ift aver überdieß betannt, wie fid an gewiſſe Um» 
flånde bei der Geburt, jumal aud an deren Jeit, mie ſich ferner an die Kinds⸗ 
ausfegung u. dgl. m. nad ålterem wie neuerem Uberglauben eine Reihe aupers 
gewoͤhnlicher Gigenidaften anknüpft. Bal. 3. B. unten, Unm. 35, 39 u. dgl. m. 
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zugleich ble ganse Natur besjenigen Weſens, deſſen Leib ſie måklen, 
auf fid iibergehen 3u laffen vermödten; bie frembe, angenommene 
Geftalt wird dabei wie die eigene als hamr bejeidjnet, man gebraudt 
fir jenen Geftaltmedjel den Ausdrud at skipta hömum oder at 
hamaz, für bas Herumfahren in frember Geftalt ben Ausdruck hamför, 
hamfarir, fir bie mit berfelben erlangte übernatürliche GStårfe ben 
Ausdrud hamremmi: bie Perfon, melder jene Eigenſchaft sufteht, 
bheifit eigi einhamr, oder, jenachdem ſie biefelben zu Fahrten oder 
jur Berftårfung ihrer Kraft beniigt, hamhleypa oder hamrammr 16). 
Die Art, wie die Annahme der fremben Geftalt vor fid geht, mird 
dabei midt immer in derſelben Weife gedadt. Zuweilen ift ed ein 
åuferlidjes Gemand, bdefjen Ummerfen den Wechſel der Geftalt her 
vorbringt, allenfalls fogar wider ben Willen desjenigen, der daſſelbe 
-anlegt 17); anderemale verlåfit bie Geele ikren menfdliden Körper, 


16) Man fieht, ber Glaube an foldje Verwandlungen beriihrt fidj mit dem 
bereits befprodjenen Glauben an perfönlie Schutzgeiſter; der mefentlide Unter- 
ſchied amifdjen beiden Borftellungen liegt aber barin, daß in dem einen Falle 
bie menfdlide Seele 3u einem felbftftåndigen Geifte perfonificirt und darum 
dem, keineswegs ald unbefeelt gedadten, Menſchen gegenibergeftellt, in dem 
anderen aber ein Uebergang der vollen und individuellen menfdliden Seele 
felbft, fei e8 nun mit ihrem Körper oder ohne biefen, in ble fremde Geftalt an- 
genommen wird. Mit Unredt mill Keyfer, ang. O. S. 128 den Ausdruck eigi 
einhamr fo beuten, als habe man angenommen, daß der in Thiergeftalt gedadte 
Schutzgeiſt des Mannes mit der ihm innewohnenden thierifden Stärke und Une 
baändigkeit in ben Leib deg Mannes ſelbſt gefahren fei, und dieſem dadurch ſeine 
eigene Kraft und Wildheit mitgetheilt habe; ſchon ſprachlich ift dieſe Deutung 
umulåffig, da der Ausdruck nicht auf die Vereinigung zweier Seelen, einer 
thierifdjen und einer menfdliden, in einem Leibe hinmeift, fonbern umgelehrt 
auf die Fåhigleit der einen menfdliden Seele, fid nad Willkühr einen mehr⸗ 
fåltigen Leib 3u wählen. 

17) So hat Freyja, hat Frigg iht Feder= oder Falfentleid (fjadrbamr, 
valshamr), und Beide mögen baffelbe aud) wohl einmal dem Loki børgen, der 
bann vållig als Falke erfdeint, und nur, wie bief hei allen Verwandlungen der 
Fall ift, am Auge fenntlid bleibt; die Valkyrjen haben ihre Schwanhemden, 
etwa aud) Kråhenhemden (alptarbamir, krakuhamir), mittelft beren fie bie 
Luft durdjfliegen: legen fie bdiefelben ab, fo erfdeinen fie in ihrer natårliden 
Geftalt als Weiber, und der Held, der fid in den Befit des Schwanhemdes 
fegt, erlangt Dadurd ber fie Gewalt, indem er iknen bie Fludt unmöglid 
madt. So fommen ferner Wolfsgewänder (ulfahamir) vor, beren Unlegen 
den Menfdjen, er mag mwollen oder nidt, gang ebenfo 3um Wolfe madt, wie 
.das Anlegen bed Wolfsgürtels nad neueren Sagen nod beim Wermolfe thut; 


> 
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und treibt frå, waͤhrend biefer wie todt Megen bleibt, im anderer 
Øeftalt herum, fei es nun, daß fie von einem fremben Weſen deſſen 
Körper borgt, indem ſie geradezu in dieſen hineinfährt, oder daß fle 
ſich ſelbſt ihre eigene Geſtalt ſchafft 18); wieder anderemale ſcheint die 
Verwandlung auf minder mechaniſchem Wege vor ſich zu gehen, 
ohne Verlaſſen des eigenen Leibes und durch die bloße Willensrich⸗ 
tung der Perſon, welche ſich oder Andere verwandeln will, oder auch 
durch zauberkräftige Worte und Handlungen derſelben; nur auf dieſe 
Art dürfte ſich zumal die Moͤglichkeit der willkührlichen Annahme 
jeder beliebigen Geſtalt genügend erklären 189). Nach der urfpriing- 
ken Vorſtellung ift aber der Wechſel ber Geſtalt, mag dieſer nun 
m der einen oder anderen Weiſe erfolgt fein, fete ein vollitåndiger, 
mit alleiniger Ausnahme bes Auges, bas jederzeit unvermanbdelt 
bleibt, und es gehen demnad auf den Bermandelten die fåmmtlidjen 
leiblidjen Eigenſchaften desjenigen Weſens über, beffen Geſtalt der- 


ebenfo Bärengewänder (bjarnarhamir); fo Hrolfs S. kraka, c. 25—86, 
S. 50—353 u. dergl. m. 

18) Sv erjåhlt bie Ynglinga S. c. 7, S. 11 von Odin: ,0din med 
felte bie Geftalt (skipti hömum); da lag ber Körper wie fdlafend oder todt, 
er aber war ba Bogel oder Thier, Fifd oder Wurm, und fuhrin einem Augen» 
blide in fern gelegene Lande, in feinen Gefdåften oder in benen anderer Leute.“ 
Aehnlich fendet der Dånentönig Harald einen Zauberer in Wallfifdgeftalt nad 
Jøland, ber alte Ingimund fåidt ebendahin die Seelen von drei Finnen, 
Bödvarr bjarki fåmpft al8 Bår im Heere feine8 Königs, während fein Leib 
wie tobt daheim liegt, u.bergl.s es fann aud) vorfommen, daß zwei Leute ihre 
Geftalt wedfeln, fo dag die Seele des Einen in den Leib des Underen fährt, 
wie Gunnarr uud Sigurdr, Signy und eine Bauberinn. Diefe VBorftellungé- 
weife rückt begreiflid dem Glauben an Sdutgeifter am Nådflen, und eå mag 
hin und wieder zweifelhaft fein, ob unter den friher befprodenen mannahagir 
im eingelnen JFalle aus dem Menfdenleibe auBgefahrene Seelen oder Fylgjen 
au verftehen feien. 

19) Die Ynyglinga S. c. 6, S. 10 fagt von Odin, „daß er Unfehen 
und Leib medjfelte (hann skipti litum ok likium) auf melde Art er wollte“, 
und wir fehen ihn wirklich als Wurm, Fallen, Adler (i ormsliki, valsliki, 
arnarbam) auftreten; Loki erfdeint als Lachs, als Weib, ald Stute, ald Fliege, 
als Floh, und vermandelt die Idunn einmal in eine Nuß. Die Riefen treten 
gerne in Adler⸗ oder Molfågeftalt auf; der Zwerg Andvari erſcheint ald Hedt, 
Otr Hreidmarsson alg Otter, Fafnir, ebenfo aber aud) Bui hinn digri, als 
Wurm, u. dergl. m. Bei allen diefen Berwandlungen ift von einem Jurid» 
laffen bes menfdliden Leibes eine Nede, und welche Garderobe wäre nödthig, 
wenn fie durch Unuverfen beftimmter Gewänder erfolgen follten! 
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felbe erborgt. Eben dbarum mag bie Bermandlung ald Mittel bes 
någt werden, um burd Luft und Waffer fahren, und in beiden 
Glementen mirfen zu fönnen; fie beriket fid nad diefer Seite hin 
mit einer anderen übernatürlichen Art 3u reifen, der gandreid, eigent» 
lid Wolfsritt, und bem at renna göndum, mit Wölfen rennen, 
b. h. der Beniigung zauberiſcher Thiere sum Reiten durd Luft und 
Maffer, und beide Arten ber Fahrt werden in den Qnellen hin und 
wieder vermedfelt20); ba beide zumeiſt bei Nadt geübt zu merden 
pflegten, unb von Weibern mehr als von Månnern, erklårt fid eine 
Neihe von Ausdrücken wie kvelldrida, myrkrida, u. dergl. (Nadt» 
reiterinn, Finfterreiterinn), während die vorzügliche Geſchicklichkeit der 
Finnen in folden Kinften aud wohl von einer finnför, Finnenfakri, 
fpredjen lief2!). Anderemale dient der Geftaltmedfel, um über⸗ 
menſchliche Kraft und Gewandtheit zu geminnen, wie fie eben dag 
Thier befigt, deſſen Geftalt man borgt, oder aud 3u mancherlei 
anberen 3weden2); jebergjeit aber fdeint mit demſelben aud nod 


20) Aud) Odin hat, neben feiner Fähigkeit fid 3u vermandeln, fein Roh 
Sleipnir, Freyr feinen Eber und fein Schiff Skidhladnir, borr fein Bod= und 
Freyja ihr Satengefpanns bie VBalkyrjen haben neben ihren Schwanhemden ihre 
Mofje, mit denen fie Wind und Woge reiten“, nnd fiberhaupt fleht der gandreid 
bie godreld gegeniber, val. 3. VB. Vigaglums 8. c.21, 6.376; aud Saxo 
Gramm. I, 6.41. Auf dem Wolfe reitet die Riefinn, Gylfag. c. 49, S. 176; 
Hyndluljod,5; Helgakv.HBjörvardssonar, 6.80 u. Str. 35; aber 
aud) bie auf einem Roße reitende båmonifdje Erſcheinung hat auf jene Bezeich⸗ 
nung Anfprud, Njals 8. c. 126, S. 195, und es wird aud wohl die ham- 
för als gandreid bejeidnet (oben, $. 43, Anm. 19), oder umgetehrt die auf 
einem Wallfifdje reitende Bauberinn hamhleyps genannt, Fridpjofs S. 
e. 6, S. 79 —80. Die Erklaͤrung blefer fåeinbaren Verwechſslung beider Aus» 
drücke dürfte aber barin liegen, daß, wie c. 8, S. 84 ber lefteren Sage seigt, 
audj ble auf dem Bauberthiere reitende Perfon ikren Leib suriiflaffend gedadt 
werden fønnte. Gandreid und hamför find eben nur verfdiebene Borftellungés 
meifen ber Wunder⸗ und Hauberfahrten, melde ebendarum in einander ibers 
gehen mögen. 

21) Andererfeit8 beriikrt fidj die kveldrida, der aud Schuld gegeben 
wird, daß fie Menfden reite nnd badurd befdjådige, wieder mit der elbifdren 
Mahr; vergl. unten, Unm. 178. 

22) Den Egil Skallagrimsſon fudt 3. B. eine hamhleypa in Geftalt' einer 
Schwalbe heim, um ihn an ber Fertigung des Gedichtes 3u hindern, durch 
meldes er id vom Tode Ibfen fol, Egils 8. c. 62, 6. 4220—15 ebenfo 
wandelt fid Lok in eine Fliege, um ein paar Bwerge if ihrer Såmiedearbeit 
zu frdren, u. dergl. m. 
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eine Reihe meiterer båmontfder Wirkungen verbunden geweſen 3u 
fein, fiber deren Befdjaffenheit und Umfang sum Theil bas Folgende 
noch Aufſchluß geben mird. — Die Ausdride hamremmi, hamrammr, 
eigi einhamr, at hamaz (nie, foviel mir befannt, ble vermandten 
Morte hamhleypa, hamför, at skipta hömum), bie hiernach ur» 
ſprünglich unbeftreitbar auf bie Fähigkeit zu einem mirtliden Wechſel 
der Geftalt hinmeifen, werden aber in den Quellen vielfad aud 
auf Leute angewendet, benen bas Vermögen ihre phyfifde Geftalt 
zu verwandeln nidt sugefdjrieben wird, bei denen jedoch eine pſychiſche 
Berånderung, nåmlid eine Steigerung der Leidenſchaftlichkeit und 
damit freilich aud ber körperlichen Kräfte in fo hohem Grade ein⸗ 
zutreten pflegte, daß fie dadurch, wenn aud ohne alle Aenderung 
ihrer menfdlidjen Geftalt, dem Thiere ſich nåherten. Auf eine folde 
innerlidje, höchſtens nod durch einzelne untergeordnete Erſcheinungen 
(Brüllen, Ausſtoßen von Schaum u. dergl.) ſich äußerlich kenntlich 
machende Verthierung paſſen freilich jene gerade von dem Wechſel 
der äußeren Geſtalt hergenommenen Ausdrücke ſtreng genommen 
nicht mehr; ſie werden aber bei der inneren Verwandtſchaft beider 
Zuſtände auch hierauf unbedenklich angewendet, und es mag ſein, 
daß in dieſer letzteren Vorſtellungsweiſe überhaupt nur eine fpåtere 
Abſchwächung jener erſteren, ſinnlich draſtiſcheren zu ſehen iſt 29). 


23) Als eit Analogon fir dieſe Abſchwaäͤchung des Sprachgebrauches fann 
das Schickſal ber Redensart at verda at gjalti oder at gjöltum, zum Eber 
merben, bienen. Wiederholt mird biefelbe auf Leute angewandt, welde in 
fåwerer Gefahr von Sdreden ergriffen und vollig ihrer Befinnung beraukt 
werben, 3. ØB. Eyrhyggja 8. c. 18, 6. 60—2; Gisla 8. Surss. I, 
6. 56 (I, 6. 142); zuweilen ift dabei Jauberei im Sypiele, und es gefteht 
einmal eine Here geradezu ein, bak fie ihre Gegner burdj allerlei Kiinfte fo 
verwirrt madjen wollte, „daß ihr 341 Ebern mårdet auf den Megen draufen 
mit ben wilden Thieren“, Vatnsdåla S. c. 26, S. 106; val. aud Fun- 
dinn Noregr, c. 1, 6.18. Dabei ift nun allerbings, wie blef aud berette 
Werlauff 3ur eben angefukrten Stelle bemertt hat, ar, daß ber Ausdruck nidt 
mehr im firengen Wortfinne zu nehmen ift, und daß bei demfelben nidt, oder 
doch nidt immer, an eine mirfide und förperlidje Bermandlumg 311 benken ift, 
fonbdern aud) wohl blof an eine Bermirrung der Sinne, welde fo hod feigt, 
baf fie ben Menfdjen unverniinftig madt wie ein wildes Ihier; in bemfelben 
Sinne fann alenfall8 aud) einmal von einem blamadr gefagt werden, der mit 
ber hoͤchſten Wuth kaͤmpft: „da fing es an mit tm zu gehen, wie es mit ben 
Ebern (1 göltum) geht, wenn fie miteinander fåmpfen, und in berfelben Wetfe 
lie er Schaum fallen”, Kjalnesinga 8. c. 15, S. 447. Allein anderer⸗ 
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Sehr belehrend in Bezug auf die Zuſtände der hamrammir menn 
fn biefem neueren GSinne ift, was die Egilsfage von dem Normeger 
Ulfr Bjalfason und feinem Sohne erzählt. Ulf galt nad ihr får 
gewaltig hamrammr, war aber babei ein tådtiger Wirthſchafter, 
und iiberhaupt ein Huger und anfdlågiger Mann; nur am Abend 
wurde er jedesmal unvertråglid, fo daf nur Wenige mit ihm aus» 
fommen fonnten, unb er ging frilhjeitig sum Schlafen: darum nannte 
man ihn Kvelldulfr. b. h. Abendmwolf?'). Jene Eigenſchaft ging 
aber aud) auf feinen Sohn Skallagrimr fiber, und e wird einmal 
ersåhlt, wie Kvelldulf felbft, Gtallagrim und mehrere Genvffen bei 
einem Geetreffen in jenen übernatürlich erregten Juftand geriethen 3); 
bei diefer Gelegenheit heifit es bann weiter?6): „So wird geſagt, 
daß es ben Leuten gegangen fei, melde hamrammir maren, oder 
ber Welde ber berserksgangr fam, baf fie, fo lange Das in 


Kraft war, fo ftarf maren, daß ihnen Nidté miederftehen modte; 


ſeits lågt fid aud nidt beameifeln, bag dem Ausdrucke urfpringlid wirk⸗ 
lid) der Gedanfe an einen Geftaltmedfel zu Grunde lag, und daß demnad) defjen 
Gebraud nur fpåter feme anfånglidje finnlide Bebeutung verlor, fei es nun, 
daß die åltere draftifdjere Borftellungaweife, aus der er hervorgegangen war, 
überhaupt abfam, oder daß ber einmal Uberlieferte Ausdruck wenigſtens neben- 
bei aud) auf anbere Zuſtände, fir melde er feinem Wortlaute nad nidt pafite, 
Anwendung fand. In der Hrolfs S. kraka, c. 42—3, S. 87—8 figurirt 
ein tröll I galtar liki, welchem göttlide Berehrung ermiefen wird (vergl. aud 
oben, $. 37, Anm. 10), und bie Ebergeſtalt wird aud von hamrammir menn 
bei ihren Kåmpfen nidt felten angenommen. 

. 24) Egils S. Skallagrimssonar, c. 1, 6. 1-3; daß ber Unfall 
gerabe Abends 3u fommen pflegte, ift nicht 3u iiberfehen, und ber daher ge- 
ſchöpfte Name Kvelldulfr berührt fid offenbar mit dem oben befprodjenen Aus: 
drude kveldrida. Zu beadjten ift aud, daß Ulf nidjt nur ein Schwiegerſohn 
und Freund des berserkr Berdlukari, ſondern aud ein Såwefterfohn des 
Hallbjörn halftröll war, was um fo erheblider ift, weil man annahm, baf 
bie Kinder vorgugdmeife ihrem Mutterbruber nadfdligen, Holmverja $ 
c. 10, S. 29; Pals bisk. 8. c. 8, 6. 182; vergl. Tacit. Germ. c. 20: 
Sororum filiis idem apud avunculum, qui ad patrem honor; quidem 
 Sånctiorem arctioremque hunc nexum sanguinis arbitrantur. 

25) Egils 8. Skallagr. c. 27, S. 122. Øie Worte Inuten: pa 
hamadiz hann, — er ba hamaduz; 3u beadjten ift aber, bak eine Hand: 
ſchrift die LeBart bietet: at berserksgangr kom a, und daß einige anbøre 
von Kvellbulf felbft fagen: hann for pa sem hid oarga dyr, er drang da vor 
wie ein Löwe (ein Bår?). - 

26) Ebenda, c. 27, S. 125. 
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ſobald e8 aber voriibergegangen mar, ba waren file fåmåder als 
gewöhnlich. Kvelldulf mar aud fo, daß, ſowie die übernatürliche 
Stärke (hamremmin) von ihm ging, ba ſpürte er die Müdigkeit 
von dem Angriffe, ben er vollbracht hatte, und er war da vollſtaͤndig 
fraftlos, fo daß er fid ins Bett legte.“ Und wiederum wird von 
Skallagrim beridtet27): , Da mwurden pordr und fein Genoffe im 
Spiel dem Gtallagrim gegeniibergeftellt, und er wurde milde ber 
ihnen, und ihnen ging ed leidter. Am Abenb aber nad Gonnen» 
untergang begann es dem Gail und feinem Genofjen fålimmer 3u 
gen; da murde Grim fo ftart, daß er den Thord aufhob und fo 
hart niederwarf, daß er völlig gelåhmt wurde, und er fand fogleid 
vm Tod. Dann griff er nad Gail. porgerdr brak hief eine Magd 
Slallagrims; fie hatte ben Gail in feiner Jugend ergogen; fie mar 
eme gewaltige Perfon, ftarf wie bie Mannsleute, und ſehr sauber- 
fundig. Brak fprad: wirſt bu, Skallagrim, nun fiber beinem Sohne 
måthenbd (hamaz pu nu)? Da ließ Gfallagrim ven Egil [08 ud 
griff nad ihr; ſie flådstete fid und tannte bavon, aber Gtallagrim 
nag. So liefen file am Digranes hinaus; da fprang fie vom 
Berge hinab in die See. Skallagrim warf ihr einen grofen Stein 
nad), und traf fie zwiſchen den Sædultern, und fie fam feitbem nidt 
mehr herauf; fortan nannte man es da das Brakarsund.” Man 
fieht, morauf es bei biefer Art der hamremmi anfommt: eine über—⸗ 
natürliche GSteigerung der Kampfesmuth tritt ein, melde alle Råd» 
fidten, felbft auf bie eigenen Kinder, aufer Acht fegen lågt, und im 
Jufammenhange dbamit eine GSteigerung der Leibeskråfte, bei melder 
wohl zu beaten ift, daß ſie vorsliglid in der Nacht, ver Freundinn 
aller Unbolde, ſich geltend madt; der übernatürlichen Aufregung und 
Unftrengung fulgt Dann naturgemåf ein Zuſtand ber Abfpannung 
und Gridlafung. Eben wegen jener Ubernatirlien VBermehrung 
ikter Kråfte findet auf folde Leute aud mohl der Ausdrud ramm- 
aukinn oder tröllaukinn Anwendung, d. h. an Gtårfe vermehrt, 
unholdmäßig vermehrt; jedergeit aber werden berartige Månner von 
gemshnlidgen Menſchen wohl unteridieden, mögen biefe lepteren aud 
mit nod fo ungemöbnlider Stärke begabt fein?8;. — Ju ven ham- 


27) Ebenda, c. 40, S. 192—3. 
28) So heift es 3. B. von Ormr Storolfsson: ,barum ift es bie allge» 
meine Rede feiner Freunde wie feiner Feinde, daß er der flårkfte Mann in Is⸗ 
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rammir menn in biefem legteren Sinne müſſen übrigens aud ble 
berserkir geredmet merden, von weldjen in den Nordiſchen Quellen 
fo vielfad die Nede ift2%); fie merden nidjt nur in vollig gleider 
Weiſe mie jene gefdildert und genau in denfelben Gegenſatz zu den 
gewoͤhnlichen Menſchen geftellt, fonbern es finden aud wohl gerade: 
au bie Uusdrilde hamrammr, eigi einbamr, auf fie Anwendung. 
Gin einziges Beifpiel mag alle drei Behauptungen belegen. Von 
zwei Berferfern, melde der Schwedenkönig Eirikr hinn sigrsåli 
dem Hafon Jarl fidt, heißt eg einmal3'): „Das maren weit 
gröfere und ftårfere Månner, als daß man 3u jener Jeit in Ror- 
wegen oder weit herum anderswo ihresgleiden gefunden håtte; ſie 
gingen ben Berferfögang, und maren da nidt von menſchlicher Uvt 
(i mannligu edli), wenn fie zornig maren, und fie fuhren wüthend 
baher wie Hunde, und ſcheuten weder Feuer noch Eiſen; alltåglidg 
aber maren fie nidt unumgånglidg, menn man ihnen Nidté zu 
wider that, aber die gemaltthåtigften Leute, fo mie ihnen Etwas ent- 
gegen mar.” Mit iibernatårlidjer Kraft beendigen die beiden Brüder 


land geweſen fei, in alter wie in neuer Beit, der nåmlid eluhamr geweſen ift”, 
Orms pb. Storolfss. c. 4, S. 211; von Finnbogi wird gefagt: „und bad 
wollen mir fagen, daß Wenige oder Niemand werde ſtaͤrker geweſen fein auf 
Island, Derer bie einhamir gewefen find”, FinnbogaS. b. ramma, 
c. 36, S. 324; oder es heißt: ,,Hrolfr meinte mit feinem frårferen Manne ju 
thun gehabt 3u haben, ber nod einhama gewefen wåre”, Gaungu-Hrolfs 
S. c. 8, S. 261; und wiederum: ,fie hatte einen Sohn, der Eyjulfr hief, 
und einen Bruder, der hief Tanni, und wurde hinn handrammi (eine öfter 
vorfommende Gorruptel fir bamrammi) genannt, und nidt mar der wie Men» 
ſchenleute (mmennskir menn) an Sraft, und fo Jeder von Beiden, nåmlid aud 
Eyjulfr, fein Såwefterfohn", Heidarviga S. c. 28, 6. 360; vergl. c. 35, 
S. 385. In der Egils $. c. 25, S. 109 heißt es einmal: „es waren ihrer 
zwölf an der Fahrt, und Alle die fårkften Månner, und Biele hamrammir*”; 
oder es wird aud) wohl einmal wegen der ungewoͤhnlichen Stårfe eines Manned 
bezweifelt, oG er nod als ein gemdhnlider Menſch oder bereits ald übernatür⸗ 
lid geftårtt 3u gelten habe, ebenda, c 70, S. 514: ,Aunundr war grof 
und ber flårffte der Månner, die da in der bortigen Gegend maren; es murde 
nicht einerlei darüber gefproden, ob er nidjt hamrammr (al. einhamr) fei.” 

29) Eine siemlid fleifige Bufammenftellung des auf fle bezüglichen Mate- 
rialeg gibt bie der Kopenhagener Ausgabe ber Kristni S. angehångte Abhand⸗ 
lung de Berserkis et furore berserkico; bie Berarbeitung freilich läßt viel 
zu wiinfden übrig. Vergl. übrigens aud oben, $. 19, S. 211—3; $. 31, 
GS. 401—4, u. f. w. 

30) Eyrbyggja S. c. 25, 6. 110. 
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fpåter in Island ihnen übertragene erftaunlidje Bauarbeiten; bei biefer 
Gelegenheit heft es von ihnen3'): „Am Abend gingen die Bere 
ferfer heim, und maren fehr milde, wie eg bei den Leuten gewöhn⸗ 
lid ift, Die nidt einhama find, daß ſie fehr fraftlos werden, forvie 
der Berſerksgang von ihnen weicht.“ Böllig hiemit iibereinftimmend 
wirb in einer großen Zahl anderer Gtellen befdrieben, wie die Vere 
ferfer, fobald fie der ihnen eigenthimlide Juftand befiel, in voll- 
fommen thierifde Wuth geriethen: ſie heulen wie milde Thiere, 
ſperren den Rachen auf und recken die Zunge heraus, ſtoßen Schaum 
aus dem Munde, knirſchen mit den Zähnen und beißen in ihre 
Schilder; zugleich werden ſie übernatürlich ſtark und meinen für 
Kuer und Eiſen unverwundbar zu ſein; in ihrer Wuth verſchonen 
ſie Richts, was ihnen in den Weg kommt, nad überſtandenem An⸗ 
falle aber find fie um fo ſchwächer und nahezu völlig kraftlos; durch 
Anrufen endlich bei ihrem Namen wird auch wohl der Zuſtand ſo⸗ 
fort beſeitigt, ganz wie das Beſchreien auch ſonſt zauberiſche oder 
überhaupt übernatürliche Vorgänge und Verrichtungen ſtört. Von 
wirklichen Verwandlnngen in fremde Geſtalten, wie ſolche bei den 
hamrammir menn nachgewiefen wurden, iſt bei ben Berſerkern aller⸗ 
dings nicht mehr die Rede; daß aber aud in Bezug auf fle ur⸗ 
fpriinglid bie gleiche Vorſtellungsweiſe herrſchte, ſcheint fid nichts⸗ 
deſtoweniger nachweiſen zu laſſen. Es wird erzählt, daß König 
Harald Harfagr in ſeiner Umgebung eine Schaar von Berſerkern 
gehabt habe, welche ulfhednar geheißen håtten, d. h. Wolfsgewan⸗ 
dige 32); dabei deutet die Sage freilich dieſe Bezeichnung dahin, als 
hätten jene Kämpfer Wolfspelze über ihren Panzern getragen, es 
iſt dieß indeſſen offenbar nur ein ſpäteres Mißverſtändniß, und war 


31) Ebenda, c. 28, S. 136. 

32) Grettis S c.2, S. 2; Vatnsdåla 8. c.9, S.36—85; Fagrsk. 
$ 7; Upphaf rikis, c. 1, 6. 179; vergl. aud Heimskr. Haralds 
S. harfagra, c. 9, S. 82 u. c. 19, 6.95, ſowie Egils S. Skallagr. 
c. 9, S. 32—3. Aud ald Mannsname tommt Ulfhedinn vor; in der Holm- 
verja 8. c. 17, 9. 52 wird fogar ein Ulfhedinn Ulfhbamsson, Ulfssonar, 
Ulfhamssouar hins hamrammia, genannt, und bemnad) nidt nur bie mit Ulf- 
hedinn gleidbedeutende Namensform Ulflamr geboten, fondern aud der Bee 
zug biefer Ramen auf bie hamremmi angedeutet. Wenn dagegen im ber Njals B.- 
c. 134, &. 211 ein Mann i geithedni, d. h. im Geißgewande, auftritt, ſteht 
ba Wort in feimer natiirliden Bedeutung, die Kleidung bejeidrend, 
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urſprünglich bdabei fider an Leute gedadt worden, melde ulfa- 
hamir befigen, alfo an Werwölfe. Einer ähnlichen Deutung ſcheint 
nun aber aud) ber Uusdrud berserkr felbft unterftellt merben zu 
miifjen. Gegen die, gewöhnliche Ubleitung deffelben von berr, bar, 
und serkr, Gewand, und deffen Begiehung auf den Umftand, daß 
bie Berferfer als gefrorene Leute okne Panzer in den Kampf gehen 
fonnten, hat fid neuerdingé Gveinbjörn Egilsſon aus triftigen 
fpradliden Gründen erklårt33); die von ihm aufgeftellte Ableitung 
von berr, ber Bår, würde dagegen auf Leute weifen, melde in der» 
felben Art bjarnahamir befigen, wie die ulfhednar ulfahamir, auf 
Qeute alfo wie jener Bödvarr bjarki, von weldem oben bie Rede 
war, oder befjen Bater Björn. Gegen die Jdentitåt ber Verferter 
mit den hamrammir menn fann bemnad aud) von biefer Geite 
her fein Gimvand erhoben werden. 

Woher nun aber bie Fåbigfeit feine Geftalt 34 medfeln, oder 
bod) bie Wildheit und Stärke eines Thieres, menn aud ohne deſſen 
Øeftalt, in fid aufjunehmen, dem eingelnen Menſchen sufomme, 
laͤßt fid keineswegs gleidmåfig beftimmen. Sm ſehr vielen Fållen 
hing biefelbe offenbar mit ber Abſtammung eingelner Gefdjledter von 
ben Göttern oder Widten sufammen, welden vermöge ihrer über⸗ 
menſchlichen Natur die Våbhigfeit 3u beliebigem Geſtaltwechſel von 
Anfang an innewohnte, und von melden aus biefelbe bann in vollem 
oder bod in abgefdmådtem Maße aud auf ihre menſchlichen Nad» 
fommen iibergehen fonnte34); anderemale gilt die Eigenſchaft zwar 
aud noch als angeboren, aber do ohne daß gottlidje oder dämo⸗ 
niſche Abfunft babei im Gypiele måre35). Zuweilen ift diefelbe aber 

33) Lexic. poé!., h. v. Einerſeits nåmlidj bedeutet serkr an fid nur 
fo viel als Gemand, und fann die Bedeutung Harnifd erft durch weitere Beis 
fåge gewinnen; anbdererfeit8 aber würde herserkr nidt ungewandet, føndern 
blosgewandet bedeuten, wie berbeinn, berfåttr u. bergl. nidt ben bedeutet, 
ber feine Beine oder Fife hat, fondern den, beffen Fife oder Beine blok find. 
Bemerkt mag Ubrigen8 nod werden, daf aud Bjarnhedinn al Mannsname 
vorfommt wie Ulfhedinn; val. ferner Panzer, Beitrag zur Deutidjen Mytho- 
løgie, Bd. II, S. 4143—4. 

34) Gunnarr und Sigurdr, weldje ihre Geftalt taufden, find Helden halb⸗ 
göttlider Abkunft, und aud Signy ift etne Bölfunginn; Bödvarr bjarki if 
von Björn Hringsson während ber Beit ergeugt, ba biefer in ein Bårengervand 
versaubert war; bei Kvelldulfr und beffen Sohn ſcheint bie hamremmi mit 
deren Verwandtſchaft zu einem halftröl sufammensuhången,iu. dergl. m. 

35) So gilt 3. B. die hamiför al eine ein filt allemal den Finnen eigene 
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aud) erſt durch ſpaͤtere Borgånge bedingt, moͤgen ſich dieſe nun mit oder 
ohne Zuthun bes betreffenden Menſchen ereignet haben. Sigurôr 
genießt Herz und Blut des Fafnir und des Reginn, und lernt dar 
durch wohl nicht nur die Rede der Vögel verſtehen, ſondern gewinnt 
wohl zugleich aud Unverwundbarkeit und hoͤhere Gtårke36): als 
Gudormr ben Sigurd tödten ſoll, ſetzen ihm Gunnarr und Högni 
erſt das Fleiſch eines Wolfes und eines Wurmes vor, um ihn dazu 
au befähigens7), und aud ſonſt macht ſich mehrfach ber Glaube 
geltend, daß bas Eſſen deg Fleiſches, das Trinken des Blutes bes 
ſtimmter Thiere jenen übernatürlichen Zuwachs von Kråften vers 
ſchaffe 288): ein andermal wird bezweifelt, vb porsteinn uxafotr bare 


Kunſt, wobei freilich vielleicht eine Vermittlung durch Zauberei anzunehmen ift. 
So führt ferner nach der Floamanna S. c. 18, S. 72 u. Landnama, 
V. c. 10, S. 306 ein als hamrammr bezeichneter Mann den Namen Olafr 
tvennumbruni, 5. h. Olaf mit den beiderfeit8 herablaufenden AUugenbrauen, 
fpåtere Volksſagen fennen aber das Sufammenlaufen der Nugenbrauen Uber der 
Nafe als Abjeidjen der Wermdlfe, und bringen daſſelbe zugleich mit befonde- 
ren Umftånden bei der Geburt in Berbindung; vergl. Thiele, Danmarks Folkes 
fagn, II, S. 279, und wegen åhulider Deutfdjer Sagen Simrod, S. 407. 

36) Fafnism. 6. 110 u. t11; Völsunga S. c. 19, 6. 163—4. 

37) Brot af Brynhildarkv. 4; Völsunga S. c. 30, 6. 199. 
Aud ber oben, $. 52, Anm. 7 bereit8 ermåhute Mythus låft fid hieher be- 
piehen, nad) weldem Loki durdj das Eſſen des Herzens einer Riefinn feine Bos- 
beit erhalten håtte; ferner Ynglinga S. c. 38, 6. 47. 

38) Odin felbft lehrt feinen Schützling Haddingus durch Eſſen und Trin- 
fen des Fleiſches und Blutes eines Löwen fid Ubernatirlide Kråfte 3u ver- 
ſchaffen, Saxo Gramm. I, S.40—1; Bödvarr bjarki gibt feinem Genoffen 
Bjaiti oder Höttr 3u gleidjem Ende dad Blut eines Bären 3u trinken und deſſen 
Herz 3u effen, ebenda, II, S. 87; Hrolfs 8. kraka, c. 35, 6. 70, und 
Bödvarr felbft hat auf ben Nath feine8 halbthierifdjen Bruder$ Elg - Frodi 
durch Trinken von VBlut aud defjen Såenfel feine eigene Stårfe vermekhrt, 
BrolfsS. kraka, c.31, S. 62 —3; vielleidt låt fid aud hieher beaiehen, 
daß Bera, gendthigt zwei Biffen von dem Fleifde ihred in einen Båren ver- 
wandelten Gemahles Björn 3u effen, in Folge deffen zwei feiner Söhne in 
halbthierifder Geftalt gebiert, während der dritte, Bödvarr, gang menſchlich gur 
Relt fommt, weil fie den dritten Biffen nidt verzehrt hatte, eben da, c. 27, 
6. 54—5. So wird endlid von dem J8lånder Oddr Arngeirsson, befjen 
Vater und Bruder von einem Ci8båren getddtet morden maren, in der Land- 
nama, III, c. 20, S. 235—6 ergåhlt, wie er biefen ſofort erlegt habe: „und 
die Leute fagen, daß er ihn ganz gegeffen habe, und er erklårte bamit ſeinen 
Bater ju rådjen, daß er den Båren todtſchlug, damit aber feinen Bruder, daß 
er ibn af. GSeitden mar Odd fdlimm, und bös mit ifm umqugehen; er war 
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um eigi einhamr fei, weil er in feiner Kindheit ausgeſetzt morben 
mar, oder ob ber Geifer einer von ihm beftegten Unholdinn, melder 
ſich uͤber ihn ergof, ihm die übernatürliche Kraft mitgetheilt habe *%). 
Sehr håufig ift es endlid beroufit geübte Jauberei, melde ben Ge- 
ftaltmedhfel oder bod) bie übernatürliche GSteigerung der Kråfte be 
wirft, fei e8 nun, bafi ber Jaubernde fid felbft, oder daß er Anderen, 
mit ober ohne beren Willen, jene Wandelung anzaubert. Sogar die 
Götter bedienen fid 3u manden Bermandlungen sauberifder Mittel, 
und Odin felbft rühmt fid in feinem Runenliede bes Beſitzes folder 
Fertigfeiten; GSnorri führt nidt nur Odins Fähigkeit, felbft in ver- 
fdiebener Weiſe die Geftalt 3u medfeln auf feine Zauberkunſt zurück 40), 
ſondern er lågt ihn überdieß aud feinen Leuten geradezu die Eigen⸗ 
ſchaft des Berſerksganges ansaubern, feinen Gegnern aber umgekehrt 
bie Benvandlung „in Cher 41), In gang ähnlicher Weiſe mird 
aber aud bei den als berserkir oder hamrammir menn begeidjne 
ten Menſchen nidt felten ihre befondere Zauberkunſt hervorgehoben, 
und Garo Grammaticus ift geradeu im Zweifel, ob er bderartige 
Buftånde einer natiirliden Anlage, befonderen Jaubermitteln, oder 
den böfen Geiftern zuſchreiben ſolle2); oder eg mird aud wohl bie 





fo hamrammr, daß er bed Abends daheim Son Hraunhöfn wegging, und am 
folgenden Morgend in den bjorsardalr fam, feiner Schweſter 3u Hilfe, ald fie 
Die aus dem pjorsurdalr wegen ihrer auberei und Unholdſchaft fteinigen moll- 
ten”, d. 4. er ging ber Nadt vom åufjerften Nordoften der Inſel bis in deren 
Südweſten. Odds Bermandtfdaft mit einer Here ift übrigens nidt 3u über⸗ 
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fehens fie 1åpt auf eine gewiſſe Prådispofition beffelben gur hamremmi fæliefen. 


39) porsteins 8. uxafots, c. 10, 6. 128. 

40) Bergli. oben, Anm. 18—9. 

41) Ynglinga 8. € 6, 6. 11: „Odin fonnte e8 fo maden, daß im 
Kampfe feine Feinde blind wurden, oder taub, oder voller Furcht (d. h. er 
madte fie at gjöltum); und ihre Waffen grifen nidt mehr an als Gerten; 
feine Leute aber gingen ohne Panzer, und maren withend wie Hunde oder 
Wölfe; fie biffen in ihre Såilber, maren fart mie die Båren oder Stiere; fre 
erſchlugen die Leute, und meder Feuer noch Eiſen griff fie an; das nennt man 
ben Berſerksgang.“ Vergl. aud c. 2, S. 6, ebenda, monad Odin feinen 
Leuten, wenn er fie sum Kampfe oder fonftigen Gefahren ausfandte, durd 
Handauflegen feinen fiegesfråftigen Segen (bianac) ertheilte. 

42) Saxo Gramm. VII, 6. 326: Hic (Syvaldus) septem filios ha- 
bebat, tanto veneficiorum usu callentes, ut saepe subitis furoris viribus 
instinctl solerent ore torvum infremere, scuta morsibus attreciare, tor- 
ridas fauce prunas absumere, extructa quaevis incendia peuetrare nec 
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Berwandlung eines Menſchen auf die Jauberei eines Anderen, zu⸗ 
mal eines Gegners, zurückgeführt, mobei freilid der beliebige Geftals 
tenwechſel ausgeſchloſſen 3u fein pflegt und demnad ber Begriff des 
eigi einhamr Geins feine Anwendung mehr findet 43). — Man fieht, 
die „nicht eingeftaltigen' Menſchen nehmen an einer Reihe von 
Eigenſchaften Antheil, melde fonft den Göttern und Widten, nidt 
aber ben Menſchen eigen 3u fein pflegen, gleidviel übrigens, od 
biefe ihre Ubernatirliden Kråfte aus ihrer Abſtammung von folden 
höheren WMejen vder aus anderen Grinden fid erflåren. Merhviir- 
dig ift babei aber, daß folde Leute vormiegend ben Unholden, nidt 
den guten Geiftern an die Seite geftellt merden. Der Ausdruck 
öllaukinn gilt geradezu als gleidjbedeutend mit hamrammr, und 
Dr Name berserkir findet allenfallé aud auf die Rieſen Anwen⸗ 
dung 41); an Geftalt und Größe seigen fid Bie hamrammir menn 
biefen wie ben iibrigen Unholden åbhnlid 15), und nidt von dem 
blofen Ausjehen allein gelten ſolche Redeweiſen, vielmehr wird aud 
von anberen Eigenſchaften folder Leute in ähnlicher Weiſe geſprochen, 


posset eenceptis dementiae motus alio remedli genere quam aut vin- 
culorum injurils aut caedis humanae placulo temperari Tantam illig 
rahbiem sive saevitia ingenli sive furiarum ferocitas inspirabat. 

43) Ueber berartige und andere Wirfungen der Bauberei vergl. übrigens 
aud) nod) was unten 3u bemerten fein wird. 

44) Harbardsl. 35. 

45) Bon Skallagrimr und feinen Genofjen heißt es einmal geradegu: da 
find zwoͤlf Männer hier außen mit einander angekommen, menn man fie Männer 
nennen barf; denn åhnlider find fie den Riefen an Wuchs und Ausſehn al 
Menfdenmånnern", Egils s. Skallagr. c. 25, 6. 110, und aud beffen 
Sokn Egill ift nod „groß wie ein tröll“, ebenda, c. 62, S. 408, vergl. 
c. 89, 6. 769; ber blamadr, der mit Bui fåmpfen foll, wird gang ald ein 
Berfert gefdildert, und doch fagt biefer von ikm: ,nidt ſcheint mir dad ein 
Manns; einem tröll fåeint mir das åhulider”, und bie Leute meinen, „es fei 
unrecht, ein tröll auf einen fo hidjtigen Mann zu hetzen“, Kjalnesinga 8. 
ce. 15, 6. 446. Bergl. aud Saxo Gramm. VII, S. 327 u. öft. Nidt jedes⸗ 
mal ift freilid, menn ein Menfd feinem Ausfehen nad mit den Unholden vere 
glidjen mird, an einen Berfert 3u denken, es fann vielmehr damit aud) nur eine 
aͤußere Aehnlichkeit ohne innere Verwandtſchaft bezeichnet merden wollen; fo, 
wenn 3. B. in der Njals S. c. 120, S. 184 SKarphedinn Njalsson als ein 
groper Mann und fahlfårbig, unglidhaft, trogig und unholbenmåpig" (travliz- 
gr) gefdilbert wird, oder wenn eg in der Gisla 8. Surss. I, 6. 47 (li, 
132) von dem eretinenhaften Helgi Ingjaldsson heißt: „er war großen Wuchſes, 
nahezu wie ein tröoll“, u. dergl. m. 

Maurer, Bekchrung. IL 8 
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und namentlid ihre befondere Gtårfe und ihre Unvermundbarkeit 
als unholbmåfig bejeidjnet46): gang wie fonft bie hamrammir menn 
den gewoöhnlichen Menſchen gegeniibergeftellt merben 7), oder wie 
anderwaͤrts auf bie Rieſen dieſelbe Gegeniberftellung Anmendung 
finbet 48), wird babei zwiſchen Unholden und Menſchen unterſchieden, 
und ben berserkir und ihren Genoſſen, melde an fid höchſtens 





46) So mag porbjörn ben Bardr, al8 biefen ein wohlgezielter Hieb nidt 
verwundet, anfdreien: ,,tröll, wenn did ba Eiſen nidt angreift”, und umge- 
kehrt wieder Bardr, al8 borbjörn trotz des Verluſtes feine8 einen Fußes fort- 
tåmpft, ihm vorhalten: „du fæeinft mir ein tröll, daß bu fo fåmpfeft, während 
bein Fuß ab ift; das ift wahrer, als mad du gegen mid gefprodjen haft”; die 
Entgegnung Thorbjörn8 seigt dabei, wie man den Unterfdied zwiſchen natür⸗ 
liden Menſchen und Unholden fafte: Mein, fagt Thorbjörn, das ift nichts Un- 
holdmaͤßiges, daß ein Mann Wunbden ertrågt, und nidt fo meidlid ift daß er 
fid nidt mehrt fo lange er es vermag; das mag man ald Tapferteit auslegen, 
und fo foll man es få åken, und bie Leute nidt 3u Unholden madjen, fo makt 
bu ein tapferer Mann genannt wirft”, Heidarviga S. c. 30, S. 364—86. 
Aehnlich ruft einmal Atli, da feine Waffe ben porgrimr nidjt vermundet: „einem 
tröll bift du åhnlidjer ald einem Manne, Thorgrim, denn did greift ein Eiſen 
an“, und biefer entgegnet: , wie wagſt du Solches 3u reden? Denn id hieb vore 
Hin nad dir, fo gut id fonnte, und e8 greift deinen fåledten Sdådel nidt 
an”, IsfirdingaS. 6. 56; und aud Kolfidr fpridt 3u Bui, den er mit 
grofjer Uebermacht angegriffen hat: „ein gemaltige8 (röll bift du, Bui, bag du 
bid; fo lange wehrſt gegen fo viele Leute”, Kjalnesinga 8. c. 16, 6.451. 
So fann ferner Starkadr im Kampfe mit dem tapferen Gunnarr und beffen 
Genoffen audrufen: ,fliehen wir nun; wir haben es nidt mit Menfden 3u 
thun”, Njals S. c. 63, 6. 97, und ähnlich Grettis 8. c.57, 6.130, und 
von einem hlamadr, mit dem er gefåmyft hatte, mag Finnbogi fagen: „So 
glaube id, Herr, bak Das da Mehrere ein tröll nennen werden ald einen 
Menſchen“, Finnboga $. h. ramma, c. 16, 6. 264; in blefem GSinne 
fyridt aud König Olaf 3u porsteinn uxafotr: „ein flarfer Mann bift du, 
Thorſtein, und nidt mird es bir an Kraft fehlen, fø [ange du es mit Menfdjen» 
månnern 3u thun haft”, porsteins pb. uxaf. c. 13, S. 133. Ja aud abs 
gefehen von Kåmpfen fann ungewöhnliche Stärke 3u einer derartigen Verglei⸗ 
chung mit ben Unholben Beranlaffung geben; von porbjörn, ber mit unge» 
wöhnlidjer Kraft und Gemwandtheit Heu måbht, heift es: „ſein Gebahren ſchien 
ben Unholden åhnlider als den Menſchen“, Finnboga S. c. 40, S. 340, 
gang Wie die hamrammir menn im Såwimmen, in Fußmaärſchen u. dal. fid 
øbenfogut hervorthun wie im Streiten. 

47) Siehe oben, Unm. 28. 

48) Hrimpursar und mepnskir menn werden 3. B. gegenfibergeftellt, 
Grimnismal, 31; risir und mennskir menn, pidriks 8. af Bern, 
c. 194, S. 185. 
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eine Mittelftufe zwiſchen beiden 3u bilden håtten, ihre Stelle unter 
Jenen angewiefen. Mit biefer Annåherung derartiger Leute an bie 
Unholde hångt bann aud ein gewiſſer Abſcheu vor benfelben zu⸗ 
fammen, welder den Berferfernamen geradeau, wie den ber tröll 
felber, 3u einem Schimpfworte merben läßt 2). Zum Dheil freilid 
mag ber mandjerlei Unfug, weldjen bie Berferfer ber ihnen eigen» 
thåmlidgen Wildheit folgend und im WBertrauen auf ihre übernatür⸗ 
fide Stärke vielfad zu begehen pflegten, fie dem Volke verhaft 
gemadjt haben, und ſchon von hieraus mirde fid erflåren, daß ihre 
Jödtung vielfad als ein verdienftlides Werk betrachtetso), und bak 
ihnen ablenfallé fogar auf dem Wege ber Geſetzgebung entgegen» 
getreten wirdsi); indeſſen verbinden fidj mit biefen mehr åuferlidjen 
unverfennbar aud nod andere und tiefere Motive der Abneigung, 
und die fittlide und rechtliche Ungebühr, melde fid ble hamrammir 
menn meift 3u Schulden fommen laffen, ſetzt fogar felbft ſchon eine 
gewiſſe Verwerflichkeit ihrer Juftånde voraus. Wollen mir aud auf 
bie entſchiedene Feindſeligkeit, melde die driftlidje Jeit gegen dieſelben 
jeigt, fen Gemidt legen, meil von der Kirde aud bie heidnifden 
Götter nur nod als böſe Dåmonen und Seufelslarven aufgefafit 
wurden 52), fo muf bod um fo entſchiedener hervorgehoben merden, 


49) 8. B. Laxdåla S. c. 60, 6. 262. Die Berferfer felber rihmen 
fid freilid ihrer auferordentliden Eigenſchaften al8 groper iprottir, d. h. Künſte; 
vergl. 3. B. Bd. I, S. 403. 

50) Bergl. 3. B. Grettis 8. c.40, 6.95—6; Egils 8. Skallagr. 
ce. 67, 6. 498—95; vergl. ferner oben, $. 19, Unm. 16, und $. 31, S. 404, 
u. dergl. m. | 

51) Bergli. die oben, $. 36, Anm. 4, angeführte Stelle ber Grettis 8. 

52) Man nahm nidt nur zuweilen an, daß hamrammir menn bie Jaufe 
nidjt wohl empfangen fönnten, oder aud daß ihnen diefe ihre Ubernatirlide 
Kraft entziehe, Eyrbyggja S. c. 61, 6. 306; Landnama, I, c. 12, 
6. 44—5, Anm. 6, fondern es wurde aud) wohl ber Berfert8gang als folder 
im Kirdjenredte mit Strafen belegt, Kristinnr. h. gamli, c. 16, 6. 78. 
Die jüngere 01. $ Tr. c. 255, 6. 330 erjåhlt, wie in ber Svolberer 
Schlacht bei dem legten Ungriffe auf des Königs Schiff der oben, Unm. 39 
genannte porsteinn uxafotr feinen Dienſtherrn fragt: „Herr, foll jetzt Jeder 
wie er fann?” unb auf die bejahende Antwort hin erft mit einem Fauftfdlag 
einen ber Feinde weit in bie See hHinaud fåleudert, dann aber in mildefter 
Buth eine Raae ergreift und mit biefer sufdlågt. Da fpridjt König Olaf 
Aryggvafon : „nimm deine Waffen, Mann, und wehr did mit diefen, benn bas 
fir find bie Waffen da, daß die Leute damit in Schlachten tåmpfen follen, aber 

8* 
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daß aud bereite im Heibenthume ber Berferføgang ſchon um feine 
felbft milten und obne alle Ridfidt auf ben etwa babei veribten 
Unfug mit ungiinftigem Auge betradtet murde. Einem Berſerk, ber 
eine gute Heirath madjen mödte, fann von feinem Herrn geradezu 
erflårt werden, „er wiſſe feine Ausfidt auf ein Weib aus gutem 
Haufe, bas fid und feine Jufunft mit einem Berſerk verbinden 
möge''59), Grimkell mag in einem Wortwechſel mit Toli 3u Ddiefem 
ſprechen: „für Hördr fei fein Bortheil babei, menn fidj das gemeine 
Sprichwort bemabhrheite, baf Die Leute ihren Mutterbridern am 
Aehnlidften mirden; denn du bift eigi einhamr, und es ſchiene 
mir får ihn (Glimmer als nidt, Das von dir 3u haben" 54), So 
wird ferner von porir Ingimundarson erzählt: „über ben Thorir 
fam zuweilen ber Berſerksgang; es ſchien das ein ſchwerer Schaden 
bei einem ſolchen Manne, denn es geſchah ihm dieſes nicht mit Abſicht 55); 
Thorir ſelber fagt von ſich: „ich bin von uns Brüdern am Wenig⸗ 
ſten werth; denn über mich kommt öfters der Berſerksgang, und zu⸗ 
meiſt dann, wenn ich es am Wenigſten wuͤnſchte“, und er bittet 
ſeinen Bruder, ihm von dem Uebel zu helfen, indem er ſich bereit 
erflårt Alles zu thun, um daſſelbe los zu werden. Aud) porsteinn 
meint, „es ſcheint mir auch ein ſchweres Unglück, daß du in Deiner 
Anlage (i edli pinu) nicht ſo biſt wie andere Leute“, und er macht 
ein Gelübde zu dem Gott, „der die Sonne geſchaffen hat“, in Folge 
deſſen ber Berſerksgang bleibend von ſeinem Bruder weicht 66). Der 


nicht mit ihren bloßen Hånden zuſchlagen oder mit Bäumen.“ Selbſt in der 
äußerſten Noth will der König alſo von der hamremmi keinen Gebrauch gemacht 
wifjen; ber von ihm angegebene Grund ift aber freilidj von einer Urt, dag er 
minbeften8 eben fo gut aug der heidnifdjen wie aus ber driftlidjen Unfdjauungs» 
meife erflårt merden fann. 

53) Eyrbyggja 8. c. 25, 6. 114. 

54) Holmverja 8. c. 10, 6. 29; vergl. oben, Unm. 24. 

55) Vatnsdåla 8. c. 30, 6. 126. Die letzten Worte lauten: hönum 
varå pat med öngum frama; Werlauff itberfegt: det var ham ilke til nogen 
Aere; wohl unridtig. 

56) Ebenda, c. 37, S. 150—2. Nod entſchiedener tritt die Auffaſſung 
bed Berſerksganges als einer ungliidliden Krankheit in folgender Erzählung 3u 
Lage, welche einige Verte der Droplaugarsona S. bieten; mir entnehmen 
biefelbe, ba in der gedrudten Ausgabe die Stelle fehlt, ber oben, Anm. 29 an⸗ 
geführten Abhandlung, S. 157—8: ,Ketill mar altiglid ber fanftefte der 
Minner, fåweigfam und oft menig redend, und barum wurde er prum-Ketill 
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Grund jener Abneigung ſcheint aber in Folgendem gefudjt werden 
3u müſſen. Die hamremmi ift nidt eine bloße GSteigerung der dem 
Menfdjen naturgemåfi 3ufommenden Kråfte, wie etwa den Göttern 
in fåmerer Gefahr ble „Götterkraft“ oder der ,  Göttermuth" zu⸗ 
mådft37); ſie überſchreitet vielmehr bie der menidliden Natur ger 
fegten Grenen, und hat ſchon infoferne immer etwas Unheimlides. 
Die Annahme einer Vhiergeftalt låft ferner auf ben betreffenden 
Menſchen mit den phyfifden aud die pſychiſchen Eigenſchaften des 
Thieres übergehen, deſſen Geftalt er borgt; ſie involvirt bemnad 
immer eine Berthierung deffelben, und bamit ein Herabfinfen von 
der Höhe feines eigenen geiftigen Weſens, und je mehr der Gedanke 
an einen mirfliden Geſtaltwechſel bei ber hamremmi 3uriidtritt, um 
fo entſchiedener muß biefer letztere Geſichtspunkt in den VBorbergrund 
gerückt werden. Das Naturwidrige und sugleid die geiftige Würde 
bes Menfdjen Beeintrådtigende in jenen Juftånden ift es demnach, 
was fie als vermerflid erſcheinen lågt und damit nothmendig bie 
mit ihnen Behafteten den Unholden, nidt den höheren und lidteren 
Måten nahe bringt.. Aber freilidj fann der Wechſel der Geftalt 
aud ohne piydifde Berthierung gedacht werden, und bei den almåd» 
tigen Gottern menigftens und ben götterbiirtigen Helben und Difen 
enthålt berfelbe aud keine VBerfehrung der Natur; hier alfø mag der» 


(Såweig = Ketil) genannt; — Fehler hatte feine Gemüthsart, Einige nannten 
bag eine Krankheit; — bas fam an ihn jeden halben Monat, dafi ein Bittern 
ber feine Haut lief, fo daß jeder Bahn In feinem Kopfe Mirfdte, und baf er 
auf und niebergeriffen wurde; ba mußte man grofje Feuer filr ihn madjen, und 
ikm alle Bequemlidteit verfdjaffen, die man ihm Bereiten fonnte. Diefem Schauder 
und biefer Kålte følgte eine heftige Wuth, und da verfdonte er Nichts von dem, 
was ihm in den Weg fam, was e8 aud mar, Getåfel, Ballen, Såule oder 
Menfden, und fo menn aud Feuer vor ihm war, bad betrat er. Er rif aud Ge» 
tåfel von den Håufern oder Thürbekleidung, menn ihm dieß in den Weg fam, 
und e8 ging biefi fo an jedem Tage, wenn e8 ber ihn tam, und bie Leute 
muften ihm ba allewege nadjgeben; wenn es aber von ihm ging, mar er vers 
tråglidj und lentfam; — ber Såauder fam ifm aber fo vor, als würde ihm 
Waſſer zwiſchen Haut und Fleiſch gegoffen.” 

57) asmegin, Hymiskv. 31; Gylfag. c. 21, 6. 90, c. 45, 6.146, 
ce. 48, 6.170; Skaldskaparm.c. 18, 6. 286 u. 288; asmodr, Skaldsk. 
e. 17, 6. 274; vergl. aud asriki, in der jüngeren O1. 8. Tr. c. 142, 
S. 286. Umgekehrt mådft in entfpredjenben Fållen aud) ben Rieſen ber jötun- 
modr, Völuspa, 49; Grottas. 22; Gylfag. c. 42, 6. 136, u. f. w. 
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felbe trø jener Anſchauungsweiſe immerhin ftatthaft und vorwurfs⸗ 
frei erſcheinen 59), 

Die Vielgeſtaltigkeit und deren ſpätere Abſchwächung ſind nun 
aber keineswegs die einzigen phyſiſchen Eigenſchaften, welche einzelne 
Menſchen über das naturgemäße Maß menfdlider Kråfte und Fåbhig- 
keiten hinausragen laſſen. Der Unverwundbarkeit ſind wir 
bereits als einer Eigenſchaft der Berſerker begegnet; ſie kommt aber 
auch bei anderen Leuten hin und wieder vor. Schon die ältere 
Edda kennt die Unangreifbarkeit gegenüber eiſernen Waffen als eine 
Eigenſchaft bes Hamödir und Sörli, und Odin ſelber muß den Rath 
geben, ſie mit Steinen niebergufdlagen5*); wie nad ber Deutſchen, 
mochte ferner auch nach der Nordiſchen Sage Siegfried durch Fafnirs 
Blut eine Hornhaut gewinnen. In den geſchichtlichen Sagen ſind 
es zwar regelmäßig nur die Berſerker oder doch ihnen ähnliche 
Menſchen, melde als gefroren bezeichnet zu werden pflegen 6); in⸗ 
deſſen wird nicht nur deren Eigenſchaft überhaupt gerne mit Zau⸗ 
berei in Verbindung gebracht, ſondern es kommt auch vor, wiewohl 
ſeltener, daß durch Zaubermittel geradezu Leute feſt gemacht werden, 
bie dieß an und für ſich nicht ſindsiy. Von ber Völſungen Fåbhig- 


58) Es mag ſein, daß urſprünglich auch auf die Art Gewicht gelegt wurde, 
in der der Geſtaltwechſel bewerkſtelligt wurde; das bloße Umwerfen eines 
Schwan⸗ oder Falkenhemdes läßt in weit geringerem Maße den Gedanken an 
eine Verthierung aufkommen, als die eigentliche Verwandlung oder das Hin⸗ 
einfahren in den Leib eines wirklichen Thieres, und gerade jene erſtere Art 
der Umgeſtaltung ſcheint bei den Göttern und Halbgöttern die älteſte zu ſein. 
Erſt die fortſchreitende Vermenſchlichung der Götter hätte hiernach die mehr 
daͤmoniſchen, und von ben Menſchen den Dåmonen frevelhaft abgeborgten Arten 
der Wandelung auch auf Jene übertragen laſſen. Vergl. auch, was unten, 
Anm. 197 noch über die den Göttern zugeſchriebene Zauberei bemerkt werden wird. 

59) Hamdismal, 26. Die Unverwundbarkeit ſcheint dabei urſprünglich 
als eine Folge der heldenmäßigen Natur und Abkunft betrachtet worden zu 
ſein; Saxo Gramm. VIII, S. 415 filhrt dieſelbe dagegen auf Zaubermittel 
zurück, und bie Völsunga S. c. 42, S. 227—9 ſpricht gar von einem Noth⸗ 
hembe, das Gudrun ihren Söhnen bereitet Kabe! 

60) Bezeichnend ift in biefer Begiehung die Ausdrucksweiſe der Svart- 
dåla S. c. 7, 6. 129—30: „ein Mann heift Moldi, er ift ein Biling oder 
$Halbberfert (vergl. oben, Anm. 11), wenn man ihn fo nennen wil, eg find 
ihrer 3mdlf zuſammen, und find bereit8 zweimal hieher getommen; ben Moldi 
greift fein Eiſen an; fie betreten Feuer und beigen in die Schildränder.“ 

61) 8. Ø. Kormaks 8. c. 22, 6. 204—6; Fostbråödra S. c. 14, 
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feit Gift zu vertragen, war bereite ble Redesa): eine andere 
mit ber Unverwundbarkeit fid beriihrende Eigenſchaft mar aber bie, 
durdj ben blofen Blid die Waffen der Gegner abftumypfen 
zu fönnen. Sie ſteht håufig Berferfern oder fonft sauberfundigen 
Leuten 3u, bie zugleich felbft unvermundbar find; man bhilft fid bas 
gegen baburd), daß man bem Gegner ein anderes Schwert fatt beffen 
jeigt, mit bem man fåmpfen will6), und es gibt aud wohl Waffen, 
bie, meil von Zwergen geſchmiedet, fid Uberhaupt nidt ftumpfen 
laffen 69). Aud fonft hat der Blid gewiſſer, zumal zauberkundiger 
Leute übernatürliche Kraft; er mag Wirbelwind erregen und auf alle 
Jeit das Land bas er trifft vermiiften, und Zauberern pflegt man 
darum, wenn man fie gum Tode führt, einen Sad ber den Kopf 
ju ziehn 6). Mande Leute vermögen ferner Geifter und dåmos 


S. 59 — 60 der ålteren, c. 9, S. 31—2 der neueren Ausgabe; vergl. ferner 
Sögubr. af fornkonungum, c.4,6.374; Oervar-Odås S. co. 19, 
6. 241—2, u. f. w. Ein anderer, aber weſentlich vermandter Aberglaube ift 
ber, bafi das Vragen eineé 3auberhaft bereiteten Nothhemde8 vor Wunden 
ſchütze; vergl. å. B. Vatnsdåla 8. c. 19, 6. 82; Eyrbyggja 8. c. 18, 
6. 56—60; Landnama, Il, c. 7, 6. 84—5; Oervar-Odds 8. c. 11, 
6. 198—9 u. c. 12, 6. 201—25; oben, $. 46, Anm. 315 aud kommt wohl 
ein ſchützender Sauberfdilb vor, Kormaks 8. c. 8, 6. 68, u. berg. m. E$ 
verhålt fid das ſchützende Kleid 3ur perfönlidjen Unvermundbarkeit ziemlich ebenſo 
wie bag Federhemd oder der Wolfsgürtel 3u der frei miltihrliden Vielgeftaltigleit. 

62) Oben, Unm. 6. 

63) 3. Ø. Droplaugarsona s. 6.35—6; Gunnlaugs$S. orms- 
tungu, c. 7, 6. 225—6; Svarfdåla s c. 8, 6. 132—3, u. dergl. m. 

64) Gisla S. Surssonar, II, 6. 80. Sonſt fann übrigens aud bas 
Stumpfen der Waffen flatt durch den Blid durch ben Gebrauch von Zauber⸗ 
mitteln gefdehen, 3. B. Kormaks S. c. 23, 6. 220; Vatnsdåla &. 
c. 29, S. 120, u. bergl. m. 

65) Bergl. jumal Laxdåla S. c. 37, 6. 152—4 u. c. 38, 6. 156; 
Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 34, 6. 111—25 ferner Eyr- 
byggja. c. 20, 6. 96—8; Gisla 8. Surssonar, I, 6. 34 (Il, 118) 
u. dergl. m. Auf eine befondere Kraft des Auges fåeint aud ber Beiname 
ormr I auga, hingumeifen, ber 3. B. dem Dånenkdnige, Sigurdr zukam; „das 
mar bag Abzeichen an feinem Uuge, daß es fo war als låge ein Wurm um 
ben Augapfel, und darum wurde er Sigurd Wurm im Auge genannt”, p. af 
Ragnarssonum, ce. 1, 6. 346; vgl. Ragnars s. lodbrokar, c. 8, 
S. 257—8 u. c. 9, e. 268. 3u beadjten ift dabei, daß Gigurd durdj feine 
Mutter ein Enkel deg Hleichnamigen Völſungen war, von dem es auch ſchon 
heißt: „ſeine Augen waren ſo ſcharf, daß nur Wenige ſich getrauten unter ſeine 
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niſche Weſen 3u fehen, weldje ben Augen gewoͤhnlicher Menſchen fld 
entziehen, und man unterfdjeidet barum zwiſchen freskir und ofreskir 
menn 86); folde Leute finb inebefonbere aud) burdj keinerlei Blend» 
merf 3u tåufdjen, ſehen wvielmehr überall Alles , nad bem wie eg 
mar” 67), Wiederum finden fid Leute, melde die VBögelfprade 
verftehen; fo Gigurb, nachdem er von Fafnire Herzen gegeffjen 
katte 68), fo beffen Jodter Aslaug oder Kraka9), ja nod 34 Ende 
bes 11. Jahrhunderts findet fid, wie wir aus einem Schwanke 
erfehen, der fid mit Konig Olaf Kyrri begeben haben foll, ein 
Bauer in Normegen, ber „die Vogelsrede“ verfteht, und von ben 
Vögeln über allerhand verborgene Dinge belekrt wird 70). Aud bas 
befondere Glück, meldes einzelnen Månnern oder Gefdledtern 3u- 
geſchrieben mirb71), läßt fid hieher ſtellen, obwohl hier, mie bereits 
bemerkt wurde, zunächſt der Glaube an perſönliche Schutzgeiſter der 
beſtimmende ift; ſelbſt beſtimmte Arten des Glücks wurden unter⸗ 
ſchieden, und der Eine mochte für sigrsäll gelten, d. h. für glücklich 
im Gtreitei2), ber Andere filt byrsåll oder farsåll, d. h. für glücklich 


Augenbrauen 3u ſchauen“, Völsunga S. c. 22, 6. 173; pidriks S. af 
Bern, c. 185, 6. 180. 

66) 8. 8. Landnama, Ill, c. 14, 6. 212; IV, ce. 12, 6. 271; V 
ce. 5, 6. 289; vergl. ferner porsteins p. uxafots, c. 5, S. 113—4; 
Vigaglums S. c. 19. 6. 368, ſowie oben, $. 20, Anm. 7. CGigenthumlid 
ift, bafi nadj Landnama, II, c.5, 6. 78 einmal ein Blinder einen Dåmon fieht ! 
67) Holmverja S. c. 11, 6. 34; c 24, 6. 77 u. co. 25, 6. 78—9, 
wobei vielleidt 3u beadyten ift, daß c 27, S. 83 deffelben Mannes fdarfeg 
Gefidt gerühmt wird; nad Eyrbyggja S c. 20, S. 96 ſteht die Cigen» 
ſchaft insbeſondere aud Qeuten 3u, bie felber 3auberfundig find. Vergl. aud 
mehrere ber in ber vorigen Anmerfung angefikrten Stellen. 

68) Oben, Unm. 36. 

69) Ragnars S. lodhbrokar, c. 8, 6. 256. 

70) S. af Magnusi ok Olafi Haraldssonum, c 7, 6. 445—7; 
Heimskr. c. 9, 6. 186—8. 

71) 3. 8. dem Gunnarr, Njals S. c. 58, 6. 80; bem Porsteinn, 
Vatnsdåla 9 c. 24, S. 98; ben Söhnen deg alten Ingimundr, c. 26, 
S. 106, ebenda, wie diefem felbft, c. 20, S. 84; dem Könige Olaf Trygg» 
vafon, oben, $. 27, Anm. 6; dem Olaf Haraldåfon, øben, $. 45, Unm. 18, 
u. bgl.m. Siehe Ubrigen8 aud, was oben, $.54, Anm. 75 u. flg. bemerkt wurde. 

72) 3. 8. Njals S. c. 139, 6. 224; jilngere O1 8. Tr. c. 104, 
S. 214 u. c. 184, S. 108; jüngere 01. 8. h. h. c. 188, S. 48, u. dgl. m. 
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in Begug auf Vind und Seefahrt?s), ein König aud wohl får 
arsåll, b. h. får glådlid hinfidtlid ber Frudtbarfeit bes Landes, 
die man ja regelmåfiig auf deſſen Beherridjer zurückzuführen pflegte 7), 
dn Bauer fir fesåll, d. h. glidlid in Beug auf die Gefundheit 
md Grhaltung feines Biehs75), u. dal. m. Anderemale mag freilid 
bas Glück, fatt an die Perfon an eine Sache geknüpft gedadt 
merben, bas Fahrglück 3. B. an ein Schiff?s), das Giegesglåd an 
beftimmte Waffen 77), u. bgl.; es ift aber diefe Verſchiedenheit in der 
Vorſtellung wieder gang derfelben Art, wie fie uns bereite öfter 
begegnet ift: eine und biefelbe übernatürliche Gigenfdjaft erfdeint hier 
wie anderwärts balb unmittelbar an die Perfon gefnipft, bald an 
ine Sade, durch beren Befig und Gebrauch ſie erft ber betreffenden 
Perſon zuwächſt. Von hier aus mag benn aud nod bes ögis- 
hjalmr hier gedadt merben, b. h. bes nad) dem Meerriefen Oegir 
benannten Furdt ervegenden Helmes 79), ferner bes hulidshjalmr, 





73) 8. 8. Kormaks 8. c. 15, 6. 140; Oervar-Odds 8. c. 3, 
&. 170; oben, $. 27, Unm. 6. 

74) Eirikr hinn arsåli mag 3. 8. berfelbe Såwedentdnig heifien, der 
fonft binn sigrsåli genannt wird, åltere O1 S. h. h. ce. 5, 6.45 val. aud) 
oben, $. 16, Anm. 9. 

75) Eyrbyggja S. c. 30, 6. 150. 

76) Vatnsdåla S. c. 16, 6. 68. 

7) 3. 98. pordar 8. hredu, 6.4; Vigaglums S. c 6 6.339; 
Finnboga 8. c. 17, 6. 266; Vatnsdåla S. c. 17, 6. 72; Au83ug 
aug ber Vigastyrs 8. c. 15, 6. 319 u. dergl. m. Mit dem Gliide, bas 
fid an beftimmte Waffen knüpft, berühren fid dann wieder manderlei fonftige 
uͤbernatürliche Eigenſchaften, bie føldjen 3uftehen können; vergl. z. B. NjalsS. 
c30.6.44; Holmverja S. c 38,6.112; Kormaks s. c.9, 6.80—4; 
pordar 8. hredu, 6. 55 u. 63; Laxdåla S. c. 57, 6.250 u. c. 58, 
S. 252, u. dergl. m. Aud an den Ramen meinte man daß ſich das Glück 
mipfe, Vatnsdåla S. c 7, 6. 26 u. c. 13, 6. 54—6; Finnboga 8. 
hins ramma, c. 36, 6. 322; Svarfdåla 8. c. 5, 6. 126—7, e. 22, 
6. 174, und das Gefdenf beg Namen8 galt barum als ein großes, Finn- 
hoga S. c. 9, 6. 238. Vergl. übrigens aud) oben, $. 20, Unm. 13. 

78) Ihn beſaß Fafnir, und nad ihm Sigurdör, Sigurdarkv. Faf- 
nishana Il, S. 106; Fafnism. 16—7 u. 6. 112; Völsunga S. 
c. 18, S. 160 u. 162; c. 19, S. 165; in ben gefdidtlidjen Sagen ift von 
ihm nur nod metaphorifd die Nede, 3. B. Hrafnkels S. S. 19; Lax- 
dåla S c. 33, GS. 130; Svarfådåla S. c. 17, 6. 155; Sverris 8. 
c. 38, 6. 101; Hakonar S. Hakonars. c 232, 6. 513, 
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d. h. des unfidjtbar madjenden Helmes, ber Tarntappe7%); aud) hier 
mag ber fibernatiirliden Sadje urfpringlid eine übernatürliche Eigen⸗ 
ſchaft gewiſſer Perfonen zu Grunde gelegen haben, bie uns nur 
nidt mehr, wie fonft, nadmeisbar ift. 

Neben die leiblidjen tritt ferner aud nod eine Reihe von gel» 
frigen Gigenfdjaften ungewöhnlicher Art, burd melde eingelne Men- 
fen fid vor allen Anderen auszeichnen; wir rednen bahin vor 
ANem bie Gabe der Meiffagung. Veute, melde der Jukunft 
kundig find, bejeidmet bas Beiwort framviss oder framsynn, d. h. 
vorauswiſſend oder vorausfehend, forspar, d. h. vorausfpåhend; auf 
fie wird ferner der Ausbrud spamadr, d. h. Huger Mann, ange 
menbet 8), auf weifjagende Weiber der Ausdrud spakona, fluges 
Weib, und vala oder völva (wohl von val, ble Wahl abauleiten); 
bie nahe Berührung des Verkündigens mit dem Berhången der Ju- 
funft, bann aud der Weiffagung mit anderen geheimen Kinften 
hat aber freilid 3ur Folge, daß 3umal die völvur und spakonur 
aud) wohl einerfeit8 mit ben Nornen, andererfeit8 mit den Jauberin- 
nen fid berühren und vermedfelt merben. Die Art, wie man die 
Zukunft zu erforfdjen fudte, mar aber eine verfdiedene, und dieſe 
Berfhiedenheit muß beadtet werden, menn man bie Eigenſchaft 
der Meiffagung gehörig verftehen wil. Junådft hielt man bafir, 
baf vor widtigen Begebenheiten fid gewiſſe Vorzeichen (fyrir- 
burdir) zuzutragen pflegten, aus melden man auf jene 3u fliefen 
vermöge. AIS guten Angang fir den 3um Kampf siehenden Helden 
begeidjnet Hnikarr dem Sigurör auf feine rage die Begleitung bes 
Raben, die Begegnung zweier im Gefpråd begrifener Minner, bas 
Heulen des Wolfes im Gebüſche; als "bles Vorzeichen galt dagegen 


79) Bergl. die F. A. S. Hlutareg. s. v. dulagerfi angeführten Stellen, 
und I. Grimm, Deutfdje Mythologie, 431—2. Schon im Alvissm. 19 ſteht 
aber der Ausdruck nur nod får bie verfinfternde Wolfe; ebenfo jüngere 01. 
S. Tr. e 198, S. 1415; vergl. oben, $. 26, Anm. 8. 

80) Bergli. hieriber oben, $. 19, Anm. 13, und $. 20, Anm. 4. Wenn 
an erfterer Stelle ein Dåmon als spamadr bejeidnet wird, fo ift dieß ein 
ungewöhnlicher und gewiß nidt edjt heidnifdjer Gebraudj bek Wortes. Für ben 
Ausdruck framsynn find bie Worte erlåuternd, melde bie Heidarviga 5. 
c. 19, 6. 332 von ber vorauswmiffenden Alöf braudt: kunni mart gerla at 
sja, fie verftand Manches vollkommen 3u fehen. 
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bas Straucheln beim Beginne des Kampfess1). Wurde Jemand fra 
Kampfe eridlagen, und fiel nad vormårts, fo galt dieß als Zeichen, 
daß bie Rade den treffen werde, in befjen Ridtung er gefallen 
war82). Bor erbitterten Kämpfen tropfte Blut auf die Waffen, unp 
bas nannte man benrögn, d. h. Wundenregen 83), oder die Waffe 
aflingt von felbft, und verkündet bamit, daß Jemand burd fie fallen 
werdes:); ein Knall in ber Luft (vobrestir, d. h. Schadenknall) 
galt als Vorzeichen ſchwerer Begebenheiten*5). Ein Menſchenkopf 
zeigt fid, und verkündigt in Berfen einen bevorftehenden Kampfse); 
im Halbmond, der gegen die Sonne und rückwärts durd das Haus 
geht, meift auf ein kommendes Gterben (urdarmani, d. å. Mond 
vr Norne Urör)87), oder man fieht aud wohl eine gandreid, d. h. 
einen gefpenftigen Reiter, der in Verſen das drohende Unheil an» 
ſagtss). Andere VBorgeidjen ftehen in nåherer Beiehung 30 ber 
Perfon, ber fie gelten. So hielt man fir ein gewiſſes Jeidjen bal» 
bigen Todes, menn Jemand bie ihm vorgefegte Speije nidt fir bas 
anſah und fåmedte, mas fie mars0), oder menn fid Jemand ver- 
fpradj 90); ebenfo modjte ber dem Tode Berfallene feine eigene fylgja 


81) Sigurdarkv. Fafnisbana Il, 20—2 u. 24. Yud Njals S. 
c.80, S. 119 und Isfirdinga S. 6.47 ift ble Beglettung oder die Erſchei⸗ 
mng von Naben als gutes UAnzeidjen fir bie ausziehenden Blutrådjer ju faffen; 
(don Grimm hat überdieß an die dämoniſche Rabenfahne erinnert, ber melde 
oben, $. 40, Anm. 17, das Nöthige 3u finden ift, und andermårt8 dienen Raben, 
freilidj burdj Zauberkünſte dazu befåhigt, als Führer auf einer Seefahrt, Land- 
nama, I, c. 2, S.29. Rad Saxo Gramm. V, S. 224 galt aud) ber Be⸗ 
ginn eines Kampfe8 al8 Vorzeichen får befjen endlie Entſcheidung; vergt. 
Tacitus, German. c. 10. 

82) Egils S. Skallagrimssonar, c 24, 6. 107. 

83) Njals 8. c. 73, S. 107. 

84) Ebenda, c. 80, S. 119. 

85) Fostbrådra 8. e. 32, 6. 147 ber ålteren, c. 9, S. 88 ber neueren 
Ausgabe; vergl. bagu Anm. 43 in Grönl. hist. Mind. Mårk. IL, 6. 412, und 
Ynm. 75, S. 198, ebenda. 

86) Eyrbyggja 8. c. 43, 6. 218. 

87) Ebenda, c. 52, S. 268—70. 

88) Njals S. c. 126, 6. 194—5. Bergl. aud, mwab Bd. I, S. 553—8 
iber bie mandjerlei Unzeigen der Såladt bei Clontarf beigebradt wurde; 
u. dergl. m. 

89) Heidarviga S. c. 26, S. 350—2; Ljosvetninga S. c. 21, 
6. 70; åhnlidj aud Njals S. c. 128, S. 197 u. bergl. m. 

90) Siehe oben, $. 37, Unm. 7 u. $. 46, Unm. 51. 
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in ihrem DBlute vor fid legen fehen*1), oder einen verftorbenen 
Verwandten, ber ihn zu ſich ins Jenſeits abholte*?), u. dergl. m. 
An berartige Vorzeichen, deren Zahl fid leicht vermehren liefe 3), 
reihen fød) fobann bie vorbebeutenden Träume an, deren in unferen 
Sagen eine große Menge erzählt mirn*). Zuweilen find eg iibers 
irdiſche Weſen, die im Traume erfdeinen, und dem Tråumenden 
Belehrung iiber die Jufunft, Rath oder Anweiſung geben; fo erfdeint 
porr dem Sveinn Sveinsson %), dem alten Kodran fein $jaué- 
geift 6), Olafr Geirstadaalfr dem Hrani*7), bem Hafrbjörn ein 
Bergmånnlein (bergbui) 9), bem Hallfredör ein nidt näher bezeich⸗ 
neter Mann **), bem Flosi ein Bergriefe 100), u. bal. m. Zuweilen 
bilben ble erfdeinenden Weſen das zukünftige Ereigniß fymboliid 
vor; fo fieht Vigaglumr vor einem Kampfe im Traum zwei gött- 
lidje Weiber, offenbar Balkyrjen, die Gegend mit Blut begiefsen 101), 


91) Njals 8. c. 41, 6. 62. 
92) Svarfdåla S. c. 22, 6. 173—4. 


93) Dod få eint Grimm, Deutfdje Mythologie, 1089, die auf Speerfpigen 


erfdjeinenden Flammen, von weldjen Fjölsvinnsm. 32, und Helgakv. 
Rundingsbana I, 15, bie Rede ift, mit Unredjt als Vorzeichen eined 
Siege zu beuten. Die erftere Stelle gibt einer folden Deutung gar eine 
Stige, da fie deg Feuers dag , lange auf den Speerſpitzen sittern wird”, nur 
bei Befdyreibung der Waberlohe gedenkt; die svette laͤßt von ben Speeren Strahlen 
fld erheben nad einem gewonnenen Siege, fo daß biefe zwar Unzeidjen, aber 
nidt Vorzeichen beffelben fein mögen. In diefem legteren Sinne erſcheinen die 
Flammen aud) nod in der Sturlunga 8. IV, c. 23, 6. 50, und hier wird 
ung aud ber Name genannt, mit welchem man fie bejeidnete, hraelog, 
Todtenflamme. 

94) Vergl. Joh. Erici observatio de somnils ex doctrina veterum 
septentrionalium , in beffen Ohservationum ad antiquitates septentriona- 
les pertinentium specimen (Soøpenh. 1769), S. 12—148. 

95) Bb. I, 6. 309. Aehnlich fönnte es gemeint fein, wenn nad dem 
Styrbjarnar pb. c. 2, 6. 249—50 auf gehörige8 Anrufen bem Styrbjörn 
porr, bem Eirikr aber Odinn als Rathgeber in der Nadt erfdeint, obwohl 
bier nidt ausdridlid von einem Traume bie Rede ift; vergl. oben, $. 21, 
Unm. 31. 

96) Bb. I, S. 209—10. 

97) Bb. I, S. 508. 

98) Oben, $. 54, Unm. 65. 

99) Hrafnkels S. 6. 3; Landnama, IV, c. 3, 6. 245. 

100) Oben, $. 55, Anm. 82. 

101) Vigaglums.S. c. 21, 6. 376. 
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und fehr båufig werden bie fylgjur oder mannahugir von euten 
fommenb ober fåmpfend gefehen, beren Geburt, Unfunft oder Kampf 
bod erft fpåter vor fid geht. Wieder anderemale greift aud wohl 
ie Traumerſcheinung unmittelbar handelnd in das Geſchick deg 
Träumenden ein; im Traume verleiht der verftorbene porleifr jar- 
laskald dem Hallbjörn hali bie Gabe der Dichtkunſt 102), verhångt 
Bardör Snåfellsass ber ben Gestr ein Augeniibel 193), im Traume 
fet Vigaglumr, wie Freyr feinen Bermandten das 3u feimen 
Gunſten eingereidte Gnadengeſuch abſchlägt 100), u. dal. m. Nicht 
immer ſind es aber perſönliche Weſen, die im Traume erſcheinen; 
ſchr häufig zeigen ſich vielmehr unbelebte oder doch rein thieriſche 
Geſtalten, deren Natur und Gebahren die Zukunft ſymboliſch an⸗ 
deutet. So mag man einen Baum oder ein Kraut aus dem eigenen 
beibe, oder aud) aus dem eigenen Bette erwachſen fehen, und in 
deſſen Krone und Blithe die Verheißung einer glångenden Nad» 
kommenſchaft erbliden 105): fo mag ein Goldring, den fie im Traume 
gebrochen und bluttropfend fieht, von ber Frau als Borzeidjen des 
des ihres Mannes betradtet werden 106); ein Weib tråumt, dag 
fr mit ihrem Kopfpuke ungufrieden gemefen fei, und biefen trog 
vielfeitigen Abrathens ins Waſſer gemorfen habe, daß ihr ein. viele 
grliebter Gilberring zu ihrem grofen Leidtvefen ins Waſſer gefallen 
ſei, daß ihr ein Goldring in Folge eines alles gebroden und Blut 
ms ihm geflofjen fei, daß fie endlid einen prådtigen, aber drückend 
ſhweren Helm getragen habe, ber ihr aber bod) wieder ihren Willen in 
Im Hvammsfjörör gefallen fei, unb biefe Sråume werden auf vier 
Månner gedeutet, die fie nad einander heirathen merde: vom erften 
werde fie fid felbft feiden, ber zweite werde ertrinfen, der dritte 


erſchlagen werden, ber vierte endlid, ber fie flreng im Zaum bhalten 


102) porleifs pb. jarlask. c. 7, 6. 102—3. 

103) Oben, $. 29, Anm. 11. 

104) Dhen, $.54, Anm. 13. Cigenthimlid ift der Glaube, daß ein Traum 
ud Denjenigen tödten fönne, bem er erjåhit wird, Ljosvotninga 8. 
t. 21, 6. 69—70. 

105) Oben, $. 20, Aum. 2. Qu den hier angefihrten Veifpielen mag nod 
Foamanna 8. c. 24, 6. 114 hingugefiigt werden; biefelbe Stelle bietet 
ſerner noch einige Tråume anderer Art, bie aber in ahnuicher Weiſe ausgelegt 
verden müſſen. 

106) Od dr, c. 1, S. 3 (Munchs Ausgabe). 
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werbe, folle im Hvammsfjördr ben Tod finden107), u. bal. m. Dieſe 
verfdiedenen Arten der Träume, die Ubrigens mehrfach fid unter 
einander beriikren 109), und benen die Goötter ſowohl als bie Menſchen 
ausgefegt findb109), laffen fid wie man fieht sum heil mit den 
Geiftererfdjeinungen 3ufammenftellen, melde hin und wieder madjen- 
ben Menſchen fid seigen; mas die geifterfidtigen Leute madjend zu 
fehen pflegen, mas aud nicht geifterfidgtige in Momenten befonbderer 
Aufregung und höherer Empfaͤnglichkeit ausnahmsweiſe madjend zu 
erblidfen vermögen, bag fdjaut der gewoöͤhnliche Menſch regelmäßig nur im 
Traume, ber aud bei ihm die geiftige Reizbarkeit fteigert: eg ift 
nur eine verfdiedene Art der Annåherung, um melde es ſich hier 
und bort handelt, und in ber hat laffen fid au den meiften ange 
fuͤhrten Traumerſcheinungen Parallelen erbringen von Geiftern, bie 
in åbnlider Geftalt und zu ähnlichen Zwecken Wachenden erſcheinen. 
Zum Theil laſſen ſich die Traumbilder aber auch anderen Vorzeichen 
vergleichen, die ebenfalls als ſtumme Zeugen auf künftige Ereigniſſe — 
deuten, und auch hier finden ſich wieder vielfach die ſchlagendſten 
Uebereinſtimmungen zwiſchen ben im Wachen und im Traume ger 
ſehenen Zeichen. Endlich aber beriikren fid aud die Traumgefidte 
mit ber hamför unb gandreid 110); es modte nåmlid ebenfowohl 
bie Seele bes Schlafenden als aus deſſen Leib ausfahrend und in 
erborgter Geftalt oder auf Jauberthieren reitend die Welt burdje 
ziehend gedacht merden, als umgefehet ein Herantreten überirdiſcher 


107) Laxdåla S. c. 33, 6. 126—30. Suweilen beruht bie Bebeutung 
eine8 Traumed aud wohl auf einem blofen Bortfpiele; fo wenn Einer fid im 
Traume mitten unter Bergen (1 milli bjarga) fieht, und barauf hin ermabhut 
wirb, feine Rettung (björg) nidt mit Füßen 3u treten, Einarsb. Sok- 
kasonar, e. 2, S. 688; vergl. Anm. 120. 

108) Träume der verſchiedenen Kategorien träumt 3. B. Kostbera, des 
Högni Gattinn, neben einander, alle auf ihres Mannes Tod beutend; fie fieht 
ben hamr, b. h. die fylgja, deg Atli ihn mit Blut befprengen, daneben aber 
aud fymboliide Andeutungen des drohenden Unheils, fein Bettladen in Brand, 
einen ihn befdådigenden Båren. Ebenſo fieht Glaumvör, beg Gunnarr Gat» 
tinn, blefen von ben Botinnen bes Todes abgeholt, daneben gehångt und erſto⸗ 
Gen, von einer Mafjerfluth deſchädigt; alle dieſe Tråume, wie fie bas Atlamal, 
14—26, erzaͤhlt, meifen aber auf eine und biefelbe Todesgefahr hin. 

109) Bergl. 3. B. Baldrs draumar, 1; 

110) Bergl. ohen, Unm. 20, ferner die $. 43, Unm. 19 angeführte Stelle, 
u. dergl. m. 
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Erſcheinungen an ble in ihrem Leibe vermeilende angenommen werden 
fonnte. Da åbrigens im Ullgemeinen auf die Träume viel Gemidt 
gelegt wurde 111), erflårt ſich, daß man in åhnlider Weife, mie dief 
bei anberen Vorzeichen geſchah 112), foldje zu erzielen fudte; fo uͤber⸗ 
nachtete König Halfdan auf ben Rath des klugen porleifr in einem 
Schweinſtalle, um einen die Zukunft verfiindenden Sraum zu tråumen 113), 
König Gormr fælåft auf ben Rath ber pyre au gleidjem Ende die 
erfte Winternadt und ble beiden folgenden Nådte in einem an neuer 
Stelle neugebauten Haufe114), und Raudulfr legt ſich, um fidjere 
Fråume 3u haben, in neuem Gewande in ein neues Bett an einer 
neuen GStelle115), Nidt alle Jråume galten får wahrhaft und vor- 
verfiinbend, man wußte vielmekr aud von draumskrök, b. h. Straum» 
trug, au beridten 116), und hob eg eigen8 hervor, menn einjelne 
Seute vor anderen bebeutende und wahrhafte Tråume 3u haben 
pflegten 117); theils dieſer Umftand, theile aud bie meitere Shatfade, 
daß viele Sråume, um verftanden zu merden, einer mehr oder minder 
fimftliden Deutung bedurften, hatte sur Folge, daß gewiſſe Leute als 
vorzugsweiſe traumfundig (draumspekirgr) betradtet wurden 118); 


111) Es ift Ausnahme, menn eingelne Månner auf Tråume feinen Merth 
legen, wie etwa Björn Hitdölakappi, ber erffårt: „Träume laffe id) nidt 
ber meine Fahrten beftimmen”, Bjarnar 8. Hitd. S. 62; vergl. aud 
%. I, 6.103, und die Gunnlaugs 8. ormstungu, c. 2, 6. 194, 
wo porsteinn meint: „an Jråumen liegt Nichts“, u. berg. m. 

112) Ein Beifpiel hiefür bietet die Kormaks 5. c,2, 6.8; man pflegte 
nad biefer Stelle vor der Unlage neuer Gebåude ben får beren Grundmauern 
beftimmten Raum mehrmals 3u meffen; ergab bie fpåtere Meffung ein groͤßeres 
Map als die frihere, fo nahm man an, der neue Hausftand merde junehmen, 
im entgegengefegten Falle aber ſchloß man auf deſſen bevorftehende Abnahme. 
Vorzeichen und loodartiges Orafel berühren ſich hier. 

113) Heimskr. Halfdanar 8. svarta, c. 7, 6. T1—2. 

114) Jomsvikinga 8. o. 2, 6.4—75 etwas anberé erjåhlt ben Bor» 
gang Saxo Gramm. IX, 6. 469—71; nad ifm håtte Thyre in den brei 
erften Nådten nad) der Hochzeit des Umganges mit ihrem Manne fid enthalten, 
vm einen Traum 3u tråumen, ber iht bie Zukunft wieſe. 

115) Raudulfs p. c. 1, 6. 334. Die Sage ift übrigens unverlåffig. 

116) Laxdåla S. c. 31, 6, 122. 

117) Sov heifit es in der Gisla S. Surssonar, I, S. 41 (vergi. II, 
6. 126): „Giſli mar ein meifer Mann, und ein grofer Traummann, und far 
tråumenb* (berdreymr). 

118) So ble Königinn Ingigerör, Hrolfs 8. Gautrekssonar, 
€. 7, 6. 775; ber fåon ermåhute Raudalfr, aber aud deſſen Sohn Sigurdr, 
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man wandte fid an fie, um ble eigenen Tråume beuten 3u laffen 119), 
aber freilid) ift man mit einer ben eigenen Wünſchen nidt entſpre⸗ 
Henden Deutung meift nidt zufrieden, und vft genug ergiebt fid 
von bier aug eine verfidiedene Deutung deſſelben Jraumes bdurd 
verſchiedene Perfonen170). Ebenſo ging eå freilid gutentheils aud 
bei ben im wachen Juftande gefehenen Vorzeichen; aud ſie wußte 
keineswegs Jeder 3u Deuten,- Der fie fah, und aud um ihre Deu- 
tung werden Darum midt felten Leute höheren Verſtändniſſes be- 
fragt 121). — Wenn fid an die eigentliden Vorzeichen einerfeité die 
bedeutfamen Traͤume anreihen, fo laffen fid andererfeit aud bier 


jenigen Weifjagungen Denfelben vergleidjen, melde fid auf das Ber 


ſchauen oder Betaften des Leibes einer Perfon grinden. 
Mande Leute, meinte man, fehen es einer Perfon an, wenn fie 
bem Tode verfallen ift122); andere betaften Solde; bie fid einer 





jüngere 01. S. h. b. c. 160, S. 381; jene pyre, Jomsvikinga $. 
c. 2, 6.3 u. dergl. m. 

119) So König Halfdan an ben tlugen Thorleif, oben, Anm. 113, Gud- 
run an Gestr Oddlelfsson, oben, Anm. 107; Flosl an ben Ketill aug Mörk, 
oben, 9. 55, Unm. 82, u. dal. m. Beſonderes Geſchick im Traumbeuten fåeint 
wieder ben Finnen beigelegt mworden 3u fein; ein Draumafionr wird in der 
Ljosvetninga S. c. 21, 6. 67 u. 69; Finnboga S. c. 9, 6. 236—8 
erwåhnt, und in der Landnama, III, c. 18, 6. 227 heft er Finni enn 
draumspaki. 

120) Sv fagt Gudrun bem Gestr, nachdem er ihre Traͤume gedeutet: 
„beſſere Verkündigungen (spar) hätteſt du in dieſer Sache gefunden, wenn fie 
dir fo von mir zugerichtet worden waͤre“, Laxdåla S. c. 33, S. 130; por- 
steinn ſagt einem Norweger, ber viel Gefallen an Träumen hatte, und einen 
Traum, den jener auf das Wetter bezog, auf die Geſchicke ſeiner Tochter ge⸗ 
deutet hatte: „übel iſt der Traum gedeutet, und unfreundlich, und du wirſt keine 
Träume zu deuten wiſſen“, Gunnlaugs S. ormstungu, c. 2, S. 192—7; 
porkell silfri fieht ſich auf einem rothen Roß dahinreiten, und deutet ben 
Traum auf den hellen Schein, den die von ihm zu erwerbende Würde werfen 
werde, ſeine Frau aber meint, das Roß heiße Mähre, und die Mahr ſei eine 
mannsfylgja, das Noth deute auf Blut, und dad Sehen der blutigen Fylgja 
auf ihreg Manne$ Tod, Vatnsdåla S. c. 42, 6. 174; aud bie oben, 
Unm. 108 au$ dem Atlamal angefihrten Tråume werden von Högni und 
Gunnar anders gebeutet als von ihren Weibern, oder aud gang mipadtet, 
u. bergl. m. 

121) Bergl. 3. B. Bd. 1, 6. 229; ber benrdgn, vobrestir., urdar- 
mani, gandreid, wiffen nur ringelne Leute Beldjeld. ju gren, u. deg 

122) Finnboga 5. c. 9, 6. 238. . 2. 
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Gefahr ausſetzen ſollten, am ganzen Leibe, und meinen an der 
Stelle einen Knoten zu finden, die einer Wunde ausgeſetzt ſei129); 
man glaubte den Leuten anſehen zu koͤnnen, ob ihnen gutes Gluͤck 
zuſtehe oder nicht20), meldes Åhr Charakter fei125), meldes ihr 
Lebenslauf ſein werde 126), u. dal. m. Anderemale ift von Ahnungen 
die Nede, melde ohne beftimmten åuferen Anhaltspunkt ben Ein» 
jelnen befallen; nidjt felten findet auf fie ber Ausdrud Anmendung: 
sva segir mer hugr um, fo fagt mir mein Geift u. bgl.127), und es 
mag fein, bag babei urfpringlid in der hat an eine durdj den 
tigenen Schutzgeiſt erhaltene Warnung gedadt wurde, während 
fpåter freilidj bie Redensart ohne meitere Nebengedanken gebraudt 
murbe. Mandje Leute find nun mit derartigem Blide ein får alle- 
mal ausgeftattet, während andern nur ausnahmsweiſe, vor grofen 
Kataftrophen etwa, eingelne Ahnungen fommen, und auf Jene 
(deinen die Ausdrücke forspar, framsynn gan; vorzugsweiſe ſich 3u 
begiehen; man unterſchied babei ſehr wohl zwiſchen ber auf menſch⸗ 
liker Klugheit beruhenben Bermuthung Uber zukünftige Creigniffe, 
und Der auf jener Gabe berukenden beftimmten Wiſſenſchaft bhin- 
fidtlidg derfelben 128). Von folden Leuten heipt eg, daß ihre Morte 


123) Heidarviga S. c. 23, 6.342—3; KormaksS. c.1, 6.4—6, 
u. 6. 22, 6. 206; Fostbrådra S. c. 14, S. 59 ber ålteren, c. 9, S. 31 
der neueren Ausgabe, Vigaskutu S.c.5, 6. 246; Kjalnesinga S. 
ce. 9, S. 424. 


124) 3. 8. Holmverja S. c. 9, 6. 22, c. 12, 6.37; Isfirdinga 
S, S. 45. 


125) 3. B. Njals S. c. 1, 8. 2 c. 50, 6. 78; Holmverja S. 
c. 35, 6. 102. 

126) 3. 8. Laxdåla S. c. 33, 6. 132; Fostbrådra S. c. 21, 
6. 95 ber ålteren, c. 15, S. 50 der jilngeren Ausgabe 

127) 3. B. Holmverja 8. c. 5, 6. 13, e. 8, S. 19, c. 11, S. 33; 
Ffoamanna s. c. 8, 6. 36, c. 9, 6. 38; Finnboga S.c. 4, 6. 218. 
c.6, 6. 224, c.41, 6.346; Isfirdinga 8. 6.42; pordar S. hredu, 
6. 11—2, 12, 14, 17, 18, 22, 31, u. bergl. m. 

128) So mag e$, Finnbogya S. c. 9, 6. 238, heißen: ,id bin fein 
Weiffager (spamadr), aher body vermuthe id (get ek) u. f. w., oder Eyr- 
byggja S.c. 43, 6. 224: ,id bin nidt der Zukunft fundig (framsynn), 
aber bod ift bad meine Ahnung” (hugbod) u.f. w., oder Laxdåla S. 
c. 39, S. 160 und jiingere 01. 8. Tr. c. 157, 6.22: ,,5a8 ift meine Ahnung 
(hugbod), aber nidt mill id dieß weiſſagen“ (spa) u. dergl. Nod beſtimmter 
tritt ber Gegenfag hervor, wenn die Njals 8. c. 115, S. 174 von dem be» 
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nie 3u Nidte merden (rjufast ekki)1!29); zu ihnen gehorte Njall, 
einer ber fliigften und zugleich reblidften Månner, von Denen bie 
Islaͤndiſche Geſchichte meif 139), und feine Gabe ging aud) auf feinen 
Sokn Helgi iiber131); 3u ihnen der Normeger porir, befjen bie 
Njalsfage ermåbhnt 132), ber Isländer Gestr Oddleifsson, von befjen 
Geſchick im Deuten der Träume bereit8 bie Nede war193), Spagils 
3u Hraun, ben man anzugehen pflegte, menn es fid um bie Ent⸗ 
dbedung von Dieben oder fonftige verborgene Dinge handelte 134), 
porsteinn raudnefr (Rothnafe), ber feinen Schafen anſah, ob fle 
bald ſterben follten und banad) die zu ſchlachtenden wählte, endlid 
aber aud) feinen eigenen Jod vorausfak 195), jener porhallr spamadr, 
von welchem frilher bereits bie Rede mar196);, u. dergl. m. Dieſe 
Gabe ift iibrigens gleidfalle mieder ben Goöttern, over bed) mandjen 


rühmten Snorri godi fagt: „Snorri war der klügſte Mann (vitraztr madr) 
im Island unter benen die nidjt meiffagend (forspair) maren”, was natårlid 
nidt ausſchließt, bak berfelbe wiederholt siemlid fider in die Zukunft fdaut, 
ebenda, e. 120, S. 182, c. 124, S. 191, c. 139, S. 225, oder daß ihn 
eine andere Sage, die Eyrbyggja S. c. 15, 6.42 al$g einen „klugen Mann 
(vitr madr) und ber Zukunft kundig in vielen Stücken“ (forsparr um marga 
iuti) bejeidnet. Uuf rein menidlider Klugheit fdeint es aud 3u beruhen, 
wenn Ulfarr beffer als andere Leute das Wetter 3u errathen wugte, Eyr- 
byggja S. c. 30, 6. 150, oder wenn Gnupabardr aus ber Vergleidung der 
Qand= und Seewinde auf da8 Klima veridiedener Gegenden fålieft, Land- 
nama, lil, c. 18, S$.225—6; Bardar $. Svåfellsass, c.3, 6. 165; 
auf ein paar Tage bad Wetter vorausjufehen, betradtet die Konungs- 
skuggsja, c. 22, S. 51 alg etwas Kleines filt wetterkundige Leute. 

129) Jüngere OI. S. Tr. e. 215, 6. 194. 

130) Njals 8. ce. 20, 6. 30; c. 95, 6. 146; einjelner Weiffagungen 
deſſelben wird ſehr håufig gedacht. 

131) Ebenda, c. 86, S. 126; vergl. c. 93, S. 145. 

132) Ebenda, c, 60, S. 94 u. c. 64, S. 98. 

133) Die Njals S. c. 104, S. 162 fagt von ihm: „er mar ber fMigfte 
der Minner (manna vitrazir), fo daf er dad Sdidfal der Leute vorausfah" 
(sa fyrir orlaug manna), bie Laxdåla S. c.33, S. 124 nennt ihn „aus⸗ 
gejeidnet an Verſtand, zukunftskundig in vielen Stilden' (spekingr at viti, 
framsynn um marga luti), bie Gisla S. Surssonar, ll, 6. 93 fagt: 
denn in vielen Ståden ift Geft mahrhaft meiffagend” (sannsparr), während 
in I, S. 11 die Lesart abmeidt; eingelner Weiſſagungen beffelben gedentt aud 
bie Landnama, II, c. 28, 6. 146, u. bergl. m. 

134) Eyrbyggja S. c. 18, 6. 54. 

135) Landnama, V, c. 5, 6. 291—2. 

136) Siehe Bd. I, S. 228—30. 
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Göttern, eigen wie den Menfdjen 197), und Helden göttlidjer Ab⸗ 
funft, wie dem Sigurdör Fafnisbani, modte fle ihrer Abftammung 
megen 3ufommen 138); woher fie Andern sufomme, wird nicht gefagt, 
bemerfensmerth ift aber, daß ſie nidt felten den tidtigften und 
frommiften Leuten zugeſchrieben wird, und fomit in keinem weſent⸗ 
liden Jufammenhange mit der durch dämoniſche Kråfte mirfenden 
Jauberei flehen fann, bemerfensmerth ferner, baf, wie nod nad 
fpåterem Volksglauben, die Weifjagung nidt immer bie volle und 
unbedbingte Wabhrheit erfennt, vielmehr aud wohl bedingt lautet, und 
fomit der menfdliden Freiheit nod einigen Spielraum låft199); 
aud nad) biefer Geite hin seigt fid die Weiffagung der aus rein 
menfehlidjer Klugheit hervorgegangenen Bermuthung iiber den wahr⸗ 
ſcheinlichen Gang zukünftiger Creignifje vermandt. — In allen bis- 
herigen Fällen mar der ECinblid in die Jukunft dem Menſchen 
ziemlich ohne fein Juthun geworden; e fann nun aber der Menſch 
aud) burd) eigene Thätigkeit ſich denſelben eröfnen, und zwar auf 
doppeltem Wege140); er mag fid an bie Götter wenden mit der 


137) Bon Frigg 3 B. heift es: ,alle Schickſale (orlög) meine id daß 
grigg miffe, obwohl fie diefelben nidt fagt, Oegisdr. 29; Gylfag.c. 20, 
6.82-4; Fulla „weiß die Heimlidjfeiten ber Frigg", Vår ift aud ,,fo klug und 
vielfragend, daß ihr fein Ding verborgen fein fann”, Gylfag. c. 35, S. 114—6. 

138) Die Völsunga 8. c. 22, S. 173—4 fagt von Sigurd: „er war 
ein fuger Mann (vitr madr), fo bak er ungefdjehene Dinge voraud wußte; 
er verftand bie VBögelfprade, und aud foldjen Gründen famen ihm menige Dinge 
unerwartet”; åhnlid pidriks S. af Bern, c. 185, 6. 180. Bergl. 
oben, Anm. 6 u. 36. i 

139) So weifjagt Njall feinem Freunde Gunnarr, er werde alt werden, 
wenn er nie mehr ald einen Mann aus demfelben Gefdledte erſchlage, und nie 
einen eingegangenen VBergleid brede, aufjerdem aber bald erfdlagen werden, 
Njals 8. c. 55, S. 85; bem Ljotr Siduhallsson wird geweiffagt, er 
werde ein mådjtiger Håuptling werden, menn er dreimal 3um Ulding reiten und 
dreimal gliidlid zurückkommen werde, ebenda, c. 116, S. 174, u. dergl. m. 
In der That fegen die oft miederfehrenden Bemihungen, der Erfüllung einer 
åblen Weiſſagung 3u entgehen, ben Glauben an deren nur hedingte Wahrheit 
voraus. 

140) Auf der Grenze zwiſchen jenem paffiven und dieſem activen Verhalten 
liegen einige bereit8 angefihrte Vorkommniſſe, 3. B. dag Kinftlide Erzielen von 
Träumen, bas Meffen der Fundamente eines Gebäudes um baraus auf den 
timftigen Wohlſtand feiner Bewohner 3u ſchließen, das Betaften oder ſelbſt 
Defdjauen einer Perjon 3u ähnlichem Brede; eine fdjarfe Grenze Låt fid une 
möglid stehen. 
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Bitte um Aufhellung der Jutunft, und wenn gehörig angegangen 


vermeigern ſie nidt bie Antwort, oder er mag durch Jauberkiinfte 


fid felber betfen oder von dämoniſchen Geiftern fid eine Antwort 
holen, melde, bie Anwendung ber gehörigen Mittel vorausgefegt, 
ebenfallé nidt ausbleiben fann. Fir den erfteren Ausweg gebraudt 
man vorzugsweiſe Den Ausdruck: at ganga til frettar, zur 
Grfundigung gehen; man opferte bem Gotte, an ben man fid wen⸗ 
den wollte, und legte ihm dabei feine Frage vor141).  Juweilen 
fdeint man dabei dem Gotte einfad) iiberlaffen zu haben, auf meldjem 
Wege er feine Antwort ertheilen mollte; ber fofortige Tod bes Opfer⸗ 
thiere8 galt als giinftige Antwort142), ebenfo das Erſcheinen von 
Raben 149), u. dal. Anderemale seidnete man bemfelben beftimmter 
vor, durch meldes Zeichen man feine Frage beantmortet wiſſen 
wollte; hieher gehört die Art der Befragung, melde der Ausdruck 
bezeichnet: at fella blotspann, einen Opferſpan fällen, und melde 
wohl in einen Loofen mittelft einiger mit Runen bezeichneter Holz⸗ 
ftåbe beftand 144), ferner bag Looſen mittelft eigener Loosſchaalen 145), 
u. ſ. w. Bon der Benågung sauberifder Kinfte sur Weiſ— 
fagung gibt bagegen ſchon jene porbjörg ein Beijpiel, melde mir 
in Grönland herumziehen und ben Leuten bie Zukunft verfinden 
fahen146); ſie heifit völva, visindakona ober spakona, unb führt 
ihr Zauberzeug (töfr) bei fid, ihr Jauber wird als seidr bejeidjnet, 


141) 8. B. Eyrbyggja S. c. 4, 6. 8; Landnama, I, c. 5; 
GS. 33, und jüngere 01. 8. Tr. €. 116, S. 239; vgl. aud Landnama, 
II, c. 12, S. 206. 

142) Siehe oben, $. 54, Unm. 13. 

143) Jilngere O1. 8. Tr. c. 71, 6. 131; Heimskr. c. 28, 6.219. 

144) Fagrsk. $. 48, wo inbeffen sugleid) zwei Raben als Wahrzeichen 
erfdjeinen; Landnama, III, c. 8, 6.193; Hervarar 8. c. 11, 6.452; 
Gautreks S. c. 7, 6. 31. Bemerkenswerth ift, daß bie Hervarar S. aus⸗ 
drücklich von fundigen Leuten bereitete Loofe mit dem blotspann in Berbin- 
dung bringt; bezüglich des Looſens mag Ubrigen8 auf Homeyerd trefflidje Ab⸗ 
handlung : Weber dag Germanifde Looſen (Berlin, 1854), vermiefen merden, 
in melder namentlid aud) bie befannten. Stellen der Germania und der Lex 
Frisionum ihre Grörterung finden. 

145) Jomsvikinga 8. c. 42, 6. 128—9. Sn melder Art das Loos 
in Schweden befragt murde, menn e8 fid darum handelte Staatdangelegenheiten 
burd) daſſelbe entidjeiden 3u laffen (vergl. Bd. 1, S. 33), wird leider nidt 
beridtet. 

146) Bb. b S. 445—8. 
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und erforbert babei das Abfingen geheimkråftiger Formeln. Ander⸗ 
mårte ift es eine 3auberfundige Finninn, melde bei bem 3ur Erfor⸗ 
fung der Jufunft angeftellten seidr die Hauptrolle fpielt117); ber 
Ausdruck at ganga til fretta wird auf ihre Befragung angervandt, 
der fonft nur auf bie Befragung der Götter Anmendung zu finden 
pflegt. In Island sieht die Oddbjörg herum, und es heißt von 
ihr, daß fle ihre Meifjagungen ginftiger oder ungiinftiger einzu⸗ 
ridten pflegte, je naddem man ſie beffer oder fåledter bervirthete 148); 
doch zeigt der Berlauf der Erzählung, daß es fid dabei nur um 
ein Mildern des Ausdruds und allenfalls aud um das Verſchwei⸗ 
gen allzuherber Gefdhide, nidt um ein willkührliches Erſinnen der 
Beiffagung handelte. Wiederum ift von einer völva ok seidkona 
Namens Heidr bie Nede, melde ,durd ihre Wiſſenſchaft unge 
ſchehene Dinge voraus wußte“, und von Gaftmahl 3u Gaftmakhl 
309, Den Leuten ,ben Gang der Witterung und ihre Schickſale“ vor- 
ausaufagen 149); mit finfjehn Knaben und fünfzehn Måddjen sieht 
fie herum, durch nådjilidjen seidr erfåbhrt fie, mas ſie au wiſſen be- 
gehrt, und bie Leute erhalten bann von ihr ihre Antworten (hafa 
frettir). Diefe herumziehenden völvur oder spakonur beråkren tie 
ſchon bemerkt ſich allenfalle aud mit den nornir, ihre Weiffagungen 
mit dem Schaffen der GefdHide150), und überhaupt knüpft fid aud 
abgefehen hievon amifdjen den Weiffagern und den Dåmonen eine 
Berbindung an, melde eben durch den Gebraud zauberiſcher Mittel 
jum Behufe der Weiffagung vermittelt wird. Die eingehendere Be- 
fpredung der Jauberei felbft, 3u melder mir uns nunmehr menden, 
wird Gelegenheit bieten auf deren Verwendung 3u foldem Ende 
nog mehrfach zurückzukommen; Do barf dabei nidt unbeadtet 
bleiben , bag aud) bie Götter nidt nur Vorzeichen zu deuten wiſſen, 


147) Vatnsdåla S. c 10, S. 422—6; Landnama, II, c. 2, 
6. 173—4. Die legtere Quelle nennt bie Meiffagerinn Heidr, und bezeichnet 
fie ald vödlva. 

148) Vigaglums S. c. 12, 6. 353—4. 

149) Oervar-Odds S. c.2,6. 165—8. Auch die Hrolfs S.kraka, 
ce. 3, 6. 10—32 gedentt einer völva oder seidkona jenes Namens, die von 
ihrem seidhjallr aus weiffagt; durch Geſchenke läßt fie fidj allenfalls zum Zurück⸗ 
halten oder Aendern ihrer Verkündigungen bewegen, umgekehrt aber wird ſie 
auch wohl durch Martern gezwungen, zu ſagen was ſie weiß. 

150) Nornagests pb. c. 11, S. 340—15 vergl. oben, $. 52, S, 26. 
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bebeutfame Fråume tråumen, und unmittelbar in bie Jufunft fanen, 
fondern aud der Jaubermittel zu deren Erforſchung ſich bedienen, 
und daß fomit aud mit ihnen nad) dieſer Seite hin eine Beråh- 
rung ſich ergibt 151). 

Die Ramen, mit meldjen die altnordifdje Spradje die Jauberer 
und ble Jauberei beaeichnet, find mannigfadjer Art. Die Ausdrücke 
fjölkyngi, fjölkunnatta. bann fjölkunnr, fjölkunnigr (5. 5. Biel- 
funde, vielfundig), ferner margkunnigr, margfrodr (mandjfunbig, 
manchwiſſend), aud wohl fursmeg frådi, frodr (Wiſſen, miffend), 
deuten euphemiſtiſch auf bas verborgene Wiſſen der Jauberleute 
bin 152); ber Ausdrud gjörningar (Madereien) bezeichnet ebenfo 
euphemiftifd, der Ausdruck fordåda (Mifjethåterinn) unverblimt bas 
böfe Thun derfelben; die Bezeichnung töfr, Zauber, muf unerklårt 
bleiben 159), und bie Ausdrücke fornåskja (Altfitte). fornfrådi und 
fornfrodr (Altfundbe, altfundig), aud wohl ſchlechtweg forn (alt, 
ſcheinen erft in der Hriftlidjen Jeit die Bedeutung der Jauberei zu⸗ 
gleich mit der des Heidenthums angenommen zu haben. Man unter- 
ſchied übrigens verfdiedene Arten der Jauberei mit Rückſicht auf die 
Verſchiedenheit der babei gebraudten Mittel. Galdr, von at gala, 
fingen, bergeleitet, bezeichnet den durch Lieder verridteten Jauber; 
galdramenn, galdrakonur, heifen bie feiner kundigen Månner und 


151) Daf daneben andermårtd wieder die Götter ber die Zukunft bei 
meifen NRiefen und Wahrſagerinnen fich Raths erholen, alfo felbft derfelben un- 
fundig gedacht merben, ergibt fid aus ihrer Vermenſchlichung; es liegt hierin 
nur einer ber vielen Widerſprüche, bie fik durch ble gefammte Mythologie 
hindurchziehen. 

152) Ein Bauberer mag in bemfelben Sinne von fid felbft rühmen: ek 
velt fleira enn adrir menn, id) weiß mehr al8 andere Qeute, VatnsdålaS.c.29, 
&.116, und eine Baubrerinn mit Begug auf eine andere fagen: enn felri konor 
kunna ser nockot enn hon einn, nød mehrere Weiber fdnnen etwas ald fie allein, 
Eyrbyggja 8. c. 15, 6. 44. Umgekehrt fåilt ein zauberkundiger Mann 
feine Gefellen dumm, daß fle fremde Jauberei nidt als foldje zu erfennen und 
au vereiteln wiffen, Vigaskutu S. c. 14, 6. 271. Aud ber Ausbrud vitki 
fir einen Zauberkünſtler ift hieher zu fellen, måhrend dad finnvermandte spa- 
madr, spakona mehr für bie Weiffager fleht, vergl. oben, Anm. 80. — Ju: 
meilen wird fibrigen8 ber Ausdruck margfrodr aud in unverdåditigem inne 
gebraudt, um einen Gelehrtén zu Begeidhnen, 3. B. Hungurvaka, c. 13, 8.88. 

153) Ich finde töfr, Bauberjeug, in der porfinns S. karlsefnis, 
c. 3, S. 106 (fiehe Bd. I, S.446) und töframenn, Zauberleute, in ber Kor- 
maks 8, c. 9, 6. 62 ermåhni. 


Mittelftufen zwiſchen den Menfden und ben Aberirbifden Wefen. 135 


Weiber. Mit diefer Art des Zauberns ſcheint aber aud) das Jau 
bern burd) eingerigte ober eingefdnittene Runen in Berbindung ger 
ſtanden 3u fein, und awar in der Art, daß bas gefprodjene zauber⸗ 
fråftige Lied 3ugleid oder nadfolgend durch dieſe fixirt wurde 154). 
Miederholt und ausfibhrlid ift in der Ålteren Edda von diefen Runen 
und ben ihnen entfpredjenden Jauberliebern die Rede155); aber aud 
bie geſchichtlichen Sagen wiſſen nod ab und zu von bergleidjen zu 
erzählen, und zwar in einer mit ben Angaben der Eddalieder völlig 
ibereinftimmenden Weiſe 156); es berührt ſich babei der Glaube an 


154) Sov wird 3. DB. bei bem oben, $. 54, Anm. 66, befprodenen Uuf» 
ridten einer Sdimpfftange die magifde Formel erft gefprodjen, bann aber mit 
Runen  eingefdnitten; das Spredjen des Fluches und dad Nigen ber Runen 
geht aud im Skirnismal, 32—6, $and in Hand, und im Runatals p., 
melder im Havamal, 139-65, eingeflodten ift, ift abwechſelnd und offenbar 
gleidjbedeutend von dem Rigen von Runen, bem GSingen von Liedern und dem 
Bortragen von Hauberformeln (geldr at gala) bie Rede. 

155) Im Sigrårifumal, 6—13 werden sigrunar, ölranar, bjarg- 
runar, brimrunar, limrunar, malrunar, hugrunar, 0. å. Siegrunen, Biers 
runen, Berge- oder Rettungsrunen, Brandungsrunen, Jweigrunen, Rederunen, 
Verftandrunen unterfdieden, und von jeder Art wird angegeben, wie fe 3u 
rigen und welches ihre Kraft fei; menn ebenda, 14—9, erzaͤhlt wird, wie 
bie Runen über alle Aelt serftreut und überall eingerigt feien, sugleid aber 
Sigurd fie zu lernen und 3u nützen angemiefen wird, Jo weift diep darauf hin, 
baf man den Runengeidjen an fid und umabhångig vom Uiffen und Wollen 
des Menſchen eine beftimmte Kraft zuſchrieb, weldje der Menſch nur lernen, und 
wenn gelernt, mit Bewußtſein zu feinen Zwecken anmenden fann. Im Runa- 
tals p. zählt Odin feine Kinfte im Runen- und Liederzauber auf; Grogaldr 
låpt einen Sohn die verftorbene Mutter ermeden, bie ihm foført eine Reihe von 
Baubergefåugen fingt. 

156) In der Egils S. Skallagrimssonar, e. 44, S. 210—3 wird 
z. B. erzählt, wie die zauberkundige Königinn Gunnhildr dem Egil in einem 
Trinkhorne vergeben will; er ritzt Runen in das Horn, ſchneidet fid in die 
hohle Hand und beftreidt mit dem herausiaufenden Blute die Runen : da fpringt 
das Horn und der Trank fållt sur Erde. Ebenda, c. 75, S. 565—8 ift von 
einem Weibe die Rede, das bezaubert (håmstoli) ift, und der ein Bauernfohn 
vergebens durch Rigen von Runen zu helfen verfudt hatte. Egil 1åkt ihr Vett 
unterfudjen, und findet barin mit Runen bejeidnete Fiſchknochen; er ſchabt diefe 
ab und verbrennt das Abgeſchabte, er ſchneidet neue Runen ein und legt biefe 
unter dag Kiffen der Kranken: alsbald gefundet biefe, und fpåter fommt her- 
aud, c. 78, 6.587, daß ein abgemiefener Freier, der Liebedrunen (manrunar) 
hatte rigen mollen, aus Ungefdidlidteit jene Krantheit bringenden Runen ge- 
fdmitten hatte. Der legtere Umftand ift wieder von Bedeutung; er zeigt mieder» 
um, daß bas blofe igen ber Rune, wenn auch unbewußt erfolgt, naturnoth⸗ 
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Zauberei mit den üuͤbernatürlichen Wirkungen, welche man der Dicht⸗ 
kunſt als ſolcher 1677, welche man dem Fluche oder Segen aud ger 
wöhnlicher Menſchen, zumal unter ungewoͤhnlichen Umſtänden 158), beis 
zulegen pflegte. Eine andere Art des Zaubers hieß seidr, und 
wer ſie trieb seidmadr oder seiökona. Man pflegt den Ausdruck 
mit dem Zeitworte at sjoda, ſieden, zuſammenzubringen, indeſſen ift 
dieſer Zuſammenhang ein ziemlich problematifdjer159); man braucht 
für dieſe Art zu zaubern Den Ausdruck at sida, at efla seid, at 
fremja seid, at setja seid, u. bgl., nidt aber at sjoda, und aud 
fonft erfåhrt man nidjt, daß babei von einem Koden die Rede war. 
Nur foviel wird beridjtet, daß bie ben Jauber verrichtende Perfon 
auf einer Grhöhung (seidhjallr) 3u figen pflegte, und eines Gehilfen 
bedurfte, melder beftimmte Jauberformeln vortrug (frådi, seidlåti, 
vardlokkur) 160); aud von einem Jauberftabe (seidstafr) ift bie 


wendig eine beftimmte Wirfung su äußern fåien. Der 3aubernde Menſch alfo 
benützt nur die Undern verborgene, ihm bekannte Kraft der Rune; an fid aber 
thut fein Aifjen und Wollen Nichts sur Sade. 

157) Gin Beifpiel bietet pborleifr jarlaskald, ber durd ein Lied des Jarles 
$Hafon Halle verfinftert, die Såwerter und Sypeere darin in Gang bringt, den 
Jarl felber ohnmächtig und fdmer frank fingt, porlelfs pb. jarlask. c.4, 
S. 97 — 8; aber freilidj hatte Thorleif von Skeggi ,mehr gelernt an alten 
Kunden, alé andere Leute wiffen würden“, und von feinem eigenen Vater 
Asgeirr hatte er ,mandje8 Altwiſſen“ fid lehren laffen, ebenda, c.1, S. 90. 
Gin Lied des gefangenen Sigurdr Gunnhildarson fælåfert feine Wächter ein, 
und ermöglidt ifm bas Entkommen, Holmverja S. c. 17, S. 53. Die ge= 
maltigften Wirfungen hat eine Reihe verfdiedener Spielmeifen nad der, freilid 
gang unverlåffigen, Herrauöds S. ok Bosa, c. 12, S. 222—3. Endlich 
aud) ben neueren Volksſagen ift die gewaltige Kraft ber strömkarlsvisor u. dal. 
nicht fremb. 

158) Gunnhildr 3. B. verfludjt den Hrutr dahin, daf er mit der Unnr 
teine Kinder zeugen möge, und der Fludj geht in Erfillung, Njals 8. c. 6, 
6.10; porveig fludt dem Kormakr bahin, daß ev feine Geliebte Steingerdr 
nie gemwinnen folle, Kormaks S. c. 5, 6. 48—50; vergl. c. 18, S. 168. 
Aber freilid find beide Weiber 3auberkundig, und dad legtemal ift Uberbiek, 
c. 6, S. 54, neben dem Flude von seidr die Nede. AuSdridlid wird ferner 
bezeugt, daf man dem Flude eine8 Sterbenden große Gewalt beimaf, wenn 
babei ber, den der Flud treffen follte, mit Namen genannt wurde, Fafnis- 
mal, 6. 108. Auf den Glauben 'an die Kraft des Segen8 grinden fidj das 
gegen bie manderlei Gruß- und Wunfdformen, bie im gevdhulidjen Leben 
bald 3u blofen Formeln geworden fein mågen. 

159) Bergl. I. Grimm, Deutfde Mythologie, S. 988. 

160) Bergl. 3. B. die Bb. I, S. 445 —8 mitgetheilte Såilberung eines 
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Nebe 161), und iiberhaupt mird bie Gridjeinung und bas Benehmen 
foldjer Jauberleute als ein gang abfonderlidjes geſchildert: die Wirk⸗ 
famfeit diefer Art des Zaubers ſcheint eine gangs befonders kråftige 
geweſen 3u fein. Ob iibrigens mit galdr und seidr bie veridier 
den Arten des Zauberns erſchöpft, oder ob neben beiden nod andere 
vorgefommen feien, wird nirgends angegeben; mancherlei zauber⸗ 
fråftiger Mittel gefbieht ab und su Erwähnung, okne daf bod 
babei bemerft würde, ob biefelben fir fid allein als eine eigene Art 
beg Zaubers galten, ober ob fie nur einen eingelnen Beftandtheil des 
seidr 3u bilden pflegten. Wir erfahren, daß bas Schlachten dreier 
Gånfe, wenn es unbeſchrieen geſchah, und das Gammen ihres 
Blutes in einem Gefåfe dienen fonnte einen Flud) zu heben 162); 
daß ein bdreimaliger Sålag mit dem Jauberftabe an Den linfen 
Baden das Gedådtnif nimmt, der Sålag an den redten Baden 
daſſelbe wiederherſtellt 163); daß ber Gang gegen den Lauf der Sonne 
(andsålis) und hinterrücks (ofugt) magiſche Kraft hat 1691); daß aud 
wohl zur VBerftårfung des Rückwärtsgehens bie Jaubrerinn den Kopf 
zwiſchen die Beine nimmt, und dadurch ihre Gegner irre macht und 





einfdlågigen Vorganges; ferner Laxdåla S. c.35, 6.142, wo die gebraud- 
ten Bauberformeln geradezu als galdrar bejeidnet werden; ebenda, c. 37, 
S. 152,.u. bergl. m. 

161) Laxdåla S. c. 76, 6. 328, wo seidstafr, nidt seidstadr 3u 
lefen ift; vergl. Bd. I, S. 446, und unten, Anm. 163. 

162) Kormaks S. c. 22, &. 206—8; bie Sauberei fåeint fid hier mit 
dem Opfer 3u beriikren. 

163) Vatnsdåla S. c. 44, 6. 188—90. In ber Gudrunarkv. II, 
21—4 ift e8 dagegen ein Baubertranf, der das Gedådtnig raubt. 

164) Gin altes Weib geht mehrmald andsålis um dag Haus, reckt bie 
Rafe in bie Höhe und ſchnuffelt nad) allen vier Winden; da erhebt fid ein 
Sdneefturm, und eine Lavine verfdittet ben Qof des Feindes, Gisla S. 
Surssonar, I, S. 33; 11, S. 118; ein andermal hat ber Gang andsålis 
fammt dem Sdrwingen eined Tudes mit eingemideltem Golde die Mirfung, 
baf ein Bergſchlipf niedergeht, Vatnsdåla S. c. 36, S. 150 und Land- 
nama, III, c. 4, 6. 181, und in åhnlider Weife wird andermårt8 ein durd 
Bauberei erregteg Unwetter wieder geftillt, Vatnsdöla S. c. 47, S. 198, 
u. dergl. m. Bemerfenswerth ift, daß nad) ber porfinns S. karlsefnis, 
c. 9, S. 149 u. co. 11, S.151—2 da Sdwingen eines Schildes solarsinnis 
alg Frieben8-, dag Schwingen andsålis als Unfriebensjeidjen gilt; umgekehrt 
gilt e8 nad) der Droplaugarsona S. 6. 10—1 als eine Beleidigung der 
Goͤtter, die von ihnen durch Unwetter geftraft wird, wenn man solarsinnis um 
ihren Tempel herumgekt. 
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bie ganze Umgegend in Aufruhr bringt 165); daß bas Beifen in 
den Ning des Zauberſtabes, während deſſen Spitze im Wafjer ftekht, 
zauberhaft geftauteé Waſſer wieder suriidtreibt 166); daß unter Um- 
ſtaͤnden eine Handbewegung ber Jaubrerinn geniigen fann, um ihren 
Schützling feinen VBerfolgern unſichtbar zu machen 167), u. dergl. m. 
Was aber bie Mirfungen der Jauberei betrifft, fo find dieſe Aber» 
aus mannigfaltig. Bon den Runen und Jauberliebern ermartete 
man ben Gieg im Kampfe, Schutz vor Gift, Heilung von Wunden 
und leite Gntbinbung ber Frauen, Hilfe in Seegefahr, Klugheit 
und Wohlredenheit; man glaubte durd ſie feire Feinde hemmen und 
ihre Waffen abftumpfen 3u fönnen, fid felbft aus Banden 3u bes 
freien, das Geſchoß im Fluge 3u hemmen, die eigene Wunde auf 
den Gegner zurückzuwenden, das Feuer zu befpredjen, Hader zu 
fålidten, Wind und Wellen au fillen, Geifter in der Luft zu ser» 
ftreuen, Todte aufjumeden, fid felbft vor dem ode im Kampfe zu 
bewahren, tiefe Weisheit 3u erlangen, die Gunft von Weibern 3u 
gewinnen, aud wohl reifende Ströme sum Gtehen 3u bringen, fid 
vor Froſt zu fliken, Jauber abzuwenden, u. dal. m. 149) Des seidr 
bediente man fid 3ur Erforſchung der Zukunft 169), jur Erregung 
von Sturm und Univetter (gjörningavedr) vder 3ur Gtillung von 
ſolchem 179), zum Heranziehn einer entfernten Perfon 171), zur Töd⸗ 


165) Vatnsdåla S. c. 26, S. 106—8 u. Landnama, Ill, c. 4, 
S. 179—80. Die Stelle seigt zugleich, dag der Zauber gebrodjen wird, menn 
der Gegner den Zauberer friiher erblidt als biefer ihn. 

166) Landnama, IV, c. 5, S. 251. 

167) Fosthrådra S. c. 14, S. 62 der ålteren, c. 10, S. 33 der 
neueren Ausgabe. 

168) Bergli. die oben, Anm. 155 angeführten Eddalieder. 

169) Siehe oben, Anm. 146 u. 149. 

170) Laxdåla S. c.35, S. 142; Fripjofs S. c. 5, 6. 72 und 
ce. 6, S. 78—80, wo in eigenthimlidjer Weiſe die seldkonur øder tröllkonur, 
melde burd seidr, galdrar und tröllskapr ben Sturm erregt haben, ald 
- .hamhbleypur auf einem Walfifde reitend mitten in der Brandung erfdjeinen, 
während ber Bauberer ein anbdermal, Laxdåla 8. c. 18, S. 56—8 felbft die 
Geftalt eines Walfiſches angenommen hat. Vergil. ferner Holmverja 8. 
c. 28, S. 87; Eyrbyggja S. c. 40, 6. 204; Vatnsdåla S. c. 34, 
€e. 142; FinnbogaS. c 34, 6. 312; Vigaskutu S. c. 14, 6. 270 -2, 
u. dergl. m. 

171) Ynglinga S. c. 16, S. 19—20; ba ber Ungelodte von feinen 
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tung von Feinden17%), aud wohl insbefondere sum Schaden einer 
unbefannten Perſon, die fid irgend meldjer Verlegung ſchuldig ges 
mat hatte!73, um Jemanden gegen Gifen feft zu madjen 74), 
u. bergl: m. Durch Jauber fehen mir ferner manderlei Blendwerk 
(sjonhverfingar) getrieben, fo bafi ble Leute den Jauberer felbft oder 
befjen Schützling in anderer Geftalt als feiner mirflidjen fehen 175); 
man fann fid und Andere burd biefelbe unfidtbar madjen, indem 
man eine Wolfe um fid over fie legt oder einen afdjenåbnliden 
Staub ber fidj mirft176): daß hamför und gandreid, hamremmi, 
ferner wirkliche Bermandlungen Underer ſehr håufig durch Jauberei 
beſchafft werden, und insbeſondere bie berserkir ganz gewöhnlich 
zugleich als Zauberer erſcheinen, wurde bereits bemerkt, und mag 
demnach hier nur noch beigefügt werden, daß auf die zauberiſche 
Berftårfung der eigenen oder fremder Kråfte ber Ausdruck at magna, 
at magnaz (von megin. Gtårfe) vorzüglich Anwendung zu finden 
ſcheint 177), ſowie, daß Jaubermeiber der hamför fid namentlid aud 


Genoffen verhindert wird 3u fommen, findet er, von der Mahr geritten, ben 
Tod. Bergl. aud Holmverja S. c. 18, S. 56. 

172) Ynglinga 8. c. 17, 6. 20—15; Laxdåla s. c. 37, 6. 152, 
wo fid der eigenthiumlidje Jug findet, dafi der Betreffende zunächſt durd Zau⸗ 
bergemalt an ben Ort gelodft mird, an dem der seldr vor fid geht, und dann 
durch beffen Betreten den Tod findet: die Vorſtellung ift dabei weſentlich bles 
felbe, wie in dem oben, Anm. 156 ermåhuten Halle, da da Liegen auf Jauber» 
mitteln Krankheit bringt. Sieher ſcheint aud 3u gehören, mag Bd. I, S. 394—5 
von Galdrahedinn erzählt wurde; fein blot (Opfer) wird wohl ein Jauberact 
gemefen fein, und nur riftlidjerfeit8 jenen Namen erhalten haben. Gine ähnliche 
Bermedjölung des Opferdienfte8 mit dem Baubermefen fåeint aud in der 
Vatnsdåla S. c. 25, 6. 102 u. c. 26, S. 104, ſowie Lanudnama, Ill, 
c.4, S.179 vorguliegen, wo von einem GSommeropfer, einem Opfer um langes 
Leben, einem Opferhau8 und Oypferfleide (hlothus, blotklådi) bie Nede ift, 
während doch nur Zauberei im Sypiele au fein fdjeint. Bal. indeffen Unm. 207. 

173) Gisla S. Surssonar, I, 6. 31 (II, 116); vergl. I, €. 40 u. 
50 (I, 125 u. 136). | 

174) Sögubrot af for akonungu m, c. 4, €. 374, und bie iibrigen, 
Anm. 61 angefikrten Stellen. 

175) Holmverja-S c. 25, 8. 77—9; borgrims S. pruda, c.% 
€. 20; Eyrbyggja S. c.20, 9$.92—6; Landnama, Ill, c. 14, $.212. 

176) Bergl. oben, Anm. 79 u. $. 26, Anm. R; jüngere OL S. h. h. 
c. 129, S. 300—15; Heimskr. c. 143, S. 221. Hieher gehdrt mohl aud 
bas Grjeugen von Finſterniß durch bag Schwingen einer Neitfde, Holmverja 
S. c. 24, S. 76 --7. 

177) 3. 8. Vatnsdåla S. c. 26, $. 112; Fostbråbra 5. c. 14; 
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au bem Ende bedienen, um Menſchen, denen fie bel wollen, bei 
Nacht 3u reiten 178). Aud von Liebesjauber ift die Nede, okne daß 
babei der Runen oder Jauberlieder gedacht måre179); ble Entſchei⸗ 
dung burdj bas Loos weiß der Jauberer 3u feinen Gunſten zu 
liten 180); er bewirkt, und zwar aud) ohne seidr, einen Bergfdlipf 
wie eine Ueberſchwemmung 181), få afft fid nad Belieben guten 
ind 182), erregt bei Underen WMabhnfinn- oder Tod 85), ſchafft fid 
in einer Hungersnoth die See voll Fifdje184), behert Thiere, zumal 
Kagen, in der Art, daß er fid ihrer zu feiner Bertheidigung gegen 
Feinde zu bedienen vermag 185); durch Jauber werden Todte. und 
Unbholde ermwedt, mag man nun über zukünftige, oder fonft über ver- 
borgene Dinge von ihnen Aufſchluß verlangen 186), u. dergl. m. 


S. 60 der ålteren, c. 9, GS. 32 der neneren Ausgabe, u. dft. Anderwärts 
fommt freilidj ber Ausdruck aud in unverdådtigerem Sinne vor, 3. B. meg- 
nadiz sottin, bie Krankheit nahm 3u, Eyrbyggja S- c. 51, S. 264, ja 
føgar hefr magnaz kristnin, da8 Chriſtenthum hat zugenommen, Hungur- 
vaka, c. 1, S. 4. 

178) Eyrbyggja S. c. 16, S. 44—8 u. c. 20, S. 96—8. Bie in 
Deutſchen Sagen beriihrt fid demnad aud im Norden die Here mit der Mahr 
und Trude; über den Ausdruck kveldrida vergl. oben, Unm. 21. 

179) Vatnsdåla S. c. 36, S. 148. 

180) Ebenda, c. 42, S. 174. 

181) Landnama, IV, c. 5, S. 250—1. 

182) Fostbrådra S. c. 14, S. 67 ber ålteren, c. 10, GS. 35 ber 
neueren Ausgabe. 

183) Erſteres nadj Landnama, Il, c. 19, S. 118; nad der Haralds 
S. harfagra, c. 44, 6. 122 erfolgt auf einen Zaubertrank der Tod. 

184) Ebenda, c. 29, S. 147; dabei wird wieder auddridlid seidr ald 
angewandt begeidnet. Vergil. iibrigen8 aud oben, $. 9, Unm. 335; ferner 
$. 43, Anm. 165 im legteren Falle ift e8 freilidj ein Gott, der auf Unrufen 
den Fiſch fendet. 

185) Vatnsdåla 8. c. 28, 6. 110—2; vergl. Orms p. Storolfs- 
sonar, c. 7, S. 216, c. 8, S. 222, c. 9, 6.223—5, wo indefjen die Kaye 
eigentlid ein tröll ift. Anderemale find es Raben, melde fid ein Seefahrer 
bahin versaubert, daß fie ihm den Weg ber See geigen müſſen, vergl. oben, 
Anm. 81. | 

186) Der Ausdrud utiseta (Aufienfiken) oder at sitja uti ſcheint ſich vors 
zugsweiſe auf derartigen Zauber zu beziehen, da er mit dem at vekja upp tröll, 
Unholde aufermeden, öfter 3ufammengeftellt wirt. Schon Odin medt durch val- 
galdr bie todte Seherinn, die, lange todt, mit Schnee befdneit, mit Megen 
befdhittet, mit Thau benegt, nothgegmungen ihm erfteht, Baldrs draumar, 
4—55; im Grogaldr ift e8 ber Sohn, der die todte Mutter, in der Her- 


X 
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Nit erfdjöpfend smar, aber dod in grofer Mannigfaltigfeit ſtellt 
Snorri die verſchiedenen Arten der Jauberei und 3ugleid die vers 
ſchiedenen Wirfungen derfelben in dem Beridte sufammen, ven er 
iiber Odins angeblide Jauberfinfte gibt; feine Angaben find, 
obwohl mehrfach bereité eine jüngere und getriibte Auffaffung vers 
rathenb, belehrend genug, um hier ihrem vollen Umfange nad Plag 
findben 3u bilrfen. Es heifit aber 187): , AIS da Asa-Odinn in bié 
Rordblande fam, und mit ihm die Diar, da wird mit Wahrheit bes 
richtet, daß fie die Kinfte (iprottir) begannen und lehrten, melde 
bie Leute feitbem lange gelibt haben. Odin mar ber angefehenfte 
von ihnen Ullen, und von ihm lernten fie Ale die Kinfte, benn er 
fonnte alle zuerſt, und überdieß bie meiften. Aber das ift zu fagen, 
aug melden Grinden ev fo fehr verehrt wurde; dazu filhrten folgende 
Dinge: er war fo ſchön nnd herrlid angufehen, menn er bei feinen 
Freunden fafi, daß Ullen bas Her darüber ladte; menn er aber im 
Her war, da erſchien er feinen Feinden grimmig. Aber Das führte 
dazu, daß er die Kinfte fonnte, dag er Anſehn und Leib medfelte 
auf melde Weiſe er mollte188); eine andere mar bie, baf er fo 
flug und glatt fprad, baf Allen, die auhorten, Das allein wahr 
ſchien; er redete Alles im Versmaße, fo wie man jegt Das fpridt, 


varar S. c.7, 6.435 u. flg. die Tochter, bie ben verftorbenen Bater ermedt, 
und beidemale fdeint die Erweckung ebenfalle nur bdurd Lieder 3u gefdehen. 
Dagegen citirt der Fårdifdje Håuptling prandr einmal in anderer Weiſe Todte, 
Fåreyinga S. c. 40, 8. 183—5 (vergl. oben, $. 28, Anm. 16). Er läßt 
im Haufe. ein großes Feuer angiinden, vier Gitter in geſchloſſenem VBieref um 
bieje8 herumjegen, und zieht neun Kreife um dieſes herum; dann fegt er fid 
felbft 3mifdjen Feuer und Gitter, und verbietet den Unmefenden, ihn ansufpredjen. 
Rad) einiger Beit tritt ein Mann ein, den man al den verftorbenen Einarr 
ertennt, ganga nag; er geht auf bad Feuer 3u, mårmt fid die Hånde, und ent» 
fernt fidj dann. Kurz darauf erfdeint pborir in berfelben Weiſe; endlid aber 
fommt Sigmundr Brestisson, gang blutig unb bag eigene Haupt in der Hand 
tragend. Nachdem aud) er fid entfernt hatte, fleht prandr auf, holt tief Athem 
und erflårt, jegt zu wiffen, wie die brei Månner ums Leben gefommen feien : 
juerft miffe nåmlid) Einarr im Waffer erfrøren oder ertrunfen fein, dann borir, 
Sigmundr aber müſſe an8 Land gefommen, und hier im Suftande ber Ermat⸗ 
tung ermordet worden fein. 

187) Ynglinga S. c. 6—7, 6. 10—2; bie eigenthimlid euhemeriftifde 
Unfdjauungaweife der Heimskringla mug begreiflid hei ihrer Darftellung immer 
im Auge behalten werden. 

188) Siehe oben, Unm. 19. 
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mas Didtfunft heift: er und feine Jempelpriefter (hofgodar, d. h. 
bie anberen Afen) hießen Liederfdymiede (lioda smidir), weil biefe 
Kunſt von- ihnen begann in ben Nordlanden. Odin fonnte eg fo 
madjen, baf im Kampfe feine Gegner blind wurden, oder taub, 
oder voller Sdreden, und ihre Waffen nidt mehr angriffen als 
Gerten; feine Xeute aber zogen ohne Riftung aug, und maren 
wiithend wie Hunde vder Wölfe, bifjen in ihre Sider, maren 
ſtark wie Båren oder Stiere; fie erfdlugen die Leute, und weder 
Feuer noch Gifen griff fie an : Das nennt man den berserksgangr 189). 
Odin medfelte die Geftalt; da lag fein Körper wie ſchlafend oder 
tobt, er aber war da Bogel oder hier, Fifdj oder Wurm, und fuhr 
in einem Augenblide in fern gelegene Lande, in feinen Geſchäften 
oder in benen anderer Leute190), Das wußte er aud nod zu 
madjen mit blofen Worten, Feuer zu löſchen, und die See au ftillen, 
und bie Winde zu drehen auf melde Art er mollte. Odin befaf 
Dag Schiff, bas Skidbladnir hieß, auf welchem er ber große Meere 
fuhr 191); und das konnte man sujammenfalten wie ein Tud. Ovin 
hatte bei fid das Haupt des Mimir, und bas ſagte ihm viele Rad» 
ridten aué ben andern Welten'*%); zuweilen aber medte er tobte 
Leute aus ber Erde auf, oder fete fid unter Gehångte: barum murde 
er Der Herr der Gefpenfter (drauga drottinn) oder der Herr der 
Gehångten genannt. Gr hatte aud zwei Raben, die er fpreden 
gelehrt hatte; bie flogen weit in ben Landen herum, und fagten ihm 
viele Nachrichten 193); von diefen Dingen wurde er gewaltig erfahren. 
Alle diefe Künſte lehrte er mit Runen und Liedern, melde galldrar 
heißen; darum werden die Aſen Zauberſchmiede (galldrasmidir) ge⸗ 
nannt. Odin fonnte die Kunft, melde die gröfte Gewalt hat, und 
übte fie felbft, melde seidr heift: und dadurch vermodte er bie 
Geſchicke der Leute zu wiſſen und ungefdehene Dinge, fo aud) den 
Reuten ben Jod zu machen, vder Ungliid, oder Krankheit; fo aud 


189) Oben, Anm. 41. 

190) Siehe Anm. 18. 

191) Rad Grimnismal, 43, womit Gylfag. c. 43, 6. 138 —40 
und Skaldskaparm. c. 35, 6. 342 iubereinftimmen, gehörte das Sådif 
dem Frey, nidt dem Odin. 

192) Ueber Mimirs Haupt vergl. Ynglinga 8. c. 4, S. 8; aber aud 
Völuspa, c. 47 u. Sigrdrifumal, 14, fennen bereit8 ben Mythus. 

193) Bergli. oben, $. 54, Anm. 71. 
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den Leuten den Verſtand 3u nehmen oder die Kraft, und Anderen 
ju geben; mit biefer Jauberei aber, menn fie verridtet wird, ift fo 
ſchwere Bosheit verbunden, daß es får Månner nidt ohne Sande 
ſchien, damit umzugehn; und diefe Kunſt murde die Gottinnen gelehrt. 
Ovin wußte alle Erdſchätze, mo fie verborgen maren, und er Fonnte 
folde Lieder, daß fid ihm Die Erde aufſchloß, und Berge und 
Steine, und die Hiigel, und er band allein mit Worten die, melde 
darin wohnten, und ging hinein, und nahm da Alles mad er mollte. 
Durch dieſe Kråfte murde er fehr berühmt, feine Feinde flirdjteten 
ihn, aber feine Freunde vertrauten auf ihn, und glaubten an feine 
Kraft und an ibn felber. Und er lehrte feine meiften Kinfte die 
Opferpriefter (d. h. die andern Ufen); file maren ihm sunådft an 
aller Kunde und Jauberei. Dod lernten viele Andere viel bavon, 
und von ba weg hat fid die Jauberei weit verbreitet und lange 
erhalten.“ 

Das Bisherige wird genügen, um von den altnordiſchen Vor- 
ſtellungen bezüglich der Zauberei einigen Begriff zu geben. Der 
weſentliche Unterſchied, welcher zwiſchen der Zauberei und allen anderen 
übernatürlichen Eigenſchaften vorliegt, Die einzelnen Menſchen zu⸗ 
fommen, ift dabei nicht zu verkennen. Es könneu nämlich Kråfte, 
welche ordentlicher Weiſe dem Menſchengeſchlechte nicht zuſtehen, 
dennoch, ſei es nun durch die Geburt oder durch irgend welchen 
anderen Vorgang, der einzelnen Perſon in der Art verliehen ſein, 
daß dieſelben mit deren Perſönlichkeit bleibend verknüpft, daß fe 
gewiſſermaßen zu dauernden Attributen derſelben geworden ſind; in 
ſolchem Falle erſcheint dann eben die Natur des betreffenden Menſchen 
ausnahmsweiſe als eine in derſelben Weiſe potenzirte, wie dieß bie 
Natur der Götter und der Wichte regelmäßig ſchon ift. In anderen 
Fällen beruhen aber die übermenſchlichen Leiftungen bes Einzelnen 
auf der Anwendung äußerer Mittel, auf fremden Kräften alſo, 
welche derſelbe ſich nur dienſtbar zu machen weiß. In der Natur, 
im geſprochenen Wort, im geheimen Schriftzeichen, in gewiſſen Be» 
wegungen und Wendungen des menſchlichen Körpers liegen geheime 
Kråfte in Fülle verborgen; mer ſie zu benützen verſteht, verfügt über 
Mittel, welche dem gewöhnlichen Menſchen unzugänglich ſind, er 
vermag zu leiſten, was das Maß menſchlicher Kräfte bei Weitem 
uͤberſteigt, und ſelbſt die Dämonen und bie Bewohner der Todten⸗ 
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melt fann er zu feinem Dienfte smingen. In Kållen der legteren 
Art, und nur in biefen, fpridt man von Jauberei, und Ddiefe beruht 
demnach jebergeit auf dem durch geheimed Wiſſen ermöglidten Ge- 
braude äußerer Mittel 199); fie fann ebendarum erlernt werden, und 
ift fomit in gemiffem GSinne jedem Menfden erreidjbar19). Aber 
freilich läßt fid die Grenze gegeniiber Fållen jener erfteren Art keines⸗ 
wegs immer mit der Schaͤrfe und Beftimmitheit siehen, wie dief der 
erfte Anſchein vermuthen laffen möchte. Einmal nåmlid fet die 
Jauberei, obwohl fie erlernt merden fann, doch felbft wieder in der 
Regel gewiſſe Eigenſchaften auf Seiten desjenigen voraus, der ſich 
ihr widmen will, und ſie kann demnach ſelbſt jenen das gewöhnliche 
Maß überſteigenden Fähigkeiten angereiht werden, welche einzelnen 
Menſchen innewohnen 186); dann fönnen aber aud) umgekehrt blei 
bende Gigenfdjaften übernatürlicher Art durch Jauberei dem eingelnen 
Menſchen verliehen merben, bie bann als bauernd angeeignete jener 
erfteren Klaſſe, dagegen ihrem Urfprunge nad blefer zweiten 3uger 
miefen werden milften. Ueberdieg lågt fid aud) nicht verfennen, 
daß fehr håufig bezüglich einer und berfelben Perfon ein gewiſſes 
Schwanken fid geltend madt zwiſchen der Erklärung ihver bere 
menſchlichen Leiftungen aus ihrer eigenen potengirten Natur, und 


194) In biefem Sinne fann man mit I. Grimm, Deutfde Mythologie, 
6. 983 fagen: wunder geht mit rechten dingen, zauber mit unrechten zu, 
jenes ist geheuer, dieser ungeheuer; unridtig aber fåeint, menn berfelbe 
auf die heilfame oder ſchädliche Wirfung ber in Anwendung gebradten iiber- 
natirlidjen Kråfte ein entſcheidendes Gewicht legen wil. Aud bie Jauberei 
fann heilſam, umgefehrt aud) das Wunder zerftdrend wirken; nidt die Art ber 
Wirfung, fondern die Beſchaffenheit der in Anwendung gebradsten Mittel unter- 
ſcheiden Beide. 

195) Baubern lernte 3. B. Röguvaldr rettilbeini, beg Harald Harfagr 
Sohn, Haralds 8. harfagra, c. 36, S. 114; ebenfo Oegmundr, der 
aber freilidj einer Niefinn Sokn war, wie Jener der Sohn einer Finninn, 
Oervar-Odds S.c. 19, 6.241; ferner porleifr jarlaskald, oben, Anm. 157; — 
porsteinn uxafotr, porsteins p. uxaf. c. 4, S. 113, vergl. mit c. 2, 
6.108; Gunnlaugr porbjarnarson, EyrbyggjaS. c. 15, 6.44, u. dgl. m. 
Schon bie åltere Edda fpridt Ubrigené von dem Lernen deg Lieder- und Nunen- 
zaubers, und bie oben angefihrte Stelle der Ynglinga S. filhrt alle Jauber- 
funft auf die Lehren Odins zurück; in der That find ſchon die Namen, mit 
welchen dieſelbe bezeichnet mird, nad diefer Seite hin erlåuternd. 

196) Leute riefifdjer oder elbifdjer Abfunft, dann wieder bie Finnen, find 
vorzugsweiſe gefdidt, Zauberkünſte zu lernen und 3u üben, u. dergl. m. 
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aus deren zauberiſcher Herrſchaft fiber åufere Mittel und frembde 
Kråfte; bie Grilårung außergewöhnlicher Leiftungen aus Jauberei 
fatt aus ben eigenen überirdiſchen Kråften der dabei thåtigen Perfonen 
ift lediglich ein medanifderes und gråber finnlides Ausfunftemittel 
der menſchlichen Borftellung, durch meldes die Erklaͤrung des Uner- 
klääͤrlichen freilich nicht erreidt, aber bod deſſen Unerflårlidjfeit um 
dine Stufe meiter zurückgeſchoben mird. 

Bon biefem legteren Gefidjtspunkte aus ift es zu erflåren, menn 
nicht nur ben Elben und Zwergen, bann aud) den Riefen gang vore 
zugsweiſe zauberiſche Kinfte zugeſchrieben merben, fondern felbft ben 
Böttern foldje mehrfad) fid beigelegt finden. Schwerlich darf man der⸗ 
artige Angaben erft der Hriftliden Zeit zuweiſen; nidt nur die 
Ynglinga S. und Saxo Grammaticus fpredjen von ben Jauber- 
finften Odins und der uͤbrigen Aſen, fonbern aud ber ålteren Edda 
find entfpredjende Borftellungen nidt fremd197): in ber That hat eg 
aud gar nichts Auffallenberes, bie Götter zauberiſcher Mittel fid 
bedienen zu fehen, alé menn biefelben andere Male bei meifen Riefen 
oder flugen Geherinnen, bei Lodten oder bei Bögeln fid Raths 
eholen müſſen. Aber allerdings liegt nidjtedeftomeniger eine tiefe 
BVahrheit in I. Grimm's Ausfprud, daß man erft den gefunfenen 
Göttern Jauberei zugeſchrieben habe198). Grit von dem Momente 
an, da die Götter burd bas Ueberhandnehmen des UAnthropomorphis- 
mus in ber Mythologie 3u menſchenähnlich werden, um noch aud 
eigener Kraft Wunder thun 3u fönnen, find fie auf die Benützung 
åuferer Mittel und fremder Kråfte, und damit auf die Jauberei ver- 
wieſen; nur freilid gehört jenes Herabfinfen ber Götter von ihrer 


197) Es geniigt barauf hinzuweiſen, daß Odin fdon in Baldrs drau- 
mar, 3—4, ald der Vater des Liederzaubers (galdrs födur) bejeidnet, und 
daß daſelbſt die Såhmung des Höllenhundes, bie Erweckung der todten Meif- 
ſagerinn ſeinem Zauber beigemeſſen wird; daß ferner Odin durch das Einſtechen 
des Schlafdornes (svefnporn) bie Valkyrje Sigrdrifa in magiſchen Schlaf 
verſetzt, Sigrårifumal, S. 113 u. Völsunga S. c. 20, S. 166, gang 
wie anbermårt8 bie zauberkundige Olöf, Hrolfs S. kraka, c. 7, 6. 18—9, 
oder ber Bauberer Vilhjalmr einem Gegner thut, Gaungu-Hrolfs s. c. 24, 
6. 303 u. c. 25, 6.306; daf Odin im Runenliede auddridlidj ber man- 
nigfadjen Wirkungen fid rihmt, melde er mittelft des Liebers und Munen- 
zaubers hervorrufe, u. dergl. m. 

198) Deutſche Mythologie, S. 983. | 

Maurer, Bekehrung. IL. 10 
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ibealen Höhe ſchon den legten Zeiten des Heidenthumes, nicht erſt 
den erſten Zeiten des Chriſtenthumes an. Fuͤr Menſchen ſcheint 
uͤbrigens bie Zauberei nicht gerade unter allen Umſtaͤnden ald ver⸗ 
werflich gegolten zu haben; wir ſehen den Sigurdör Fafnisbani von 
Sigrdrifa im Runenzauber unterrichtet werden, und ben Egill Skal- 
lagrimsson burd ähnliche Kinfte fid und Andern bhelfen; Stein- 
raudr ' porisson hilft mit ber eigenen 3auberfunft ben Nachbarn 
gegen frembe 3auberer und Unbholde19%); bie 3auberfundige und in 
bie Zukunft fdauende pordis von Spakonufell war hoch geadjtet 
und wurde gerne mit dem GSdiedsridteramte in fåmeren Redts- 
fadjen betraut200), fie hilft allenfalls aud gegen fremben Jauber201), 
und wacht mit grofer Strenge über Redtfdaffenheit und Ehrlich⸗ 
feit202), u. bal.m. Im Algemeinen madjt fid indeffen hier wieder 
biefelbe Auffaffung geltend, deren oben gelegentlid ber hamremmi 
gedadt wurde; aud) die Jauberei wird regelmåfig als etwas Wider- 
natiirlides und Unheimlides betradtet, und als eine frevelhafte 
Ueberfdreitung ber dem Menfdjen von der Natur angewieſenen 
Schranken verabfdjeut; aud die Jauberer und die Mugen Weiber 
werden barum lieber mit ben Unholden als mit ben lidten Göttern 
in Berbindung gebradt, und bie Nusbdriide tröll, tröllskapr, tryllzka, 
at tryllaz werden unbebenflid und gang allgemein aud auf fie an⸗ 
gemandt. Wiederholt ift aud von der geridtlidjen VBerfolgung der- 
felben bie Rede 203), ober aud von aufergeridtlidjer Tödtung104), 





199) Landnama, II, c. 14, S. 211—25; aͤhnlich Steinfidr in der 
Vigaskutu S. c. 14, 6. 270—2. 

200) Vatnsdåla S. c. 4, 6. 186—38. 

201) Kormaks S. c. 22, 6. 206—83 freilid, heifit fle ebenda, c. 9, 
6. 76 übel geartet, und fpielt eine nidjt gang unangreifbare Rolle. 

202) Giehe Bd. I, S. 202. 

203) 8. 8. Eyrbyggja 8. c. 16, 6. 46—8 und Landnama, II, 
c. 8, 6.89; Laxdåla 8. c.35, 6.142; Landnama, II, c.7, 8. 83—4, 
u. dergl. m. 

204) 3. 8. Eyrbyggja S. c. 20, 6. 96—8; Laxdåla S. c. 37, 
S. 152—4 und c. 38, 6. 156; Gisla 8. Surssonar, I, 6. 34 (I, 
6. 118); Landnama, III, c. 20, 6. 235—6, u. dergl. m. Regelmaͤßig 
werden babei die Bauberer gefteinigt, nachdem man ihnen vorher einen Sad 
her. den Kopf gejogen hatte; dad Leytere gefdjah, wie audj Heimskr. 
Haralds 8. harfagra, c. 34, 6. 111—2 zeigt, bamit nidt beren böfer 
Blid im Sterben nod Schaden thue (vergi. Unm. 65), bei der Steinigung 
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und man hielt die Jauberer allgemein filt Leute, die ihr Leben ver- 
wirkt håtten 205); freilidj ift ben betreffenben Angaben meift nidjt mit 
Siderheit 3u entnehmen, ob dbabei fd on bas Treiben der Jauberei 
an und fir fid, oder ob nidt vielleidt erft der rechtswidrige Scha⸗ 
den, welcher durch bdiefelben angeridtet mwurde, mit dem Tode bes 
ftraft werden wollte. Für das Erſtere ſcheint indefjen zu fpredjen, 
daf König Harald Harfagr den Betrieb beg seidr als folden unter 
fagte, und feinen eigenen Sohn Rögnvaldr rettilbeini mit adtiig 
anderen seidmenn verbrennen lief, weil er von bdemfelben nidt 
laffen wollte 2003. Dod måre aud möglid, daß man uvfpringlid 
verſchiedene Arten der Jauberei unteridieden und die einen als an- 
ſtändig und erlaubt betradjtet, Die andern aber får rechtſchaffener 
Månner unwlirdig gehalten und mit bem Tode beftraft håtte; menige 
ſtens laffen mandje Umftånde vermuthen, baf ein berartiger Unter» 
ſchied 3mifdjen dem Runenz und Liederzauber einerfeit8 und dem seidr 
andererſeits gemadjt worden fei207). 

Das Bisherige mag genügen um von dem Uberreidjen Materiale 
einigen Begriff ju geben, meldes die altnordiſchen Quellen in Des 
ug auf Helbenthum und Halbunholbenthum, Bauberei und Wahr⸗ 


aber modjte der Gedanke zu Grunde liegen, daß foldje Leute gegen Eiſen feft 
fein moͤchten. | | 

205) Laxdåla 8. c.36, 6. 142: „man hielt Die fir be Todes würdige 
Leute C(ulifissmenn), bie føldjen Zauber übten“, nåmlid seldr. 

206) Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 36, 6. 114; jüngere 
01. S. Tr. c. 4, 6. 10—1; jilngere 01. 8. h. h. c. 1, 6. 10. 

207) Nidt nur bejeidjnet die Vnglinga S. den seidr als bie ſchlimmſte 
Art beg Bauber$, welde Månner fid ebendarum geſchämt håtten 3u lernen, 
ſondern e8 wird aud nur von ihr Odin, und ein andermal Freyja (c. 4, 6.8) 
als deſſen Erfinder bezeichnet, måhrend den Liedern der ålteren Edda Odin zwar 
als Erfinder beg Lieber= und Nunenzauber8, nie aber als seidmadr gilt, und 
Völuspa, 26, biefe Art des Zaubers fogar mit fidtlidjem Abſcheu der 
jauberfundigen Niefinn Gullveig 3ugewiefen wird. Nur den seidr verfolgt 
König Harald Harfagr, und aud) fpåter nod fdeint nur dieſe Urt bed Zaubers 
al8 todeswürdig gegolten 3u haben (Anm. 205); felbft die Bardar S. Dumbs- 
sonar, c. 1, S. 164 hebt den seidr nidt ausdrådlid hervor, menn fie die 
Bauberei (galdr und forneskja) als im Heibenthume wohl angefehen begeidnet. 
Es wäre demnad) die fpåtere Sdeibung einer ſchwarzen und meifen Kunft (don 
dem Germanifden Heidenthume 3ugufpredjen. Bal. iibrigen8 aud das Anm. 58 
Bemerkte, und was Anm. 172 Uker einen mekhrfad angedeuteten Bufammen- 
hang des Opferdienſtes mit ber Bauberei beigebracht wurde. 

10* 
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fagerei u. dgl. m. bieten. Bei aller Mannigfaltigkeit der Anſchau⸗ 
ungen im Detail tritt darin mit groͤßter Beſtimmtheit der gemein- 
fame Grundgedanfe hervor, daß einzelmen Menſchen, fei eg nun 
durch die Geburt oder in Folge irgend melder anderer Umftånde, 
åbernatiirlidje Eigenſchaften sufommen können, wie ſie regelmåfig 
nur ben Göttern ober den Wichten eigen zu fein pflegen; daß ferner 
der Menſch durch geheimes Wiſſen 3u einer annåhernd ähnlichen 
Herrſchaft über die Natur gelangen könne, wie file jenen höheren 
Weſen, fei es nun vermöge ber ihnen eigenthimliden Kråfte oder 
aud) durch die aud) von ihnen geiibten Jauberkinfte zuſteht. Wie 
demnach bie Götter und die Widjte in Folge bes anthropomorphi- 
firendben Pringipes in der Mythologie dem Menſchen åbnlider ge- 
ftaltet und in nach menſchlichem Maße 3u bemeffende Verbindungen 
3u bemfelben gebradt werden, wie die Vorftellungen von dem jen- 
feitigen Leben bem Menſchen die Ausſicht auf den Uebertritt in bie 
Genoffenfdjaft der Götter oder ber Dåmonen und auf ein zukünf⸗ 
tiges Leben und Wirken in ihrem Kreife eröffnen, fo wird aud 
ſchon in biefer Welt ein Hinibergreifen bes Menſchen in die Götter⸗ 
und Dämonenwelt fir möglid gehalten, und demnach aud nad 
biefer Seite hin der Menſch den überirdiſchen Mådten näher geriidt. 
Die nidt einheitlidde, nidt abfolute, nidt hinreidend ideale Faffung 
der Gottheit ift es, melde aud ben Borftellungen biefer Art 3u 
Grunde liegt. Es fann aber nidt fehlen, daß die eigenthimlide 
Anſchauung des Berhåltnifjes des Menfdjen 3u den hökeren Måten 
ikrerfeit8 micder eine eigenthimlide Geftaltung der Regeln und Ge- 
wohnheiten bedingt, melde fid biefer für fein eigenes Berhalten in 
ber Welt feftfekt und aneignet. Ju einer kurzen Betrachtung dieſes 
Zuſammenhanges der Religion bes Nordens mit defjen åufierem Leben 
fol nunmebhr übergegangen werden. 


6. 57. 
3. Die heidnifdje Sittenlehre. 

GS ift nidt eben leidt, über die Gittenlehre des altnordifdjen 
Heidenthums fid ins Klare 3u kommen. Nirgends wird diefelde 
in den Quellen zuſammenhängend vorgetragen, nirgends zwiſchen 
den VBorfdriften des Rechts, der Ethik, endlich der vorfiktig beredj- 
nenden Klugheit gehorig geſchieden; nur durch Combination fehr ver 
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ſchiedenartiger und großentheils uͤberdieß ſehr serfreter Detailanga⸗ 
ben lågt ſich einiges Licht bezüglich der ethiſchen Vorſtellungen ber 
heidniſchen Nordleute gewinnen. Es erſcheint smedmåfig, zweierlei 
Quellen bei unſerer Betrachtung auseinanderzuhalten, nämlich einer⸗ 
ſeits die Zuſammenſtellungen von Klugheitsregeln, welche einige 
Lieder der älteren Edda darbieten, und andererſeits die einzelnen 
Notizen über die ſittlichen Anſchauungen und das ſittliche Verhalten 
des Alterthums, welche ſich hin und wieder in den ſonſtigen Quellen 
beiläufig überliefert finden; jene erſteren gewähren ein leichter zu 
überſehendes und zu bewältigendes Material, halten aber freilich dabei 
bie Grenzen ber Ethik und der Klugheitslehre nicht feſt, dieſe lege 
teren ſind dagegen in der letzteren Beziehung minder ſchwankend, 
aber ihrer Zerſtreutheit und Dürftigkeit wegen um ſo ſchwerer zu 
benützen. Wir ſtellen jene gnomiſchen Vorſchriften, weil aus ihnen 
am Raſcheſten und Leichteſten ein Geſammteindruck zu gewinnen iſt, 
voraus, wobei freilich auch manche Regeln, welche ſich auf bloße 
Klugheit oder auf ben rein äußerlichen Anſtand beziehen, nicht aus» 
geſchloſſen werden können 1). 

Der Grundgedanke, auf welchem alle altnordiſche Gnomik ruht, 
iſt aber die lebendige Ueberzeugung von der Vergänglichkeit 
aller irdiſchen Güter, von der alleinigen Beftåndigfeit eines 
ehrenhaft erworbenen Nachruhmes: „Es ſtirbt bas Gut, eg flere 
ben die Freunde, ſelber ſtirbt man nicht minder; aber der Ruhm 
ſtirbt niemalen dem, der ſich guten erringt“; „Es ſtirbt das Gut, 
es ſterben die Freunde, ſelber ſtirbt man nicht minder; Eines weiß 
id, bas nie ſtirbt: das Urtheil über jeglichen Todten“). Demge⸗ 


1) Es gehört aber hieher vor Allem das Havamal, d. h. deg Hohen 
Lied, welches Odin, den Hohen, die gnomiſche Weisheit lehren läßt; ihm iſt das 
Loddfafnismal, ſowie aud ber Runatalspattr einverleibt, deren erſteres 
den Lodbfafnir von Odin über einige Sitten- und Klugheitdgebote, deren lege 
terer ihn ber die Kraft des Runen- und Liederzaubers belehren låft. Ferner 
bag Sigrårifumal, welches die Valkyrje Sigrdrifa den Sigurd über die 
Kraft der Runen, bann åber mandjerlei Lebenstegeln belehven läßt; vgl. Völ- 
sunga 8. c. 20—1, 6: 166—72. Die auf den Runenzauber begiiglidjen 
Stücke beider Lieder find natirlid hier nidt zu befpredjen; als eine Art von 
Gommentar zum Havamal mögen aber Dietrid'8 Bemerfungen 3u biefem in 
Haupts Beitidrift, Bd. III, S. 385—432 verglidjen werden. 

2) Havam. 75—6; vgl. Hakonarmal, 22, oben, $. 15, Anm. 27. 
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maͤß verlaffe ſich Niemand auf feinen Reidthum, denn er iſt der 
unbeftånbigfte Freund3); Niemand verzweifle ob feiner Armuth, denn 
fie mag fid wenden, bie Glücksgüter find nie in einer Hand vers 
einigt, und überdieß ift felbft ber Armſeligſte noch beſſer daran als 
ber Todte ); Niemand mifadte aber aud ben Armen feiner Ar⸗ 
muth mwegend). Midt verlåfiger ift das eigene Leben; wen bas 
Schwert nidt töbtet, ben töbtet bas Alter, und frifdå und froh fol 
barum der Mann ber Gefahr entgegengehen, die bod kein Grübeln 
abwendet 6). Aus ber Erkenntniß ber Unbeftåndigfeit und Mangel- 
haftigfeit aller irdiſchen Giiter geht aber sunådft die Warnung her- 
vor vor jeder Gelbftiiberhebung und falſchen Selbſtgenügſamkeit. 





Auf die Unbeftånbigfeit aller irdifden Dinge geht audj Havam. 73: „oft 
fålågt das Wetter um in fimf Tagens nod dfter im Monat.” 

3) Havam. 77: , Bolle Såeunen fah id bei Fettling8 Söhnen, nun 
tragen fie ben Bettelftab; fo ift der Reichthum wie der Blid der Augen, er ift 
ber unbeftånbigfte der Freunde.“ 

4) Havam. 67—70: „Das Feuer ift ba8 Beſte fir die Menfdjenkinder, 
und ber Sonnenfdjein, menn der Mann nur feine Gefundheit haben fann, ohne 
mit Tadel 3u leben“; ,nidt gang elend ift der Mann, wenn er aud bel auf 
ift; Einer ift durch feine Söhne glidlid, der Undere durch feine Freunbdfdaft, 
Mander durch reidlides Vermögen, Mandjer durch feine Thaten wohl“; , beffer 
ift e8 3u Leben, und in Armuth 3u leden (id) lefe mit Finn Magnusfon velif- 
dum fatt sålliföum), immer befommt der Lebendige feine Kuh; id) ſah bad 
Feuer aufbrennen vor dem reidjen Manne, und braufen fland der Tod vor der 
Thür“; , der Lahme reitet ein Roß, der Handlofe treibt eine Heerbe, der Taube 
ſchlägt 3u und ift tapfer; der Blinde ift beffer ald der Verbrannte: Niemand 
zieht Nugen vom Todten.“ | 

5) Hav. 74: „Der weiß eg nidt, der gar Nichts meif, daß Mandjer vom 
NReidthume genarrt wird (flatt aflavårom lefe idj nad) Anleitung des So- 
larljod, 34, af audnum); ein Mann ift reidj, ber andere arm ,- diefen foll 
man nicht fdledter adten.” 

6) Hav. 14—5: „ſchweigſam und bedådjtig und im Kampfe fed føll des 
Konigs Kind fein; froh und heiter foll jeber der Månner, bis der Tob feiner 
wartet“; „der thöridste Mann meint ewig 3u leben, menn er vor Kampf fid 
hütet; aber ba8 Alter gibt ihm feinen Frieden, menn ihn ihm aud die Speere 
geben“; vergl. Fafnism. 40: „es ift nidt föniglid, vor Bielem 3u zittern.“ 
Ferner Havam. 22: ,der unfluge Mann wacht alle Nådte durch und gribelt 
ber Alles; måde ift er bann, menn ber Morgend fommt, der gange Jammer 
bleibt wie er war.” VBergl. aud Sigrårifum. 31: „Das rathe id bir 
fiebenten8, wenn du Sadjen ausjufedten haft mit muthigen Månnern, beffer 
iſts zu kaͤmpfen, al8 drinnen zu verbrennen fir die tapferen Helden.“ 
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Eines Thoren Abzeichen ift es, Ad fir vollklommen zu halter”); der 


Kluge weiß, daß er nidjt allein etwas vermag, und gebraudjt bar» 
um måfig die ihm suftehende Macht8). Nur der Unverftåndige läßt 
fid burdj einen Glidsfall aufblåhen; ber Berftåndige aber wird nie 
den Tag vor dem Abend loben*). Wohl hüte man fid, irgend 
Jemand zu verfpotten; man fann nidt wiſſen, mas hinter ihm ift, 
und überdieß find Lafter und Tugenden in der Art gemifdt, daß 
Keiner gang gut und Keiner gang ſchlecht iſt, zumal aber ift das 
unfdjeinbare Alter nidt 3u mifadten10). Weiter aber ergiebt fid 
aus jener Weltanfdjauung die Nothwendigkeit ſteter Borfidt. Stets 
mufi der Mann gemårtig fein auf Feinde zu ftofen, vor benen er 
fid) feiner Haut 3u wehren hat; er beobadjte barum, und lege nie 
bie Waffen aus der Hand!1). Jumal in der Frembe ift frete Acht⸗ 


7) Havam. 21: , Der erbårmlide Menſch und der belgeartete lacht über 
Alles; Dad weiß er nidt, mad er wiffen follte, daß er voller Fehler fei; 
ebenda, 25: „der untluge Mann meint Alles 3u miffen, menn er fid in 
Gefahr eine Rettung hat; nidt meif er was er antworten foll, menn Månner 
ihn verſuchen.“ 

8) Ebenda, 63: „ſeine Macht ſoll jeder Rathkluge mit Maß üben; da 
wird er es finden, wenn er zu Tüchtigen kommt, daß Keiner der Schaͤrfſte von 
Ullen ift”; ähnlich Fafnism. 17. | | 

9) Havam. 78: ,der unfluge Mann, wenn ihm 3u gewinnen gelingt 
Vermögen oder eine Weibes Liebe, mådft ihm der Stol, aber nimmer der 
Verſtand; oft fleigt er in Uebermuth baker”; ebenda, 80:.,Xm Abend fol 
man ben Tag loben, die Frau wenn fie verbrannt ift, das Schwert, menn eg 
verfudt ift, die Jungfrau wenn fie vermåbit ift, bas Eis menn es üuberſchritten 
ift, da8 Bier wenn es getrunken ift.” 

10) Ebenda, 133—5: ,Såmåhung und Spott werfe nie auf den Gaft 
oder Wanderer; oft wiſſen nidt redt Die bie brinnen fiken, weldjer Urt Die 
find bie fommen.” ,,Lafter und Vorzüge tragen die Söhne der Leute gemifdt 
in der Bruft; fein Mann ift fo gut, daß fein Fehl an ikm fei, nod fo bel, 
daß er 3u gar Nichts tauge“; , den grauhårigen Sprecher verladje du niemald, 
oft ift gut was bie Alten fyredjen; oft fommen au8 runglidtem Leib verftåndige 
Borte, wenn ihm aud die Haut Hångt, und von Sdårammen bededt ift, und 
er mit Kindern des Elends fid herumtreibt.” Vgl. aud porleifs p. jar- 
laskølds, c. 4, 6. 97. 

11) Havam. 1 (ebenfo Gylfag. c. 2, 6. 36): „Alle Thiren foll man 
wohl umfpåhen, ehe man vorwärts geht; denn ungemif ift es 3u wiſſen, wo 
Jeinde fiken, auf dem Hausplatze erwartend““; ebenda, 37: „von feinen Waffen 
foll der Mann auf dem Felde nidt einen Fuß weit fld entfernens benn unge» 
wif ift es zu mwiffen, mann dem Manne auf ben Megen draufjen bed Sperre 
Noth wird.” 
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famfeit nöthig, und Niemand halte fld får fo Mug, daf er ihrer 
entbehren 3u fönnen meines VBerftand ift bem Wanderer beſſer ald 
Reichthum, burdj ifm gewinnt er Anfehen und findet er Sidjerheit, 
ohne auf Andere ſich verlafjen 3u müſſen 19). — Vor Allem ſtrebe 
der Mann nad voller Selbſtſtändigkeit; eigener Befig, menn 
aud nodj fo geringen Umfangé, ift als deren fidjere Grunbdlage 
hoch anufdlagen13), aber aud in fittlider Begiehung ruhe der 
Mann auf fid felbft und laffe fid nidt von Anderen leiten 14). Da 
ber Berftand bes Mannes befter Befi ift, fo fol derfelbe aud nad 
Meisheit freben; 3u meit aber barf er biefes fein Streben nidt trei- 
ben, menn er darüber feinen Frohfinn nidt einbüßen mil, und na- 
mentlid) nidt die Jufunft 3u erforſchen fudjen: nur halbes WMiffen 
ift Dem Menſchen beſchieden 15). Dabei ift es der Umgang, der den 


12) Ebenda, 5—10: „Witzes bedarf ber, der weit herumfdweift, daheim 
ift Alles leidjter; sum Schauſpiele wird Der, der Nidté fann, und unter 
Klugen fitzt““; „auf feinen VBerftand bilde fid Niemand Etwas ein; fei vielmehr 
vorfidjtigen Sinne8; wenn Einer weiſe und ſchweigſam sum gaftliden Hofe 
fommt, da trift felten ben Adtfamen Schaden; denn verlåffigeren Freund ge= 
winnt nimmer der Mann, als grofen Menfdenverftand”'; , der adtfame Gaft, 
wenn er jum Mahle fommt, fåweigt in feiner Stille; er hört mit den Ohren, 
und. fpåht mit den Augen: fo fieht fid jeder ber Klugen vor”; , ber ift felig, 
der fich Lob ermirbt und guten Leumund; unfiderer ift Das, was der Mann 
befitzen foll in eines Anderen Bruſt“; „Der ift felig, der felber beſitzt Lob und 
Berftand fo lange er lebt; denn üblen Rath hat oft ber Mann empfangen aus 
eine8 Anderen Bruſt“; „keine beffere Bilrde trågt ber Mann auf der Strafie, 
alg großer Menfdjenverftand ift; beffer als Reidthum fdeint Das an unbe- 
fannter Ståtte: dag ift bed Bedürftigen Rettung.“ Bal. unten, Anm. 53—4. 

13) Ghenda, 35—6: „Beſſer ift ein Haus, menn e8 aud Hein fei, da- 
heim ift Jedber der Herr; wenn du zwei Geifjen haft und eine aus Jweigen 
geflodtene Stube, fo ift das bod beffer als Betteln“; ,beffer ift ein Haus, 
wenn e8 aud) flein fei, baheim ift Jeder der Herr; blutig ift Dem das Her, 
ber fidj 3u jebem Mahle die Speife erbetteln muß.“ 

14) Grogaldr, 6: ,felber führe du bid ſelbſt“; vergl. auch bas alte 
Sprüchwort: „die eigene Hand ift die hHoldefte”, VigaglumssS.ec. 4, 6.332. 

15) Havam. 52—5: ,,geringer Berftåndniffe (idj nehme sanda får sanna, 
von bem GSubftantive sannr), geringer Neigungen, Hein find die Gemither der 
Menſchen; denn alle Leute wurden nidt gleidj klug: halb ift überall die 
Menſchheit“; , mittelmveife follte jeber ber Månner fein, niemald fei er 3u meife; 
benen der Månner ift es am Beſten 3u leben, die stemlid viel wiſſen“; , mit 
telweiſe follte jeber ber Månuer fein, niemals fei er 3u weiſe; benn bed meifen 
Mannes Herz wird felten froh, wenn der gang meife ift der eg hat"; ,,mittels 
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Mann 3ugleidj erfreut und bildet; ungeſchickt bleibt, mer allzu 3u- 
rildgegogen lebt 16), Friſch und unverbroffen fol er an feine Ger 
ſchäfte gehen, mag er nun mit Feinden au ſtreiten oder feine Wirth⸗ 
ſchaft zu beforgen haben, denn tüchtig angegriffen ift halb vollendet17); 
rechtzeitig ſorge man fir Alles mas als nöthig erfannt ift 18). Dod 
fol man fid aud nidt ohne Roth den Schlaf abbredjen 19), und 
ebenfo mirb gehörige Berforgung mit GSypeife, zumal auf Reifen an- 
empfohlen 20); aud Reinlichkeit wird eingefdårft, menn man unter 
Leute geht, måhrend auf die Befaffenheit der Kleidung und beg 
fonftigen Aufzugs fein Gemidt gelegt wird). Weder gegen fid 
noch gegen Andere fei aber der Mann mit feinem Gute ångftlid und 
fniderig; das gefparte Gut geht ihm am Ende bod zu Grunde, 
ohne baf er irgend melden Genuf bavon gehabt håtte??). — Die 


weife follte jeber der Månner fein, niemald fei er 3u weiſe; feine GefdHide wiſſe 
fen Mann vorher, dem ift der Sinn am forglofeften.* 

16) Ebenda, 46: „jung war id vordem, mwanderte einfam, da ward id 
irr auf den Wegen; reich fåien idj mir, als idj einen Andern fand: der Mann 
ift beg Manne8 Freude”; ebenda, 56: Brand entjimdet fid am VBrande, 
bis er verbrannt ift, Jeuer erglimmt vom Feuer; vom Manne wird ber Mann 
mit der Rede bekannt, aber allzu ungefdidt durch das Verborgenſein.“ 

17) Ebenda, 57—8: „früh ſoll aufſtehen, mer eines Andern Gut oder 
Leben haben will; ſelten gewinnt der liegende Wolf einen Schinken, noch der 
ſchlafende Mann den Sieg“; „früh ſoll aufſtehn, wer wenige Arbeiter hat, und 
ſeinem Werke entgegengehn; viel hält Den auf, der den Morgend verſchläft, das 
halbe Bermögen liegt in der Raſchheit.“ 

18) Ebenda, 59: „dürrer Schindeln und deckender Rinden weiß der Mann 
das Maß; ſolchen Holzes, das aushalten möge bie Wende des Jahres.“ 

19) Ebenda, 113: „bei Nacht ſteh' nicht auf, wenn es nicht Spaͤhen 
gilt, oder du dir draußen einen Platz ſuchſt“ (nåmlidj sur Verrichtung der 
Nothdurft). | 

20) Ebenda, 32: „frühen Imbiß føll der Mann oft nehmen, wenn er 
nidt in ein befannte8 Haus kommt; er fikt fonft und aieht herum, und thut 
wie verfdmadjtet, und fann Weniges fragen”; ebenda, 117: „auf Berg oder 
See wenn du zu fahren haft, nimm du gehbrige Sypeife 3u dir“; ferner ehene 
da, 73: ,,auf bie Nacht freut fid, wer feinem GSypeifevorrathe vertraut”; bie 
beiben folgenden Beilen der Strøphe muß id bekennen nicht 3u verftehen. 

21) Ebenda, 60: „gewaſchen und gefpeift reite der Mann zum Ding, 
wenn er audj nidt gar 3u gut gefleidet fei; der Schuhe und Hofen (Håme fid 
Niemand, noch aud des Pferdes, menn er gleid fein gutes hat.” Vgl. indeſſen 
aud ebenda, 48: „verſpottet wird der nackte Mann“; fiehe ferner Sigur- 
darkv. II, 25. | N 

22) Ebenda, 39: „ſeines Gutes, da er erlangt hat, follte Niemand 
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felbe feftgebrungene Månnlidteit mird aud får den Umgang mit 
Anderen gefordert, und nad) biefer Seite hin madt fid dle Ei⸗ 
genthimlidfeit ber heibnifdjen Weltanſchauung in ſehr nachdrücklicher 
Weiſe geltend. Wohl forbert aud bie heidnifde Gittenlehre vom 
Manne die vollſte Mabhrhaftigfeit, und warnt, nidt ohne auf die 
ſchweren Strafen hinzuweiſen, meldje ihn bedroken, sumal vor dem 
Meineibe29); ebenfo ernſtlich unterfagt fie ben Ehebruch und uͤber⸗ 
haupt bie Berflihrung ber Weiber24), und es låft fik nidt vere 
fennen, daß in beiden Fållen ein fittlidjer Abſcheu vor ber Untreue 
und Lige zu Grunde liegt, der fid aud fonft, 3. B. dem Morde 
in Gegenfage sum Todtſchlage gegeniider, geltend madt?5). Allein 
weiter als auf ſolche einzelne Punkte låft fid die Bergleidjung der 
heidniſchen mit der driftlidjen Sittenlehre nidt erftveden; im Großen 
und Gangen berukt biefelbe vielmehr auf mefentlid abweichenden 
Grundlagen. Durchaus fest nåmlid die Ethik des Nordiſchen Heis 
denthumes ben Unterfdjied voraus zwiſchen Freund und Feind; gegen 
Jenen foll man freundlid, hingebend, verſöhnlich fein, gegen biefen 
aber mag jede Feindfeligfeit geiibt merden. Geradezu wird ausge» 
fprodjen 26): „ſeinem Freunde foll ber Mann Freund fein, und Gabe 
mit Gabe vergelten; Spott um Spott follen die Grundherrn ver- 
tauſchen, und Losheit mit Lige"; ,feinem Freunde foll ber Mann 
Freund fein, ihm und feinem Freunde; fen Mann aber follte der 


Mangel leiden; oft fpart man Leiden, was man Lieben sugedadjt hat: Mandjes 
geht Ubler ald man erwartet”; ebenda, 47: „die milben, muthigen Månner 
leben am VBeften, felten nåhren fie Kummer; ber unkluge Mann aber fårdtet 
Alles, und ångftigt fid immer vorforglid beim Gehen. 

23) Sigrårifum. 23: „Das rathe id bir zweitens, baf du feinen Eid 
ſchwoörſt, es fei denn daß er wahr fei; ſchwere Strafen ergehen über den Treu- 
bredjer, elend ift der Wolf des Geldbniffes.” 

24) Havam. 116: ,,eine8 Anderen Weib verfikre du nie zu beiner Ber- 
trauten; Sigrdrifum. 28: „Das rathe id bir fünftens: menn du aud 
ſchöne Bråute fiehft auf ben Bånken, laf dir nidt den Silberglanz ber Weider 
ben Sålaf rauben, verfihre dir nidt die Frauen sum Kuſſe“; ebenda, 32: 
„Das rath id dir achtens, daß du vor Ueblem bid vorfiehft, und den Trug⸗ 
künſten did fern Håltft; verführe du feine Jungfrau, nod eines Mannes Weib, 
noch verleite fie 3u unerlaubtem Genuſſe.“ 

25) Bergl. bie oben, S. 36 mitgetheilte Stelle ber Völunspa, melde 
bie Meineidigen und Ghebredjer geradegu mit den Mördern 3ufammenbringt. 

26) Havam. 41-2. | 
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Freund fein eines Freundes feines Feindes.“ Und wieder 37): , menn 
du einen Anderen haft, bem du übel trauft, und du willſt bod von 
ihm Gutes erlangen; ſchön folft du mit bem reden, und durchtrie⸗ 
ben benfen, und Losheit mit Lige gelten"; „das ift nod von dem, 
dem du übel trauft, und deſſen Sinn dir Verdacht ermedt; laden 
ſollſt du mit ihm, und fern von deinen Gedanken reden, gleich fei 
be Bergeltung der Gabe“ 26). Dabei find die Rathidlåge, wie 
man ſich Freunde ermerben und fidjern möge, ſehr handgreiflid 
weltkluger Art: Freigebigfeit wird 3u ſolchem Ende empfohlen und 
håufiger Austauſch von Gefdenfen, bann aud öfterer Befud?9), 
mb ausdridlid wird babei bemerkt, daß ber Weg au einem Freunde 
nie zu weit abliege, unb daß es oft nur geringer Gaben bedürfe, 
um einen folden zu gewinnen 80). Ernſtlich wird gemarnt, den 
Såmeidler nidt mit dem Freunde 3u vermedfeln, und von Jenem 
fd nidt bethören 3u laſſen 2); aud barauf wird aufmerffam ger 


27) Ebenda, 44—5. 

28) VBergl. aud Sigrdrifumal, 22: „Das rathe idj Dir erftens, daß 
m mit beinen Blutdfreunden did ohne Fehl halteft; nidt leidt råde did, 
wenn fie did aud beléibigen; das fagt man tauge den Todten. Die Bezug⸗ 
nahme auf das Jenſeits madt bie ächt heibnifdje Begrengung der Vorſchrift 
noch nachdrücklicher. | 

29) Havam. 38: „ich fand feinen fo milben Mann oder mit ber Koft fo 
feigebigen, daf ihm das Empfangen nidjt angenehm geweſen måre, oder einen 
mit feinem Gute fo verfdrwenderifden, daß ikm ber Lohn leid geweſen måre, 
menn er ihn empfing”; ebenda, 40: „mit Waffen und Gewändern follen 
greundbe fid erfreuen, das was an ihnen felbft gefehen wird; Gebende und 
wieder Mehmende find am långften Freunde, menn es währt um gut 3u werden“; 
eben da, 43: „weißt du, wenn du einen Freund haft, bem du wohl traueſt, 
umd du willft von ihm Gute8 erlangen? du folft mit ihm dein Gemiith vers 
einigen und Gaben taufden, oft gehen ihn 3u treffen“; ebenda, 120: „weißt 
bu, menn bu einen Freund haft, dem du wohl trauft, fo geh' oft ihn 3u treffen 3 
mit Reifig bevådft und mit hohem Grafe der Weg fid, ben Niemand betritt.“ 

30) Ebenda, 33: ,ein gewaltiger Umweg ift es zu einem fåledten 
Freunde, obwohl er an der Straße wohnt; 3u einem guten Freunde aber legen 
treflidje Wege, obwohl er meit entfernt fen mag"; ebenda, 51: ,nidt blog 
Großes fol man dem Manne geben, oft fauft man fid mit Geringem Lob; 
mit einem halben Laibe, und mit geneigtem Vedjer gewann id mir einen 
Genoſſen.“ 

31) Ebenda, 23—4: „der unkluge Mann glaubt daß ihm Alle Freunde 
ſeien, die ihn anlachen; nicht findet er es, wenn fie ihm Gefaͤhrliches reden, ſowie 
"er unter Klugen fit; „der unkluge Mann glaubt daß ihm Alle Freunde ſeien, 
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macht, daß gar oft eine anſcheinend heiße Freundſchaft in kurzer 
Friſt völlig erlöſche 22). Andererſeits wird aber aud, wie sum Theil 
ſchon bie vorhin angeführten Stellen zeigen, auf die wahre Freund» 
ſchaft ber allerhödfte Werth gelegt, als welche allein dem Leben 
Werth gebess), und der Nath ertheilt, guter Månner Freundſchaft 
zu erſtreben, und wenn gewonnen mit aller Treue als ein hohes 
Gut zu bewahrens9). Ein weſentlich anderes Benehmen ald gegen 
den Freund iſt am Platze Leuten gegenüber, welche man nicht kennt, 
oder mit denen man doch weder freund noch feind iſt; ihnen gegen⸗ 
über ſoll man ſich wohlwollend, aber vorſichtig und feft in ſich ab- 
geſchloſſen halten, und eine lange Reihe von Regeln führt dieſen 
Grundſatz im Einzelnen aus. Niemand miſche ſich vor Allem in 
fremde Angelegenheiten, denn man kann es Niemanden recht machen 
und erndtet nur Undanks8). Mitleid fol man mit Jedem haben 
der leidet, nur natürlich nicht mit dem eigenen Feinde; Schaden⸗ 
freude ziemt ſich am Wenigſten, wohl aber Theilnahme an fremdem 
Glückes6). Gaſtfreiheit gegen alle und jede Wanderer wird einge⸗ 





bie ihm ſchön reden; da findet er e8, wenn er sum Dinge fommt, daf er 
menige Firfpredjer hat. 

32) Ebenda, 50: „heißer al8 Feuer brennt bei üblen JFreunden fånf 
age lang der Friede; da aber erlifdt er, wenn der ſechste kommt, und alle 
Freundſchaft erkrankt.“ 

33) Ebenda, 49: „der Stamm ſteht ab, der im Dorfe ſteht, ihn ſchützt 
weder Rinde noch Laub; ſo iſt der Mann, den Niemand mag: was ſoll er 
långer leben?“ Vergl. aud ebenda, 62: „es ſchnappt und lechzt wenn er 
zur See kommt der Adler am alten Meere; ſo geht es dem Manne, wenn er 
unter Viele kommt, und wenige Fürſprecher hat.“ 

34) Ebendaa, 121—2: „den guten Mann locke du dir zum Freundes⸗ 
geſpräche, und lerne Heilſprüche fo lange du lebſt“; „deinem Freunde fei du 
nie der erſte zu betrüglichem Bruche; Sorge verzehrt das Herz, wenn du nicht 
ſagen kannſt irgendwem deinen ganzen Gedanken“; ebenda, 125: „da find 
die Gefinnungen ausgetauſcht, wenn Jeder dem Andern ſagen mag den ganzen 
Gedanken; Alles ift beſſer, als unverlåffig zu ſein: nicht iſt Der dem Andern 
Freund, der Alles zu Gefallen ſpricht.“ 

35) Ebenda, 127: „Schuhmacher ſei du nicht noch Speerſchaͤfter, außer 
allein für dich ſelber; fitzt der Schuh nicht recht oder iſt der Schaft nicht gut, 
da wird Uebles auf dich herabgewünſcht.“ 

36) Ebenda, 128: „wo du Schaden fiehſt, betrachte es als deinen eigenen 
Schaden; deinen Feinden aber gib nie Frieden“; ebenda, 129: „ſei bu nie 
über Uebles vergnügt, dagegen laß dir Gutes wohl gefallen.“ 
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ſchaͤrft, aber freilich 3ugleid aud auf das mit Riudfidt auf das 
tigene Bermögen bezüglich derfelben einguhaltende Mag hingewieſen 97); 
durch Munterfeit und Gefprådigfeit vor feinen Gåften mag fid der 
Hausherr guten Ruf verſchaffen ⸗s). Vor Allem hüte man fid vor 
Frunfenheit und aller Böllerei; Niemand gereidt es zur Schande, 
menn er måfig trinft und fråh 3ur Ruhe geht, der Schlemmer aber 
jeigt fid) unverftåndiger alé bag Vieh 89). Insbeſondere ift manier- 
liches Benehmen bei Gaftereien zu empfehlen, als an welchem man 
Kluge und Thoren unterſcheidet; verftåndig fragen und verftåndig 
antivorten 3u Fonnen gilt als eine den Mann ehrende Kunft, vor 
Schwatzhaftigkeit und 3umal vor lvfem Gpotte hite man fid aber 
teim Mahle: oft genug entfteht daraus bofe Feindſchaft 10); aud 


37) Ebenda, 136—7: , den Gaft [delte nidt, noch meife ihm bie Thir; 
dem Glenden gib du reichlich“; „ſtark ift der Riegel, ber ſich heben foll Allen 
- aufjufperren; gib du einen Ring (6. h. eine Minge), oder Das wird dir jebed 
Uebel in die Glieder wünſchen.“ Ebenda, 2—4, werden bie Dinge aufge» 
Mbit, deren der Wanderer im gaftliden Haufe 3u bedürfen pflegt; e8 ift eine 
wigige Wendung, menn fofort mit den Worten: ,,guter Anlage (5. h. bedarf der 
Banderer), wenn er ſich gevinnen will Anſprache und ſchweigendes Anhören“, 
ju den Eigenſchaften übergegangen wird, die der Wanderer haben muß, um ſich 
gut fortzubringen; vergl. oben, Anm. 12. 

38) Ebenda, 102—3: „Froh fol daheim und mit dem Gaſte munter 
der Huge Mann ſein, erinnerungsreich und gefprådig, wenn er vielwiſſend ſein 
mill: oft foll man von Gutem reden”; „erzdumm heift, mer menig 3u fagen 
weiß; bal ift des Unklugen Art.” 

39) Ebenda, 11: „ublere Jehrung trågt man nidt auf dem Felde, als 
ju großen Biertrunk; e8 ift nidt fo gut, ald fie es gut heifen, dad Bier ben 
Söhnen der Menſchen; denn meniger weiß je mehr er trinft der Mann von 
feinem Gemüthe“; ebenda, 18—20: „der Mann enthalte fid nidt bed Bechers, 
trinfe aber mit Maß den Meth, fpredje Rützes oder fdrweige; Miemand tadelt 
dich als um einen Fehler, wenn du früh fålafen gehft'; , ber gierige Mann, 
wenn er nidt Klugheit weiß, ißt fid tddtlide Krankheit; oft bringt, wenn er 
unter Kluge fommt, dem dummen Manne fein Magen Geſpött“; „die Heerden 
wiffen e8, mann fie heim follen, und gehen da vom Grafe; der unkluge Mann 
aber fennt niemalen ſeines Magens ein Biel. 

40) Ebenda, 16—17: , der Narr figt als ein Klog, menn er zum Gaſt⸗ 
mahle fommt, er brummt vor fid hin oder murmelt; aber fogleid wenn er 
fenen Srunt unten hat, ba fommt der Leute Mefen auf”; der allein weiß, 
der weit herumſchweift und viel herumgefahren ift, wa8 fir eine Unlage Jedem 
jufommt unter den Månnern, wenn er dabei Wik mithringt“; ebenda, 
26—31: „der unfluge Mann wenn unter Leute fommt, fo ift e8 am VBeften 
baf er ſchweige; Niemand meif es, daß er Nichts verfteht, menn er nidt 3u 
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fol man nur bei- Leuten gaften, denen man angenehm ift, und nie 
au lange+1). Aud abgefehen von Gaftmåhlern und Gelagen wird 
aber einerſeits freunblides Gefpråd, andererſeits Schweigſamkeit und 
Anſichhalten miederholt eingeprågt; wer Mehreren eine Sache mit- 
theilt, muß ermarten, bafi fie allgemein befannt wird, und Mandjem 
ſchon hat feine Junge den Kopf gekoſtet 12); namentlid aber foll 
man eigenes Unglück nidt Jedem anvertrauen, denn leicht wird 


viel redet; der Mann freilidj weiß nidt, der gar Nichts weiß, menn er allzu⸗ 
viel redet”; „als ug gilt der, der fragen fann, und zugleich fagen; nidt 3u 
verbergen vermögen ber Menfdjen Söhne den Fehler ber unter ben Månnern 
umgeht“; „allzuviel redet, wer niemals ſchweigt mit unbeftåndigem Geſchwätze; 
bie ſich überſtürzende Bunge, wenn fie keinen Zügelnden hat, tönt ſich oft Un- 
gutes““; „zum Gefpdtte ſoll nicht ein Mann den anderen haben, wenn er aud 
zum Gelage fommt; Mandjer ſcheint fid Mug, wenn er nidt gefragt wird, und 
mit trodner Haut in Ruhe fikt”; „klug dünkt id, mer fid davon macht, ald 
Gaſt dem Gafte ein Spdtter; nidt weiß gewiß mer heim Mahle fpottet, oG er 
nidt einen Gråmliden anſchreie“; ,,viele Månner find fidj wohlgefinnt, ziehn 
fid aber auf beim Mahle; die Hohnrede unter den Månnern wird ewig bauern, 
eg zürnt ber Gaft dem Gafte.” Sigrårifum. 29—30: ,Da8 rathe id) dir 
fedj8ten8, menn aud) unter den Leuten Trinkrede verfehrt umgeht, betrunfen 
follft bu midt fireiten mit dem Kåmpfer; Mandem fliehlt der Mein den Wig"; 
„Spottrede und Bier ift vielen Månnern geworden gum Seelenkummer; Cinigen 
gur Todesurſache, Ginigen zum Unglücke: Vieles ift ma8 den Månnern Sorge 
macht.“ 

41) Havam, 65—6: „viel zu früh fam ich an manche Ståtte, und zu 
fpåt an mandje; bag Bier mar getrunfen, andere8 ungebraut : felten trifft der 
Unliebe Getraͤnk“; hier und dort würde id heimgelabden verden, wenn id 
um Mahle der Speiſe bedürfte; aud zwei Schinken hingen bei dem treuen 
Freunde, menn id erft einen gegefjen hätte“; ebenda, 34: „gehen føll man, 
nidt fol man Gaft fein immer an einer Ståtte; der Liehe wird leid, wenn er 
lange fikt auf eine8 Underen Fletze.“ 

42) Ebenda, 61: ,fragen und fagen foll Jeder der Klugen, wenn er 
verftåndig heifen will; Einer foll es wiſſen, nidjt ein Zweiter, bak ganze Boll 
weiß es, wenn ihrer drei find”; ebenda, 64: ,aHtfam und vorfidtig follte 
jeber der Månner fein, und bedådtig im Trauen auf Freunde; ber Worte, bie 
ber Mann einem UAnderen fagt, muß er oft Entgeld geben“; ebenda, 72: 
„zwei find fid Gegner, die unge ift des Haupte8 Mörder; in jebem Gewande 
fårdfe id mir eine Fauſt“; ebenda, 79: „das wird da befannt, wenn du 
nad Runen fragft, den hodberikmten, melde die heiligen Götter madten und 
ber Hohe Redner ſchnitt; da ift man am Beften daran, menn man fåweigt.” 
Beſonders gefåhrlid ift aber die MWeibergunge; ebenda, 119: „von oben⸗ 
her beißen fah id einen Mann die Morte eines Ublen Weibes; die Betriglide 
Bunge ward ihm zur Todesurſache, und nidt um eine wahre Schuld.“ 
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foldes Bertrauen mißbraucht 12). Aud jedes Gefpråd mit Thoren 
foll man vermeiden, da Nichts dabei herausfommt; ebenfo jeben 
Bortwedfel mit ſchlechten Leuten, da fid dieſe auf das Schimpfen 
beffer zu verftehen pflegen als Ghrenmånner: ift man aber durd 
einem foldjen Gefellen beſchimpft morden, fo ſchlage man ihn fofort 
tobt und ſtelle dadurch ben eigenen Leumund fidjer+9). Sehr detail 
firte Borfdriften merben gegeben über bas Berhalten ber Månner 
ju ben Weibern, bie freilid, abgefehen von der oben ſchon befpros 
chenen Warnung vor Ehebruch und Weiberverfiihrung, mehr ben 
Gharafter von Klugheiteregeln an fid tragen. An die Spike wird 
der Nath geftellt, den Weibern nie und nimmer 3u trauen; ihr 
wandelbarer Ginn ift fo wenig verlåffig als die unverlåffigften 
Dinge biefer Welt45); dok wird anerfannt, baf aud der Månner 


43) Gbenda, 118: ,einen üblen Mann laf bu niemalen Ungllid von 
dir wiffen; benn vom iblen Manne erhåltft du nie Vergeltung der guten 
Meinung.“ 

44) Ebenda, 123—4: „Worte tauſchen ſollſt du niemalen mit dem un⸗ 
tlugen Narren; denn von üblem Manne wirſt du niemalen des Guten Lohn 
gewinnen; aber der gute Mann wird dich dem Volke beliebt zu machen ver⸗ 
mögen durch ſein Lob“; ebenda, 126: „nicht mit drei Worten ſollſt du 
ſtreiten mit dem ſchlechten Manne; oft 3ögert der Beſſere, wo der Schlechtere 
udlågt.” Sigrårifum. 24—5: Das rathe ich dir drittens, daß du am 
Dinge mit dem thöridjten Manne nidt ftreiteft; denn ber unkluge Mann erlaubt 
fid oft zu fpredjen fålimmere Worte al er weiß“; „Alles ift ſchwer menn du 
dazu ſchweigſt, da ſcheinſt du mit Furdtfamkeit geboren oder mit Wahrheit be- 
ſchuldigt; übel ift der Leumunb, wenn man fid nidjt guten erwirbt; des anderen 
Tages laß ihn ben Geift aufgeben, und lohne fo den Leuten die Lige.” 

45) Havam. 83—9: „der Jungfrau Borten føll Niemand trauen, nod 
dem was ein Weib fpridt, denn auf drehendem Rade maren ihnen die Herzen 
gefdjaffen, Untreue in die Bruft gelegt“; „gellendem Bogen, brennender Lohe, 
åbnebledendem Wolfe, frådjender Kråhe, grungendem Schweine, mursellofem 
Hume, wadfemder Woge, mallendem Keſſel“, ,,fliegendem feile, fallender 
Belle, einnådtigem Eiſe, geringeltem Wurme, der Braut Bettrede, oder gebros 
denem Schwerte, des Båren Spiele, oder dem Königskinde“, , fiedjem Kalbe, 
ſelbſtwilligem Knedte, fdönredender Weiffagerinn, neugefålltem Todten, heiterem 
$immel, ladjendem Herrn, des Hundes Bellen, und der Hure Trauer“; ,frilje 
gefåtem Acker traue Niemand, nod 3u frühzeitigem Sohne; Wetter regiert den 
Acker, und Big den Sohn: gefåhrdet ift Jedes von Beiden“; ,,feined Bruders 
Morder, menn er ihm auf dem Wege begegnet, halbverbranntem Haufe, über⸗ 
fånellem Roſſe, — da ift dag Pferb unnütz, menn eå einen Fuß bridt, — werde 
Nemand fo 3utrauen8voll, daß er allem dieſem traue.” „So iſt die Liebe der 
Beiher, bie treulos benken, wie wenn man mit unbefdlagenem Roſſe fåhet auf 
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Sinn den Weibern um Nidts verlkffiger fei49). GSdoöne Worte, 
Schmeichelei und reide Geſchenke werden dem Freiersmann als 
Mittel empfohlen, die zum Jiele führen17); bod mird aud Treue 
und Beftåndigfeit Dem eingeſchärft, ber ein edles Weib 3u gewinnen 
wußte 18). Daß Liebesleid bas ſchwerſte fei, meif mer foldes erfah⸗ 
ren 49); Niemand aber table ben Undern, daß ihn die Liebe ergreift: 
fie bezwingt ben Klügſten oft, während ber Thor ihr entgeht, und 
der Meifefte mag ihr erliegen 50). UAllgemeinerer Natur ift wieder 
ber Rath, Alles 3u feiner Jeit zu thun, und jede Gelegenheit ju 
benågen, mann und wie fie fid bietet; meniger auf ben nådften 
Gewinn, als auf bleibenben Bortheil foll man dabei fein Augen- 
merk richten diy. enig ift dem Klugen ſchwer“52); Borfidt ift 


fåliipfrigem Eiſe, mit lebhaftem 3meijåhrigem, und das übel gezähmt ift; oder 
in wildbem Sturme auf fleuerlofem Søiffe; oder wenn ein Lahmer dad Nenn- 
thier jagen follte auf glatteifigem Berge.” Odin gibt, ebenda, 95—101, aus 
eigener Grfahrung ein Beifpiel meibliden Truges, und wiederholt auf deffen 

Grund den Sag: , mand) gutes Mådden, menn du e8 genauer fennft, ift dem 
Manne gegeniber treuløfen Sinnes.“ 

46) Ghenda, 90: „offen fage id e8, denn id meif es Beides, betrigs 
lid ift der Månner Sinn ben Weibern; da fpredjen wir am Schonſten, wenn 
wir am Falſcheſten denken: das trügt der Klugen Sinn.“ 

47) Ebenda, 91: „ſchoͤn ſoll ſprechen und Gut bieten, mer eines Weibes 
Liebe gewinnen mill; den Leib loben der ſchöͤnen Frau: der gewinnt, der freit.“ 

48) Ebenda, 131: „wenn du ein gutes Weib dir zur Liebesgenoſſinn 
bereden willſt, und Freude von ihr gewinnen; Schönes ſollſt du verheißen, und 
es feſt ſein laſſen: Niemanden wird Gutes leid, wenn er es gewinnt.“ 

49) Ebenda, 94: „das Gemüth allein weiß es, das dem Herzen nahe 
wohnt, wenn es allein den Sinn durchſchaut: keine Krankheit iſt übler jedem 
klugen Manne, als ſich keine Gegenliebe finden.“ 

50) Ebenda, 92—3: „um Liebe tadeln ſoll kein Mann den andern nie⸗ 
malen; oft fängt den Klugen, was den Thoren nicht fängt, luſtreizendes Aus⸗ 
ſehn“; „nicht ſoll tadeln der Mann den andern um den Fehler der manchem 
Manne begegnet; dumm aus klugen macht der Grundherren Söhne jene 
maͤchtige Liebe.“ 

51) Ebenda, 81—2: „im Winde ſoll man Holz hauen, hei gutem Wetter 
in die See rudern, im Finſtern mit Weibern koſen: viele Augen hat der Tag; 
auf dem Schiffe ſoll man die Fahrt betreiben, den Schild hat man zur Deckung, 
zum Hiebe das Schwert, die Maid zum Küſſen“; „beim Feuer ſoll man Bier 
trinken, und auf dem Eiſe Schlittſchuh laufen, die Maͤhre mager kaufen und 
roſtig die Klinge, daheim das Pſerd füttern, den Hund aber auswäaͤrts.“ 

52) Ebenda, 107. 
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åberall nothwendig, obwohl aud) fie nidt uͤbertrieben werden barf 59): 
wie fid biefe Regel ald eine Conſequenz aus der Uebergjeugung von 
der Unbeftånbdigfeit aller irdiſchen Dinge ergibt, fo liegt in ihr 3u- 
gleidy aud) das oberfte Gebot menfhlider Klugheit, und eben barum 
fann= fie nidt oft genug elngefdårft werden. Eine eigenthimlide 
Amvendung gewinnt aber jenes Gebot in Folge der im Heidenthume 
åMiden Blutrades niemals fol man Demjenigen trauen, dem man 
einen Verwandten erſchlagen hat, menn gleid der Todtſchlag mittelft 
eines Sühngeldes gebüßt ift: nie wird die Rade dadurch völlig 
befdmidtigt**). Mit zwei anderen dem Heidenthume eigenthimliden 
Klugheité => und Gittenlehren mag fid unfere Betradtung der alt» 
nordiſchen Gnomik ſchlietzen; die eine enthålt eine Warnung vor 
allem Umgange mit aubererinnen und vor ber Beſchädigung burd 
Jauber überhaupt 50), während sugleid ein kurzer Unterridt in derlei 
Å geheimen Künſten beigegeben wird o6), die andere ermahnt den od» 


53) Ebenda, 132: ,,vorfidtig heiß' id did fein, und nidt ubervorfidtig ; 
fi du am WBorfidtigften bezüglich des Biers und bejiiglid der Frau eines 
Yndern, und bezüglich befjen britten8, daß bid ein Dieb nidt bethöre.“ Vergl. 
Sigrdrifum. 37: „Das rathe id dir eilften8, daß du bei dem Uebel zu⸗ 
feheft, meldjen Weg es fid wendet“; vergl. ferner oben, Unm. 11—2. 

54) Sigrdrifumal, 35—6: „Das rathe id) bir zehntens, daß du 
niemals traueft dem Sohne des Aedter$, dem du Brudermörder bift (vergl. 
Bavam. 88, oben, Anm. 45), oder den Bater gefållt haft; ein Wolf ift im 
jungen Sohne, obwohl er mit Gold erfreut murder; „Feindſchaft und Jorn 
glaube nicht daß eingefdlafen fei, nod aud der Harm; Wik und Maffen ift 
es ſchwer dem Herrider (genugfam) 3u befommen, ber der erfte ſein foll unter 
den Männern.“ VBergl. aud Sigurdarkv. III, 12. 

: 55) Havam. 114—5: „einem jauberfundigen Weibe follft du nidt im 
Såoofe fålafen, fo daß fie mit den Gliedern did beſchließe““; „fie madt es fo, 
daß du did nidt fimmerft um Ding over KödnigS Nede; Speife willſt du nidt 
nd Mannesfreude, ſorgenvoll gehft du ſchlafen.“ Sigrårifum 26—7: 
„Das rathe id dir viertens: menn eine fåådlidje Here am Wege wohnt, beffer 
if eg 3u gehn, als 3u gaften wäre, wenn aud bie Radt did überfalle“; 
nvorfpåhender Augen bedürfen der Månner Söhne, moferne fie zornig fimpfen 
ſollen; oft fiken ſchadenskluge Weider nahe am Wege, melde Schwert und 
Sinn ſtumpfen.“ Vergil. aud Havam. 130: ,,nidt auffdåauen follft du im 
gampfe, — bem Eber gleidj merden ber Männer Söhue, — damit did nidt die 
Månner bezaubern.“ 

56) Im Havamal fuhrt Strophe 138 durch einige Vorſchriften 3aubere 
måfigen Inhalts zum Runatals p. hiniber; im Sigrårifumal war ble Runens 
lihre der. Gnomil ſchon vorausgegangen. | 

Maurer, Bekehrung. Il, 11 
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ten, beren Leidjname man etwa unbeftattet antrifft, gehorig bie legten 
Ghren zu ermelfens”): fie seigt alfo wieder, im Gegenfage 3u fo 
mancher anberen Vorſchrift, einen auffallen» menſchlichen und wohl⸗ 
wollenden Charakter. 

Die aus den gnomiſchen Eddaliedern gewonnenen Ergebniſſe 
finden nun in den beiläufigen Angaben der übrigen Quellen über 
einzelne Seiten und Züge der altheidniſchen Sitte durchaus ihre 
Beſtätigung. Es kann natürlich hier nicht unternommen werden, 
bas einſchlägige Quellenmaterial aud nur mit annähernder Voll⸗ 
ſtändigkeit zuſammenzuſtellen; doch mag es verſtattet ſein, einzelne 
wichtigere Punkte, und zumal ſolche, welche im Bisherigen noch 
nicht in ihrer vollen Schärfe hervorgetteten find, noch etwas naͤher 
zu beleuchten. 

Sehr entſchieden ausgeprågt tritt in ben fåmmilidjen Quellen 
ber Glaube an ein unerfditterlid feftftehendeg, unabmendbareg 
Schickſal hervor. Oft genug wird barauf hingewieſen, daß eg 
unmöglid fei bem Verhängniſſe zu entgehen, meldes Alles und 
Jedes nad Willkühr ordness), daß insbeſondere Jeden ber Tod 


57) Sigrårifum. 33—4: „Das rathe id dir neuntens, daß du Todte 
beſorgeſt, wo du fie auf der Erde findeſt, ſeien es nun fiechtodte, oder ſeetodte, 
oder waffentodte Maͤnner“; „einen Hügel ſoll man machen Jedem der verſtor⸗ 
ben iſt, die Hände waſchen und das Haupt, ihn kaͤmmen und abtrocknen, ehe er 
in den Sarg fahre, und ſelig ſchlafen heißen.“ Wie viel Gewicht das Heiden⸗ 
thum auf die gehdrige Beſtattung legte, ergibt ſich übrigens auch aus Havam. 
71: „ein Sohn iſt beſſer, wenn er auch ſpät geboren iſt, nach dem Abgange 
des Mannes; felten ſtehen Gedenkſteine an der Straße, wenn fie nicht der Ver⸗ 
wandte dem Verwandten fegt.” 

58) Vergl. z. B. Sigurdarkv. Fafnisbana I, 23: „nicht ift dir 
bein Leben mit Laſtern vorgezeichnet“; 24: „Alles ift vorgezeichnet“; 52: „das 
Glück iſt vorgezeichnet dem Leben des Herrſchers“; 53: „nicht kann man gegen 
das Geſchick ankämpfen“ Helgakv. Hundingsbana II, 26; „das war 
bir beftimmt (skapad), daß du den Mådtigen 3um Untergange würdeſt“; 
27: midt widerftehen bie Fårften dem Geſchicke“; Oervar-OddssS.c. 32, 
S. 301: „nicht iſts 3u leugnen, id fehe daß der Sdabenstråger des Waldes 
(8. h. ber bie bem Waldbaume gefåhrlide Axt tragende Krieg8mann) nidt ver» 
modjte gegen dad Gefdid 3u handeln”; Njals 8. c. 6, 6. 10: „Das muf 
Jeder thun, was beftimmt ift”; o. 18, 6. 23: „NRichts wird man dawider thun 
können; das wird eintreten muffen, was beftimmt ift; ferner bie c. 104, 
S. 162—3 erwaͤhnte Aeußerung Geſts iiber die Zukunft des Chriſtenthums in 
Island (fiehe Bb. I, S. 402). Vatnsdåla S. c. 10, S. 46: „ſchwer wird 
e8 fein, dem Schickſale 3n entfliehen”; c. 12, S. 54: per fagte, es fei ſchwer⸗ 
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treffe, wenn er ihm beftimmt fei, ohne baf ihn Jemand bagegen 3u 
ſchützen vermöge3*), während umgefehrt Der, deſſen Todestag nod 
nidt gefommen fei, aud ber ſchwerſten Gefahr glücklich entgehesv), 
u. dergl. m. Ebenſo entſchieden beftåtigen aber bie fonftigen Quellen 


gegen bas Auferlegte 3u handeln““, ,,aber dod ift Weniges mådtiger ald das 
Geſchick““, „Nichts mirde es helfen, dagegen anzukämpfen“; c. 14, S. 58: 
„ſchwierig ift e8, vor dem Sdidfale fid 3u retten”; c. 15, S. 62: ,,nidt mag 
man gegen bag Geſchick antåmpfen.” Gilsla 8. Surssonar, I, 6. 17: 
„Das wird gefdjehen, mad beftimmt ift”; Holmverja 8. c. 29, S. 90: 
„Das wird gefdehen miåffen, was vorgegeidnet ift”; co. 35, S. 106: ,nidt 
fann man dem Geidide entlaufen”; Svarfdåla S c. 22, GS. 174: „ſo 
wird e8 werden, wie es werden will”; Kjalnesinga 8. c. 9, 6. 423—4: 
„Das wird nun vor fid gehen, was Beftimmt if”; Floamanna 8. c. 20, 
6. 90: ,,e8 mag fein, daß hier ihre Zukunft ift”; porfinns 8. karlsef- 
nis, c.6, S. 135: ,fie wird ihrer Zukunft følgen müſſen“; VigaskutuS. 
c. 10, GS. 254: „er erklårte lieber mit dem Buftande ſich zufrieden geben zu 
vollen, wie er ihm da beftimmt war”, u. bergl. m. Zuweilen wird babei aud 
beftimmter auf die Norhen hingemiefen als auf die VBermwalterinnen bed Såid- 
ſals; 3.8. Fjölsvinnsm. 47: „dem Borte ber Urdr widerfpridt Niemand, 
wenn es aud) widermårtig beftimmt ift”; Sigurdarkv. Fafnisbana II, 
2: „eine unfelige Norn ſchuf un8 in ber Borzeit, daß id follte im Waſſer 
waten“ u. bergl. m. 

59) 3.8. Skirnism. 13: auf einen Vag var mir bad Alter beſtimmt, 
mb bag ganze Leben vorgejeidnet; Varnsdåla 8. c.24, 6.98: „er fagte, 
Remand bringe fid über den ihm beftimmten Jag”; Vigaskutu 8. c. 6, 
6.248: ,,er fprad, Jeder miiffe feinen Gefdiden følgen, — — und fagt, daß 
ba Jeder fterben werde, menn er feig (5.6. dem Tode verfallen) fei”; pidriks 
S. af Bern, c. 338,-6. 294: ,nun wird e8 wieder fø gehen wie vordem: 
de merden fallen, bie feig find. Ferner Fafnism. 11: „im Waſſer ertrinkſt 
bu, menn du dem Winde entruderft; Alles wird dem Feigen verderblich“; 
Njals S. c. 41, 6. 62: „Das wird mir Nidt8 nigen, menn mir der Tod 
beftimmt ift”; c. 69, S. 103: „kommen wird mir bie TodeSnåhe (feigdin), 
wo id mid aud befinde, menn mir dieß beftimmt ift”; Holmverja 8. 
c. 35, S. 103: „nicht fann man einen Feigen retten”; Laxdåla 8. €. 49, 
6. 220: „wirſt bu Narr einem Manne das Leben geben, wenn ihm der Tod 
beftimmt ift”? Kjalnesinga 8. c. 6, 6. 416: „Nichts fann bid ſchützen, 
wenn bir ber Tod beſtimmt ift”, u. dergl m. 

60) Floamanna S. co. 15, 6. 50: ,,enblidj aber geſchah es fo, weil 
dem: porgils ein långere8 Leben beftimmt war, daß bad Geſpenſt rücklings nieder⸗ 
fet, Thorgild aber obenher auf daffelber; pordar 8. hredv, S. 11: 
„darum aber weil ihnen långeres Leben beftimmt war, bradte fie porkell auf 
das gefenterte Schiff“; ebenda, Unhang, S. 63: „es wird dir aud eine 
andere Sufunft beftimmt fein, als daß du durch unſer Zuſammentreffen ume 
fommeft, u. bergl. m. 

1* 
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bie bereite aus bem Havamal erfidtlide Thatſache, daß dieſer Fata⸗ 
lismus bas Fråftige Bolt nidt zu erfdlaffen oder tråge 3u madjen 
vermodte; er beftårfte bafjelbe vielmehr gerade umgekehrt in bem 
trogigften Gigenmillen, in ber ridfidtslofeften Verachtung jeder 
Gefahr, melder ſcheu auszuweichen feine Rettung, melder entſchlofſen 
entgegengugehen dem Manne dagegen Ruhm und Ghre im reidften 
Maße bringen fonnte. Dem Beſchluſſe des Schickſals 3u entfliehn 
war unter alen Umftånden unmöglid, von der Art aber, wie man 
ihm begegnete, hing das Urtheil ab über den Werth oder Unwerth 
deg Ginjelnen; fo mar demnach bem freien Willen des Mannes, 
ſeiner perfönlidjen Gnergie, immerhin nod genligender Spielraum 
verftattet, um den Kampf bes Lebens ber hödften Unftrengung merth 
erfdjeinen 3u laffen, waͤhrend 3ugleid bie Unabånderlidteit bes Geſchickes 
jebes Motiv befeitigte, meldjed denfelben burd irgend meldes ängſt⸗— 
fidje Abwägen von Gefahren, durch irgend welchen beforgten Blid 
in bie Zukunft håtte lähmen fonnen. In dieſem Einne mag Sigurör 
ber Sigrdrifa erflåren, ba fie auf feine dunkle Zukunft Gindeutet: 
midt werde id fliehen, menn du mid aud feig meift; nidt bin 
id mit Furdtfamfeit geboren“61), mögen Hamöir und Sörli, ber 
feindlidjen Uebermadjt erliegend, fingen: „guten Ruhm haben wir 
erlangt, menn mir aud hente oder geftern flerben follten; Fein Mann 
febt einen Abenb nad der Nornen Wahrſpruch“ 62); die profaifden 
Sagen wiffen von einer Reihe ähnlicher Aeuferungen 3u beridten 63), 
gang beſonders klar ſpricht fid aber eine berartige Wirkung der fata- 
liſtiſchen Lebensanſchauung in folgender, freilich bereits der driftlidjen 
Jeit angehöriger Grjåhlung aus 649). Gin Bauer, fagt König GSverrir 
. 61) Sigrdrifum. 21. 

62) Hamödism. 31. | 

63) 8. 8. Kjalnesinga 8. c. 8, 6. 423: „zwei Dinge find allemal 
in Ausfidt: entweder werde id leben ober flerben”; fo fagt ferner, Svartf- 
dåla S. c.4, 6.122, porolfr 3u feinem Bruder porsteinn: „Niemand fann 
ben ihm beftimmten Vag überleben; e8 fåeint mir größere Ehre mit dir 3u 
flerben, al8 mit Såimpf und Sdande did 3u Uberleben”, und wieder c. 5, 
S. 126: „Niemand vermag den ihm beftimmten Tag 3u Uberleben, und mir 
få éint es befjer mit gutem Ruhme 3u frerben, ald mit ber Schande 3u leben, 
bir nidt gefolgt 3u fein”, u. dergl. m. Aud eine Reihe der oben ſchon ange» 
fåbrten Aeußerungen iiber bie Unabwendbarkeit des Schickſals ift in åhulider 


Beife veranlaft. 
64) Sverris 8, c. å7, S. 116—7. 


æ- å 
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in einer Anrede an fein Heer, ermunterte feinen Cohn, als er ihn 
ju den Heerſchiffen geleitete, zur Tapferkeit; „am Långften lebt der 
Nachruhm eines Jeden, fagte er; cder wie würdeſt du did verhalten, 
wenn du in ben Kampf fåmeft, und du wüßteſt Das voraus, bak 
du ba fallen follteft? Gr antmortet: mas follte mid ba abhalten, 
mit beidben Hånden zuzuhauen? Der Ulte fprad : nun fönnte dir 
Jemand Das mit Gewißheit fagen, dafi du da nicht fallen folltef? 
Gr antwortet: mas follte man fid da ſcheuen fo tapfer als möglid 
voranjugehen? Der Ulte ſprach: in jedem Kampfe in ben du 
fommft, wird Gines von Beiden geſchehen, daß du fålft oder dag 
du davon kommſt, und fel du darum tapfer, benn Alles ift vorher 
beftimmt; ben nidt Feigen bringt Nidts in die Unterwelt (i hel) 
unb Nichts fann dem eigen helfen; auf der Fludt ift vas Fallen 
am Schlimmſten.“ Wohl 3u beaten ift, daß bei allen derartigen 
Ausſprüchen das Schickſal immer als ein blinde8 gedadjt ift, und daß 
ſich nirgends ber Gedanke Bahn bridt, daß daſſelbe von einer hoheren 
Macht meife und wohlwollend gelenft merbe85); gerade darum fann 
fid der Menſch nidt 3u demithiger und vertrauensvoller Unter» 
werfung, ſondern nur 3u trogiger Beradtung dem drohenden Ber» 
hångniffe gegeniiber aufgeforbert finden. | 

Wie jenes VBerhåltnif des Menſchen zu dem Schickſale, ſo 
mußte aber auch die mehr freundlich genoſſenſchaftliche als demüthig 
dienende Stellung, melde demſelben ſeinen Göttern gegenüber ange» 
wieſen iſt, eine ſehr entſchiedene Betonung aller derjenigen ethiſchen 
Eigenſchaften bedingen, auf welchen die Selbſtſtändigkeit des 
Individuums beruht. Leute, welche ſelbſt ihren Göttern gegen⸗ 
über die eigene Individualität ſo wenig aufgaben, daß ſie dieſen 
freund oder feind ſein, daß ſie an ihnen wegen Unwillfaͤhrigkeit 
Rache nehmen zu können meinten 66), Leute, welche mit Dämonen 
der verſchiedenſten Art ſich unbedenklich in einen Kampf einließen, 
und die es als einen Ehrenpunkt betrachteten, ſelbſt vor geſpenſtigen 


65) Allerdings wird in ber Finnboga S. c. 6, S. 224 einmal aus⸗ 
gefprodjen: „es wird Nichts helfen, fid bagegen 3u fegen; Dad wird gefdehen, 
was beſſer ift, obwohl es uns unangenehm ſcheint“; bie gang ifolirt flehende 
Sentenz muß aber fiderlid auf chriſtliche Anfdauungen quridgefihet werden. 

66) Vergl. oben, $. 54, S. 51—3. 
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Erſcheinungen feinen Augenblid die Farbe su wechfeln 67), fonnten 
um fo weniger geneigt fein von ihren Mitmenfdjen irgend meldjen 
Swang 3u bulden, oder irgend melder Befdrånfung ihrer indivi- 
duellen Freiheit fid willig zu fügen 88s). Dazu fommt not, bag 
die gefammte Mythologie durch den Glauben an einen fortmåhrenden 
Kampf beherrfdt mird. Ein Schlachten- und Siegesgott ift vor 
Allen der oberfte der Afen, Ovin; Såladtengötter und Siegesgötter 
find -alle åbrigen, und bis sum Untergange biefer Welt nimmt ber 
Gtreit der Götter und ber Rieſen fein bauerndes Ende. Der Menid 
ift berufen, in biefem Weltfamyfe auf Seiten der Götter 3u ftehen; 
den Widerſtand, ben ihm die rauhe Natur des Nordens, den ihm 
bie materielle. Seite ſeines eigenen Wefené entgegenfegt, foll er in 
derfelben raftlofen Weiſe befåmpfen, wie die freien, geiftigen Götter 
ohne Unterlaf mider die Bertreter der dämoniſchen Materie 3u Felde 
liegen: burd) tapferes Gtreiten in diefem Leben, und nur durch biefeg, 
gewinnt er fid die Hoffnung, dereinſt burd den Schlachtentod in 
bie Gefellfdaft der Götter eingeführt und der Ehre gewiirdigt 3u 
werden, am Ende der Jeiten den legten Kampf gegen die Ricfen- 
welt an ihrer. Seite mitfåmpfen 3u dürfen. Diefe principielle Ver» 
meifung bes Menfden mie feiner Götter auf Kampf und Gtreit 


V 





67) Svarfdåla 8. c. 22, 6. 173: „Das geſchah eines Morgends, ald 
fle draußen ſtanden, Kart und Gunnarr, und ba fah Karl an den Himmel hin- 
auf, und eine andere Farbe überflog ihn, und eine andere verliefg ihn. Gunnar 
fragte, warum er fid fo verfårbe? Karl antwortet: wenig Unterfdjied wird 
babei fein; id) hatte aber eine Erſcheinung. Was war das? fagt Gunnar. 
Ich glaubte ben Klaufi, meinen Better, in der Luft über mir reiten 3u fehen, 
und er erfHien mir auf einem grauen Pferbe, und ſchleppte da einen Sålitten 
nad fid; ba meinte id) eud, meine Nonveger, und mid) felber in bem Sdlitten 
au fehen, und bie Köpfe ſchauten heraus, und ich bente id) werde ba bie Farbe 
gemedfelt haben, ald id dieſes ſah. Gunnar fagt: nicht bift du fo gewaltig, 
als ich gemeint hatte; alles Das fah id aud), und fieh nun 3u, oG id) irgend 
bie Farbe geåndert habe.“ 

68) Um nidjt „des König8 Knet” zu werden, hatte ein großer Theil des 
Norwegiſchen Volkes, als Harald Harfagr die Zügel der Monarchie ſtraffer an⸗ 
zuziehen begann, Heimath und Erbe verlaſſen (fiehe meine Beiträge, I, S. 30—4 
u. 41—2); Kjartan Olafsſon erklärt ben gewaltthätigen Bekehrungsverſuchen 
Olaf Tryggvaſons gegenüber: „von Niemanden mag id mid zwingen laſſen, 
fo lange id noch aufrecht ſtehen und die Waffen führen fann” (oben, Bd. I, 


S. 355—6), u. dergl. m. Beifpiele folder Sinnedweife kehren in alen Sagen 
oft genug wieder. 
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muß aber in ähnlicher Weiſe mie die eigenthümliche Auffaſſung ſeines 
Verhältniſſes zu dieſen einen vorwiegend ſchroffen und herben Cha⸗ 
rakter der altnordiſchen Sittenlehre bedingen. Auf die freie Selbſt⸗ 
beſtimmung des Mannes, auf ſeine Selbſtbeherrſchung, Unbeugſam⸗ 
keit, energiſche Thatkraft und zähe Geduld wird das Hauptgewicht 
fallen, während die weicheren und ſanfteren Eigenſchaften der Demuth 
und Selbſtverlaͤugnung, det Nachgibigkeit und Verſöhnlichkeit u. dgl. m. 
entſchieden in den Hintergrund treten müſſen; aber freilich iſt damit 
keineswegs ausgeſchloſſen, daß auch die letzteren, ſoferne nur die 
Milde nicht der Vorwurf der Schwäche trifft, ihre Anerkennung 
finden, und ein gewiſſer hochherziger Edelmuth iſt ſogar in den wildeſten 
Ausbrüchen des ſelbſtwilligen Trotzes der Regel nach nicht zu 
verkennen. 

Der Krieg ſelbſt ift freilich nur des Vornehmen, nicht beg ein⸗ 
fachen Bauern ordentlicher Lebensberufs9); oft genug muß aber aud 
der Letztere zu den Waffen greifen, ſei es nun, daß er ſich zum 
Volksheer zu ſtellen habe, oder daß er als Kaufmann oder Viking 
die See durchſtreife, oder endlich daß er mit ſeinen eigenen Nad» 
barn eine Fehde durchzufechten habe. Dem Freunde freund, dem 
Feinde feind zu ſein, galt als feſtſtehender Grundſatz der Sittenlehre; 
„Ein Freund bin ich meines Freundes, dagegen vergelte ich Das, 
was Uebles gegen mich gethan wird“, kann der Isländer Hrappr 
nicht ohne Stolz von ſich ſagen 7o), und noch in der Charakteriſtik 
des Königs Olaf Tryggvaſon, dann wieder des jüngeren Olafs, 


x 


69) Rigsmal. 15—6 u. 19—20 weift ausdrücklich? dem Bauerngefdledt 
bie håuslide und Landwirthfdaft ald feine eigentlide Berufsthåtigleit zu, 
während ebenda, 25, 32—4, 39 — 42 u. 44—5 ben Jarlsgeſchlechtern Kampf 
und ritterlidje Uebungen beigelegt werden; Viehjudt und Uderbau, Sypinnen 
und Wehen, endlidj die Unfertigung der dazu nöthigen Geråthe und Borrid- 
tungen werden ben Stammeltern ber Baueru nachgerühmt, den Ahnherrn der 
Jarle bagegen befdåftigen Bogen und Pfeile, Speer und Schwert, Reiten, 
Schwimmen und Hundehegen, daneben aud Runenkunde und Mirfelfpiel: Kampf 
unb Sieg gelten ald fein ådtefter Beruf. 

70) Njals S. c. 88, 6. 128. Nod zu Anfang bes 13. Jahrhunderts 
mag ber Joreiör Hermundardottir einmal ein Weib im Traume erfdeinen 
und fid ihr al8 Gudrun Gjukadottir 3u erfennen geben, bann aber, als Jene 
vermundert fragt: „wie fommen Heidenleute baker”? entgegnen : „Das ſoll did 
Nichts angehen, od id eine Heidinn bin oder eine Ghriftinn; aber Freund Hin 
id) meinem Greunde”, Sturlunga 8. 1X, c. 34, S. 252. i 
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tritt deutlich hervor, daß es als Lob und nidt als Jadel gelten follte, 
menn beiden Herrfdern nadgefagt wurde, fie ferien gegen ihre 
Freunde freundlid, gegen ihre Feinde aber hart und grimmig ge- 
mefen 71). Beleibigungen, die man erlitten hatte, mußten ber eige- 
nen Ghre halber blutig gerächt werden; namentlid aber galt bie 
Uebung ber Blutrade um einen getödteten Bermandten zugleich als 
eine heilige Pflidt gegen den Erſchlagenen und als nothwendig sur 
Wahrung der Ehre des geſammten Geſchlechtes. Man hielt es nidt 
für anſtändig, daß der Erbe des Erſchlagenen deſſen Platz einnehme, 
fo lange bie Blutrache um denſelben noch nicht vollzogen war??), 
und oft genug ſehen wir dem Einzelnen, der etwa ſich oder einen 
Blutsfreund zu rächen zögert, dieß von Verwandten oder Nachbarn 
sum bitterſten Vorwurf gemadt 73). Die Sagen enthalten eine Fülle 


71) Oben, $. 27 u. 45. 

72) Vatnsdåla S. c. 23, 6. 96: als ber alte Ingimundr mar erfdlagen 
worden, fpridt beffen Sohn porsteinn 3u feinen Brüderu: „das ſcheint mir 
råthlid, daf wir uns nidt auf ben Sit unfere8 VBaterd feen meder 3u Haus 
noch bei VBollgverfammlungen, fo lange er ungerådt iſt“, und fo thun fie; 
nachdem bie Rade vollbradt ift, meint berfelbe Thorftein: „nun fdeint es mir 
råthlid, baf wir unferen Platz auf den Qodfik unfere8 Vaters verlegen”, und 
aud) biefmal folgen ihm bie Brider, ebenda, c. 27, S. 108. Die, freilid 
im Originale nidjt mehr erhaltene, Vigastyrs S. c. 14, 6.314 erzaͤhlt, wie 
Bardi Gudmundarson fid elnmal an ben Plak ſeines verftorbenen Bruders 
Balir fegt; feine Mutter, purldr, gibt ihm fofort eine metterlide Ohrfeige, 
und heift ihn fid nidt mehr unterſtehen dieſen Platz einzunehmen, ſo lange 
ſein Bruder nicht gerådt fei. 

73) So wirft 3. B. porgerdr Egilsdottir ihren Gödhnen vor: „ſehr 
ungleich wurdet ihr* eueren angefehenen VBermandten, baf ihr einen folden 
Bruder, wie Kjartan war, nidt rådjen wollt, und nidt mirde Egil fo thun, 
der Vater euerer Mutter, und bel ift es Söhne ohne Herz 3u haben; und 
gewiß glaube id, daß ihr dazu befjer pafjend wäret, daß ihr Töchter eures Vaters 
waͤret und verlobt würdet; es kommt hier dazu, Haldorr, wie man ſpricht, daß 
in jedem Geſchlechte ein Schandfleck fei, und dad ift mir des Olafr augenfaͤlligſtes 
Unglück, daß ihm bie Unlage feiner Söhne fo fehv mißrieth“, Laxdåla S. 
c. 63, S. 236. puridr Olafsdottir fdmåbt in ähnlicher Weife ihre Söhne, 
weil fie 3ögern ihren Bruder Hallr Gudmundarson zu rådjen. Nadjdem fie 
ihnen verwehrt hatte bes Lekteren Sig einzunehmen, legt fie ihnen einmal einen 
gangen Ochſenbug in brei Stide getheilt sum Frihftåd vor, und ald fie fid 
ber bie großen Stide mundern, fagt fie: „Das ift nichts Befondere8 und 
bariiber muft du did nidt wundern, benn in gröfere Stide mwurde euer 
Bruder Hall jerhauen, und id hörte eud nidt davon fpredjen, daß dieß etwas 
Beſonderes fei”; bann legt fie Jedem zu feinem Vleifde nod) einen Stein vor, 
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von Beifpielen, melde dieſe Auffaſſung ber Rade im Einzelnen ber 
legen 5 es mag geniigen, beifpielsmeife barauf hingumeifen, wie INlugi, 
ber junge Bruder des Grettir Asmundarson, ſich lieber von befjen 
Mördern todtſchlagen lågt, als baf er feinen Bruder an ihnen nidt 
rådjen 3u wollen ſchwoͤren wårbe74), wie ein zweiter Bruder deſſelben 
Grettir ben Moörder bis nad Konftantinopel verfolgt, um bort, menn 
aud) mit gröfter Gefahr fir bas eigene Leben, an ihm die blutige 
Rade 3u vollftredeni3), wie der fonft fo friebfertige alte Njall, als 
man um feiner Söhne willen ſein Haus angezündet, ihn felber aber 
heraus zugehen aufgeforbert hatte, erklårt: „nicht mill id heraus— 
gehen, denn id bin ein alter Mann und menig geeignet meine 
Söhne zu råden, und nidt mill id mit Schande leben”! 16), u. dergl. m. 
Gelbft Weider greifen sur Rade, menn eg gilt fid felbft ober einen 
erſchlagenen Verwandten 3u rådjen, und nidt immer begniigen fe 
fid bamit, ihre Göhne, Brüder, Månner 3u deren Bollftredung 
angutreiben 57); von Kindern werden nidt felten aus åhnliden Grins 


und erflårt auf Befragen: „ihr Brüder habt Ueberfluß an dem, mas nidt beffer 
if als biefe Steine, daß ihr nidt gemagt habt ben Hall 3u rådjen, eueren 
Bruder, einen fo tidtigen Mann wie er war, und ihv feid meit anders geworden 
als euere Verwandten, die fehr viel werth find, und nidt mirden fie fo grofe 
Schande und Verhöhnung hingenommen haben, wie ihr fie eine Weile erbuldet 
habt, und. viel Tadel dafür erfahren”; Heidarviga S. c. 22, S. 337—8. 
porleifr kimbi war von Arnbjörn Asbrandsson mit einer Breipfanne gefd lagen 
und dabei am Halfe vermundet worden; als er brei Jahre fpåter um bie Helga 
porlaksdottir anhålt, vermeigert ihm beren Bruder pordr bligr ihre Hand, 
weil jene Beleidigung nod nidt gerådt fei; Eyrbyggja S. c. 41, 6.210, 
vergl. c 39, 6. 198. U. dergl. m. 

74) Grettis S. c. 85, 6. 187—8. 

75) Ebenda, c. 89, S. 193—4; aud borsteinn Styrsson war eben⸗ 
dahin gereift, um an Gestr porhallason feinen Vater zu råden, nur wollte 
ikm bie Rade nidt gelingen, Vigastyrs 8. c. 11, &. 304—5. 

76) Njals 8 c. 130, 6. 200. 

77) Bir wiſſen au8 der Heldenfage, wie Signy ihren VBater Völsungr an 
ikrem eigenen Gemahle Siggeirr. rådjen hilft, und dabei felbft ihrer eigenen 
Kinder nidt verfdont, Völsunga S. c. 8, 6. 135; wie Gudrun Gjuka- 
dottir ihre Brider an ihrem Gemahle Atli, und war wieder mit Opferung 
ihrer eigenen Kinder, rådt, Atlakvida und Atlamal; wie biefelbe Gudrun 
fpåter ihte Söhne antreibt, an König Jörmunrekr um ihre Todter und Schweſter 
Radje zu nehmen, Gudrunarhvöt und Hamdismal. Aber aud in ger 
ſchichtlichen Sagen wird ersåhlt, wie Audr an pordr Ingunnarson, ber fid 
frivoler Weife von ihr hatte fdeiden laffen, mit eigener Hand dafür Rade 
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den Todtſchlaͤge begangen 78), wie benn ber Sprud galt: , Menige 
verden tapfer, menn das Alter beginnt, wenn fie in ber Jugend 
blöde ſind“ 78). Das fostbrådralag, b. h. die unter Beobadtung 
gewiſſer Förmlidteiten eiblid eingegangene Bruderſchaft, verpflidtete 
gerabegu ben einen Bundbrubder jur Blutradje um den anderens0); 





nimmt, und wie ber fdrmwervermundete Thord felbft anerkennt, fie habe nur 
gethan, was fid gebihrte, Laxdöla S. c. 35, S. 138—40; wie porbjörg 
Grimkelsdottir an ihrem eigenen Manne ihren Bruder Hördr 3u rådjen ſucht, 
Dann aber durch ihn und andere Gehilfen ihre Rade weiter fortfegt, Holm- 
verja S. c. 37, 6. 108—10 u. c. 38, 6. 111; wie puridr Olafsdottir, 
bann porgerdr Egilsdottir ihre Söhne 3ur Blutrache durd bie ſchwerſten 
Borwiirfe antreiben, oben, Anm. 73, u. bergl. m. 

78) Der fiebenjåhrige Egill erfdlågt einen Knaben, der ihn beleidigt hatte, 
unb fimf Jahre fpåter einen VBorarbeiter feine8 Vaters, um fid an biefem letz⸗ 
teren ju rächen, Egils S. Skaltlagrimssonyr, c. 40, 6. 188—901. 
S. 193; ber smdlfjåhrige porkell krafla fdlågt den porkell slifri todt, weil 
er ihn einen Sklavenſohn gefdolten hatte, Vatnsdåla S. c. 42, 6. 176; 


mit vierzehn Jahren erſchlägt Halli Sigmundarson einer Hohnrede wegen den . 


Torfi, Vallaljots S. c. 2, 6. 203 —4; Vagn Akason hatte bereit8 brei 
Månner getddtet, als er neun Jahre alt mar, Jomsvikinga S. c. 31, 
6. 90, und neunjåhrig rådt Olaf Tryggvafon feinen Bflegevater durch bie 
Toͤdtung feine8 Mörders, Oddr, c.5, 6.228, und ble entfpredjenden anderen 
Sagen; vergl. ferner unten, Anm. 92, u. dergl. m. 

79) Fafnism. 6; vergl. Sverris 8. c. 164, 6. 409. 

80) Die Gisla s. Surssonar, I, 6. 11 (II, 6. 93—4) erzählt, rie 
vier Månner befdliepen, eidlid Brüderſchaft einzugehen, und ſchildert ben Her⸗ 
gang folgendermafen: „Sie gehen nun hinaus nad Eyrarhvolsoddi, und 
fdneiden da aug der Erde einen Erdftreifen (jardarmen) aus, fo daß heide 
Enden in ber Erde feft maren, und fegten barunter einen Spieß mit breitem 
Gifen (malaspjot; ber Ausdruck findet ſich aud in ber jüngeren OI. 8. 
h. h c. 120, 6. 278 u. Heimskr. c. 132, 6. 203, ferner malajarn in 
bem Orms pb. Storolfssonar, c. 9, 6. 223 und in der Hervarar S. 
e. 2, 6. 414, mo eine Bariante, S. 514, malasax hat, endlid mal allein al 
Bezeichnung eines Theile8 der Maffe im Krakumal, 1, Gisla S. Jurss. 
I, 6. 18; vergl. II, S. 101, und in der Vigaglams S. c. 8, 6. 31, 
während malvitnir, Skaldskaparm. c. 75, 6.566 unter ben Schwerter⸗ 
namen vorfommt; eine, freilidj ungeniigende, Grörterung Aber da Mort fiehe 
in dem Gloffare zur ålteren Uusgabe der Vigaglums 8.), fo daß ein Mann 
mit feiner Sand bis zu ben Spießnäaͤgeln reidjen fonnte. Sie føllten da 3u viert 
barunter gehen, porgrimr, Gisli, porkell und Vestelnn; und nun weden fie 
fid Blut und laffen ihr Blut sufammenfliefen in der Erde, ble aufgefdnitten 
war von dem Crdftreifen meg, und rühren Alles zuſammen, die Erde und dad 
Blut; dann aber flelen fie alle auf bie Kniee, und ſchwoͤren ben Eid, daß Jeder 
ben Anderen rådjen foll wie feinen Bruder, und benennen alle Goͤtter 3u Zeugen.“ 
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wie geboreme Brüder follten fie fid gegenfeitig betrachten 8), und 
får fo bheilig galt ble Berbindung, daß fle fogar der Blutsfreund- 
ſchaft an Gtårfe vorgieng 8), und baf eine VBerlegung derſelben zu 
den ebhrlofeften Thaten geåhlt wurde 83). Dabei ift die Feftigfeit der 
verwandtſchaftlichen und berrfdjaftlidsen Berbånde fo bedeutend, daß 
aud paffiv bie durch einen Einzelnen herausgeforderte Rache gegen 
alle die Seinigen geht; ſolidariſche Haftung Aller får einen verſteht 
fid nad ber Anſchauung der Jeit ohne Weiters von felbft, und 
Belege fir biefe Anſchauungsweiſe find in ben Quellen fo überaus 
håufig , bag auf eine Anfihrung von folden vållig versidtet merden 
darf. — Dag verartige Grundfåpe ber Ehre und Rade vielfad 3u 
Ausbrüchen ber voheften Graufamfeit führen und dem geſammten 


Berg. Fostbrådra 8. co. 1, S. 7 ber ålteren, co. 2, 6. 5—6 ber neueren 
Ausgabe, und Bjarnar S. Hytdålakappa, S. 58; ferner porsteins 
8 Vikingssonar, c. 21, 6. 445; Orms p. Storolfssonar, c. 6, 
6. 213; Illuga 8. Gridarfostra, c. 1, 6. 694; aud; Saxo Gram- 
mat. I, 6.40. Auf die Blutradje ift freilid bie Mirtung des Verbandes nidt 
befdråntt, Gemeinfdaft aller Gilter ift vielmehr eine meitere Folge deſſelben, 
Egils S. ok Asmundar, c. 6, 6. 375—6; Sörla p. c. 6, 6. 399; 
Guliporis S. c. 2 (bei Arnefen, Hiftorift Indledning til den gamle og nye 
Islandſte Nettergang, S. 239); e8 bedarf darum einer beføonderen Ubrede, 
wenn bei Gingehung bes Verhaͤltniſſes der Königsſohn Njörfi fid dem Jarls⸗ 
ſohne Vikingr gegenüber den Königstitel ungetheilt vorbehalten will, por- 
steins S. Vikingss. c. 7, 6. 401. 

81) Völsunga S. c. 26, 6. 183: „Sie ſchwören ſich nun Bruberfdaft, 
als wenn fie geborene Briider wären“; c. 31, S. 202 ift im Anſchluſſe an 
Brynhildarkv. 17, von ber Mifdung des Blutes die Nede, mad hier wie in 
ber Oegisdrekka, 9, auf bie ebenermåhnten Gebråudje heim Abfdluffe der 
Berbindung hinmeift. Ferner Sturlaugs 9 starfsama, c. 13, S. 613. 

82) So mag Viklngr feinen eigenen Söhnen nidt gegen feinen Bunde 
bruber Njörfi helfen, porsiteins $, Vikingssonar, c. 10, 6. 408, und 
umgefehrt Njörf an Viklings Söhnen nicht Rade nehmen, obwohl fie einen 
feiner eigenen Söhne getddtet hatten, c. 11, GS. 410; ald die Brüder deg 
Erſchlagenen jur Blutrade fdreiten wollen, droht ihnen ihr alter Vater, daß 
er gegen fie bem Bundbruder beiftehen und vorkommenden Falls ihn an feinen 
eigenen Söhnen råden würde, c. 15, S. 422. Freilich kommt es aud fonkt 
vor, daß ein Vater feinen Schützling gegen die eigenen Söhne vertheidigt, oder 
daß umgelehrt bie Söhne den ihrigen dem eigenen Vater gegeniiber mit Gerald 
aufredt halten, 3. B. Ljosvetninga 8. c. 2, 6. 6—8; porgrims 8. 
pruda, c. 15, 6. 29. 

83) Bergli 3. B. Laxdåla S. c. 49, 6. 222; Njails 8. c. 26, 6. 59 
u. 6. 140, S. 227. 
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Leben bes heidnifdjen Norben einen gewaltig wilden Unftrid vers 
leiken milffen, ift far. Wir fehen alenfalle ſchon Kinder nur ben- 
jenigen Altersgenoſſen bie Theilnahme an ihren Spielen verftatten, 
melde menigftens bas Blut eines Thieres vergoffen 3u haben fid 
rühmen fonnten8); Erwachſene rühmen fid gang offen der von 
ihnen begangenen Todtiſchläägess), und eg gilt als SHimpf, menn 
Jemanden nadgefagt wird, er habe noch feines Mannes Blut ge- 
fehjen 86), — wir fehen Leute mit Berfennung jeder anderen Rück⸗ 
fidt an ber rein äußerlichen Bollftredung ber Blutrache fefthalten, 
alé ob das blofe Factum des Blutvergiefiens die Sühne fir ben 
Erſchlagenen 3u bilden håtte87), oder, nidt sufrieben mit bem Tode 
bes Gegneré, ihm einen Blutadler ſchneiden, d. h. die Rippen längs 
bes Ridgrates mit bem Schwerdte abtrennen, und durdg bie fo ger 
bilbete Oeffnung bie Lunge herausnehmen 8), allenfalls aud) deſſen 
abgeſchnittenes Haupt in höhnender Weife mit fid herumführen 85), 
— wir fehen Bitinger fid einen Spaß daraus maden, Heine Kinder 
in bie Spieße zu merfen*0), u. dbergl. m. Indeſſen barf dod aud 
nidt überſehen merden, daß folde Borfommniffe immerhin nur feltene 


84) Floamanna S. c. 10, 6. 40. 

85) So rühmt ſich Vemundr Hrolfsson eilf Månner erfdlagen 3u haben, 
Landnama, IV, c 12, 6.270, Vigastyrr 33, Vigastyrs S. c. 5, 
6.289, not. 1, Holmgaungu-Bersi gar 35, KormaksS.c. 16, 6. 150—2, 
u. bergl. m. 

86) Njals 8. c. 40, 6. 60—1. 

87) Vigastyrr fåmpft auf GSeiten des Steinporr porlaksson gegen feinen 
eigenen Sdmiegerfohn Snorri godis; ba ruft ihm biefer zu: „ſpät rådeft bu 
ben poroddr, ben Sokn beiner Todjter, melden Steinthor in den Tod ver 
wundet hat; fider bift du ber ehrloſeſte Menſch.“ Ohne Unftand meint Styrr: 
„Das mill id bald gefihnt haben", tritt zu feinem Schwiegerſohn Uber und 
erſchlaͤgt Einen aud der Schaar feiner hisherigen Genoſſen, Eyrbyggja 8. 
c. 44, 6.230. Hieher gehört aud ber oben, $. 56, Anm. 38 bereit ermåkhnte 
Fall, ba Ciner aus Rade einen Båren tödtet und verjehrt, der ikm enige 
Ungehörige gefreffen hatte. 

88) So ſchon Slgurdarkv. II, 26, u. Nornagestsb. c.6, 6. 328; 
ferner Ragnars S. Joöbrokar, c. 18, S. 292; Orms p. Storolfs- 
sonar, c. 9, 6. 225, und zahlreiche andere Stellen. 

89) Ein derartiges VBeifpiel fiehe oben, Bd. I, S. 87; ein andered bietet 
bie Fostbrådra S. c. 22—3, 6. 108—10 ber ålteren, c. 17—8, S. 57—8 
der neueren Ausgabe, ſowie die Bjarnar 8. Hytdålakappa, S. 67—8. 

90) Zu ben oben, $.19, Anm. 5, hiefür bereit8 beigebradten Stellen mag 
nod die Vita Elphegi (bei Langebef, II, S. 444) angefuͤhrt werden. 
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Ausnahmen bilden, und es låft fid nidt verfennen, baf ber Regel 
nad jene Luft an Kampf und Rade von einem gewiſſen vitterlidjen 
Sinne begleitet var, melder alle und jede niedrigen Thaten 3u mei» 
den und 3u verabfdjeuen gebot, und dem ſchwachen over ſich untere 
werfenden Gegner Milde ermeifen hieß; es finden fid überdieß 
Deifpiele einer milberen Sinnes⸗ und Handlungsweife, und das 
Volk pflegt einer foldjen feine Unerfennung nidt 3u verfagen, falls 
nur unzweifelhaſt feftfteht, dag das fanftere Auftreten mirflid aus 
menſchenfreundlicher Gefinnung und nidt etwa aus Furdt vor bem 
Gegner hervorgegangen ift. So galt zunächſt die Regel: „geradezu 
follen die Adler floken" 91), bd. h. mit offener ehrlidjer Gewalt foll 
mon bem Geinde gegenibertreten, nidt mit tådifder Hinterlift. Von 
dm Todtſchlage, und menn er felbft an einem geådteten Manne 
begangen, alfo nidt nur ſtraflos, fonbern fogar verdienſtlich war, 
mufte ber Thäter fofort felber vffene Anzeige madjen; die Berheime 
lichung ber That vermandelte den ehrenhaften Todtiſchlag in einen 
ehrlofen Mord, und man glaubte, daß felbit ble Götter biefen 
rådjen 92). Ebenſo wurde nidt nur dle Heerfahrt aufer Lands als 
vofffommen erlaubt und ehrenhaft angefehen, fondern aud ber im 
tigenen Lande begangene Raub galt nidt als eine eigentlich ehrloſe 
hat; Diebftahl dagegen durfte fid) Niemand 3u Schulden fommen 


91) 3. B. jiilngere O1. S. h. h. c. 169, 6. 13. 

92) Vergl. aufer ber oben, S. 36 mitgetheilten Stelle der Völuspa bie 
Droplaugarsona s. 6. 11. Die Brider Helgi und Grimr hatten, ber 
eine breigehn, der andere zwoͤlf Jahre alt, einen Todtfdlag begangen, um eine 
ikrer Mutter 3ugefigte Beleibigung 3u rächen; von einem bald darauf aus⸗ 
bredjenden ſchweren Sturme heit e8 aber: , und Spakhessi fagte, Dad fei an 
dem fo andauernden Sturme ſchuld, baf bie Droplaugarfdhne der Sonne ent- 
fang um fein Goͤtterhaus gegangen feien, und ameiten8 Das, daß fie die Tod» 
tung beg Tordyfll nidt ben Gefegen gemäß angegeigt håtten, und darüber 
båtten fidj bie Götter erzürnt.“ Die Njals S. c. 88, 6.130 erzählt, wie ber 
Isländer Hrappr in Norwegen feine8 Dienftherrn Todter verfuhrt, und über⸗ 
biep einen anderen Dienftmann beffelben erfdlågt, der die That an ihm rådjen 
will; auf die Gefaht hin fofort erfdlagen 3u werden, zeigt er fofort felbft dem 
Herrn Beides an, u. dergl. m. In fråherer Beit fdeint es übrigens aud) (don 
geniigt 3u haben, wenn ber Todtſchläger nur feine Waffe in der Munde freden 
liep: „aber Das nannte man heimliden Todtſchlag (launvig) und nidt Mord 
(mord), menn bie Seute ihre Waffen in der Wunde freden ließen“; Gisla 8, 
Burssonar, I, 6. 22 (II, 108). - 
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laffen, ber fidj bei feinen Ehren erhalten wollte, und ble Verheim⸗ 
lichung war eg, melde den Diebftahl vom Raube unterſchied 9). Den 
Feind, den man nidt anders 3u bewältigen wußte, modte man 
aflenfallé, wenn er fid in feinem Hauſe vertheidigte, mit biefem 
verbrennen, außerdem aber galt bas Anlegen von Geuer ald eine 
ſchwere Schandthatꝰ4); einen mehrlofen Kranfen 3u tödten, wurde 
felbft in dem alle als eine ehrlofe Handlung betraktet, menn ber» 
felbe rechtsförmlich geådtet war 95). Als durchaus unehrenhaft wurde 
bie Tödtung des Gegneré, menn aud in Uebung erlaubter Rade, 
betradtet, Wenn man erft von dieſem irgend melder Wohlthat ge- 
noffen hatte*6); nidt minder galt es aber aud) als Gebot der Ehre, 
an bemjenigen fid nidt 3u vergreifen, ber fid feinem Geinde int 
Bertrauen auf deſſen Gdelmuth ridhaltslos iiberliefert hatte?7), ja 


—— ——e — —— 

93) So mag Hromundr fagen: „Das iſt Vikingerfitte, fich durch Raub 
und Gewalt Gut zu erwerben; Dad aber ift Diebsfitte, es hinterher zu ver- 
leugnen“, Hromundar b. halta, c. 3, S. 146; fo mag ben Geirr, als 
er in der Noth einen Odfen geftohlen hatte, der herbfte Tadel treffen: „dem 
Hörör gefiel es fehr bel, und er fprad, fie follten fort, wenn fie ftehlen 
wollten; e8 fåeint mir, fagt er, weit råthlider 3u rauben, menn es nidt ander$ 
fein fann”, Holmverja S. c. 21, 6. 69. So nag Egill Skallagrimsson, 
auf einer Heerfahrt in Kurland gefangen, zunächſt zwar, als es ihm gelingt mit 
ſeinen Genoſſen 3u entmifden, alles Werthvolle mitnehmen, das er aufsjupaden 
weiß; bald aber befommt er Scrupel Uber die Art des Erwerbes und meint: 
„dieſe Fahrt ift gang böſe, und nidt heermånnlid; geftohlen haben wir da 
Gut bes Bauern, fo daf er Nichts davon weiß; bdiefe Sdande fol uns nie 
treffen: gehen wir zurück 3um Hofe, und laffen mir fie miffen mas gefdehen 
iſt.“ Wirklich fehrt er um, slindet ben Kurlåndern dad Haus über dem Kopfe 
an, und läßt fid mit ihnen in einen offenen Kampf ein; Egils S. Skalla- 
grimss. c, 46, 6. 237 u. flg. 

94) Grettis 8. Asmundarsonar, c. 38, 6. 91—2. 

95) Ebenda, c. 85, S. 187, c. 86, S. 189 u. c. 87, S. 191. 

96) Sigurdr und Gunnlaugr waren von ihrem Bater nad Island geſchickt 
worden, um ihn an porgrimr' prudi zu rådjen; fie leiden Schiffbruch, finden 
aber bei Thorgrim felbft gaftlide Uufnahme. „Da gefdah es einmal, daß 
Sigurd mit femem Bruder 3u reden fam, und ju ihm fagte: follen mir nidt 
an porgrimr prudi Radje 3u nehmen fuden, denn bad weiß id baf wir völlig 
gute Gelegenheit 3u ikm haben? Gunnlaug fpradj: Dad ift beffer ungefprøden; 
id würde mir Gutes mit Ueblem zu vergelten fåeinen, wenn id) ben Mann 
erſchlüge, der mid vom Schiffbruche her 'aufgenommen und unfere Gage fo immer 
beſſer geftaltet hat; id) würde ihn eher vertheidigen als ihm Uebles thun, menn 
dazwiſchen 3u waͤhlen måre”; porgrims S. pruda, c€. 13, S. 27. 

97) Dem Porsteinn hviti hat porsteinn porfinnsson ben Sokn erſchlagen. 
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es finden ſich ſogar Fälle, da des Gegners geſchont wurde, obwohl 
man vorausſah, daß der Geſchonte ſich treulos und undankbar er⸗ 
weiſen mirde*8), ganz wie man trotz ber Gefahr, welche vom Sohne 
des Erſchlagenen dem Todtſchläger drohte, und im Gegenſatze zu der 
oben mitgetheilten Warnung vor jeder Schonung eines ſolchen, den⸗ 
noch fir unwürdig hielt Kinder zu tödten**). Einen Schuldloſen zu 
erſchlagen, galt als ein unglückbringender Frevel 100), und unter Ume 
ånden glaubte man felbft beffer babei 3u fahren, wenn man dem 
Feinde verzieh 191); menn bei Ausſprüchen der legteren Art allenfalls 
no bie bloße Berechnung deg 3u hoffenden Erfolges eine Rolle fpielen 
mag, tritt überdieß andere Male die fittlige Ridfidt nok meit ber» 
fimmter hervor. Man fannte bas Sprüchwort, ber Kliigere gebe 
nad) 102), unb von Harald Harfagr wird ausdridlid bejeugt, bak 
a niemals im Zorne Entſchlüſſe fapte, fondern dieſen immer zuvor 
fd völlig legen ließ, ehe er ſich irgendwie 3u handeln erlaubte 103); 


Da er fid 3ur Sühne erbietet, und in ehrendfter Meife dem Gegner überläßt 
de Größe bed Sühngeldes felbft 3u beftimmen, entgegnet biefer: „er wolle 
midt feinen Sohn porgils im Beutel tragen“; als aber nun der Todtfdliger 
affteht und fein Haupt zum Heiden völliger Untermerfung in den Schoos des 
alten Mannes legt, meint biefer: ,nidt mill id bein Haupt vom Halfe ab⸗ 
fålagen laffen; bie Ohren paffen dahin am Beften, wo fie gemadfen find”, 
und begnågt fid bamit, daß Jener an des Gridlagenen Stelle bie Führung 
feine8 Hausweſens übernehme; porsteins pb. hvita, S. 44—5. 

98) Bergl. 3. B. mad oben, Bd. I, GS. 344 über dad WBerfahven des 
Sigmundr gegen prandr beridtet murde. 

99) Bergl. 4. B. Fåreylnga S. c. 7, 6. 32; Laxdåla S. c. 64, 
6. 282, u. bergl. m. Selbft menn man Feuer in das Haus deg Feindes marf, 
geftattete man vorher den Weibern und Kindern, ja fogar ben Dienſtleuten 
dbeffelben herauszugehen; 3. B. Njals 8. c. 130, 6. 200. 

100) porgrims 8. pruda, c. 17, 6. 31: ,Trausti entgegnet feinem 
Bruder: Davon ift bringend abjurathen, dem Bauern Uebles anguthun, nad» 
dem er fid fo wohl gegen ung hålt; denn Dad milrde ung sum Ungliide ges 
reidjen, wenn bu ihn fGuldlo8 töbten würdeſt.“ 

101) Die pordar S. hredu, Anhang, S. 63 erjåhit, wie Grimr 
den Porkell, ber ihm nad) dem Leben firebt, Ubermåltigt, und dann 3u ifm 
fpridt: , meine Mißgeſchicke wachſen, wenn id did tödte, denn du ſcheinſt mir 
gut unb glücklich; e8 wird dir aud ein andereg Såidfal vergdnnt fein, at 
og Å bu durch unfer Sufammentreffen den Tod findeft, und ich will dir das 

Seben ſchenken, du aber magft mir føhnen wie: du willſt.“ Aehnlich Lax- 
dåla 8. c. 58, 6. 252. | 

102) jafnan vågir binn vitrart; 3 4 8. ben, $. 29, Unm. 26. 

103) Heimskr. Haralds 8. harfagræ, c. 41, 6. 119.: 
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von befonberer Milde aber gegen Feinde seugen gang ſchlagend die 
folgenben Beifpiele. Jökull, ber Sokn des Götifden Jarles Ingi- 
mundr, wird von porsteinn Ketilsson zum Jod vermundet; nog 
fråftig genug ihn 3u bezwingen, ſchenkt er dieſem bas Leben, und 
heißt ihn uͤberdieß feine Eltern in Götaland auffudjen und unter 
Berufung auf feinen, des Gterbenden, Wunſch feiner Schweſter 
Hand begehren : Thorſtein folgt ber erhaltenen Weifung, und 
mirflid vermaͤhlt ihm der Jarl feine Jodjter 101). Derſelbe porsteinn 
fann bei feinem Tode 3u feinem Sohne fyreden: „das ift mir das 
Qiebfte an meinem Leben, bafi id fein gervaltthåtiger Mann mar 
gegen bie Leute'' 105), und Ingimundr hinn gamli, eben biefer Sokn, 
ber aus Normegen nad Island hiniibermanderte, ermies fid in nod 
meit höherem Make fanft und edelmiithig. Ein gewiſſer Hrolleifr, 
ein übel beriidtigter Menſch, welchen Ingimund aber auf Bitten 
eines Freundes in feinen Schutz genommen hatte, befam mit beffen 
eigenen Söhnen über ein Fiſchwaſſer Streit, und e8' fam sum offe- 
nen Kamyfe unter ihnen. Der alte und naheju blinde Mann reitet 
hinaus und fudjt Frieden zu fiften; ba vermundet ihn Hrolleif 
durch einen Speerwurf. Ohne ein Wort zu fyredjen, kehrt Ju- 
gimunbd, deſſen VBermundung Niemand bemerft hatte, um, und 
fagt 34 Haufe angefommen, feinem Diener: „du bift mir lange 
treu geweſen, und thu' nun wie id did bheife; fahr' bhin- 
aus und fag e8 dem Hrolleif ehe der Morgen fommt, id ver- 
muthe, daß meine Söhne mit ber Rade um ihren Vater dahin fid 
menden ju follen glauben werden, wo er ift, und gid ihm den Rath 
daß er wegfahre ehe ber Tag kommt; id bin darum nidt befjer 
gerådt, menn er aud) (tirbt, mir stemt e8 aber Den zu beſchützen, 
den id einmal in meinen Schutz genommen habe, fo lange idj bariiber 
etwas 3u fagen habe, wie es aud nachher gehe.“ Widerwillig 
ridtet ber treue Knedt bie Botſchaft aus; Ingimund aber ſtirbt 


104) Vatnsdåla S. c. 3, 6. 12 — 4 u. c. 5, 6. 16—22. Aud be 
biefer Gelegenheit madt fid mieder die NRidfidt geltend: „es ift Das aud nidt 
hochherzig, gegen Den 3u ſtreiten, der fid in die Gewalt Jemandes ergibt“; 
felbft die UnHoldinn Hetta fagt in der Armanns S. c. 13, 6. 23, da por-- 
steinn 3u ihr fommt um fein geraubte8 Vieh 3u fuden: „gewiß mill id nidt 
fåmadvoll gegen mein Anfehen handeln, naddem bu mid heimgeſucht haſt, 
dich elenden Kerl zu tödten.“ 

105) Ebenda, c. 11, S. 48. 
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ruhig in dem Hochſitze, in dem er Platz genommen hatte. Als nun 
die Söhne heimkommen und ihren Vater erſchlagen finden, will 
Kkull gleich dem Hrolleif nachſetzen; porsteinn aber meint: „nicht 
kennſt du bie Gutherzigkeit unſeres Vaters, wenn er ihm nicht da⸗ 
von geholfen hat; oder wo iſt nun der Knecht, der ihn begleitete? 
man ſieht ihn nicht; id vermuthe, daß man den Hrolleif jetzt nicht 
zu Hauſe erwarten dürfe, und wir werden ihn mit Liſt verfolgen 
müſſen und nicht mit Hitze; aber damit mögen mir uns tröften, daß 
ein großer Unterſchied iſt zwiſchen Hrolleif und unſerem Vater, und 
unſer Vater wird deſſen genießen bei Dem der die Sonne geſchaffen 
hat und die ganze Welt wer das auch iſt; das aber kann man 
wiſſen, daß er aud euch geſchaffen hat“ 100). In ähnlicher Weiſe 
wird erzählt, wie der Gode Askell Eyvindarson in einem Kampfe, 
der an der Eyafjardara gekämpft wurde, die Gegner warnte, ſich 
nicht auf die dünne Eisdecke des Fluſſes zu wagen 107); wie er 
fpåter, ſchwer verwundet, ſich heimlich verbinden läßt, und von ſeiner 
Wunde nicht geſprochen haben will, damit nicht weiteres Unheil zu 
Tage fåme, und wie er bann, als dieſelbe ſich nicht långer verheim- 
liden låft, feine Genoffen ermahnt, auf ale Rade zu versidten 
und 3u einem Bergleidhe fid herbeigulaffen 199); endlid mie fein Sehn 
porsteinn, ben Gbelmuth feines Vaters erfennend und ihm nadjju- 


106) Ebenda, c. 22, S. 92—4 u. c. 23, S. 96. 

107) Vigaskuta s. c. 16, 6. 277. 

108) Ebenda, c. 16, GS. 279: Von Aslkel ift Dad 3u fagen, daß er 
bie Helga bat ihm ben Kopf zu verbinden, und ſie ſollte ſeine Verwundung 
Riemanden gewahr werden laffen, und er ſprach, er wolle gerne, daß hieraus 
nichts Uebles entſtehe, wenn er es verhindern könne; und fie that, wie er ver⸗ 
langte, und ſprach nicht hievon, und fie zwei wußten allein um dieſen Vorfall; 
am Abend kamen fie nach Hals. Und fråh am Morgend weckt fie Aslkel, und 
heißt fie raſch aufſtehen, und ſagte, er wolle heute sum Fruͤhſtück heim; und 
min fahren fie und kommen über Fljotsheidi. Nun ſagte er ihnen, daß er eine 
Wunde erhalten habe, und wie ſich Das zugetragen habe, und ſagte, darum 
habe er es nicht früher geſagt, weil ſie nicht fo ruhig abgezogen ſein wuͤrden, 
wenn ſie es da gleich gewußt hätten; und er ſagte er wolle gern, daß Niemand 
in Folge ſeiner Tödbtung Uebles erfahre, und hieß fie, ſeine Verwandten, vere 
ſohnlich ſein, und ſagte Das ſei da am Beſten zu thun, das Unheil zu hemmen, 
wie man könne; er fagte aud, daß er Das jederzeit in ihren Sachen gethan 
zu haben glaube, fie von Verwicklungen fern zu halten, fo viel er konnte, und 
bat fie ſich jetzt deſſen zu erinnern bei dieſer Sache, an der ihm lo viet 
gelegen ſcheine.“ 

Maurer, Betehrung. IL 12 
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eifern beftrebt, mirflid ſich bereit seigt mit den Gegnern ſich 3u vere 
gleidjen 109). In anderen Fållen tritt meniger die verföhnlidje Ge⸗ 
finnung gegen ben eigenen Feind, als bas Beftreben hervor, den 
Frieben im Lande, menn aud mit ſchweren eigenen Opfern zu er- 
halten; aud bdarin aber fpridt fid immerhin eine mildere und ge⸗ 


109) Gbenda, c. 16, S. 280—1: „Thorſtein fpridjt: baran dente id 
immer, wenn ich babei anwefend mar, menn mein Bater mit Nedtsfadjen der 
Leute 3u thun hatte, baf er bie Leute immer von Verwicklungen fern halten 
wollte, flatt fie gum Unglücke angureigen, und fo vielen Eifer wie er flet8 daran 
wandte die Leute 3u vergleidjen, fo fdeint mir, fagte er, als würde er gerne 
wollen, daf hier von biefer Sade, die ihn felber fo nahe beriihrte, feine Ver- 
widlung unter den Leuten entftehe; nun weiß id mir feinen befferen Nath 3u 
finden, als fo viel als möglich Dem naHjufommen, wie ich weiß, daß er that, 
und id) mil den Bergleid nidt abſchlagen.“ Es ift übrigens 311 beachten, wie 
Askel iberhaupt als der reditfdaffenfte und beliebtefte Mann feiner Beit und 
Gegend gefildert mird. Es heift von ihm, c. 1, S. 232—3: „er war der 
- redtidaffenfte Mann in Bezug auf Schiedsſprüche, mer aud dabei betheiligt 
mar”; eine verbådtige Rechtsſache ſeines eigenen Neffen mag er nidt vere 
treten, c. 2, S. 236, und andererfeitå mag ihm Niemand entgegentreten, benn 
man weiß: „daß Askel nie eine ungerechte Sadje würde vertreten wollen“, 
c. 3, S. 238. Auf Askels Namen folgen Leute mit Hintanſetzung aller Geſchäfte 
einer Ladnng, ber fie fonft ſchwerlich Folge geleiftet haben würden, c. 5, S. 245, 
und ihm Abertrågt man bag Schiedsrichteramt in Sadjen, bet benen bod) feine 
nådften Bermandten betheiligt find, c. 6, S. 248. Einem Manne, der ihm 
Gut veruntreut hatte, verzeiht er in mildefter Weiſe, ,, und immer zeigte Askel 
Das, daf er wenigen Månnern gleidj mar hinfidtlid der Rechtſchaffenheit, die 
er in ben Håndeln der Leute zeigte, und der Bravheit gegen Jedermann“, 
e. 7, 6. 249; von unredt gewonnenem Gute will er Nidté geniefen, und 
feine Friedensliebe und Nedtfdjaffenheit mird von Anderen anerfannt und als 
Mufter nadgenhmt, c. 8, S. 251. Såeint fem Schiedsſpruch einem VBer- 
wandten 3u hart, fo erbietet er ſich allenfall8 aus eigenem VBermögen Etwas 
zuzulegen, um volle Berföhnung 3u fidern, c. 10, S. 254, oder filt feinen 
Better aud wohl nod tildtig aus megen der böſen Håndel, in die er flid ein- 
gelaſſen, e. 11, S. 259; er thut was er fann, um diefen von Ruheftdrungen 
abzuhalten, oder aud, menn dieß nidt gelingen mwollte, durd einen VBergleid 
den Frieden mieder hersuftellen, c. 12, S. 261—3, c. 13, S. 265 u. 269, 
ce. t4, 6. 2725 er übernimmt allenfalld felbft um des Friedens millen eine 
fremde Klagſache, und ihm gelingt es leidt, mit dem Gegner fid zu einigen, 
c. 15, S. 273 u. 275; auf feine Bermittlung hin befommt ein Mann, dem 
man nicht völlig traut, eine Frau, und er fudt fpåter Streinigfeiten zwiſchen 
den Gheleuten beigulegen, c 11, GS. 254—5, c. 15, S. 273 und c. 16, 
GS. 275—7. UB er endlid frirbt, „ſchien dieß den Leuten ein groper Mannes⸗ 
ſchaden, denn er war ein grofer Håuptling geweſen und fehr beliebt”, e. 16, 
S. 280. VBergl. aud unten, Anm. 119. i 
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fittetere Gefinnung aus, als man nad bem früher Bemerkten er⸗ 
warten follte. Gin einziges Beifpiel mag gentigen, derartige Bor- 
fommniffe 3u belegen. Die geridtlidje Berfolgung bes an Njall und 
den GSeinigen veriibten. Mordbrandes hatte zu einem grofen Kampfe 
am Alding geführt, und in diefem war unter vielen Anderen Ljotr, 
bed Hallr von Sida Sohn gefallen; endlid gelingt es, einen Waffen⸗ 
fillftand 3u vermitteln. , Hall von Sida fypradj: alle Leute miffen, 
welchen Harm id erlitten habe durdj den Tod meines Sohnes Ljot; 
Biele merben meinen, daf er am Theuerften merde geſchätzt werden 
von ben Månnern, die hier gefallen find, id aber wil Das thun 
jur Bergleidjung der Leute, daß id meinen Sokn ungebüßt legen 
laffe, und bod) dazu gehe Denen Frieben und Jreue zu geloben, die 
meine Gegner find; id bitte bid, Gode Snorri, und alle anderen 
beften Månner, daß ihr eg dahin bringt, vag ein VBergleid unter 
uns zu Gtande fommt”. Die Rede findet allgemeinen Beifall und 
Alles lobt die Rechtſchaffenheit des Mannes; ein Bergleid wird 
vermittelt, aber bie gefammte Volksgemeinde fühlt fid zugleich ge⸗ 
brungen, dem Hall ein Jeidjen ehrender Unerfennung 3u geben: 
mun ift davon zu fagen, daß Hall von Sida feinen Sokn unger 
büßt hatte liegen laffen, und er that blef dem Bergleidje 3u Liebe; 
da büßte ihm Die gange Dinggemeinde, und es wurde Das nidt 
meniger Gut als adt Hunderte Eilbers, das maren aber vier Mann» 
gelder 110), — Selbſt unter Vikingern fehen wir hin und micder 
milbere Sitten 3ur Geltung gebradt. Olver barnakarl verbot 
menigftens das Spießen der Kinder und porvaldr vidförli ermieg 
fid aud auf feinen Heerfahrten mild und wohlwollend!11); ven 
Fridpjofr heift e8: „er erſchlug Uebelthåter und grimmige Bilfinger, 
aber Bauern und Kaufleute lief er im Freden fahren 119), dem 
Jökull und Hvitserkr wird gleidfallé nachgerühmt, daß fie nur 
Berferfer und anderes ſchlimmes Volk getddtet, den Kaufleuten da⸗ 
gegen Frieden gegeben håtten 119), und baffelbe Lob wird in rein 
gefdidtlidjen Sagen dem Sigmundr Brestisson von ben Faröern 


110) Njals 8. c. 146, &. 250—1. - 
111) Siehe Bd. I, S. 203. 
112) Fridpjofs S. c. 11, 6. 89. | 
113) Jökals $. Buasonar, c. 3, 6. 475. 
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und bem Isländer porgils orrabeinsfostri ertheilt111). Ja eg 
fommt fogar vor, daß eingelne Führer von Heerſchaaren ein fir alle- 
mal fid und ben Jhrigen gewiſſe Schranken des Erlaubten und 
Unerlaubten gejogen hatten; Gunnlaugr oflati 3. B. hatte das Ge 
bübde gethan, nie Gutes mit Ueblem 3u vergelten, und fein Bruder 
Sigurör spaki geſchworen, niemals einem Manne bie Fahrt zu ver- 
meigern, deſſen Leben bavon abhienge115), König Halfr verbot feinen 
Leuten allgemein, Weiber oder Kinder 3u rauben 16), die Bilinger- 
gefege des Hjalmarr hugumstorri verboten rohes Fleiſch zu effen, 
Kaufleute oder Bauern 3u berauben, ſoweit nidt etwa Strandhieb 
nöthig wurde 3ur VBerproviantirung der Schiffe, endlid Weiber 3u 
vergemaltigen oder 3u berauben 117), u. dergl. m. 

Man fieht, mild und hart genug find bie fittliden Begriffe des 
Nordiſchen Heidenthums, aber babei frei von dem leifeften Unfluge 
niedriger Gefinnung oder felbftgefålliger Graufamfeit; die VFurdt, 
durch irgend meldes Nadjgeben den Verdacht der Feigheit auf fik 
zu laben, ift Der vorzugsweiſe Grund der Unverföhnlidfeit, die man 
Dem Feinde beweiſen 3u müſſen glaubte, und die rauhe Art, in 
meldjer bie Feindfeligfeiten geführt 3u werden pflegten, ift nur eine 
Folge ber harten Lebensgewohnheiten, die im Norden überhaupt her- 
fommlidj maren 119), Wiederholt mar barauf hinzuweiſen, daß bas 


114) Fåreyinga S. c. 18, 6. 70; Floamanna 8. c. 16, 6. 64. 

115) porgrims S. pruda, c. 13, 6. 27. 

116) Balfs $. ok Halfsrekka, c. 10, 6. 37 u. c. 16, 6. 53—4. 

117) Oervar-Odds S. c. 9, 6. 194. Das Eſſen rohen Fleifdjed und 
ba Frinfen von Blut gilt überhaupt als ein Heiden beſonders milder Heer- 
leute, Hrolfs S. Gautrekssonar, c. 15, 6. 106—7; Gaungu- 
hrolfs $. c. 2, 6. 241; oder aud ber Niefen, Gests s. Bardarso- 
nar, c. 5, 6. 176. 

— 118) Belehrend hinfichtlich des in erſterer Beziehung ſich geltend machenden 
Stokes ift, mas de Bjarnar S. Hytdålakappa, S. 50—5 erzählt. 
porsteinn Kuggason war von pordr Kolbeinsson um $ilfe angegangen 
worden gegen Björn Hytdålakappi, und hatte fie 3ugefagt; er war bann von 
Thord auf bas Julfeft geladen morden, hatte aber in ſchwerem Såneefturme 
den Weg verloren, und fid gendthigt gefehen, auf dem Hofe deg Björn felber 
Sufludt 3u fudjen. Er wird hier überaus unfreundlid und ungaftlid auf- 
genommen; alg aber des anderen Tags bag Wetter anhålt, legt ihm Björn 
die Wahl vor, entweder die gange Veftzeit bei ihm 3u Bleiben, oder mit Suriids 
laffung der Weiber und der halberfrorenen Leute' trog alles Sturmed fid fofort 
auf den Weg 3u madjen. Da Thorftein dad Erſtere måhlt, seigt fid Björn 
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verwandſchaftliche Band ber ANes heilig gehalten wurde, und bod 
wurde in Nothfållen wiederholt 3ur Toͤdtung der alten und gebredj 
lidjen Leute gefdritten, gegen melde Mafregel nur ausnahmsweiſe 
milber gefinnte Månner eingufdreiten fid berufen filljlten119), und 
die Ausſetzung neugeborener Kinder murde den Aeltern nidt nur 
recHtlidj geftattet, fondern aud nur bann als ungehörig betradtet, 
menn dieſe vermöglid genug maren, bas Kind aufzuziehen 120); eg 


fehr erfreut, bewirthet ihn von jegt an auf8 Gaftlidfte, und erklårt ihm: „ich 
mar unfreundlid gegen eud den erften Abend, weil id wollte, daß ihr 3u 
Husafell (bet Thord) ein anderes Geſpräch über dem Biere haben folltet, ald 
dag, daß id mit FriebenSfdmeideleien an euch gefommen wäre; von jegt an 
werde ich euch aber bewirthen, fo gut id e8 nur 3u thun weiß.“ EG ift aljo 
nicht Feindfeligfeit gegen ben Gegner, was dem herben VBerfahren Björn8 3u 
Grunde gelegen hatte, fondern lediglid bie Sdeu vor dem leifeften Verdachte, 
dag er durch gröfere Freundlichkeit deffen Feindfdaft befeitigen mwolle! 

119) Außer dem Bd.I, S.237—8 bereit8 mitgetheilten VBorgange ift hie⸗ 
fir zu vergleiden Landnama, Vidh. I, 6. 323: „ein gewaltige8 Mißjahr 
tam in Island im Heidenthume, in der Jeit da König Harald Graufell fiel 
und Hakon Jarl die Herrfaft in Norwegen übernahm; da ift bad gröfite 
geweſen in Island; da aßen bie Leute Raben und Füchſe, und viel übles 
Uneßbares wurde gegeffen, und Einige ließen die alten Leute tödten und ble 
Silflofen, und über Felfen berabftiirgen; da verhungerten viele Leute“, u.f. w. 
gerner Vigaskutu S. c.7, 6. 248: „der nådfte Binter darauf murde fehr 
ſchwer, und die aus bem Reykjardalr halten eine Bufammentunft zu pvera 
beim Tempelgoden Ljotr, und Dad fåien den Leuten bei der Berfammlung 
råthlid, Gelübde 34 madjen fir bie Befjerung des Wetters; darüber wurden 
bie Leute aber ſchwer einig, mas man geloben follte; Ljot mill geloben laffen, 
zum Vempel 3u fdjenfen, und die Kinder ausfegen und die alten Leute tödten; 
dem Askell aber (Øien dieß unausſprechbar, und er fagte daf gar Nichts durch 
dieſes Gelübde fid beſſern würde; er fagte, er fehe Etwas, movon ihm glaub- 
lider ſchiene daß e8 Beffer werden würde, menn es gelobt würde, und nun 
fragen bie Leute, was Dad fei; er aber fagte, daß es råthlidjer fei dem Schoͤpfer 
damit Ehre 3u erweifen, daf man ben alten Leuten helfe, und barauf Gut 
mende, und bie Kinder aufsiehe. Und fo endigte es nun mit biefer Sadje, daß 
Askel burdjbrang, obwohl viele Leute Anfangs entgegen fpradjen, und allen 
Denen, die redtfdaffen maren, fåien Dieß wohl gefprodjen 3u fein.” Einen 
åhnlidjen VBorfall ersåhlt aud die jiingere O1. 8. Tr. c. 226, S. 225—8, 
beren Beridt wir feiner Beit noch mitsutheilen Gelegenheit finben werden, und 
fonftige Notizen, zumal aug fpåteren Sagen, finden fid von Grimm, Rechts⸗ 
alt. S. 486—90, und in Haupt's Jeitfdrift, Bo. V, S. 72—4, Geijer, Geſchichte 
von Schweden, Bb. I, S. 102—3, und von der Hagen, Gefammiabentheuer, 
Bo. II, S. LXIII-VI gefammelt. 

120) Bergl. Bd. I, S. 433 und die dafelbft angeführte Abhandlung de 
expositlone infantum; hier mögen ein paar beliebig hernusgegriffene Beifpiele 
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war fogar ble Veftigteit bes ehelidjen Banbes, der Bundbrüderſchaft 
der Grund einer der rauheften Gitten des Alterthums, des Ver⸗ 
brennens ber Wittwe mit der Leie des Mannes 121), des Selbſt⸗ 


genügen. Torfi låft dag Kind feiner Schweſter Signy au8fegen, theild aus 
Haß gegen deren Mann, theild meil die Geburt ihr felber bad Leben gefoftet 
hatte; der mit bem VBolljug Beauftragte meint aber, „das fei gang übel 
gethan“, und weiß e8 fo einguridten, daß da Kind von guten Leuten gefunden 
und aufgejøgen wird: ald Torfi dieß entdedt, fann er NidtS mehr maden, 
„denn bad wurde ein Mord genannt, Kinder 3u tddten naddem fie mit Waſſer 
begoffen morden maren”; Holmverja 8. c. 8, 6. 19—22. Daß die aus⸗ 
zuſetzenden Kinder nidt bie Waffermeihe erlangen durften, beftåtigt aud ble 
Armans 8. c.8,6.12, inbem fie biefe erft ertheilen Iåpt, naddem man den 
Gedanfen an die Uusfegung aufgegeben hat; den Vadel, der bie unmotivirte 
Ausſetzung traf, belegt dagegen die Vatnsdåla S. c. 37, 6. 150—2, wo es 
von einem foldjen Fulle heift: „Das ift übel gethan“, die Finnboga S. 
c. 2, S. 210—2, wo, etwas iibertriehen, gefagt wird: „Das måre ein uners 
hörteg Gebahren, felbft menn ein armer Mann fo thåte, nun aber vollends, da 
es eud nidt am Bermögen fehlt”, und wiederum c. 4, S. 216: „es ſchien 
Das ein unerhörted Gebahren, fo mådtige und reide Leute wie fie waren“; 
in der Gunnlaugs $S. ormstungu, c. 3, 6. 198 wird ausdrücklich ges 
fagt: „und bag war ein Gebraud, ald das ganje Land völlig heibnifd war, 
baf bie Leute, die arm. maren und viele Hilfabedirftige 3u ernåkren hatten, 
ihre Kinder ausfegen liefen, und e8 fåien doch jederzeit Ubel gethan“, und 
aͤhnlich driidt fid der porsteinspb. uxafots, c.4, S.111 aug, u. dgl. m. Es 
fann aud) vorfommen, daß bag Kind felbft, das ohne Noth ausgeſetzt merden foll, in 
Verſen gegen diefe Procedur Proteft erhebt, und dann aug Såreden über føldjed 
Bunder bie Maffermeihe ihm ertheilt wird; LandnamaV,c.6, 8.293 not. 

121) Nanna, des Aſen Baldr Gemahlinn, flirbt bei deſſen Leichenbegäng⸗ 
nif aus Gram und wird mit ihm verbramit, aud mit ifm in Helheimr auf: 
genommen, Gylfag. c. 49, 6. 176 u. 180. Brynhildr, obgleich nidt ble 
reditmåpige Gattinn befjelben, erftidt fid nad SigurdB Tod um mit ihm verbrannt 
zu werden; mit ihr fterben und werden verbrannt adt Knedte und fünf Mågde, 
und afg Grund wird angegeben, daß dieſe zahlreiche Begleitung verhindere, daf 
bem Könige die Helpforte auf die Ferfe falle, Sigurdarkv. Fafnisbana 
Hi, 40—50 u. 62—83; Gudrunarkv I, S. 133, Völsunga 8. e. 31, 
S. 202—4. Der Gudrun, Sigurds redtmåfiger Frau, wird es vorgemorfen, 
daß fie ihm nidt im Tode folge, Silgurdarkv. Fafntsb. III, 59. Gunnilda 
erſticht fidj nad) dem Tode ihres Mannes Asmundus, und wird mit ihm ver- 
brannt, Saxo Gramm. I, 6. 46. Ginen merhviirbigen Widerſpruch 3u biefer 
treuen YAnbhånglidfeit ber Weider, möge babei nun eine Redtsfitte im Spiele 
fein oder nidt, bietet bas Recht deg Mannes feine Frau 3u vertaufden, Land- 
nama, I[, c. 21, S. 64, oder ju verſchenken, FloamannaS.c. 17, 6. 70; 
an bag legtere ſchließt fid bagegen ber Gebraud an, die Weiber 3u vererben wie 
andere8 Gut, Gisla 8. Surssonar, ll, 6. 116 (I, 32 fehlt der charakte⸗ 
riftifdje Sat), vgl. I, S. 4. 
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morbed bed Bundbruders nad dem Tode feines Genoffen 127). Wie 
follte aud) dergleidjen einer Jeit anſtößig erfdjeinen, melde den Zwei⸗ 
fampf als ein redtlid anerfanntes Mittel 3ur Entſcheidung von 
Streitigfeiten betradtete!*'), und im Gelbftmorde nur ein Mittel 
ſah, ehrenvolle Aufnahme in der GenofjeniHaft der Götter fid zu 
fidjern 124)? Es gehört biefe hårtere Weife meniger sum Weſen als 
ur Grideinungsform der altheidnifgen Gittenlehre; Berhåltuifje der 
Jeit und bes Ortes find es, melde auf fie beftimmend eimvirfen, 
der von dem Wechſel bed Coſtümes unabhångige Kern ver fittliden 
Anſchauungen jeigt aber immerhin einen Sinn fir höhere Menſch⸗ 
lidfeit, ber nur gilnftigerer Umftånde bedarf, um zu feiner vollen 
Blüthe zu gelangen. Gelåugnet mill damit allerdings nidt werden, 
daß der Stolz und die Selbſtwilligkeit bes Individuums nicht bis zu 
einem Uebermaße großgezogen worden fei; indeſſen liegt in der Feſtig⸗ 
fit, mit melder wenigſtens ben nächſtgelegenen Verbindungen die 
Treue gehalten wurde 25), bereits ein Gegengemidt gegen Die von 
daher drohende Ginfeitigfeit, und die Forberung, bafi ber Mann dem 


122) Vatnsdåla 8. c. 23, 6. 96: „Als aber Eivinår sörkver Daé 
efubr, da fprad er 3u feinem Pflegefohn: geh hin und fag” dem Gauir, 
meinem Freunde, mas id beginne; baffelbe fåiene mir ihm zu ziemen. Dann 
zog er ein Såwert hervor unter feinem Mantel, und ſtürzte fid hinein und 
ftarb fo, und als Gaut das erfuhr, fprad er: nidt ift 3u leben den Freunden 
Ingimunds, und id) will des guten Berfahren8 meine8 Freunde8 Eivind geniefjen, 
und er ſtieß fid das Såwert in die Bruft und ftarb fo.” Kirjer Land- 
pama, Ill, c. 5, 6. 186. 

123) Daf in Norwegen der Zweikampf erft ju Anfang des 11. Jahrhundert8 
unter Eirikr Hakonarson abgefdafft wurbe, ift oben, $. 36, Anm. 4 bemertt, 
bag er um biefelbe Beit aud in Ibland gefeglid. befeitigt murde, ift in meinen 
Veitrågen, I, S. 201—3 bereits dargelegt morden. J 

124) Siehe oben, $.55, Anm. 48 u.99. Auch auf einen Ausdruck darf viel⸗ 
leicht Gewicht gelegt werden, der öfters gur Bezeichnung des Selbſtmordes 
dient, 3. B. Laudnama, Ill, e 5, S. 186: peir foru ser sjalfir; das 
fara in biefer Redensart fönnte nåmlidj wohl mit dem fåra forn, 5. å. Opfer 
bringen, 3ufammenhången. Aber freilidj fommt aud fara felbft in ber Bedeu⸗ 
tung von töbdten vor. 

125) Außer bereit8 angeführten Stellen mag nod verglidjen werden Njals 8. 
e. 88, S. 129, wo der Rath : ,verrathe du nie beinen Dienſtherrn“, ald ein 
beſonders headjtendrverther ertheilt wird; Mervarar 5. c. 8, 6. 447, mo 
unter anderen Klugheitsregeln aud) die aufgesåhlt wird, nie den gelobten Frieden 
zu breden, Niemanden zu helfen der feinen Dienfthervn verrathen hat, und nie 
Defjen zu ſchonen, ber feinen Genoſſen ermordet hat, u. dergl. m. 
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eigenen Morte und Berfpredjen unter allen Umfrånden getreu bleibe 126), 
jeigt, wie man wmenigftens die felbftgefegten Schranken der Einzel⸗ 
freiheit von Anfang an eingehalten wiſſen mollte. Ueber biefe Grenze 
hinaus ift menigftens eine gemifje Gutmithigfeit im Berfehre mit 
Leuten, denen man weder freund noch feind ift, nidt zu verfennen; 
es wird als ein Glück betraktet, menn es Jemanden gelingt, An⸗ 
dere aus einer Gefahr zu retten127), als Ehrenpflicht angefehener 
Månner, Hulfabedirftigen mit Rath und That beiguftehen 128), und 
zumal bie Gaftfreundfdaft mird allgemein im meiteften Umfange ge- 
bt 129), Man hielt dafir, daf man leben folle, aber aud leben 


126) Es war alter Glaube, „daß Nichts aus den Leuten mwerde, die Gelübde 
auf fich fållen”, d. h. nidt halten, und man hielt barum, was man gelobt 
hatte, aud menn man bag Gelübde beveute, Hrafnkels S. 6. 8; åbhnlid 
Bolmverja 8. c.15, 6.45: „es taugt nidt, fein Gelübde nidjt zu erfüllen“, 
FinnbogaS.c. 34, 6. 312: „er fprad, die Schande werde auf ewige 
Beiten im Gedådtniffe bleiben, menn fie gegen ihr Verſprechen fid verfehiten”, 
u. dergl. Man betradtete fidj durch fein Gelübde (heitstrenging) feft gebun- 
ben, heithundinn, 3. B. Vigaskutu S. c. 5, 6. 246 u. c. 30, S. 317. 

127) Bergl. oben, $. 33, Anm. 11. 

128) So fommt 3. B. der wegen eine8 Todtſchlages flidtige Hrappr 3u 
dem Normegifden Håuptlinge Gudbrandr und bittet ihn um Aufnahme; da 
biefer fie 3u vermilligen Unftand nimmt, weil der Mann bel ausfieht, fpridt 
Ørapp: Biel fdeint mir aud über bid gelogen, da man erzählte daß du 
Jeden aufnehmeft, ber did darum bitte, und daß Niemand fo hochherzig fei ald 
dus; id) merde Dem wmiderfpredjen, menn du mid nidt aufnimmift”, und nun 
verwmilligt ihm der Håuptling bie befte Aufnahme, Njals S. c. 88, S. 129. 
Bon Hafon Jarl megen eines ſchweren Verbrechens verfolgt, bittet derſelbe 

Hrapp ben Isländer prainn um Schutz, und fagt, da biefer 3ögert: hier 

werde td Plag nehmen, und hier foll man midj tödten vor deinen Augen, und 
da wirſt du Jedermanns Såimpf zu erdulden haben; das hilft; ebenda, 
-€. 89, 6. 133. Die fåmmitliden Sagen gewähren Beifpiele in Menge får die 
Siderheit, mit melder hilfsbedürftige Leute auf Schutz rednen durften, menn 
nur ihr Ruf nidt gar 3u ſchlecht, oder die Madt der fie verfolgenden Veinde 
nidt gar 3u grof var. 

129) Die Eyrbyggja S. c. 8, 6. 16—8 erzaͤhlt 3. B. von der Geir- 
rigr zu Eyri: ,fie lief ihr Haus queer Uber bie Landſtraße bauen, und alle 
Qeute follten da burdyreiten; da fland immer ein Tifd, und Speiſe barauf, 
Jedem gegeben, der fie haben wollte; darum hielt man fie fir die anfehulidfte 
Frau“; ähnlich Landnama, II, c. 13, 6.100. Wiederum heift es Land- 
nama, Il,-c. 6, 6. 81 von der bora: ,fle ließ ihr Haus queer Uber die 
Landſtraße bauen, und ließ da immer einen Vild flehen, und file fak draufen auf 
einem Stuhle und lud da zu Gaft Jeden der Speife effen wollte“, vergl. 
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laffen, und es mag wohl von bier aus 3u erflåren fein, daß ein 
tiefgervurgelter Bolfsglaube, von dem aud deutſche Sagen nod ger 
nügende Kenntnif haben, alles nuglofe Bergraben von SHågen får 
ſündlich hielt 130); man war aud wohl ferupulds beim Annehmen 
von frember Habe, um fid nidt an åbel gemonnenem Gute irgend» 
wie 3u betheiligen 131), und felbft ftrengglåubige Ghriften mic König 
Olaf Tryggvaſon müſſen eingelnen Heidenleuten begeugen, daß ihre 
Bitten nidt fdledter ſeien als bie ber meiften Ghriften 192). Das 
Gevidt, bas auf den Umgang mit Andern gelegt wird, und bie 


ebenda, GS. 82, Anm. 10; ferner ebenda, II, c. 8, S. 193 von por- 
brandr örrek: ,,er liefi ba ein fo großes Feuerhaus bauen, daß alle die Leute 
bie in ber Ridtung fuhren, ba ihre Laften burdtragen follen, und allen Sypeife 
bereit ſein.“ Bon dem Hofe 3u Saudafell fagt die Laxdåla S. c. 15, S. 46: 
„da mar får Jedermann Gaftung”, und bie Holmverja S. c. 19, 6. 62 
von dem 3u Breidaholstadr: ,niklid war ber Hof bes Hördr: er ernåbhrte 
megfertige Gäſte““; von Porsteinn tjaldstådingr erzählt die Landnama, 
V, c. 6, 6. 294: „in feinen Tagen fam ein Så in dte Mündung der Ranga, 
barauf war eine große Krankheit und die Leute wollten ihnen nidt helfen; ba 
fuhr Thorſtein zu ihnen, und führte fie dahin wo eå jetzt Tjaldstadir (Zelt⸗ 
ſtetten) heißt, und machte ihnen da ein Zelt, und diente ihnen ſelbſt, ſo lange 
fie lebten; fie ſtarben aber alle.“ Derartige Fälle find freilich außergewöhnlich; 
die Aufnahme von Fremden aber, die um Herberge baten, pflegte allgemein 
verwilligt zu werden. 

130) Grettis S. c. 18, S. 39: „Das Gut ift übel verwendet, ba in 
bie Erde verborgen oder in die Grabhigel gelegt wird“; vergl. porfinns 8. 
karlisefnis, c. 4, S. 120—1: „er fagte er habe Das geblift, daß er Gut 
vergraben habe.“ Beidemale önnte freilid chriſtlicher Einfluß im Sypiele fein, 
zumal da oft von vergrabenem Gelde die Nede ift, 3. B. Floamanna 8. 
c. 9, GS. 38 u. c. 12, 6. 44; Landnama, II, c. 20, S. 125, V, c. 6, 
S. 294, c. 10, S. 305, c. 12, 6. 313; IV, c. 2, 6. 243 und Droplau- 
garsona S. 6. 5 u. dergl. m., und überdieß ausdridlid bejeugt wird, da 
wenigſtens bas auf Heerfahrten gemonnene Gut mit in das Grab genommen 
wurde, Vatnsdåla 8. c. 2, 6. 6, fowie daß Jeder im Jenſeits bes Gutes 
genießen follte, das er hei Lebjeiten vergraben oder das man mit ihm verbrannt 
håtte, Ynglinga S. c. 8, 6. 13; indeffen meift der Glaube, daß über vers 
grabenen Schätzen befondbere Feuer brennen (haugaeldr, Egils S. Skalla- 
grimssonar, c. 88, 6. 766—7 u. oͤft.), bod) berette auf eine Mißbilligung 
von bergleidjen: der Glaube modte zwiefaͤltig fein, oder aud) beiderlei Unfdjauung 
fid vereinigen laffen. 

131) Siehe Bb. I, S. 202, ſowie oben, Anm. 109. 

132) Giehe Bb. I, S. 358; andere Beifpiele werden im $. 59 anges 
führt werden. 
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Freude an heiteren Feften und Gaſtereien, von melder ber nåde 
Paragraph geniigendes Zeugniß ablegen wird, die freie und geadtete 
GStellung der Weiber und die tiefinnige Auffaſſung ihrer Beaiehungen 
zum Manne, welde fid in ben Sagen nidt felten ausfpridt!39), 
die Werthſchätzung, welche ber Didtfunft und allem fonftigen Wiſſen 
und Können gejollt murde, und der Cifer, mit welchem man dburd 
Reifen im Auslandbe foldes zu gevinnen beftrebt mar, eigen nidt 
minder alé eine Reihe anderer Züge im altnordifdjen Bolfsleben, dag 
man das Leben nidt blos von feiner finfteren und rauhen Geite 
aufaufaffen mugte, unb bag wir uns bie heidnifdjen Gfandinavier 


keineswegs ald bie zucht- und gefühlloſen Barbaren vorftellen dilrfen, 


alé melde fie uns von ihren Engliſchen oder Fränkiſchen Gegnern 
geſchildert zu werden pflegen. GS ift natirlid, daß bei ben Anna- 
liften ber von Nordiſchen Vikingern heimgefudten Lande, ja daß fo 
gar in den Nordiſchen Quellen felber die herberen Züge des Volks— 
charakters vorzugsweiſe hervortreten, mit melden jene nahezu aus— 
ſchließlich bekannt murden und melde biefen den Reiz auffallenderer 
Begebenheiten boten; ein Jerrbild aker der Juftånde bes Heidenthumé 
würden mir geminnen, menn mir fiber ihnen die meniger betonten, 
aber ebendarum gewöhnlicheren und ber Regel nad) mafigebenden mile 
deren Kebensanfidjten und Gewohnheiten überſehen mollten, und daß 
biefe legteren in den gnomifden Liedern ber ålteren Edda, melde 
bas Alltagsleben als foldes ins Auge 3u faen hatten, ſchon dem 
åuferen Umfange nad) bas entſchiedene Uebergewicht behaupten, iſt 
ein jedenfalls wohl zu beachtender Umſtand. 

Wollen wir zum Schluße noch verſuchen, die Anforderungen, 
melde bie heidniſche Sittenlehre an den Mann ſtellte, zu einem Ge- 
fammtbilbe sufammengufaffen, fo find eå Furs bie folgenden. Gin- 
gedenk ber Unbeftåndigfeit aller Dinge biefer Welt und des unab- 
wendbaren Schickſals, meldes beren Lauf regiert, fol der Mann 
alle irdiſchen Gåter fir Nidté adten, und lediglid auf den eigenen 
Nachruhm bedadt fein. Unbewegt von den Wedfelfållen des Ge- 
ſchickes gehe er durchs Leben; durd bas Glück laſſe er fid nidt aufe 
blåhen, burdj bas Unglück nicht nicderdriden, denn Beides fann 


133) Vergl. 3. B. die Kormaks S., bie Gunnlaugs 8. orms- 
tungu, u. dergl. m. 
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ſich wenden, — muthig und forglos gehe er der Zulunft entgegen, 
denn keine Migft vermag fie 3u åndern. Bor Allem thut Selbſt⸗ 
faͤndigkeit dem Manne neth, und zwar innerlich wie aͤußerlich; felbft 
wiſe er ſich inn Leben zu leiten, und ziehe ben ärmlichſten eigenen 
hausſtand vem Leben in fremdem Dienſte und von fremder Gnade 
mr. Eine gewiſſe maßvolle Behaglichkeit im Lebensgenuſſe ſteht dem 
Manne wohl an, aber fern bleibe alle Trägheit; man plage ſich nicht 
iberflüßiger Weiſe mit Faften und Nachtwachen, greife aber feine 
Geſchaͤfte redtjeitig und tådtig an und fpare wo eg gilt feine Ur- 
bit; man fei weder Verſchwender nod Knider mit dem eigenen 
Øute, und balte fid wie es die Umftånde erlauben, menn nidt 
vådtig, fo bod fauber. Aud auf das geiftige Leben mird diefelde 
Regel Des Maßhaltens angewandt; Berftand ift des Mannes befter 
Befit und Wiſſen 3u Allem nütze: zu tiefes Wiſſen aber ftört bie 
heitere Ruhe, und nidt fude ber Menfd die feiner Natur gefegten 
Schranken au Uberfdreiten. Hinfidtlid des Berfehre8 mit Anderen 
mird vor Allem zwiſchen Freunden und Feinden unterſchieden; Jenen 
fei man ein treuer Freund, verfohnlid, verlåfig und freigebig, und 
den hodften WMerth foll man auf tildtiger Månner Freundſchaft 
legen, — Diejen ermeife man fid als ein ernftlid zu fårdtenbder 
geind, fenne gegen fie weder Milde no Schonung, und fege une» 
bedenklich Trug gegen Trug. Raſch råde man jede Beleidigung, 
reige aber felber nicht zum Angrif, und zeige fid edelmüthig gegen 
den ernftlid um Frieden bittenden Gegner; niedrige Handlungsweiſe 
verfdymåhe man felbft bem Feinde gegeniiber. Fremden und gled» 
gültigen Perſonen gegeniber halte man fid wohlwollend, aber vore 
fidtig. Treue und Mabhrhaftigfeit, Mitgefiihl får fremdes Glück und 
Ungliid, Gaftfreiheit und Munterkeit im Umgange, mildthåtige Unter» 
ſtützung Hålfsbedårftiger und fromme Fürſorge felbft filt bie Todten 
ehrt und emyfiehlt ben Mann; nidt minder siemt ikm aber aud 
vorfidtige Beobachtung und mafvolles Schweigen, Fernhaltung von 
aller unberufenen Ginmifdung in fremde Angelegenheiten, Huge Ber 
nigung jeder Jeit und Gelegenheit, endlid forgfame Auswahl der 
Berfonen, mit benen er fid zu thun madt. Der Verkehr mit An⸗ 
dern erheitert und bildet ben Mann, und in Rede und Gegenrede 
foll fid) biefer gemandt 3u bewegen wiſſen; aber die Gaſtlichkeit darf 
nidt in Böllerei, die Freude am heiteren Gefprådje nidt in Schwatz⸗ 
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haftigfeit oder løfe Spottrede ausarten. Endlich wird aud bei der 
Weiberliebe zwiſchen dem ernfteren und dem voribergehenderen Ber- 
håltnifje unterſchieden, und filt jenes bie feftefte Treue, får dieſes 
bie unglåubigfte Borfidt gefordert. — Man fieht, die Ethik deg 
Nordiſchen Heidenthums ift eine durchaus naturmidfige, voller 
Friſche und Gefundheit, aber freilid) aud voller Øerbheit. Sie ift 
frei von den franfhaften Auswüchſen ber Ascetik des chriſtlichen 


Mittelalter8, und emyfiehlt ohne Anftand den heiterften Lebens: 


genuf; fie fennt aber andererfeité aud nidt ben Idealismus, 


melder bie driftlide Cittenlehre das Gebot der Feindesliebe auf: å 


ftellen låft, und gelangt nidt weiter als bis 3u einem bheiteren 
Stoicismus, melder auf die eiferfiidtigfte Wahrung des Stolzes 
und der Gelbftherrlidfeit des eingelnen Individuums bhinausåuft. 


Mit der Religion fleht dabei die Gittenlehre in feiner mefentliden ! 
Berbindung; fie ift vielmehr principiel von bdiefer unabhångig. : 


Nur gang beilåufig madt fid hin und mieder ber Gedanke geltend, 
daß biefe oder jene Handlungsweiſe auf bas Schickſal bes Menſchen 
in jenem Leben Ginflup åufere; im Grofen und Ganzen aber will 
bas ethifde Gebot nidt um Gottes willen, fondern lediglid um bes 
Menſchen eigener Ehre millen beobadtet fein, und in der That ift 
eine religiofe Grundlage ber Ethik durdj ben geringen Abftand, 
meldjen die Mythologie amifden die Götter und Menſchen eintreten 
låft, nahezu mit Nothmendigfeit ausgeſchloſſen. Soferne indeffen 
biefelbe Volksthümlichkeit, melder Ddie altnordiſche Götterlehre ihre 
Gntftehung verdankt, aud ber Gittenlehre des heidniſchen Nordens 
ihr Gepråge verliehen hat, foferne überdieß die eigenthimlide Geftal- 
tung biefer legteren nidt obne eine ebenfo eigenthimlide Beſchaffen⸗ 
heit jener erfteren gedadt merben Fonnte, låpt fid immerhin von 
einem wenigſtens mittelbaren Jufammenhange beider Gebiete ſprechen, 
läßt fid) behaupten, daß die Ethik des Nordiſchen Heidenthumes mit 
deſſen Religion ftehen und fallen mußte. 


6. 58. | 
4. Die Meligionsverfafung und die religidfen Gebråude Ves 
Heidenthums. 


Der Kultus bes Normegifdhen Heidenthumes hatte 3u der Zeit, 


ber melde die erhaltenen Quellen allein Aufſchluß geben, bereité 
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viel von ber Einfachheit verloren, ble demfelben urfpringlid eigen 
gemefen fein muf. Jacitus hatte von den Germanen fagen fönnen: 
nec cohibere parietibus deos, neque in ullam humani oris speciem 
assimilare ex magniludine coelestium arbitrantur; lucos ac 
nemora consecrant deorumque nominibus appellant secretum 
illud, quod sola reverentia vident1); in ben Norbifden Quellen 
findet man bagegen nur ausnahmsweiſe nod eine Spur von der 
Götterverehrung in Hainen, und Tempel ſowohl ald Goötterbilber 
merben bafelbft håufig erwähnt und als sjemlid kunſtvoll erbaut 
und geftaltet beſchrieben?). Die Wege, auf melden man ben Göt- 
tern feine Berehrung und Dankburfeit au begeigen, oder aud deren 
Gunft und Wilfåhrigfeit fid zu fidern beftrebt mar, hatte bas Her- 
fommen feftgeftellt; bei aller Einfachheit herrfdte doch bereits eine 
gewiſſe Mannigfaltigfeit, aud wohl eine gewiſſe rohe Pracht in 
Bezug auf biefelben vor. Wir dårfen aus diefen Fortfdritten des 
Formalismué im Kultus ber Nordleute auf eine VBergröberung ihrer 
religiofen Anſchauungen ſchließen, und fomit in denfelben ein meitereg 
Symptom bed bereit8 mehrfad mahrgenommenen Zerſetzungsprozeſſes 
im Gfandinavifden Heidenthume erfennen. Wichtiger nod als bdiefe 
Bemerfung ift aber filt unfere Aufgabe eine andere Thatfadje, melde 
nidr etwa erft ben fpåteren Betten des Heidenthumes angehört, 
vielmehr umgefehrt aus deſſen innerftem Wefen, aus deſſen Eigen⸗ 


1) Germania, c. 9. 

2) Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 66, bezieht fid hinfidtlid hes altnor- 
difdjen Waldkultus neben ben unten nod 3u befpredjenden Ungaben des Meifter 
Adam über ben Opferdienft in Upfala, auf den Hain Glasisiundr, in weldjem 
nad) der Helgakv. Hjörvardss. 6. 77 ein Bogel figt der får fid Opfer 
fordert, auf ben heiligen Hain, in weldjem nad) der Her varar S. c. 16, 
6. 491 Hlödr Heidreksson geboren war, auf ben Namen der burd Opfer⸗ 
dienft au8gejeidneten Infel Seland (Sålundr, d. h. Sechain), endkd auf die 
in ber Edda dfter ermåhnten heiligen Båume Yggdrasill und Mimameiödr; von einer 
Reihe anderer Stellen, melde von einem angeblidjen Naturfultu8 ber Nordleute 
fprefjen, wird im nådften Paragraphen die Rede fein. Erheblich ift aber vor 
Allem der von Grimm gelieferte Beweis, daf bie meiften Bejeidnungen der 
Tempel in den Germanifdjen Spradjen urfpringlid Hain oder Wald bedeuten; 
erheblidy ferner die wmeitere Thatfade, daß aud) bei anderen Germanifdjen 
Ståmmen wie bei den Nordleuten Tempel und Götterbilder mit der Heit fid 
einfinden. In letzterer Beaiehung val. Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 94—108; 
Badernagel, in Haupt's Zeitſchrift, Bb. IX, S. 543, Unm. 71; Kraft, bie 
Archengeſchichte ber germanifdjen Völker, Bd. I, Abthl. 1, S. 141—2. — 
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fo aft als einer nationalen und nidt geoffenbarten Religion feft, 
bie innige Berbindung nåmlid, in melder der Kultus mit dem ge- 
ſammten öffentliden und Privatleben des Volkes fteht. Nad beiden 
Seiten hin foll hier das religidfe Leben im heidniſchen Norden etwad 
genauer ins Auge gefaft merden. 

Zweierlei geweihte Bauten werden im Heidenthume unterfdieden 
und oft genug fid gegenlibergeftellt: hof, b. h. eigentlide Temyel, 
und hörgar, 5. h. Mofe Opferftåtten, melde wie es ſcheint aud 
im Freien aufgeridteten Steinen beftanden; der Ausdruck ve modte 
beiden Arten von Heiligthimern gemein fein3). Es fehlt uns nidt 
an ausführlichen Befdreibungen eingelner Tempel!). Wir erfehen 


3) Die Uusdriide godahus und blothus, d. H. Götterhaus, Opferhaus, 
find wohl erft in Der driftliden Beit aufgefommen, die fid fdeute die heidniſchen 
Benennungen in den Mund 3u nehmen; fie begiehen ſich übrigens augenfdein- 
lid) auf die Tempel. 

4) Bon befønberem Jntereffe ift, was bie EyrbyggjaS. c.4. 6. 8-10 
(vergl. Lanudnama, II, c. 12, 6. 96—7) fiber ben Tempelbau deg porolfr 
Mostrurskegø erzählt. Diefer war Borfteher eines Thorstempels auf der Inſel 
Mostr in ber Normegifdjen Landſchaft Sunnhördaland gewefen; alé er nad 
Island auszuwandern beſchloß, brad er feinen Tempel ab, nahm die Erde, die 
unter dem Altare geweſen war, und dag meifte Holyvert mit, ließ in Island 
den Ort feiner Niederlaffung durch feine Hodfikpfeiler, auf meldjen Thor enger 
fånigt war, beftimmen, und fåritt alsbald zum YAViederaufbau feined Gotted- 
hauſes: ,Da ließ er ben Tempel erbauen, und e8 mar dag ein großes Haus; 
eg maren Thüren an den Seitenmånden, und nahe an dem einen Ende; inner= 
halb flanden da bie Hodfipfeiler, und darin maren Någel, bie hiepen VGötter- 
någel (reginnaglar). Im inneren heile des Haufe8 war ein Haus in der 
Art, wie nun ber Chor in den Kirdjen ift, und e8 fland da eine Erhöhung 
mitten auf dem Boden und ein Ultar, und darauf lag ein (al. add. filberner, 
goldener) Ring okne Ende von zwei (al. 9, 20) Ungen, und auf ben follte 
man alle Eide fdmören; den Ring follte der Håuptling an der Hand tragen 
bei allen Bolféverfammlungen. Auf der Erhöhung follte aud der Blutkeſſel 
ftehen, und darin der Blutzweig, als måre e8 ein Sprengwedel, und damit 
follte man aug dem Kefjel das Blut fprigen, meldes hlaut genannt wurde; 
bag war foldes Blut, menn Thiere gefdladtet wurden, bie man den Göttern 
opferte. Um die Erhöhung herum waren in dem Nebenhaufe ben Göttern ihre 
Plåge angewiefen.” In ber Kjalnesinga.S. c. 2, 6. 402 —3 wird von 
bem Goden porgrimr erzählt: „er war ein eifriger Opferer; er ließ einen 
grofen Tempel erridten auf feinem Hofe, ber war hHundertjwangig Fuf lang 
unb fedjåig breitt; — — Thor wurde da 3umeift verehrt; ba war es innen 
rund gemadt wie eine Haube (5. h. gewölbt); das mar Alles mit Vapeten 
behaͤngt und mit Jenftern verfehen; da ſtand Thor in der Mitte und beider» 
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aug benfelben, baf bas Gebåude aus zwei veridiedenen Abthei⸗ 
lungen beftand, aus einem Langhaufe, und aué einem Anbaue, 
melder, bem Ghor an den Hriftliden Kirdjen vergleidjbar, an jenes 


hand andere Götter; vorn bavor ftand eine Erhöhung, mit groper Kunftfertig» 
feit gemadt, und oben mit Gifen getåfelt; darauf follte ein Feuer fein, da nie 
erlöfdjen follte; dag nannten fie dat geweihte Feuer (vigdan eld). Auf diefer 
Grhdhung follte ein grofer Riſig liegen, aus Silber (al. Gold, Gold und Sildber) 
gemadjt; ben follte ber Tempelgode an ber Hand tragen bei allen Volkbver⸗ 
fammlungen; auf ben follte man alle Eide ſchwören megen Klagfaden (um 
kennslumal öll; al. breinslumal, skyrslumal, 5. 4. Reinigung8fadjen). Auf 
ber Erhöhung follte aud ein groper Keffel ftehen von Kupfer; darein follte man 
all das Blut laffen, da von dem Vieh fåme, das dem Thor gefdentt würde, 
oder von ben Menſchen; dag nannten fie blaut und hlautbolli. Mit dem Blute 
føllte man bie Menfden befprigen und das Gut.” Die Melahok (Land- 
naa, S. 335—6) hat weſentlich aus ber letzteren Quelle geſchoͤpft; ihre An⸗ 
gabe, daß neben dem Tempel 3u Kjalarnes ber im Vatnsdalr ber gröfite 
gewefen fei, ſtützt fid auf Vatnsdöla S. c. 15, 6. 62, wonad aud biefer 
legtere Tempel eine Långe von hundertzwanzig Fuß hatte. Ueber die Beniigung 
ber Tempel 3u ben Opferfeften gibt die oben, $. 15, Unm. 15 mitgetheilte 
Stelle der Hakonar s. hins goda, c. 16, 6. 139—40, ben beften 
Aufſchluß; über die den Tempeln entfpredjende Einridtung der Privathallen val. 
not. 93 und 104 der Urnamagnåanifden Ausgabe der Gunnlaugs S. orms- 
tungu, woſelbſt aud) Abbildbungen einer gemdhnliden und einer vornehmeren 
$alle 3u finden find. Weber den Jempelzaun fiehe Kjalnesinga S. c. 4, 
6. 409—11; Frid pjofs S. c. 1, S. 63; Fåreyinga S. c. 23, 6. 102, 
ſowie die, mir nidt 3ugånglide, ausführlichere Recenfion ber Droplaugar- 
sona 8. nad Müller's Sagabibliothef, I, S. 91. Die beiden legteren Quellen 
geben aud) über bie innere Cinridtung ber Tempel mandje Notizen, melde 
indeffen nidt frei von Uebertreibung 3u fein fdeinen; baffelbe dürfte von den 
Angaben be8 Adam. Brem. IV, c. 26, 6.379 und feine8 Schol. 134—5 
ber den Tempel 3u Upfala gelten. Von einem fæeinbar goldenen, in Wabhr- 
heit aber großentheils fupfernen Ringe, der an der Tempelthür 3u Hladir hing, 
weiß bie jüngere OL S. Tr. c. 150, S. 302 u. c. 193, 6. 128—9, und 
bie Heimskr. c. 65—6, S. 263—5; vergl. oben, Bd. I, S. 289 u. 482, 
YAnm. 2. — Warum krigens Keyfer, S. 92, bas Langhaus beg Tempels mit 
dem andermårt8 erwähnten Disarsalr, Göttinnenfaal, identificiren will, fehe id 
nidt ein; wir erfahren nur, bafi diefer ben hödften Punkt eine8 beſtimmten 
eingelnen Tempels ausmachte, und daß beim disablot in demſelben ein Trink⸗ 
gelage gehalten und ber Götter gepflegt mwurde, Frid pjofs 8. c. 5, S.70—1, 
u c. 9, S. 85—7, daß ferner bei berfelben Gelegenheit um disarsalinn, d. h. 
um jene8 Gemad, nidt wie Keyfer verfteht in bemfelben herum, geritten wird, 
Ynglinga S. c. 33, 6. £2. Gjer mddte man hiernadj vermuthen, bag der 
Difenfaal ein abgefonderte8, wenn aud 3um Tempel im weiteren Sinne gehd- 
riges Local geweſen feln möge. 
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ſich anſchloß. Der legtere bilete bas eigentlidje Heiligthum; et 
pflegte rund gebaut und aud) wohl gewölbt 3u fein, in ihm flanden 
im Halbkreife die Götterbilbet, vor benfelben, alfo in der Mitte bed 
Halbkreiſes, mar der UAltar (stalli) erridtet, und auf ihm lag der 
heilige Ring (stallahringr), auf welchen alle feierlidjen Eide abge- 
fegt wurden; ferner der Blutkeſſel (hlautbolli), in welchem man das 
Blut ber geſchlachteten Opfer fammelte, und der Blutzmweig (hlaut- 
teinn), mit welchem man baffelbe iiber die Anweſenden fprengte, 
auf ihm brannte ferner bas geweihte Feuer, deſſen Glut nie erldfdjen 
durfte. Das Langhaus dagegen diente får die Abhaltung der Opfer⸗ 
fefte, und war gang nad Art des Hauptgemadjed in gröferen 
NPrivathåufern eingeridtet. An den Seitenwänden maren ber Långe 
nad Sitze angebradt, in der Mitte feber Langmand ftand ein Hochſitz 
(öndvegi), von zwei Pfeilern (öndvegissulur) geſtützt, in welchem 
je bie vornehmften beim Opfermahle anmefenden Månner lag 
nahmen: in den Hochſitzpfeilern maren heilige Någel eingefdjlagen, 
deren Bedeutung indeffen keineswegs klar ift, und Dbdiefelben maren 
überdieß zuweilen mit eingefdnigten Götterbilbern versert. Zwiſchen 
ben beiden Gigreihen brannten während ber Oypferfefte grofe Heuer, 
über benen bie Kefjel hingen, in welchen das Dyferfleifd) gefotten 
wurde; über biefe Feuer pflegte man fid gegenfeitig den Trunk 3u- 
zubringen. Die Jhiren deg Tempels befanden fid in den Geiten- 
wånben, an bem von dem Anbaue abgervendeten Ende; fie maren 
verſchließbar, und an ihnen hing sumeilen ein Metallring, ungewiß 
melder Beftimmung: der ganze Bau war von einem hohen Jaune 
umgeben, der aud) feinerfeit8 mieder verſchloſſen werden konnte. Die 
Gröfe der Tempel mußte eben der Opferfefte megen oft eine siemlid 
beträchtliche geweſen fein; filt ihren Såmud mar durch Tapeten⸗ 
befleidbung u. bergl. nad) Kråften geforgt. 

Regelmåpig war jeder Tempel 3ugleid einer Mebhrheit von 
Göttern geweiht, menn aud) einer unter diefen die vorzüglichſte Stelle 
eingunehmen pflegte; bemgemåf fanden fid sumeift mehrere Götter⸗ 
bilder zuſammen in bemfelben als Gegenftand der VBerehrung auf 
geftellt. Die Nadridt 3mar von einem Tempel in Götaland mit 
hunbdert Götterbildern fautet  3iemlid apofryph>); aber aud bie 


5) Jomsvikinga 8. c. 12, 6. 40, und banad) der interpolirte ert 
beg Oddr. Vergl. Bb. I, S. 188. 
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Gyrbyggja und Kjalmefinga Sage laffen neben Vhor nod andere 
Götter in den Tempeln 3u Hof und Hofftadir verehren, und die 
Landnama beutet babei ausbridlid auf Odinn, Freyr und Njörör 
hin6); Adam von Bremen låft den Odin, Thor und Freyr neben 
einander im-Upfalatempel ſtehen; in dem Tempel zu Baldrshagi „da 
maren viele Göpen, aber bod) murde auf Baldr am Meiften gehalten! 7) ; 
in einem Tempel, melden Hafon Jarl und Gudbrand gemeinfam 
befigen , fteht porr mit feinem Karren neben porgerdr hörgabrudr 
und Irpa8); in einem anderen Tempel defjelben Hafons befand fid 
neine Menge von Göttern" und darunter biefelbe porgerdr*); in 
Hrafnfelé Tempel, der doch offenbar sunådft dem Freyr geweiht 
war, ſtehen mehrere Götter10); in einem anderen Tempel auf Island 
finden wir Die Frigg und Freyja neæben Thor und anberen Göt- 
tern tt), u. berg. m. Bereits dieſe Beifpiele genügen sugleid um 
darguthun, daß nidt nur den Afen, fondern aud den Afinnen und 
felbft geringeren meibliden Gottheiten Jempel und Bilder geweiht 
maren 19); bei Weitem am Håufigften fommen freilid Tempel und 
Bilbfåulen bes Thor19) und beg Hreyr14) vor, und aud von Njörd 
heit eg: „Tempel und Oyferftellen befigt er gar viele" 15), Die 


6) Siehe bie in Anm. 4 angeführten Stellen. 

7) Fridpjofs S. c. 1, 6. 63. 

8) Njals S. c. 89, 6. 131. 

9) Fåreyinga S. c. 23, 6. 1025; ebenfo ftanb e8 mit dem empel 
beg Goden Grimkell am Oelfusvatn, Holmverja $S. c. 19, 6. 59. Aus 
Skaldskaparm. c. 45, 6. 400 erfahren wir übrigens, daß porgerdr 
hörgabrudr oder hölgabrudr, bie Lieblingsgöttinn Hakon Jarls, eine Königs⸗ 
todter aus $Halogaland gemefen und nad ihrem Tode nebft ihrem VBater vers 
göttert worden war; Irpa war ihre Schweſter. 

10) Hrafnkels S. S. 23; vergl. oben, $. 54, Anm. 12. 

11) Droplaugarsona S., bei Miller, I, &. 92—3. 

12) Aud im Hyndlulj od, 10, ift von ber Berehrung ber Ufinnen und 
einem hörgr ber Freyja bie Nede. | 

13) So, außer den bereits angeführten Beiſpielen, zu Måri in Thrond⸗ 
heim, Bd. I, S. 292, in Raudsey im Naumudøalr, ebenda, S. 298—9, auf 
dem Hofe deg Svein in Throndheim, ebenda, S. 309, ju Hunporp im Gud- 
brandsdalr, ebenda, S. 534—6, in Schweden, S. 498, Anm. 118, ebd., u. dgl. m. 

14) So in einem Schwediſchen Tempel, jungere O1. 8. Tr. c. 173, 
6. 73—7, in einem Götifden, Adam. Brem. IV, c. 9, 6. 371, 3u pvera 
auf Island, oben, $. 54, not. 13, im Throndheimiſchen, oben, Bb. I, S. 315, 
Anm. 3, wohl aud im Islaͤndiſchen Vatnsdalr, u. bergl. m. 

15) Vafpruödnism. 38. | 

Manrer, Betehrung. IL. 13 
se 
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Götterbilder maren sumeift aus Hola geſchnitzt, und vielfåltig mit 
Gold und Gilber geſchmückt; ihr Vorfommen mar aber feinedmegé 
auf die Tempel befdråntt: mir finden Thors Bild nidt nur auf den 
Hochſitzpfeilern eines Tempels eingefdnigt16), ſondern aud) auf ver 
Ridlehne eines Stuhles in einem Privathaufe oder auf dem WBor- 
berfteven eines Heerfbiffes 17); man trug allenfalle ein aus Jahn 
gefdnigtes Bildniß Thore, ein aus Gilber geſchmiedetes Bildniß 
Freys in der Jafdje, um. daffelbe jeden Augenblick anbeten 3u kön⸗ 
nen 18), unb Die Götterbilder aus Teig oder Thon, deren Erwäh— 
nung gethan wird, fönnen wohl aud) nur sum Hausgebraudje be- 
ſtimmt geweſen fein19); man ließ allenfalls aud) in bas Getåfel 
feines Wohnhauſes Darftellungen aus der Götter= und Helbenfage 
einfdnigen20), wie ähnliche Bormiirfe ja aud 3u Stickereien vers 
wendet wurden 21), u. dergl. m. — Wenn übrigens bas Auffommen 
der Götterbilber einerſeits eine gewiſſe Cntartung der ålteren und 
reineren Glaubenslehre vorausfegt, melde in einem Umfidgreifen 


der anthropomorphiftifen Tendenz der Mythologie begrindet liegt, | 


fo gibt baffelbe anbererfeite felbft mieder bie Veranlaffung 3u einem 
nod) tieferen Ginfen ber religidfen Vorftellungen. Das heidnifde 
Bolf wußte nåmlid vielfad ebenfomenig ald dieß fpåter bie grofe 
Menge der Ghriften verftand feine Götterbilber von den Göttern felbft 
zu unterſcheiden, melde vorsuftellen biefelben beftimmt maren. Dem 
Thorsbilde 3u Hunthorp fete man Speiſe vor, und glaubte, daß es 
biefelbe vergehre?2); bas Thorsbild zu Raudsey, glaubte man, fprad 
und gieng fpasieren, und ließ fid nöthigenfalle fogar auf einen 
Kampf mit bem driftlidjen Könige ein?3); Grimkels Göttinn Thor- 


16) Eyrbyggja S. c. 4, 6. 8; oben, YAnm. 4. 

17) GSiehe Bd. I, S. 584, bann 6. 4560—7, Anm. 15. 

18) Oben, Bd. I, 6. 366, Unm. 48; vergl. aud Landnama, II], 
c. 2, S. 174. | 

19) Eidsifja p. L. I, 24 

20) So Olafr på 3u Hjardarholt, auf befjen Schnitzwerke Ulfr Uggason 
feine husdrapa didjtete, Laxdåla S. c. 29, 6. 112—45; eine bafelbft, 
S. 386—94, beigegebene Abhandlung Finn Magnusfon8 fudt aus ben zer⸗ 
ftreut erhaltenen Brudftiiden beg Liedes ben Gegenftand der Sånikereien zu 
erſchließen. 

21) Völsunga 8. c. 24, 6. 175. 

22) Oben, Bd. I, S. 534. 

23) Ebenda, S. 298—9. 
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gerd zieht mit den uͤbrigen Götterbilbern aus ihrem Tempel aus und 
redet mit ihrem Berehrer24); derfelben Thorgerd Bild bewegt, wie 
Hakon Jarl meint, den Arm, und vermag ihm einen an demfelben 
befindlidjen Ring zu geben oder vorsuenthalten?5); man traut den 
Götterbilbern aud wohl 3u, daß file fid felbft aus ikrem brennenden 
Tempel 3u retten im GStande feien 9); daß fie Rundreifen tm Lande 
madjen und mit Weibern fleifdliden Umgang bhaben?7), u.dergl. m. 
So entmidelt ſich bemnad im Anſchluſſe an ble Götterbilber in den 
fpåteren 3eiten des Heidenthums ein förmlidjer Bilderdienſt, und 
wenn bie driftlidjen Sagenſchreiber den Ausbrud skurdågod, ger 
ſchnitzte Götter, auf die Götterbilder nidjt nur fondern auf die heid⸗ 
nifdjen Götter felbft anmwenden, fo redtfertigt fid die aus jener 
menigftens vielfad vorliegenden Verwechslung bes Gottes mit feinem 
Bilde durch die Heibenleute ſelbſt. 

Als Mittel den Göttern VBerehrung 3u ermeifen bienten aber 
vor Allem die Opfer (blot, forn). Uebertrieben mag zwar ſein, 
mas Fhietmar von Merfeburg Uber die grofen Opferfefte 3u Hleidra 
auf Seeland beridtet?8), und aud Meifter Adam mag dem Oypfer- 
bienfte zu Upfala etwas zuviel Pradt nacherzählt haben 29); immer⸗ 


24) Oben, Bb. I, S. 52; vergl. aud Bd. I, S. 233. 

25) Fåreyinga 8. c. 23, 6. 103—4 

26) Njals S. c. 89, 6. 132, unten, Anm. 81. 

27) Jingere OI. S. Tr. c. 173, 6. 76; in biefem Valle ift freilid 
Betrug mit im Sypiele, indem des Gotte8 Rolle von einem Menfdjen gefpielt wird. 

28) Thietmar. Merseb. I, c. 9 (Berk, V, S. 739—40): Est unus 
In his partibus locus, caput istius regni, Lederun nomine, in pago, qui 
Selon dieitur, ubi post 9. annos mense Januario, post hoc tempus quo 
nos theophaniam Domini celebramus, omnes convenerunt, et ibi diis 
suimet 99. homines et totidem equos, cum canibus et gallis pro acci- 
pitribus oblatis, immolant, pro certo, ut predixi, putantes, hos eisdem 
erga inferos servituros, et commissa crimina apud eosdem placaturos, 
Grimm, Deutfdje Mythologie, S. 43, hat bereits bemertt, daß hier bie Gebråudje 
bei Opfern und bei Leidjenbeftattungen vermifdt ſcheinen. 
29) Adam. Brem. IV, c. 27, 6. 380: Omnibus itaque dlis suis 
attributos habent sacerdotes, qui sacrificia populi offerant. Si pestis et 
famis imminet, Thor ydolo lybatur, si bellam Wodani, si nuptiae cele- 
brandae sunt, Fricconi. Solet quoque post novem annos communis 
omnium Sueoniae provintiarum sollempnitas in Ubsola celebrari. Ad 
quam videlicet sollempnitatem nulli praéstatur immunitas. Reges et 
populi, omnes et singuli sua dona transmittunt ad Ubsolam, et quod 


13* 
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bin läßt fid nidt låugnen, daß bas Opfermefen im Norden in ſehr 
erheblidjem Umfang betrieben wurde. Menfdjenopfer maren üblich. 
In der Regel wurden Berbredjer oder allenfalls aud Unfreie 3u 
denſelben verwendet 3), und im erfteren Falle beriket fidj bas Men- 
ſchenopfer mit ber Gtrafrehtspflege; an der Dingftåtte, in ber Nåbhe 
beg Tempels, ſtand darum ber Opferftein, an welchem Den 3um 
Opfertode Berurtheilten der Riiden gebrodjen mwurdbe3'), oder aud 
bas heilige Waſſer, in meldes diefelben als Opfer verfentt murden 37). 


omni poena crudelius est, illi qui lam induerunt christianltatem ab illis 
se redimunt cerimoniis. Sacrificium itaque tale est. Ex omni animante, 
quod masculinum est, novem capita offeruntur, quorum sanguine deos 
placari mos est. Corpora autem suspenduntur in lucum, qui proximus 
est templo. Is enim lucus tam sacer est gentilihus, ut singulae arbores 
eius, ex morte vel tabo immolatorum divinae credantur. [bi etiam canes 
et equi pendent cum hominihus, guorum corpora mixtim suspensa narra- 
vit mibi aliquis christianorum 72. vidisse. Ceterum nenlae, quae in 
eiusmodi ritu libationis fieri solent, multiplices et Inhonestae, ideoque 
melius reticendae. Dazu Schol. 137: Novem diehus commessationes 
et elusmodi sacrificia celebrantur: unaquaque die offerunt hominem 
unum cum ceteris animalibus, ita ut per novem dies 72. fiant animalia 
quae offeruntur. Hoc sacrificium fit circa aequinoctium vernale. 

30) Siehe oben, Bd. I, S. 291 u. 426—7. 

31) Sv heift es in ber Eyrbyggja 8. c. 10, 6. 26 (vergl. Land- 
nama, II, c. 12, S. 98): „Sie verlegten da das Ding herein am Vor⸗ 
gebirge, dahin wo es jegt ift, und dahin, wo pordr Gellir das Viertelsding 
niederfegte; er lie da das BiertelBding ber Weſtisländer fein; die Leute follten 
dahin fommen aus allen weftliden Meerbufen; da fieht man nod den Geridtd- 
ting (domring), in bem bie Leute zum Opfer verurtheilt wurden; in dem Ning 
fteht der porssteinn, an weldjem bie Leute gebrodjen wurden, bie man 3um 
Opfer gebraudte, und man fieht nod bie Blutfarbe an dem Steine.” EG 
leudjtet ein, bafi Månnernamen wie Steinn, Vesteinn, Freysteinn, porsteinn 
gang in derſelben Weiſe von dieſem Opferfteine hergenommen find, wie bie 
Namen Ketill, Asketill, porketill, oder Ashell, porkell u. dergl., dann aud 
Bolli, von dem heiligen Dypferfefjel ! 

32) Die Kjalnesinga 8. c. 2, 6. 404 erjåhlt : „Aber die Leute, die 
fie opferten, ſollte man in den Sumpf hineinſtürzen, der draußen vor den Thüren 
war; den nannten fie Blotkelda“ (Opferſumpf), und knüpft daran ſofort die 
weitere Nachricht: „porgrimr ließ ein Frühlingsding anſetzen auf Kjalarnes 
ſüdlich an der See; man fieht noch die Stätte der Buden; da ſollte man alle 
Sachen einklagen, und nur die ans Alding bringen, die da nicht zu Ende ge⸗ 
bracht würden oder die ſchwerſten wären.“ Vergl. auch Schol. 134, Adam. 
Brem. 6.379, wo es vom Tempel in Upſala heißt: Ibi etiam est fons, ubi 
sacrificia paganorum solent exerceri, et homo vivus immergi. Qui dum 
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Dod find berartige Opfer keineswegs die eimigen. In gewiſſem 
Ginn galt jeder Gelbftmorb als ein GSelbftopfer, und von dem im 
Kampfe gefållten Gegner modte man fagen, man habe ihn dem 
Odin gaveiht over zum Opfer gegeben3*); aber aud abgefehen von 
ſolchen immerhin ferner liegendben Anfdjauungen findet man in ben 
Quellen oft genug Menfdenopfer begeugt, die bod in feinerlei Zu— 
fammenhang mit ber Gtrafgeridtsbarteit flehen. Wir erfahren, daß 
der, freilid fagenhafte, Schwedenkoönig Ön neun leiblide Soöhne 
opferte, um von den Göttern eine Berlångerung feines eigenen Le- 
bens fid gewährt zu fehen34), daß das Schwediſche Volk feinen 
König Domaldi, dann wieder ſeinen König Olafr tretelgja opferte, 
um eine Beſſerung des Jahrganges zu erlangen 35), daß Hakon Jarl, 


non invenitur ratum erit votum populi. Uebrigens wurde bereits früher 
bemerkt, daß dem Brechen des Rückens am Opferſteine das Herabſtürzen von 
Bergen und Felsklippen, und daß dem Verſenken in einen Sumpf das Ausſetzen 
im Bereiche der Fluth als Form des Opfers und des Strafvollzuges zur Seite 
ſteht (ſiehe Bd. I, S. 427, Anm. 24, und allenfalls aud S. 93, Anm. 11); 
die angegebenen find ferner nicht die einzigen Arten der Opferung, vielmehr 
kommt, wie Meiſter Adam andeutet und Odins Beiname hanga drottin, ber 
Gehångten Herr, beftåtigt, die Form des Erhängens vor, u. dergl. m. Ein 
Beifpiel einer, nur nod nidt au8gefprodenen, Berurtheilung 3um Opfertode 
gibt fir Schweden die jüngere O1. S. Tr. €. 175, 6.85; ein andere8 aug 
Jåmytaland bie Heimskr. 01. S. h. h. c. 151, S. 248. | 

33) Giehe oben, $. 55, S. 79—80. AM Beftimmteften tritt diefe An⸗ 
fdjauung hervor in der Hervarar S. c, 12, S. 454, melde nad ber Schlacht 
bie Altåre der Götter mit dem VBlute ber Gefallenen beftreidjen låft; ob aber 
das Spiefen ber Kinder und dag Sdneiden des Blutadler8 ($. 57, Anm. 88 
u. 90) auf einen religidfen Grund zurückzuführen feien, wie dieß Keyfer, S. 103, 
und Mund, I, 1, S. 451 meinen, mddte 3u bearveifeln fein. 

34) Ynglinga 8. c. 29, 6. 34—5. 

35) Ebenda, c. 18, 6. 21—2: ,,Domaldi nahm dad Erbe nad feinem 
Bater Visburr, und regierte die Lande. In feinen Tagen entftand in Schweden 
eine grofe Hunger8noth und Elend. Da madten bie Schweden grope Dpfer 
zu Upfala; den erften Herbſt opferten fie Odfen, und der Jahrgang wurde da» 
durch nidjt beffer. Und den anderen Herbit begannen fie ein Menidenopfer; 
aber ber Jahrgang war berfelbe oder nod fåledjter. Und den dritten Herbhft 
famen bie Schweden in grofer Zahl nad Upfala, als da Dypfer fein follte; 
ba hielten bie Håuptlinge ihren Nath, und fie famen darüber iberein, daß bag 
Mißjahr von ihrem Könige Domaldi herfommen werde; und 3ugleid darüber, 
daß fie ihn opfern follten um gute8 Jahr fir fid, und ihn angreifen, und ihn 
tödten, und mit feinem Blute die Ultåre beftreidjen ; und fo thaten ſie.“ Ebenda, 
c. 47, 6.56: „Da entftand ein großes Mipjahr und Hunger; Dad gaben fie 
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im Begriffe ben Jomsvikingern zu unterliegen, ber porgerdr hör- 
gabrudr feinen eigenen Sokn geopfert habes6); von den Gotlåndern 
heißt es, daß fie ihre Söhne und Tödter zu opfern pilegten37) und 
Saxo führt die Sitte ber Menſchenopfer auf Frey zurückss); ber Nore 
manne Dudo weiß von Menfdjenopfern, melde feine Borfahrem dem 
Thor gebracht hatten 39), und von .porolfr heljarskinn, einem übel⸗ 
thåtigen und ibelangefehenen Manne in Island, hören mir daß man 
ilm im Verdachte des Opferns von Menſchen bhatte 40), und 
bergleidjen mehr. Neben den Menſchenopfern finden ſich Thieropfer. 
Beſonders gerne werden Pferde geopfert 41); aber aud Nindvieh 49), 


ikrem Könige ſchuld, fo wie die Schweden gewohnt find ihrem Könige ſowohl 
bag gute als bas Mifjahr få ulb zu geben. König Olaf mar ein geringer 
Dyferer; bal gefiel ben Såweden übel, und fie meinten, daher fomme bag 
Mifjahr. Da zogen bie Schweden ein Heer zuſammen, madten einen Angriff 
auf König Olaf und umringten fein Haus, und verbrannten ihn darinn, und 
fåentten ihn dem Odin, und opferten ihn fir fid um ein gute8 Jahr.” Vergl. 
aud) Hervarar S. c. 11, 6. 451—2. 

36) Bergl. oben, $. 21, Anm. 25. Die Jomsvikinga S. erjåhlt aud» 
führlich, wie ber Jarl in ber höchſten Noth feine LieblingSgdttinn vergehens 
antuft; wie er bann, um ihren Born zu verföhnen, verfdiedene Dinge ihr ald 
Opfer anbietet; wie er, da fie blefe verſchmaͤht, Menfdenopfer verfpridt; wie 
er endlid, ald aud dieß nidt hHilft, ihr unter allen Menfdjen die Wahl låft, 
mit alleiniger Ausnahme feiner felbft und feiner Söhne Eirikr und Sveinn: 
da wählt fie ben dritten Bruder, Erlingr, und biefer wirb geopfert. 

37) Siehe unten, Anm. 105. 

38) Saxo Gramm. Ilf, 6. 120. 

39) Dudo, de moribus et actis Normannorum, I, 6. 62—3, 
und daher Willelm. Gemmetic. II, 6. 5, S. 218. 

40) Vatnsdåla S. 16, 6. 70 u. e. 30, 6. 124—6; Landnama, 
Il, c. 3, S. 177, not. 14. 

41) Bferdefleifd foll Köypig Hakon effen, als ihn fein Boll jur Theilnahme 
am Opferdienfte svingen will, und nod sur Beit bed diden Olafé werden Pferde 
in Norwegen geopfert, fiehe Bb. I, S. 163 —4 u. 528; dag Pferdfleiſcheſſen 
behalten fid die Isländer bei der gefepliden Annahme des Chriftenthumes 
hevor, S. 433—4, ebenda; Roßfreſſer müſſen fid die heidnifdjen Schweden von 
König Olaf Tryggvafon felten laffen, ebenda, S. 456, Unm. 14, und nod in 
meit fpåterer Beit fehen wir von ihnen mirfid Pferde geopfert, HervararSs. 
c.20, 6.512, not.; hieher mag ferner die Verwendung von Pferden bei der 
Grridtung von Såimpfftangen gehdren, vergl. $. 54, Anm. 66, u. dergl. m 
Uebrigen8 ift aud fonft vom Såladten und Eſſen von BPferden die Nede, ohne 
Bezug auf den Dyferbienft; 3. B. Vigaskutu S. c. 23, 6. 298; Hro- 
mundar p. halta, c. 3, 6. 145. 

42) Dåfen werden unter König Domaldi geopfert, oben, Anm. 35, Ninder 
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Schweine 49) und Widder 441) fommen als Ödyferthlere vor, und eg ſcheint 
üblich geweſen zu fein, das gum Opfer beſtimmte Thier einige Jeit vorher 
in Maft 3u ftellen 45). — Die Opfer murden aber vor den Götterbilbern 
gefdladtet 46); ihr Blut fammelte man in dem eigen8 hiezu beftimme 
ten Blutfefjel, man fprengte bafjelbe mit Sprengwedeln ber das 
verfammelte Bolf, und beftrid) bamit die Götterbilder, die Ultåre und 
bie Wände des Tempels 47): man rieb aud wohl ble Gotterbilder 
mit Sett ein, mårmte fie an den Feuern im Tempel, und trodnete 
fie bann mit Tidern wieder ab). Dann wurde bas Fleifd ber 
Opferthiere gefodjt, und zwar in ben Kefjeln, meldje "ber ben Feuern 
hingen, bie im Langhaufe des Tempels zwiſchen den beiden Bank» 
reihen auf ben Boden brannten; man af das fo subereitete Fleiſch 
und Fett, und tranf beffen Bråhe4*), und es ift kaum 3u begeifeln, 
dag aud bie Götterbilder an dem Mabhle ihren Antheil erhielten, da 
fie ja als der Speiſe bediirftig gedacht wurden so). Un die Speiſe 





unter dem biden Olaf, Bd. I, S. 528, Ochſen oder Stiere von ben Jölåndern 
porkell hafi und Oddr sindri, oben, $. 54. Anm. 13; Stiere dienen ald 
Dyferthiere heim Bweilampfe, Egils S. Skallagrimss. c. 68, &. 506 
und Kormaks 8. c.22, 6.212—8; bes Opfers golbgehörnter Kiihe gedenkt 
bereit8 die Helgakv. Hjörvardssonar, 4, u. bergl. m. 

43) Ein dem Freyr oder ber Freyja geweihter Sühneber (sonargöltr) 
wird genannt in ber Heidreks S. c. 10, 6. 531—2 (vergl. Hervarar 
8. c. 14, 6.463), ein Sihneder aud) ſchon in ber Helgakv. Hjörvardss. 
S. 80—1. Bergl. Anm. 53. 

44) OG allsconar smali in der Heimskr. Hakonar 8. goð a, c. 16, 
S. 139 Såafvieh, oder nidt vielmehr Vieh überhaupt bejeidjne, mag beftritten 
werden; unaweifelhaft aber ift von einem Widderopfer in der Ljosvetninga 
S. c. å, S. 12 bie Rede, und ber Widder, der in Norwegen beim Freilaſſungs⸗ 
biere vom Yreigelaffenen 3u fdladten mar, Forstu p. L. IX, $. 12, ift ure 
ſprünglich entfidieden ein Opferthier. 

45) Ynglinga 8. c. 30, 6. 37 und bie Anm. 43 angeführte Stelle 
ber Heidreks und der Hervarar 8. 

46) Jingere 01. S. Tr. c. 173, 6. 76. 

47) Bgl. aufjer den Anm. 4 ſchon angeführten Stellen der Eyrbyggja, 
Kjalnesinga und Hakonar S. hins goda, bann ben Anm. 33 u. 35, 
fowie Bd. I, S. 528 bereits mitgetheilten Belegen, etwa nod Hyndlu- 
ljod, 10; Hervarar 8. e. 1, 6. 413, u. bergl. m. 

48) Frid pjofs S. c. 9, 6. 86. 

49) Giehe Bd. I, S. 163, ferner S. 456, Anm. 14, wo König Olaf den 
Schweden ben Eifer vormirft, mit dem fie ihre Opfertefjel ausſchlecken. 

50) Siehe oben, Anm. 225 vergi. aud) $. 54, Unm. 13. 


200 J. Abſchnitt. $. 58. 


ſchloß fid fofort aud der Trunk an. VBeiderfeite der Feuer, fiber 
benen bie Keſſel hingen, faf bas Volk, und man trank fid gegen 
feitig ber ble Feuer meg 3u; bem VBorfigenden, melder ben wvor- 
nehmeren der beiden Hodjfige einnahm, lag es ob die Opferfpeife 
und ben Opfertrunf 3u weihen (at signa fullit ok allan blotma- 
tinn) und bie feierlidjen Trinkſprüche ausjubringen (at måla fyrir 
minni) 51). Man tranf aber Odins Bedjer um Sieg und Madt, 
Njörds und Freys Horn um ein gutes Jahr und Frieben, aud wohl 
ein Horn får Thor, für Bragi, får Freyja, oder 3ur Erinnerung an 
die eigenen verftorbenen Blutsfreunbe. Minne (minni) nannte man 
foldes Trinken, und jeder eingelne Becher murde als full begeidjnet 32); 


51) Siehe sumal die Heimskr. Hakonar $. hins goda, c. 16, 
S. 139 u. c. 18, 6.143 (25.1, 6. 157, Anm. 15, u. 6.163); aud bie jilngere 
01. 8. h. h. c. 102, S. 234 (fiehe Bd. I, S. 528) erwähnt be formali. 

52) Siehe zumal bie ſchon mehrfad in Bezug genøommene und Bb. I, S. 157, 
Anm. 15 mitgetheilte Stelle der Hakonar 8. goda, und bie Schilderung 
ber Zerwürfniſſe stvifdjen König Hakon und feinem Volke megen des Opfer- 
bienfte8. Der dike Olaf erfåhrt von den Oyfern feiner Bauern im Norden 
„daß da alle Minne geweiht (signud) werde dem Thor und Odin, der Freyja 
und den Afen, Alles nad alter Sitte”, Bd. JI, 6.528. Die Egils S. Skal- 
lagrimss. c.44, 6.205 —6 erzaͤhlt: „Koͤnig Eirikr und Gunnhildr famen 
beffelben Ubendö nad Atley, und Bardr hatte ihm ein Gaftmahl (veizlu) 
Bereitet und eg follte da ein Göttinnenopfer (disablot) fein; das Gaftmakhl mar 
ba vørtrefflid, und ein großes Vrinfen in ber Stube drinnen“; , bann ward 
ihnen Bier zu trinken gebradt; e8 gab viele Minne (foro minni mörg) und 
man follte fir jede Minne ein Horn trinfen.” Die porsteins S. båarm. 
e. 9, S. 191 erzählt von einem Erbmahle: „da murde Thors Minne getrunken 
und Odin8”; heim Erbmahle, ebenfo aber aud beim VJulfefte, wird bragafull 
getrunfen, Ynglinga 8. c. 40, 6. 49; Helgakv. Hjörvardssonar, 
32, u. 6. 80—15; Hervarar S. c. 4, 6, 417; vergl. aud p. af Rag- 
nars sonum, c. 1, 6. 345—6. Es heft aud wohl „daß dem Thor und 
Odin Bier gegeben wird und ben Afen die VBollbedjer geweiht (eignat) merden, 
wenn Vrinkgelage oder Gilben gehalten merden”, jilngere 01.8. Tr. c. 141, 
S. 280 (fiehe Bd. I, S. 285), und in der Herrauds S. c. 12, 6.222—3 
folgen fid bei einem Hochzeitmahle die Minne die dem Thor geweiht (signat) 
war, bie Minne die allen Afen geheiligt (helgat) war, bie dem Odin, endlid 
bie der Freyja geweihte Minne. Die angegebenen Beifpiele ließen fid leidt um 
ein Betrådtlided vermehren; erheblidjer aber ift, daß aud) abgefehen von den 
eigentlidjen Opferfeften biefelbe Art des Zutrinkens Ublid war. Die Egils S. 
Skallagrimss. c. 48, 6. 253 erjåhlt, wie Egill und porolfr bei bem 
Herſen borir und befjen Sohn Arinbjörn den Winter iiber 3u Gaſt find; , Thorolf 
faf auf dem Hochfitze, und hatte mit Thorir 3u trinlen, Egil aber fak vor dem 
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bas gange Opfer nimmt durch diefen gemeinfamen Genuf von GSypeife 
und Trank ben Gharakter eines heiteren Gaſtmahles an: blotveizla, 
Opfermahl, mag bie Feierlidfeit darum bheifen, und gildi, urfpriing: 
lid) das Opfer bezeichnend, fann fpåter aud ben Begriff eines ein» 
faden Gaftgelageé annehmen. Sehr håufig fam es vor, daß bei 
den feierlidjen Opferfeften von Leuten, die fid irgendwie hervorthun 
wollten, förmlide Gelübde gethan wurden, melde auf die Boll 
bringung irgend meldes gewagten Unternehmené oder aud auf bie 
Beobadtung irgend meldjer 3ugleid) få mierigen und råhmlidjen Lebens⸗ 
regel abgielten; filt bas Ablegen folder Gelübde mar der Ausdruck 
at strengja heit tedbnifd, und eg galt als eine ſchwere Schmach, 
biefelben nidt 3u erfillen. Beim VBragabedjer zumal ypflegte das 
Gelöbniß åbernommen 3u werden, indem man dabei, um allgemeiner 
gefehen und gehört 3u werden, einen erhöhten Plag beftieg; oder 
man legte aud wohl zur Bekråftigung des Gelübdes die Hand auf 
den Sühneber Freys, damit den Gott zum Jeugen anrufend der 
übernommenen Berpflidjtung 53). | 


Sutrinfen deg Arinbjörn; man follte ba über den Fukboden gehen bei allen 
Minnen“, und ebenfo ersåhlt die jilngere O1. S. Tr. c. 133, S. 266, daß 
e8 im Heidenthume iberhaupt Sitte geweſen fei , Bier an den Feuern zu trinken“ 
(Bb. I, S. 213); vergl. Havam. 82 ($. 57, Anm. 51). 

53) Helgakv. Hjörvarödss. 6. 80—1: ,Am bend erfolgten Ge» 
lübde; ber Sühneber wurde vorgefuhrt, die Leute legten auf ihn ihre Hånde, 
und bie Leute legten ba Geliibde av beim WBragabedjer.” Hervarar S. 
c. 14, 6. 463: , König Heidrekr ließ einen Cher fittern; der war fo grof 
wie ber ſtaͤrkſte OG8, und fo ſchön, daß jedes Haar aug Gold 3u fein ſchien. 
Der König legte feine Hand dem Cher auf ben Kopf, und die andere auf bie 
- Borften, und legte das Gelübde ab, daß niemal8 Jemand fo Såwered vers 
wirfen folle, daß er nidt redte8 Urtheil feiner Weiſen erlangen follte, und die 
føllten beg Ebers pflegen; oder aud) follte er foldje Raͤthſel vorbringen, daß fie 
ber König nidt 3u rathen vermöchte.“ Bånsa-Pporis S. c. 12, S. 166: 
„Und fowie nun bie Vilde aufgefdlagen waren und alle Leute zum Sitzen 
gefommen, ba flieg ber Bråutigam .Hersteinn vor über den Tiſch und ging 
bahin wo ein Stein ſtand; er flieg mit einem Fuße auf den Stein, und fprad : 
Das Gelübde lege id ab, fagte er, daf id ehe das Ulding im Sommer aug 
ift ben Goden Arngrimr völlig geådtet haben, oder die Sadje meiner aleinigen 
Entſcheidung Uberlaffen fehen merde. Dann feigt er auf feinen Sig. Dann 
tratt Gunnarr da vor und fprad : Dad Gelübde lege id ab, fagte er, daß id 
ehe das Alding im Sommer aus ift ben pborvaldr Oddsson jur Ut einge» 
klagt oder bie alleinige Entſcheidung erlangt haben merde; dann freigt er hins 
iiber hinter den Tiſch.“ Holmverja 8. c. 14, 6. 42: „und al die Leute 
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Neben ben Opfern, melde übrigens nidt nur ben Aſen und 
Afinnen, fondbern aud den geringeren Gottheiten und felbft ben Elben 
gebradt wurden 34), werden bie hoheren Mådjte aber nod auf man: 
cherlei anderen Wegen geehrt. Abgefehen von den zu Ehren der 
Götter geſchlachteten Opferthieren und ber ihnen fonft etwa noch vore 
gefegten Speiſe bringt man ihnen sunådft aud nod andere Ge: 
ſchenke bar, auf melde ber die blutigen Opfer bezeichnende Ausdrud 
forn fid mit erftredt; e8 werden aud) wohl folde Gaben ſowohl 
als Opfer im engeren Sinn denfelben durch förmlidje Gelübde (heit) 
sugefagt. Als Hafon Jarl die porgerår hörgabrudr dem Sig- 
mundr Brestisson giinftig flimmen will, bemerft er dieſem, „daß 
fie ihr einige Gabe darbringen follen (fåöra henni forn nokkura), 
und dieſes Gilber auf den Stuhl vor fie legen"55), Als heidnifdje 
Isländer vor bem Befehrungseifer bes Königs Olaf Tryggvafon aus 
Norwegen 34 entfliehen fuden, geloben fie den Göttern Gefdjentke 
(fe) und brei Gimer Bier, får den Fall, daß ſie guten Wind er- 
halten follten36), d. h. fie geloben neben anderen WMeihyefdjenfen 
bie Abhaltung eines Trinkgelages von beftimmtem Umfange 3u Ghren 
ber Götter. Bei einer ſchweren Hungersnoth wird in JSland in 


aum Sitzen gefommen waren am erften Julabende, ftand Hroarr auf und fprad : 
hier fleige id auf den Stod und id lege dad Gelübde ab, daß id ben Grah» 
hügel des Vikinges Soti vor dem nådften Julfefte erbrodjen haben merde. 
Auf Beftegung eines gefåhrlidjen Gegners, auf Gewinnung einer ſchoͤnen Jungs 
frau, u. bgl. find foldje Gelubde fehr häufig geridjtet, 3. B. Landnama, I, 
c. 3, S. 31 u. fiingere 01. 8. Tr. c. 116, 6.237; Svarfdåla S. c. 15, 
S. 1515 aber aud) Geliibbe gang anbderer Art fømmen vor, 3. B. porgrims 
S. pruda, c. 13, 6. 27 (oben, $.57, Anm. 115), u. dgl. m. Siehe übrigens 
audj bie Bd. I, S. 240, Unm. 23 mitgetheilte Stelle ber Fagrskinna. 

54) Bon einem disablot ift in der Egils S. Skallagrimssonar, 
c. 44, 6. 205 bie Nede (fiehe Anm. 52), vergl. ebenda, S. 207; ferner in 
der Vigaglums 8. c. 6, 6. 336; Hervarar 8. €. 1, 6. 413; Frid- 
pjofs S. c. 9, 6. 85 u. Ynglinga 8. c. 33, 6. 422. Gin alfablot wird 
in der fingeren O1. 8. h. h, c. 86, S. 187 und in der Kormaks 8. 
c. 22, S. 216—8 ermåhnt (fiehe $. 54, Anm. 34). 

55) Fåreyinga S. c. 23, 6. 103. In ber jiingeren OL. S. Tr. 
e. 173, S. 76 ift ebenfall8 von Gold und Silber, Kleinodien und ſchönen Klei- 
dern als von Gegenftånden de Opfers die Nede; vergl. aud, was Meifter 
Adam von den Geſchenken an ben Upfalatempel fagt, oben, Anm. 29. 

56) Siehe Bd. I, S. 352. Ein åhulidjed Gelübde um guten Bind fiehe 
aud Gisla 8. Surssonar, II, €. 90. 
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der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts ber Borfdlag gemadt, 
nidt nur die Kinder auszuſetzen und bie alten Leute zu tödten, fon- 
bern sugleid aud burd das Geloben von Weihgefdjenfen an ble 
Tempel den Jorn der Götter zu befånfrigen; ein Gegenvorjdlag, 
dahin gehend, daß man lieber 3u Ehren der Gottheit Gut aufbringen 
möge 3ur Unterhaltung ber Bediirftigen, wird geftellt und ange» 
nommen37). Die Grridjtung und Ausftattung der Jempel und Opfer⸗ 
ftåtten lågt fid gleidfalle unter den Begriff von Weihegeſchenken 
bringen; ebendahin ift e8 zu rednen, menn Hrafnkel feinem Liebe 
lingsgotte Freyr bie Hålfte bed Eigenthums an allen feinen Koft- 
barfeiten, und jumal an feinem Freyfaxi ſchenktos), u. bergl. m. 
An folde Weihegefdjente ſchließt fid ferner die Gitte an, Kinder 
dem Dienft beftimmter Götter 3u weihen, wobei freilich nidt redjt 
far ift, melde Berpflidjtungen dadurch biefen auferlegt wurden 9); 
dann aber aud eine Reihe anderer Geremonien und Weihen, von 
benen sum Sheil unten nod die Nede fein wird. Endlich ift hier 
nod bed Gebetes ju gebenten, meldes theils fir fid allein, theild 
aber aud) in Berbindung mit Opfern, Gelübden oder fonftigen frier» 
liden Handlungen angewandt wird. Man neigte fid åberhaupt 
vor ben Götterbilbern, um ihnen feine VBerehrung zu erfennen 3u 
geben 60); beim Gebete marf man fid vollende vor ihnen nieder, 
unb betete liegendei); man hielt, und zwar aud bann, menn fein 
Bildniß da war, an meldes das Gebet geridtet merben fonnte, bie 
Hånde beim Beten vor die Augen, vom Glanze der Gottheit gewiſſer⸗ 


57) Vigaskutu S. c. 7, 6. 248; fiehe oben, $. 57, Anm. 119. Ein 
aͤhnliches Gelübde, ein Kind 3u Ehren der Gottheit aufzuziehen, madt nad der 
Vatnsdåla S. c. 37, 6. 152 porsteinn Ingimundarson, um feinen Bruder 
porir vom Berſerksgange befreit zu ſehen; andererfeitd erzählt die Islen- 
dingabok, c.2, 6.5 bereit8 von einer Schenkung, weldje Grimr geitskor, 
Ulfljots Pflegebruder, an bie Tempel madjte : ,,und ihm gab jeder Mann hier 
im Lande dafür einen Pfenning, er aber gab dann dieſes Gut 3u den Tempeln.“ 

58) Oben, $. 54, Anm. 12. 

59) Siehe oben, $. 54, Anm. 10 u. 21; ferner Fundinn Noregr, 
ce. 1, S. 6: „den Brandr fandte fie bem Raumr, feinem Vater ; er aber gab 
ihn den Göttern, und er wurde Gud-Brandr genannt.** 

60) Siehe 3. B. Bd. I, S. 535. 

61) Fåreyinga S. c. 23, 6. 102—4; HolmverjaS.c. 37, 6.109; 
Kjalnesinga 8. c. 4, 6. 409. 
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maffen geblendet6%), oder man wendete umgefehrt ben Blid gen 
Himmel, fie bort aufjufuden 3). Die Ridtung bes Betenden gieng 
gegen Norden 6), und baraus erklårt eg fid, daß in Norwegiſchen 
Kirdjenredten die Borfdrift oſtwärts geridtet 3u beten, d. h. nag 
chriſtlicher flatt nad) heidnifder Gitte, vorzugsweiſe betont mird 65); 
beftimmte Formeln fd einen dabei gebraudjt worden 3u fein, die frei- 
lid nidjt bei allen Leuten und nidt in allen Fållen diefelben maren 66), 
und man glaubte, baf ein in deren Anwendung begangenes Ver⸗ 
fehen nadtheilig mirfe 67). 

Bezüglich der fåmmiliden bisher befprodjenen Arten die Götter 
zu verehren madjt ſich, wie bereit8 gelegentlid 3u bemerfen mar), 
bie anthropomorphiſtiſche Auffaſſung der Götter fehr håufig in 
ber, Art bemertlid, daß geradezu ein WMedfelverhåltnif zwiſchen 
den Leiftungen bes biefelben verehvenden Menfdjen und den Gegen- 
leiftungen ber Götter in bderfelben Weife angenommen wurbde, wie 
man auf Grden mit ber Annahme von Gefdjenfen die Verpflidtung 
übernommen glaubte, bem Schenker aud) feinerfelt8 mieder ſich bienftbar 
und hülfreich zu ermeifen 69). Gebet, Opfer, fonftige Weihgeſchenke 





62) Njals S. c. 89, 6. 132. 

63) porfinns 8. karlsefnis, c. 7, 6. 142; fiehe Bd. I, S. 582—3. 

64) Jomsvikinga S. c. 1, 6. 134: ,ber Jarl marf fid da nieder 
auf beide Knie, und betet får fid, und wendet fid dod nad Norden, und ge» 
braudte nun bie Formeln (måltist nu fyrir), wie fie ihm am GSådönften 
ſchienen.“ 

65) Gulap. L $. 1: „Das ift ber Anfang unſerer Geſetze, daß wir 
oſtwäͤrts un8 neigen follen, und 3um heiligen Ghrift beten um ein gute8 Jahr 
und Frieden“; åhnlid Borgar p. L. I, $. 1 (II, $. 1.). 

66) Oben, Anm. 64; andere Belegftellen werden noch gelegentlid 3u erwaͤh⸗ 
nen fein. Grimm, Deutſche Mythologie, S. 30, hat bereit hervorgehoben, bag 
bag Berbum duga, taugen, gerne von ber. Hilfe gebraudt wird, um bie man 
bie Götter angeht, 3. B. Hyndiuljod, 47: „ich bitte alle Götter dem 
Ottarr 3u taugen”; aud) ber bereit8 getaufte Didter Hallfredr ruft in ber 
Noth den Ghrift noch mit den Worten an: dugi pu nu Hvitakristr! jiingere 
OL. S. Tr. c. 175, 6. 83, øben, Bd. I, S. 366. 

67) Havamal, 145: „weißt bu, wie man beten fol? weißt du, wie 
man opfern foll? weißt du, wie man fenden fol? weißt du, wie man verzehren 
ſoll“? und 146: ,beffer ift nidt gebetet, ald falfd geopfert ift, immer ſtrebt 
bie Gabe nad) VBergeltung; beffer ift nidt gefendet, als falſch verzehrt iſt.“ 

68) Siehe Bd. II, S. 45. 

69) Giehe meine VBeitråge, Heft I, S. 73—8. 
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wollen immer entmeder bem Gotte, der fid gnådig ermiefen, danken, 
oder eine Gnade von bemfelben erflehen, oder endlid ben erzürnten 
verföhnen und befånftigen; im einen wie im anderen Falle wird 
gang nad menſchlichem Maße mit der Gottheit verfakren, und 3u- 
mal bei ben captatorifden Opfern madt fid biefer Umftand nidt 
felten in fehr braftifder Meife geltend. Man erbittet fid allenfalls 
vom Gotte ein Jeidjen dariiber, ob er das Oypfer annehmen wolle 
oder nidjt 70), glaubt fid bann aber aud beredjtigt, menn bafjelbe 
angenommen ift, ihm vorsuhalten, mas man ihm Gutes ermiefen, 
und mas man bafiir von ihm zu forbern habe7”1!); man marktet aud 
wohl mit der Gottheit ber den Preis, um melden fie ihre Gnade 
zu verfaufen fid gefallen lågti2)! Judeſſen darf nidt überſehen 
werden, daß neben diefer gröberen und finnlidjeren Auffaffung des 
Berhåltniffes der Menſchen 3u den Göttern vielfad aud eine edlere 
und ibealere Weiſe daffelbe 3u betradjten in dem religidfen Kultus 
zu Jage tritt, gang wie in Der Götterlehre felbft ber Widerftreit einer 
geiftigeren und reineren, und einer materielleren und niedrigeren An⸗ 
ſchauungsart fid geltend madt. Hieher mödten wir namentlid die 
befondere Heiligfeit begiehen, melde ben religids gemeihten Orten 
und Jeiten bereité im Heidenthume beigelegt mwurde. Von bem 
Tempel 3u Baldrshagi heißt e879): „da War eine Yriedensftåtte 
(gridastadr) und ein grofer Tempel; — — da murde von den 
Heidenleuten fo grofier Gifer bewieſen, daß bort Nichts beſchädigt 
werden follte, meder Bieh noch Menfdjen; da follten aud Månner 
und WMeiber Nichts mit einander zu thun haben.” Von einem an» 
dern Tempel ersåhlt eine geſchichtliche Sage749): ,,porhaddr enn 
gamli war hofgodi 3u Måri in Shrondheim; er begehrte nad) J6- 
land, und brach vorher den Tempel ab, und nahm bie Tempelerde 
mit fid und bie Gåulen; und er fam in ben Stödvarfjördör und 


70) Oben, $. 54, S. 48. 

71) 8. 8. Jomsvikinga S. c. M, 6. 137: „Da vief er nod einmal 
bie porgerdr eifrig an und beren Schweſter Irpa, und er Hålt ihr und jener 
Das vor, wie viel er darum gethan habe, inden er feinen Sohn geopfert habe 
um Sieg fir fid. 

72) VBergl. 3. B. was Anm. 35 von bem Opfertobde beg König Domaldi, 
Anm. 36 von dem deg Erling Hafonarfon erzählt murde, u. bergl. m. 

73) Fridpjofs S. c. 1, 6. 63. 

74) Landnama, IV, c. 6, S. 254. 
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fegte auf den gangen Meerbufen die Heiligfeit von Måri (Mårina 
helgi), und lief ba Nichts tödten als das eigene Hausvieh.“ Wi⸗ 
derum wird von ber Gegend, in melder ber aus Normegen heriiber- 
gebradte Thorstempel des porolfr Mostrarskegg wieber aufgebaut 
wurde, beridtet: , Thorolf nannte es borsnes zwiſchen dem Vigra- 
fjördr und Hofsvogr; auf bem Vorgebirge fleht ein Berg, an den 
Berg hatte Thorolf fo grofen Glauben, daß Riemand ungemafden 
dahin ſchauen follte, und Nidté follte man auf dem Berge tödten, 
weber Bieh nod Menſchen, es fei denn, daß es felbft abgienge. 
Den Berg nannte er Helgafell (Heiligenberg), und meinte, daß ev 
dahin fahren werde, menn er fterbe, und alle feine Freunde auf dem 
Burgebirge, wo porr an bas Land gefommen war. Auf der Syige 
des VBorgebirges lief er alle Geridte halten, und fete da ein Be⸗ 
zirksding (heradsping) ein; ba war aud eine fo große Friebens- 
- fråtte (helgistadr), daß er den Boden da in feiner Weife wollte 
beſchmutzen laffen, weder mit im Jorn vergoffenem Blute, und da 
follte man aud nidjt gehen feine Nothdurft 3u verridjten (alfrek 
ganga), und dazu bediente man fid einer Klippe, die Dritsker 
(Kothklippe) bhief" 75). Wir entnehmen aus Dbiefen Angaben, zu 
weldjen ſich allenfalle noch Meifter Adams Berit ber den heiligen 
Hain 3u Upfala halten lågt?6), daß eine befondere Heiligfeit nidt 
nur den Tempeln felbft, fondern aud in meiterem Umkreiſe ber Gegend, 
in melder fie lagen, zuzukommen pflegte, und bag biefelbe, nidt 
allerwaͤrts gleidmåfig befttmmt, theile einen befonderen Frieden sur 
Folge hatte, theils aber aud befondere Reinlidfeit Denen sur Pflidt 
madjte, melde mit dem heiligen Bezirke irgendmie in Beråhrung 


75) Eyrbyggja S. €. 4, 6. 10—2. Spaͤter lehnen fid einige Ding- 
genoffen bagegen auf, daß bie Thordnefinger „ſo ſtolz feien, daß fie ihre Ber 
figungen heiliger madyten als andere Grundftide im Breidafjördr”, und erHåren, 
bie Kothklippe nidt mehr auffudjen 3u mollen. Dariiber fømmt e8 zum Kampf, 
und bie Dingflåtte wird mit Blut befledt. GSpåter wird die Sadje vermittelt, 
aber der Plag gilt als entweiht burd bat vergoffene Blut, und ,nun nidt 
heiliger ald andere.” Kein Ding foll fortan mehr an demfelben gehalten werden; 
bie Dingftåtte wird verlegt, und „an dem (neuen) Dinge war ble größte Friedens⸗ 
flåtte (helgistadr); aber nidt war ben Leuten da verboten ihrer Nothburft 
nachzugehen“; ebenda, c. 9—10, S. 20—6. Vergl. Landnama, II, 
c. 12, S. 97—8. 

76) Oben, Unm. 29. 
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treten wollten. Andere Nachrichten jeigen, daf den Tempeln felbft, 
im Gegenfape 3u jenem meiteren Umfreife, ein erhöhtes Maf von 
Heiligfeit zukam. Wir erfaren, daß es nidt einmal geftattet var, 
mit Waffen in der Hand einen Tempel zu betreten77); der Ausdrud 
hofshelgi, Tempelheiligfeit, fann urfpringlid nur in dieſem engeren 
GSinne gegolten haben, obwohl er allerdings in den Quellen aud 
fr den höheren Frieden gebraudt 3u werden ſcheint, der religids 
geweihten Jeiten, insbeſondere ber Zeit der grofen Opferfefte, 3u- 
fam?*), Wer dieſen höheren Frieden durd eine Gewaltthat ver- 
lete, ber hief vargr i veum, Wolf im Heiligthume, und murde 
durch die That felbft friedlos 79; andererſeits aber erlaubte die Heilige 
feit bes geweihten Ortes aud nidt, daß ſchuldbeladene Leute an 
demfelben ſich aufhielten80). Die VBerlegung vollends der Tempel 
felbft oder der in ihnen aufgeftellten Götterbilder, galt als eine mehr 
alé andere frevelhafte That; man nahm an, daß bie Götter felbft 
folde Unthaten ſchwer råden, und bhielt es für die Aufgabe der 
Geridte auf Erden, mit der ftrengften Ahndung gegen die Schul⸗ 
bigen einzuſchreiten 81). — In biefem Frieden nun, der den Göttern, 


77) Belegftellen hiefir fiehe Bb. 1, S. 292, Unm. 20; 3u Vatnsdåla 8. 
c. 17, 6. 72—4 ift noch zu vergleidjen Landnama, Ill, c. 2, 6. 175, 
not. 14, u. c. 3, 6. 177. 

78) Sn der Egils S. Skallagrimssonar, c. 49, 6. 259 heißt e8, 
und zwar gelegentlid eines Frühlingsopfers bei dem Haupttempel in Gaular: 
„aber alle Leute maren brinnen maffenlo8; denn da war hofshelgi”; in der 
Holmverja s. c. 7, 6. 15: „und an dem age, an weldem hofhelgi 
gehalten wurde zu Oelfusvatn, benn Grimkell war ein gewaltiger Opferer“, 
u f. w. An ber lepteren Stelle wenigſtens fann ber Ausdruck nur auf ble 
Beit, nidt auf den Ort gehen; in ähnlichem Sinne freht der Ausdruck goda- 
helgi, Gödtterheiligfeit, in ber Svarfdåla 8. c. 7, S. 132, wo ber Viling 
Moldi, nachdem er einen Gegner gum Zweikampfe gefordert und diefer fidj bereit 
erflårt hat fofort fidj zu ſchlagen, mit Bezug auf das eben gefeierte Julfeft 
meint: ,nidt mill id der Götter Heiligkeit verletzen.“ 

79) Egils S. ang. O.: ,Byvindr hatte im Tempel einen Tødtfdlag 
begangen, und er mar Wolf geworden, und er mußte fofort fid megmadjen ; 
vgl. ferner Landnama, II, c. 6, 6. 80 u. V, c. 10, 6. 304, u. dergl. m. 

80) Vigaglums 8. c. 19, 6. 371: „er fønnte aber nidt daheim fein 
wegen ber Heiligfeit des Ortes: — — barum aber føllten geådtete Leute midt 
ba fein, weil Freyr e8 nidjt duldete, melder den Tempel befaf der da mar.” 

81) Die Njals 9. c. 89, S. 131—2 erzählt, wie Hrappr den dem Gud- 

brandr und Hakon jarl gemeinfamen Tempel anzündete, bie Gdtterbilder aber 
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ihren Wohnungen und Befigthlimern, den ihnen geweihten Feften 
sufommt, låft fid Faum ein ibealerer Grundjug verfennen. Nidt 
nur fie felbft und bas Ihrige follen vor jedem unekhrerbietigen Un- 
griffe bewahrt fein, fondern ihre Nåhe gewährt Uberbiefi aud Men- 
ſchen und Thieren Schutz und Frieden, und ſchließt jede Annaͤherung 
von Unreinem oder Sündhaftem aus. Indeſſen ſind ſelbſt ſolche 
Anſchauungen nicht ohne Gegenbild in irdiſchen VBerhåltnifjen. Wie 
der Gott und ſeine Wohnung, ſo genießt auch der freie Mann und 
deſſen Haus ſeines beſonderen Friedens, und in erhöhtem Maße 
kommt ein ſolcher den Häuptlingen des Volks, den Königen zumal 
und dem Königshofe, zu; mannhelgi, Mannsheiligkeit, ift ble Be- 
zeichnung der vom Rechte gewährleiſteten Unverletzlichkeit der Perſon, 
und nur ber Verbrecher wird durch ſeine That oheilagr, unbheilig . 
der Frieben des Hausherrn fommt aud allen feinen Untergebenen 
34, bie darum feine griåömenn, Friedensleute, heißen mögen, und 
ber Königsfricden mird bereite in einem Eddaliede in einer Meife 
befdhrieben , der ihn dem Gottesfrieden an bie Seite ftellt8%). Den 
Göttern fommt alfo, von hier aus betradtet, als potensirten Men- 


ihres Schmuckes heraubte und herauswarf. Gudbrand meint, ald er die Vermiåftung 
fieht: , grope Madt ift unfern Göttern gegeben, daß fie felbft aud dem Feuer gegan- 
gen find”; der Jarl aber entgegnet: , nidrt merden die Götter deß malten; ein Mann 
wird den Tempel verbrannt und die Götter heraudgetragen haben, und bie Gödtter 
rådjen nidjt Alles fogleidj; ber Mann der Dad gethan hat, wird meggejagt werden 
aug Valhalla, und nie bahin fømmen”, und låft zugleich bie eifrigfte Berfol- 
gung deé WUebelthåterd eintreten. Anderwärts wird ung ersåhlt, wie Bul in 
Island einen Tempel verbrannte. Der Gode porgrimr bejeidynet die That ald 
ein odåmaverk, ein beifpiellofes Berbreden, und fie gilt ihm als fålimmer 
benn bie gleidjeitig erfolgte Tödtung feine8 eigenen Sohnes; Esja, des Bui 
Pflegmutter, muß felbft sugeftehen, daß fie ein daudaverk, d. h. todeswürdiges 
Verbrechen fei; König Harald Harfagr bejeidjnet diefelbe That ald ein nidings- 
verk, und fpridjt 3u dem Thäter: „darum, Bui, daß du bas nidingsverk 
begingft, daß du unfere Götter im Haufe verbrannteft, die allen Menfden 3u 
ehren ziemt, dafür håtte id) dich tödten laffen, menn du did nidt in meine 
Gewalt begeben håtteft”; Kjalnesinga 8. c. 5, 6. 413, c. 11, 6. 430 
u. c. 12, 6. 432. 

82) Grottasöngr, 6: ,,5a follte Niemand dem Andern fdaden, nad 
Berderhen ftreben nod) den Tod bereiten, noch 3uhauen mit ſcharfem Schwerte, 
menn er aud) gebunden fånde beg Bruderé Mörber.” Vergl. übrigens bezüg⸗ 
lid der verſchiedenen Arten des höheren Friedens die Auseinanderſetzungen in 
Wilda's Strafredt, S. 233—64. 


Die Religionsverfaffung u. die religidfen Gebraͤuche des Heidenthums. 209 


ſchen nur im hödften Maße der Frieden zu, deſſen in geringerem 
Maße auch der Menſchenmann ſich erfreut, er nimmt aber freilich 
ihnen gegenüber eine vorzugsweiſe reine und heilige Geſtalt an; 
ihre Oberherrlichkeit über die geſammte Welt hat dabei zugleich die 
Folge, daß, wie ber Volksfrieden ſchon ziemlich früh ald ein Königs⸗ 
frieden gedacht werden kann, ſo auch aller Frieden von Anfang an 
ein religiöſes Element in ſich trägt, und in gewiſſem Sinne zugleich 
als ein Frieden der Goͤtter und der Menſchen aufgefaßt werden 
fann 89). 

Schon im Bisherigen hat fid miederholt Gelegenheit gefunden, 
auf den engen Jufammenhang bhingumeifen, melder zwiſchen der 
Religion bes Nordiſchen Heidenthums und dem forialen und Rechts⸗ 
leben des Bolfes beftand; es ift nunmehr am Plage, dieſen midtigen 
Punkt einer eingehenderen Befpredjung zu untergiehen. Wir beginnen 
dabei mit ber Berbindung, melde die Religionsverfaffung mit 
der Gtaatsverfaffung verkniipft, und betradten zunächſt ble 
Isländiſchen Juftånde, als melde uns durch beſonders reichliche 
Quellen am Berftåndlidften gemadt finb8Y). 

Wir fehen aber in Jéland, dem ungeordneten Gange der bore 
tigen Anſiedelung entfpredend, zunächſt von eingelnen mådtigeren 
Ginmanderern nad freier Willkühr Tempel gegrindet, zu denen zum 
heil die mefentliden Materialien ſchon aus der Norwegiſchen Hei» 
mat mitgebradjt worden maren. An den Befik eines Tempels ſchließt 


83) Belege fir bdiefe Uuffaffung werden 3um Theil nod gelegentlid fid 
barbieten; bier mag ingwifdjen des eigenthimlidjen Volksglaubens gedadjt 
werden, dag beim Fiſchfange auf bas Halten bes Frieden8 viel anfomme. Die 
Laxdåla S. c. 14, 6. 38 fagt: Biel ſchien klugen Leuten daran 3u liegen, 
baf bie Leute an den Fifdplåken fich wohl vertriigen; man fagte ba, daß es 
mit der Fildjerei ben Leuten minder glidlid gehe, wenn fie uneinig würden“; 
derfelbe Glaube hat fid aber bid in die neuere Beit auf ben Hebriden erhalten. 
Underfon, Nadridten von Island (Hamburg, 1746), &. 97, Anm., fåhrt aud 
Martin, Description of the Western Islands of Scottland, S. 143 „als 
eine gemeine, in gang Såottland betannte Erfahrung“ an: that, if å Quarel 
happen on the Coast, where herring is caught, and that Blood be drawn 
violently, then the Herring go away from the Coast, without returning 
during that Season. This, they say, has been observed in all past ages, 
ås well as at present. 

84) Vergl. übrigens meine Beitråge, Heft I, woſelbſt man die Entſtehung 
ber Islaͤndiſchen VBerfaffung detaillirt behandelt findet. | 

Maurer, Bekchrung. IL. 14 
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fid fehr håufig alsbald eine weltliche Herrſchaft ”ber eine größere 
oder geringere Anzahl von Nachbarn an; dod ift nidt jeder Tempel» 
befiger eine folde 3u ermerben im JFalle, wiewohl umgekehrt jede 
dberartige Herrfchaft nothwendig ben Beli eines Tempels voraus- 
fegt. Als durch Ulfljots Gefeggebung (um 930) ein Isländiſcher 
Gefammiftaat begrindet murde, und durdj die Einführung einer 
geordneten Bezirksverfaſſung (um 960) die neue Republik ſich befes 
fligte, wurde jene millfiukrlide Art der Anlage von Tempeln und 
ber Gründung von Herrſchaften weſentlich beſchränkt. Aud jegt nod 
fland nåmlidj zwar ber Tempelbau Jedermann frei; aber man unter» 
fdied von nun an zwiſchen Haupttempeln (höfudhof), welchen allein 
ftaatlidje Bedeutung zukam, und anderen, bei benen dieß nidjt ber 
Fall mar, und beftimmte, daß jeder der neununddreifig ſtaatlich an» 
erfannten Herrſchaften (godord) ein beftimmter eigener Haupttempel 
- entfpredjen follte. Wenn demnach, fortan die ganze Inſel in vier 

Riertel (fjordungar), jedes Viertel in drei Dingbezirke (pingsokn), 
jeber Dingbezirk in Drei. Godorde ſich theilte*3), fo ift Mar, daß nicht 
nur biefe lekteren ebenfoviele Fempelgemeinden bildeten, fondern eg 
ergibt fid sugleid, ba je eines ber brei Godorde in dem gemeine 
famen Dingbeairkfe, je eines der neun Godorde in dem gemeinfamen 
Landesviertel das oberfte mar, endlid aud ein beftimmtes Godord 
das Recht auf die Leitung der Landsgemeinde felbft gewährte, daß 
je ein beftimmter Tempel der Haupttempel im Dingbegirke, im Landes» 
viertel, endlid im Gefammiftaate war. Wir fehen demnach bie 
Isländiſche Bezirksverfaſſung gleid bei ihrer erften Entſtehung mit 
dem Tempelivefen in Berbindung gebradt, und in der That ift biefe 
Berbindnng nidt etwa eine sufållige, ſondern eine burdj die ganze 
Befhaffenheit bes Gtaatslebens ſowohl als des religidfen Kultus 
nothmendig gebotene. Das Nordiſche Heibenthum wußte von keinem 
befonberen Priefterftande; vielmehr verbanden feine Håuptlinge und 
Könige jedergeit mit ihrer meltliden Gewalt gang in derfelben Weife 
aud die religidfen Functionen, wie bdiefelbe Einheit der Gewalten 
aud) in bie Hand bes einfaden Hausvaters gegeben war. In 


85) Das Norbviertel hatte, au8 rein localen Gründen, auſsnahmsweiſe vier 
Dingbezirke, und enthielt fomit aud zwölf Godorde fatt neun. Hieraus erklårt 
fid, daß bie Gefammtzahl aller Godorde auf der Infel von ſechsunddreißig auf 
neununddreißig fid erhoͤht. 
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Jsland insbefondere lag es dem godi oder hofgodi, beffen Namen 
bereitø auf priefterlidje Functionen hindeutet86) ob, bes Tempels 3u 
pflegen (at vardveita hofit)87), ven Jempel 3u erhalten (at halda 
upp hofinu)88), bem Tempel vorsuftehen (at rada fyrir hoſi) 89); 
daneben aber fteht ihm zugleich audj bie geſammte meltlidje Gewalt 
iber feine Angehörigen 3u. Sein godord fann ebenfogut Reid (riki) 
oder Anführerſchaft (mannaforrad) heißen; bafjelbe umfaßt bie ganze 
Regierung feines Bezirkes (heradsstjorn) und feit 930 Uberdief einen 
beftimmten Antheil an der Landesregierung (landsstjorn): ber Gode 
hat bas Ding au halten und nidt nur rechtsſörmlich zu hegen (at 
helga ping), ſondern aud) an bemfelben bie Geridte zu befegen und 
die Berhandlungen 3u leiten (at nefna doma å pingum ok styra 
sakferli)*0); er hat bas Recht feine Leute 3u hannen (at banna), 
er ſchuldet ihnen Schutz (traust) wie fie ihm Dienft und Gehore 
fam (lid), u. bergl. m. War aber die meltlide Gewalt mit der 
Jempelpflege untrennbar verbunden, fo mußten von felbft aud bie 
Sempelgemeinden mit ben politifden Gemeinden sufammenfallen, ba 
biefe nur burd die Perfon bes Håuptlinga, jene nur burd den von 
Diefem befeffenen Tempel sufammengehalten wurden; ber gemeine 
fame Opferdienft, unter bem Borfige des Goden in deſſen Tempel 
betrieben, im Jufammenhalte mit der unten nod des Weiteren 3u 
berührenden Gitte die politifden Berfammlungen durd religidfe Ge 
bråude zu heiligen und bie religidfen Feſte zugleich zu weltlichen 
Berathungen ju benützen, gab jener Ginheit beider Arten von Bezirken 
noch einen meiteren Halt. — In eigenthimlidjer Weiſe åufert fid 
die Ratur der Isländiſchen Godborbe in Beaug auf die Dotation der 
Tempel und bes Opferdienftes. Nicht felten fehen mir Tempel ein 
får alfemal mit liegendem Gute Seitens bes Erbauers oder aud 
fpåterer Schenker ausgeftattet, und es mag fein, bafi die meitere 


86) Bergl. Grimm, Deutfde Mythologie, S. 78. 

87) Bergl. 4 B. Eyrbyggja S. c. 15, 6. 42; Landnama, IV, 
e. 7, 6. 259, wo eine VBariante hat: at geyma hofanna, u. bergl. m. 

88) 3. 8. Eyrbyggja S. c. 4, 6. 10 u. c. 10, 6. 24; Land- 
nama, I, c. 21, S. 64, u. bergl. m. 

89) Egils 8. Skallagrimssonar, c. 87, 6. 754. 

90) Landnama, IV, c. 7, S. 259, Der Bezirk bed Goden mag von 
bier au8 aud) pingha oder pingmannasveit heifen, und feine Ungehbrigen 
mögen alg feine pingmenn bezeichnet werden. 

| 14* 


Y 


212 | I. Abſchnitt. 6. 58. 


Ausdehnung der manden Bezirken beigefegten Heiligkeit ber das 
Bereidj bes Tempels und Jempelhofes hinaus fid theilmeife daraus 
erflårt, daß folie aud auf bas sum Gotteahaufe geſchenkte Grund- 
eigenthym fid miterftredteti); eg fdeint dabei der Tempelbefitzer 
aud als Befiger der Tempelgüter fid betradtet, aber freilich sugleid 
die Berpflidtung anerfannt 3u haben, aus beren Erträgniſſen den 
Tempel in gehödrigem Stande 3u erhalten. Wir erfakren ferner von 
Weihgeſchenken, melde von eingelnen Verfonen oder ganzen Gemein- 
den an die Tempel gemadt wurden 2), und es låft fik nidt ber 
ameifeln, daß auf dieſem Wege menigftens die zum Opfern beftimmien 
Gegenftånde großentheils mögen beſchafft worden fein. Beide Arten 
der Dotation modten bei gewöhnlichen Privattempeln ebenfogut vore 
kommen, wie bei den Haupttempeln; an ble Befiger dieſer lepteren 
aber floß noch überdieß ein eigener Tempelzoll (hoftollr), melder, 
von allen Dingleuten eines jeden Goben erhoben, dem Lepteren ald 
Beiſteuer 3ur Unterhaltung des Tempels und zur Beftreitung der 
Opferkoſten diente 3), und in gewiſſem GSinne laffen fid aud die 


91) Landnama, IV, c. 2, 6. 241: ,eine Bergwiefe lag nod smifden 
bem Lande beg porsteinn torfi und des Hakon, ohne von Jemanden in Befig 
genommen 3u ſein; bie legten fie gum Tempel, und fie heift fortan Uofsteigr” 
(Tempelwiefe). Ebenda, V, c. 3, S. 284 heifit es vom Goden Jörundr ju 
Svertingsstadir: „er erridstete da einen grofen Tempel; ein Landſtück lag unge» 
nommen öftlidj des Fljot, zwiſchen Krossa und Joldusteinns; ba8 Land umfuhr 
Jörund mit Feuer, und legte e8 gum Tempel.“ Ebenda, V, c. 2, S. 280: 
„Ashjörn heiligte da8 von ihm in Befig genommene Land dem Thor, und 
natinte e8 porsmörk.” Der Name Thorsmörk fit die sulegt genannte Befigung 
kehrt übrigens nidt nur in der Sturlunga S. X, c. 8, 6. 296, e. 20, 
S. 310, c. 23, 6. 316, c. 24, S. 316, wieder, fondern aud nod auf ben 
neueften Karten der Inſel findet er fidj eingetragen. 

92) Siehe oben, Anm. 56—8. 

93) EyrbyggjaS. c 4,6. 10: „zum Tempel follten alle Leute Boll 
geben, und dem Håuptlinge zu allen Fahrten verpflidtet fein, mie jegt die Ding» 
feute ben Håuptlingen; aber ber Gode follte den Vempel aug eigenen Mitteln 
erhalten, fo daß er nidt gerfiel, und die Opferfefte barin abhalten“; vergl. 
c. 10, 6. 24: „da entfdied er bahin, daß porgrimr Kjallaksson den Tempel 
jur Hålfte aufredt halten follte, und ben halben Tempelzoll haben, und fo aud 
die Dingleute 3ur Hålfte”, momit fich wieder Landnama, I, c. 21, S. 64 
vergleidt : ,die Geitlendingar hatten biefen Tempel 3ur Gålfte aufredt 3u 
Halten mit Tungu-Oddr”. Egils 8. Skallagrimssonar, c. 87, 6. 754: 
nOddr war da Håuptling im Borgarfjördr fidlidj der Hvita; er war hofs- 
godl und regierte einen Tempel, zu dem alle Leute fådlid der Skardsheidi 
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fonftigen Einkünfte hieher stehen, meldje die Goden aus ben Syorteln, 
meldje ihnen ihre Geridts- und Adminiſtrativgewalt abwarf, aus ben 
Jöllen fremder Schiffe, aus den Erbſchaften in Island verftorbener 
oder aus ben Todtſchlagsbußen bafelbft erſchlagener Fremder, u. dal. m. 
begogen. Offenbar gehörte hiernad der Haupttempel dem eingelmen 
Goden gang ebenfo, wie der Privattempel feinem Privatheren, und 
eg war zunächſt feine Sade fir deſſen JInftandehaltung und fir die 
Koften des Ublidjen Gottesdienſtes 3u forgen; aber der Haupttempel 
hatte 3ugleid aud) Bedeutung fir die an denſelben fid anſchließende 
Gemeinde, und diefe mußte barum als Gegengeld fir jene Laft dem 
Goden Beifteuern zahlen, während an den Herren eines blofen Privat» 
tempels, meil jener Grund megfiel, berartige Beiſteuern nidt ente 
ridtet wurden. 

Weit biirftiger find die Nadridten, melde über die religidfe 
Berfaffung Norwegens felbft vorliegen; doch darf man aus dem 
Jufammenbhalte der fpårlidjen eingelnen Ueberlieferungen mit ben 
Zeugniſſen ber bie fpåtere VBerfaffung der chriſtlichen Kirde in 
jenem Lande ſchließen, daß aud) hier, ſowie mehr oder minder in 
alten åbrigen Norwegiſchen Nebenlanben**), weſentlich biefelben Ju- 
frånde wie in Island beftanden haben. Darauf zwar mödten wir 
nicht viel Gewicht legen, daß jener porhaddr hinn gamli, ber aus 
der Norwegiſchen Landfhaft Måri nad) Island hiniibergog, bereits 





Tempelzoll bezahlten.“ Bon bem Tempel beg Goden Thorgrim heift es, Kjal- 
nesinga S. c.2, 6. 402—14: „da follten alle Leute Tempelzoll dazu begah= 
len”, und wieder: „und bad Vieh, meldes bagu (zum Opfern) gegeben wurde, 
follte man 3ur Gaftung der Leute anmenden, menn Oypferfefte gehalten wurden.“ 
Sn Bejug auf bie Gefeggebung, durd melde die Bezirksverfaſſung geordnet 
wurde, fagt die Landnama, IV, c. 7, 6.259 und mit ihr Ubereinftimnend 
ber porstelns pb. uxafots, c. 1, 6. 106: „Jedermann follte Boll gum 
Tempel geben, wie nun zur Kirde Zehnt“, und die Melahok. S. 334 filgt, 
wohl der Kjalnesinga S. følgend, bei: „das Vieh (oder Gut?), dad gum Tempel 
gegeben war, follte man 3ur Gaftung ber Leute vermenden, wenn Opferfefte 
gehalten wurden.“ Vergl. ferner, was über den Tempelzoll oben, Bb. I, 
S. 239 — 41 aug der Vapnfirdinga S., u. S. 215, Anm. 26 aud der 
porvalds S. vidförla und Kristni S. beigebradjt murde. 

94) Sn Grönland låft fid wenigſtens in etwas fpåterer Jeit dag Beftehen 
der Godordåverfaffung nadweifen; natiirlid, benn die Colonie mar von Island 
au8 begråndet worden. Vergil. Fostbrådra S. c. 28, S. 135 der ålteren, 
6. 7, 6. 83 der neueren Ausgabe. 
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in feiner Heimat Jempelgobe geweſen fein fol?5); dagegen ift eg 
pon Erheblichkeit, daß aud Norwegiſchen Håuptlingen wiederholt ein 
vardveita hof6),' ein rada fyrir blotum*7), ein halda upp blo- 
tum 8) 3ugefdrieben wird. Die Berhandlungen der Norwegiſchen 
Bauern mit König Hafon dem Guten zeigen deutlich, daf nad altem 
Herfommen ber König, oder in deſſen Vertretung der Jarl, bei den 
großen Opfern den Burfig fuͤhrte, und daß es ihm oblag, die Opferſpeiſe 
und ben Minnetrank von ſeinem Hochſitze aus in den altherkömm⸗ 
lichen Formen zu weihen 8); menn fpåter einmal davon bie Rede 
iſt, daß in ben vier fylkir von Innerthrondheim zwoͤlf große Bauern 
abwechſelnd den Opfern vorſtanden 100), ſo iſt dieß nur für eine Zeit 
richtig, ba die Könige ſelbſt bereits offen vom alten Glauben abge—⸗ 
fallen waren. Bezeichnend ift ferner die Weiſe, in der Snorri bie 
alten Sagen über die Urgeſchichte des Nordens und ſeiner Götter 
ſich euhemeriſtiſch zurechtlegt. In ſeinem früheren wie in ſeinem 
ſpäteren Reiche läßt er den Odin ſeine zwölf Aſen (Diar, drottnar) 
als Tempelgoden (kofgodar) einſetzen, und als ſolche ſollen ſie den 
Opfern vorftehen und den Gerichten unter den Leuten 101); Odin 
felbft Uibernimmt als Oberfönig nicht nur vie Randesvertheidigung, 
fondern zugleich aud) bie Leitung ber oberſten Landesepfer, und erhält 
als Entgeld für dieſe ſeine Obliegenheiten von ſeinem Volke eine 
Kopfſteuer (nefgildi) 109). Odins Nachfolger, Freyr, ſoll bann noch 
erhebliche Einkünfte an liegendem und fahrendem Gut zum Upfala- 
tempel geſtiftet haben, und in der That bildet noch in weit ſpäterer 
Zeit Uppsala - audr, das alte Tempelgut, das Krongut der Schweden⸗ 
fönige10), In jenem „Naſengelde“ laßt ſich der Isländiſche Tempel⸗ 


95) Oben, Anm. 74. 

96) Eyrbyggja S. c. 3, 6. 6; Landnama, V, c. 8 S. 299. 

97) Heimskr. Hakonar S. voda, c. 19, S. 143. 

98) Heilmskr. 01. $. Tr. c. 75, 6. 273. 

99) Aud nad der Fridpjofs 5. c. 9, S. 86 nehmen bie Könige heim 
Opfer den Hochfitz ein. 

100) Jüngere OI. 8. h. h. c. 104, S. 237; nämlich je brei får jedes 

fylkl, ben brei grofen Jahresopfern cntfpredjend. 

101) Ynglinga 8. c.2, 6. 6 u. öft.; åhulidj Sörla p. c.1, 5.391, 

102) Ebenda, c. 8, S. 13: „In gang Schweden 3ahlten die Leute dem 
Din einen Schatzpfenning får jede Nafe; er aber follte ihr Land gegen Unfrieden 
ſchützen, und ihnen får gute8 Jahr (til ars) opfern.” 

103) Ehenda, c. 12, S. 15—6: Frey erbaute 3u Uppfalir einen grofen 
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zoll nidt verfennen, unb bie Dotation der Tempel mit legenden 
Gütern fahen mir ja ebenfalls in Island gegeben; Snorri menigftens 
dentt fid hiernad) entſchieden die Urverfaffung bes gefammten Nordens 
ber Isländiſchen ähnlich: der Fitel droltnar, ber ihm, mit dem 
Godennamen identifd, die ålteften Håuptlinge des Volkes bezeichnet, 
weicht dabei nad feiner beftimmten VBerfidjerung in etmas fpåterer, 
aber immer nod in vorhiftorifder Jeit, dem Königstitel 104), Beftåtigt 
wird endlid bie hiernad zu vermuthende Jbentitåt ber altnormegifdjen 
Religionsverfaffung mit ber Isländiſchen durch die Thatfade, daß die 
åltefte Sirdenverfafjung Norwegens nidt nur den Unterfdied von 
sffentliden Jempeln und von Privattempeln aufnimmt, ſondern aud 
jene evfteren in ber Art an die ftaatlide Bezirksverfaſſung anknüpft, 
daß jedem gröferen oder fleineren Bezirke feine eigene Kirde ent- 
fpridt. Selbſt ber Name höfudkirkja, Hauptfirdhe, fommt in den 
ålteren Ghriftenredjten vor, und daß dieſe Uebereinftimmung bes 
Ramens feine 3ufållige ift, wird in millfommenfter Weife dadurd 
feftgeftellt, baf eine der verlåffigften Quellen einmal eines höfudhof 
in ber Landfdjaft Gaular gedenkt, bei welchem die Leute aus Firdir, 
Fjalir und Sogn au großen Oypferfeften zuſammenzukommen pflegten 105), 
— Unbedenklich låft fid hiernach annehmen, daß den eingelnen 
fylkir, in melde Normegen fid theilte, daß ferner-innerhalb jedes 
Fylkis den eingelnen Hundertſchaften (heröd), modjten dieſe nun 
Drittel oder Biertel fein, ja ſogar, unter Umftånden menigftens, 


Jempel, und verlegte bahin feinen Hauptfig; er legte bagu alle ſeine Abgaben 
(skylidir), Land und fahrende Habe; da begann der Uppsala-audr, und erhielt 
fid forthin beſtändig.“ Bergl. ferner die jilngere O1 S. h. h. c. 753 S. 155 
u. Heimskr. c. 76, 6. 98. 

104) Ynglinga S. c. 20, 6. 24. | | 

105) Egils S. Skallagrimssonar, c. 49, 6. 2565 fiehe unten, 
Anm. 185. Die åltere Berfaffung der Schwediſchen Kirde zeigt diefelbe Ueber⸗ 
einftimmung ber geiftliden und meltliden Sprengel; für die Infel Gotland wird 
biefelbe fogar bereits der heidniſchen Beit ausdridlid vindirirt. In der Got- 
lands L. Hist. 1, heißt es nåmlid : „In ber Beit und lange nachher glaubten 
bie Leute an Haine und Higel, geweihte Orte und eingehegte Plåge, und an 
heidniſche Götzen; fie opferten ikre Söhne und Tödter, und Vieh mit Sypeife 
und Tranf; Das thaten fie nad ihrem Uberglauben. Dad gefammte Land 
hatte fid ein höchſtes Dyfer mit Leutens außerdem hatte jedes Drittel eined 
får fid. Die feineren Dinge aber hatten kleinere Opfer mit Vieh, Speife und 
rank, melde Sudgenoffen (supnautar) heifen, weil fie alle zuſammen ſotten.“ 


N 
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ben einzelnen GSedfteln oder Aten, in melde fid biefe wieder 
theilten, eigene Tempel entfpradjen. Soferne da oder bort eine 
Anzahl von Volkslanden fid 3u einen gröferen Dingverbande geeinigt 
hatte, mufite aud blefem ein gemeinfamer Haupttempel entfpredjen, 
und fo modte ber berühmte Jempel 3u Hladir zugleich fylkishof 
für bas Strindafylki, und Haupttempel får die ganze Landſchaft 
prandheimr fein, — jener Tempel in Gaular Haupttempel fir das 
Gulading, zu welchem wenigſtens Sogn, Firdafylki und Hördaland 
ſchon in der erften Hålfte des 10. Jahrhunderts verbunden maren 106), 
— der Tempel in Skiringssal der Hauyttempel fit die Landfdjaft 
Vikin 107), Neben allen dieſen dffentlidjen Tempeln modten dann 
noch Privattempel in unbegrengter Zahl vorfommen, und von Jedem 
gebaut merben, ber fid dazu berufen fühlte; hinfidtlid ihrer Erhal⸗ 
tung und Dotation maren aber biefe legteren lediglidj an ihren 
Beſitzer gemiefen, måhrend jene erfteren von den 3u ihnen gehörigen 
Gemeinden vermöge ber ihnen obliegenden Verpflichtung 3u beftimm- 
ten Steuern miterhalten wurden 108). Ob babei das Nedt bes 
Håuptlinges an dem öffentlichen Tempel ein ebenfo vollftåndiges 
geweſen fei wie in Island, läßt fid nidt mit Giderheit beftimmen, 
da bie eigenthimlidge Entſtehung ber offentlidjen Gewalt auf diefer 
Inſel allerdings einen privatlidjeren Gharafter mit fid bringen 
Fonnte; bod fpridt får die Gleichheit aud in dieſer Beziehung der 
Umftanb, daß ein porolfr Mostrarskegg, ein porhaddr gamli, ohne 
Weiters ben Tempel abreifen und mit fid auf die Wanderſchaft 
nehmen fonnte. In Norwegen finden wir ferner wie in Island 
die priefterlidje Function von der meltliden Gewalt nidt getrennt 109). 


106) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, 6. 340—1. 

107) Sögubrot af fornkonungum, c. 10, S. 388. 

108) Brivattempel modjten 3. B. die des alten Sveinn und des Raudr 
fein (85.1, 6.298 u. 304), fdrwerlid ber vbe8 Hakon Jarl und Gudbrand, von 
welchem die Njals S. c. 88, 6. 129 fagt, er fei nådft dem 3u Hladir der 
größte Tempel in Norwegen gewefen. Ein Privattempel modte aud der gervefen 
fein, beffen porhjörn gaulverski pflegte, und ber von ben Angehörigen bed 
Haufe8 in Island jedes britte Jahr befudt wurde, Landnama, V, c. 8, 
6.299. Ein Bergeidnif der aus ben Quellen nadsumeifenden oder aud Orts⸗ 
namen zu erfdliefenden Tempel in Norwegeñn hat Mund, Nordmåndenes åldfte 
Gude- og Helte- Sagn (Chriftiania, 1854), S. 164—79 3ufammengeftelt. 

109) Dem ſteht meder bie vage Angabe Meifter Adams (oben, Anm. 29) 
entgegen, ber von sacerdotes der einzelnen Götter fyridjt, benn er modte da⸗ 
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Der König, der Jarl, leitet hier die Opfer wie bort der Gode, und 
hieraus erflårt es fidj, baf bas Volk fir bie Frudtbarfeit der Jahr⸗ 
gånge feine Håuptlinge verantwortlid madjen fonnte; daß die Koften 
des Opferbienftes aud hier von dem Håuptlinge 3u beftreiten maren, 
lågt fid nidt bezweifeln, da ber Bezug bes Nafengeldes aud 
hiefür als Beifteuer gelten mug110). Vielleicht ftehen fogar die 
folennen Rundreifen, melde der König nod in met fpåterer Zeit 
in feinem Reiche 3u madien pflegte, nidt aufer Jufammenhang 
mit jener priefterliden Eigenſchaft beffjelben. Cine merkwürdige 
Grjåhlung beridtet uns, wie in Schweden bas Bilbnig bes Frey 
”auf einem Wagen im Lande herumgefikrt wurde um Gaftmåbler 
eingunehmen und babei ben Leuten für gutes Wetter au forgen (gera 
mönnum arbot)!i!); ber Ausdruck at fara a veizlur oder at veiz- 
lum, welcher dabei gebraudt wird, gilt fonft får jene Rundreifen 
der Konige, und menn biefe babei auf beftimmten Höfen 3u beftimmt 
miederfehrenden Zeiten Gaftung zu forbern beredtigt find, fo liegt 
eg nahe, biefes ihr Redt mit jenem Umzuge der Götterbilber und 
den babei üblichen Opfermahlen in Berbindung zu bringen. 


bei Håuptlinge im Sinne haben, die fid wie etwa pordr Freysgodi, Hrafn- 
kell Freysgodi u. f. w. beſonders dem Dienfte einzelner Gödtter geweiht hatten; 
noch aud) dad Borfonmen von Priefterinnen (Øydjur, hofgyåjur; val. meine 
Beitråge, I, S. 86, Anm. 2), denn biefe fommen in Island wie in Norwegen 
vor, und find offenbar zumeiſt Angehörige ber regierenden Håufer, die im Opfer- 
bienfte beftinmte Functionen übernehmen mögen, während bie fonftigen Beſtand⸗ 
theile der Jerridjergewalt von ben ihnen vermandten Månnern ausgeübt werden. 

110) Man hat dag Gegentheil daraus ſchließen mwollen, daß einmal erzählt 
wird (fiehe Bd. I, S. 157, Anm. 15), daf die Bauern ihre Bedirfniffe gum 
defte mitbringen muften und al8 etwas ganz Uuferorbentlided angefehen murde, 
menn einmal ein Håuptling alle Theilnehmer an einem folden freihiett; es ſcheint 
fid indbeffen der Widerſpruch einfach dahin 3u löſen, daß der Håuptling eben nur 
fir dad eigentlide Opfer 3u ſorgen hatte, nidt aber filt den fonftigen Unter» 
halt der Bauern und die meiteren Koften der VBerfammlung. 

111) Jingere O1. S. Tr. c. 173, 6. 74—6. An den Umzug ber 
Göttinn Nerthus auf ihrem Wagen (Germania, c. 40), an dag Gothifde 
Götterbild, meldes Uthanarid Ep douaudens um Behufe der Verehrung im 
Lande herumfilhren lief (Sozomenos, hist. eccl. 6, 37; fiehe Grimm, 
Deutſche Mythologie, S. 95 — 6), braudt faum erinnert 3u werden; bagegen 
darf barauf nod einige8 Gewicht gelegt werden, daf aud dad Thorsbild im 
Gudbrandsthale trandportabel mar (Bd. I, S. 535), und daf aud in dem 
Tempel Hakon JarlS und Gudbrands Thor auf einem Karren fland (Njals 8. 
ce. 89, S. 131). 
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In Norwegen wie in Island ift bemnad die Besirføverfaffung 
in religidfer wie in meltlider Beziehung weſentlich biefelbe, und bie 
Håuptlinge des Volks vereinigen In ihrer Hand die priefterlidje Ger 
valt mit bem NRidter» und Heerfithreramte. Hierauf ift aber der 
Sufammenhang zwiſchen Religion und Gtaat keineswegs beſchränkt. 
Wie in den Vorſteherſchaften beriket fid vielmehr aud in den Ber» 
- fammlungen ber Angehörigen jedes gröferen und fleineren Bezirkes 

jeberjeit ein veligidfer Gharafter mit dem ftaatlidjen;- das Redt zieht 
überdieß bie Religion, anbererfeit8 aber aud die Religion bas Recht 
in Das eigene Bereich heriiber, und beide fudjen ſich gegenfeitig durch 
die ihnen zu Gebot flehenden Mittel 3u ſchützen. Es madjen fomit” 
einerfeit8 die Gebote ber Rechtsordnung auf eine gewiſſe religidfe 
Heiligfeit Anſpruch, während andererfeits aud den Geboten der Reli⸗ 
gion mehrfach der Rechtsſchutz ertheilt wird; eingelne Functionen in 
ber Redtøpflege und im ſtaatlichen Leben überhaupt erlangen neben 
ihrer weltlidjen Bedeutung sugleid eine mehr oder minder erheblidje 
religidfe Fårbung 119). 

Wir fehen sunådft gerne die Dingftåtten in Merbindung ge⸗ 
bracht mit ben Beairfstempeln. Als porolfr Mostrarskegg ſeinen 
aus Norwegen mitgebrachten Tempel in Island wieder aufrichtete, 
ſetzte er zugleich ein Bezirkoding ein, und zwar innerhalb der heiligen 
Gemarkung; als ſpäter wegen ihrer Entheiligung die Dingſtätte ver⸗ 
legt werden mußte, ward ſie doch nicht weit weg verlegt, und der 
heilige Opferſtein an derſelben läßt immer noch auf die Nähe des 
Tempels ſchließen 113). Ebenſo wurde bas Ding zu Kjalarnes ganz 
in der Nähe des Tempels angeſetzt, und auch hier iſt es wieder ein 
Opferſumpf, ber die Strafgerichtsbarkeit an den Tempel bindet 111), 
Bon anderen Dingftåtten find feine fo genauen Nachrichten erhalten; 
doch (einen alle in nidt allju grofer Entfernung von den Bezirks⸗ 


112) Man hat diefe Ihatfade auch wohl fo ausbriden wollen, baf bie 
Religion im Germanifdjen Heidenthume die Grundlage des gefammten Leben 
ber Nation gewefen fei. Mit Unredt. Ganz daffelbe liefe fid mit gleiden 
Rechte vom Kriegdwefen oder vom Recht behaupten; alle diefe verſchiedenen 
Seiten des dffentliden Lebens ſtehen anfånglid in untrennbarer Berbindung 
und ſteter Wechſelwirkung; allein ebendarum erfdeint feine einzelne ald bie 
allein beftimmende oder ald die vorzugsweiſe Pebeutfame. 

113) Dben, Anm. 75 u. 31. 

114) Oben, UAnm. 32. 
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tempeln gelegen 3u haben. Die Dingftåtte felbft hat dabei ihre elgene 
Heiligfeit (pinghelgi), und dieſe wird beim Beginne ber Dingjelt 
von dem Borfigenden eigens angefagt 115), beim Ende derſelben eigens 
aufgefagt 116); fie ift babei, mie Aehnliches ja aud bei den Tempeln 
vorfommt, keine völlig gleidjartige, fonbern aus dem heiligen Bezirke 
feiden fid wieder enger begrångte Råume von potenzirter Heiligtelt 
aus. Unterſchieden mird aber zunächſt zwiſchen dem pingvöllr und 
dem pingmark, 9. h. zwiſchen ber Ebene, auf melder die Berfamme 
fung felbft gehalten wird, unb bem umfaſſenderen Umfreife, 3u wel⸗ 
dem auferdem nod ter Raum gehört, welchen die Dingbuben ein» 
nehmen, bie Allmende, in der man bie Pferde ber Dingleute meiden 
ließ und får biefe Holz fållte, u. dergl. m. Doch galt menigftens 
fpåter pingmark und pingvållr als gled heilig 117), und bie Hei 


115) Die Melabok, 6. 335 fagt: „So fagte ein meifer Mann, por- 
modr, weldjer allsherjargodi war in Island, daß mit biefen Worten und 
Dinggrengen (pingmörkum) feine VBorvåter ba Alding heiligten“ (helgudu), 
und 6.336: ,porsteinn Ingolfsson liep 3uerft unter den Månnern das Ding 
zu Kjalarnes einfegen, ee das Alding eingefegt mar, mit bem Rathe des Helgi 
bjola und deg Erlygr von Esjuberg und anberer weifer Månner; und darum 
ſteht dieſem Godorde immer nod die Heiligung des Aldings (alpingis helgun) 
zu.“ Nod in der Gragas, p. p. c. 37, GS. 100 heft es: , Der Gode, 
weldjer da die Dingheiligung (pinghålg!) hat, ber foll ba dad Ding heiligen 
(hålga) den erften Abend, menn fie jum Ding fommen; dag Redjt be Mannes 
fol fid um bie Hålfte mehren, måhrend er an dem Dinge ift, in Worten und 
in aflen iiblen Werfen. Und der Gode foll die Dinggrenzen (Ppingmörc) an- 
fagen, melde e8 finb, und er føll da8 Ding fo heiligen wie dad Ulding, und 
er foll anfagen, wie das Ding heißt.“ 

116) Gragas, p. p. c. 39, GS. 116: „Das Ding foll man auffagen 
(laust segia) mitten am Sage”, u. f. w. Neben dem Ausdrude pinglausnir 
fommt får bag Ende ber Dinggeit aud) ver Ausdruck vapnatak, Waffennahme, 
vor, å B. c. 28, 6.80, c. 42, S. 123 ebenda; ferner Hrafnkels 8. 
S. 19, wo es heifit: „aber das nennt man vapnatak, menn alles Boll vom 
Alding megreitet.” Man hat viel darüber geftritten, wie dieſe Bejeidnung 3u 
beuten fei; idj meine einfad fo. Wie die hofhelgi, fø buldete aud) die ping- 
belgi fein bewaffnetes Grideinen, Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, 
S. 350; erft beim Schluße der Dingzeit durfte man darum die bis dahin ab⸗ 
gelegten Waffen wieder aufnehmen, und derfelbe Ausdruck, der andermårt8 die 
Seerfdjau begeidnet (Orkneyinga S. 6. 114), mag darum aud in jenem 
Sinne gebraudt werden. In ähnlicher Weiſe hatte man in Dånemark an den 
Kirden ein eigene8 Vaabenhuus, in welchem während bes Gottesdienſtes die 
Waffen abgeftellt murden, um nad) deffen Schluß mieder aufgenømmen 3u werden. 

117) Vigslodi, c. 57, 6. 96: „In Ulem wird Das, was in dem 
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ligkeit beiber erftredte fidj, wie benn bas åltere Recht überhaupt bers 
artige Zubußen liebte, fogar nod auf eine Pfeilfdufveite über bie 
eigentliden Gränzen des pingmark hinaus 118); dieſelbe macht fig 
aber, und zwar in Norwegen wie in Island, darin geltend, daß 
jede ben Dingfrieden verletzende That um die Hålfte höher gebüßt 
werden muß als ſonſt!18). Innerhalb der Dingebene war nun aber 
noch beſonders der Raum abgeſteckt, innerhalb deſſen das Gericht 
ſaß; dieſer Gerichtsring (domhringr) war durch heilige Bande (ve- 
bönd) umſchloſſen, und muß demnach nothwendig einer erhöhten 
Heiligkeit genoſſen haben, welche ſich zur Heiligkeit der geſammten 
Dingmark ebenſo verhält, wie die eigentliche Tempelheiligkeit zu der 
in weiterem Umfange der ganzen Umgebung und allem Beſitze des 
Tempels zuſtehenden20). — In der That war aud die Verbindung 
der Dingftåtten mit den Jempeln, war die Heiligfeit ber Dingvers 
fammlungen feine sufållige oder unerflårlidje Erſcheinung; eine Reihe 
gerichtlicher Handlungen trågt ein religidfes Gepråge, und ſteht da— 
mit in genaner Begiehung 3u dem Tempeldienſt. Wir erfahven zu⸗ 





Dingmark Unredjte8 gethan wird, fo angefdlagen ald måre es auf ber Ding» 
ebene felbft gefdehen. 

118) Wir begiehen es hierauf, wenn die Vigaglums S. c. 24, 6. 386 
von einem fjörbaugsgardr heim Hegranessping, bie Floamanna S. c. 10, 
S. 40 von einem fjörhaugsgardr bei einem mannamot 3u Lon fpridt, inden 
wir Ljosvetninga 8. c. 26, 6. 93 u. Hånsaporis S. c. 14, 6. 172 
vergleidjen, mo von der pinghelgi in gang åhnlidjer Meife die Rede ift mie 
bort vom fjörbaugsgardr, und außerdem auf ben wiederholt mit tednifdjer 
Geltung vorfommenden Ausdruck örvarskotshelgi vermeifen. Auf die verſchie⸗ 
benen Meinungen über die Bedeutung des Ausdruckes pingmark, bann aud) 
beg Ausdruckes fjörbaugsgaidr betaillirter-eingugehen, ift hier nidjt der Ort. 

119) Bergl. die oben, Anm. 115 mitgetheilte Stelle der Graugans; ferner 
Vigslodi, c. 52, 6. 92; Gula p. L. $. 198, u. bal. m. 

120) Der Auddrud domhbringr wurde oben, Anm. 31, fir Island nad» 
gewieſen; ber die Ubftedung befjelben gemwåhrt, und zwar mit Bezug auf das 
Gulaping in Norwegen, bie Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, 6. 340-1 
willkommenen Beridt: „Und da, wo dag Geridt niedergefegt war, mar eine 
ebene Flåde, und Gafelftangen maren im Ring in die Flåde gefegt, und außen 
herum waren Schnüre gejogen, die wurden vehönd genannt. Innerhalb deg 
Ringe8 aber ſaßen zwölf Ridter au8 bem Firdafylki, und zwölf aus dem 
Sygnafylki, 3wdlf au8 Dem Hördafylki. Diefe drei Dugende von Månnern 
follten da ridten Uber alle Saden.” Aus dem Frostu p. L. I, G. 2 fieht 
man, bdafi in der driftlidjen Beit diefelbe Sitte nod galt; vergl. aud, mad bie 
Gragas, p. p. c. 22, 6. 65—6 ilber bie domvörzlumenn fagt. 
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nådft, daß alle rechtlichen Functionen im Geridte 3u ihrer Gültig⸗ 
feit bie vorgångige Ablegung eines Eides erforderten, melder auf 
den heiligen Altarring geſchworen wurde. Die Formel biefes Fides 
ift uns erhalten, und ber Beridt der midtigften Quelle fiber deſſen 
eiftung lautet folgendermafien 129): , Gin Ring von zwei (al. 7, 20) 


121) Landnama, IV, c. 7, 6. 258; ebenfø porsteins p. uxafots, 
c. 1, S. 105—6. Ueber ben Ultarring vergl. ferner die oben, Anm. 4, mit- 
getheilten Stellen ber Eyrbyggja S. und der Kjalnesinga 8., fowie bie 
følgenden GStellen. Die Ablegung eines Eidhelfereides auf den Ning bezeugt 
bie Eyrbyggja S. c. 16, 6. 48: „Der Gode Arnkell ging zum Geridt, 
und ſchwur einen Gid auf den Ultarring, dahin daß Geirridr feine Schuld hade 
an bem Ungliide des Gunnlaugr; porarinn fdåwur ben Eid mit ihm, und zehn 
andere Männer“; vergl. Landnama, II, c. 9, 6. 89. Die Droplau- 
garsona S. 6.16 bejeugt baffelbe filt einen Seugeneid : „da ſchwur Sveinungr 
einen Gid auf den Vempelring, und zwei Månner mit ihm, daß fie fahen, dag 
Björn mit Erde bedeckt wurde.“ Die Vigaglums S. c. 24, S. 387 erzählt, 
wie in einer Todtfdlagsfade ein Vergleich zwiſchen porarinn ald Klåger und 
Glumr als Betlagtem dahin gefdloffen wird, daß Legterer „Eide ſchwöre in 
dreien Tempeln im Eyjafjördr”, daß er der That unfduldig fei; c.25, S. 388 
heißt e8 dann: „Und am Morgend darauf fandte Glum nad VThorarin, und 
hiep ihn in ben Djupadalr kommen, nidt fpåter alé mitten am Morgend, bie 
Eide zu hören. Thorarin war e8 zufrieden, und bradte hundert Månner zu⸗ 
fammen. Und als fie zum Tempel famen, da gingen fede Månner in den 
Tempel; mit Glumr Gizorr und Asgrimr und mit porarinn Einarr und Hlenni 
enn gamli. Der Dann, der einen Tempeleid ſchwören follte, nahm den Silber⸗ 
ring in ble Hand, ber Heftriden war mit dem Blute eine8 Thiere8, das sum 
Opfer gedbient hatte, und ber follte nidjt mweniger mwiegen ald drei Ungen. Da 
ſprach Glum in følgenden Worten: bap id den USgrim als Beugen benenne, 
zweitens den Gizur als Beugen dafür, daß id) einen Tempeleid ſchwöre auf den 
Ring, und id fage Das dem US, daß id midt dabei thåtig war, nod dabei 
waltete, noch Sdårfe oder Spike babei röthete, ald porvaldr krokr ben Tod 
fand; auf ben Eid mögen nun merfen, Die die verftåndig find, und dabei an» 
mefend find! Vhorarin und die Seinigen maren nidt gerüſtet 3u miderfpredjen, 
fagten aber, fie håtten vordem nie in biefer Weife die Morte fpredjen håren. - 
In gleider Beife murden bie Eide geſchworen 3u Gnupufell, und ebenſo 3u 
pvera.” Die legte Stelle seigt eine eigenthimlide Ubleiftung des Eides in 
mehreren Heiligthümern, wie folde nod in der riftlidjen Beit hei ben Angel⸗ 
fadfen miederfehrt (Leg. Aelfrici, $. 33); fie jeigt ferner, daß die Eides⸗ 
formel nidjt ein får allemal mit ångftlider Genauigfeit ald diefelbe feftgehalten, 
fondern je nad) Belieben von den Betheiligten frei umgeftaltet mwurde, wobei 
es bann freilidj vorfommen fonnte, daß der Schwörende, wie im vorliegenden 
Falle, ben Gegner durd eine Bweideutigfeit in beren Faffung, 3. B. ein Spielen 
mit ber fuffigirten Negation at und ber gleidlautenden Partifel, 3u überliſten 
wußte. Aus einer Crjåhlung der Eyrbyggja 8. c. 44, 6. 230 finnen 
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Ungen oder mehr follte in jedem Haupttempel auf dem Altar liegen; 
dieſen Ring follte jeder Gode an der Hand tragen 3u allen gefeg- 
liden Dingen (til lögpinga allra), die er felbft hegen follte, und 
ihn da zuvor beftreidjen mit der Rothe des Blutes eines Thieres, 
meldes er da felber opferte. Jeder Mann, der da am Geridte ger 
felidje Berridtungen vorzunehmen hatte (er par purfti lögskil af 
hendi at leysa at domi), follte vorher einen Gid ablegen auf biefen 
Ring, und fid zwei Zeugen benennen oder mehrere; ich benenne 
(bie Jeugen nåmlid) 3u dem Jeugnifje, follte er fagen, daß id einen 
Gid ſchwöre auf ben Ring, einen gefeglidjen Gid, fo helfe mir Freyr 
und Njördr und der almådtige UG 0. h. wohl Thor, fmerlid 
Odin), wie id diefe Sache einflagen oder id vertheidigen, oder 
Zeugniß ablegen werde, vder Mabhrfprud, oder Urtheilsfprud, wie 
ich es am Redteften und Wahrſten und am Meiften nad) den Ge- 
feen weiß, und alle redtmåfigen Berridtungen vornehmen, die unter 
mid) fommen, fo lange id an biefem Dinge bin.” Wir erfahren 
ferner, daß dem Nordifdjen Heidenthume Gottesurtheile gelåufig 
maren, und wie bei diefen religidfe Weihen vorgenommen murden. 
Als Gudrun, von Herkja bes Ehebruchs angeflagt, fid zum Kefjel- 
fange erbietet, fpridt fie 3u ihrem Gemahle: , fende 3u Saxi, dem 
Fürſten der Südmänner; er meif zu heiligen (helga) ben fodjenden 
Keſſel“; mir erfahten ferner, daß e8 Ddaranf anfam, Gteine aus 
dem ſiedenden Waſſer heraufauholen, bak nachdem bie angefduldigte 
Königinn ,in bheiliger Weiſe“ ihre Unfduld erwieſen hatte, die An— 
- Hågerinn bie Gegenprobe madjen mußte, und als diefe bel ausfiel, 
durdj Berfenten in einen Sumpf, 5. h. durch den Opfertod, ber 
ftraft wurde 122). Eine zweite Art des Gottesurtheiles mar in der 
heidnifdhen Jeit der Gang unter den Erdſtreifen (at ganga undir 
jaröarmen); Wir erfahren, daß bei dieſer Probe Alles darauf an⸗ 
zukommen ſchien, ob die Rafenftreifen fiber dem Beweisführer, der 


wir entnehmen, bak bie Goden, aud wenn fie nidt eben sum Ding gingen, 
ben Altarring an der Hand tragen modten, was freilid nidt mohl ohne Vers 
anlaffung geſchehen fein wird. Uud ber ålteren Edda ift der Ringeid bereitd 
befannt, indem Havamal, 110, gefagt wird: ,einen Ringeid meine id, daß 
Din geſchworen habe“, und Atlakvida, 30, von einem Eide auf den Ning 
des Gottes Ullr die Rede ift; Bd. I, S. 68 wurde nadgemiefen, wie aud bie 
Rordiſchen Bilinger in England auf heilige Ringe zu ſchwören pflegten. 
122) Gudrunarkv, III, 6,9 14. 11. 
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unter ihnen burdigehen mußte, 3ufammenfielen oder nidt, und bie 
ausdrückliche Vergleichung berfelben mit ben Göttesurtheilen der drifte 
fidjen Jeit zeigt, daß aud hier eine religidfe Anſchauung zu Grunde 
liegen, daß eine religiöfe Meihe zu dem Uete hingutreten mußte 128), 
Aud ber Zweikampf ſtand, menigftens foferne er als Rechts⸗ 
inftitut zu gelten hatte, mit religiöfen Gebråuden in Berbindung. 
Cine der intereffanteften Schilderungen des Herganges bei bemfelben 
mag bier flehen. ,Das waren die Gefepe bes Zweikampfes (holm- 
gaungu -lög): eine Dede foll da fein fünf Ellen im Durchmeſſer, und 
an den Enden Schließen; darein follte man Någel ſchlagen, melde 


123) Laxdåla S. c. 28, 6. 58 —60: „Das mar bamal8 ein Gotted- 
uttheil (skirsla; eigentlidj Neinigung) in ber Weiſe, daß man unter Erdſtrei⸗ 
fen gehen follte, da mo Rafen aus dem Boden lokgerigt mar; die Enden deg 
Raſens follten feft fein in der Erde, der Mann aber, der dad GotteSurtheil 
beftehjen follte, follte ba barunter gefen. — — Midt glaubten die Heidenleute 
meniger 34 magen, wenn man folde Dinge beftehen follte, als nunmehr bie 
Ghriftenleute 341 wagen meinen, wenn Gøtte8urtheile gehalten werden. Da wurde 
ber rein, der unter Crdftreifen ging, menn ber Rafen nidt auf ihn fiel.“ Die 
Erwähnung des jardarmen in ber Landnama, V, c, 6, 6. 293, Unm. 1 
nidt nur, fondern aud) in der Njals S. c. 120, S. 181 hat mit biefer Un» 
mendung deffelben Nichts 3u thun; erheblidj ift dagegen beffen oben, $. 37, 
Ynm. 80 belegter Gebraudy bei der Cingehung be fosthrådralag. Beiden 
Anwendungsarten fåeint der Grundgedanfe gemeinfam 3u fein, daf der Gang 
unter ben NRafen als ein Beftårtungsmittel fir ben Eid galt; der Cid mar 
freilid im einen Falle ein affertorifdjer, im anderen ein promifforiider, und nur 
an ben erfteren ließ fid ber Gedanke, daß bie Götter die Falfdheit des Eides 
fofort 3u erfennen geben mirben, fnipfen und fomit ein Gottedurtheil gervinnen. 
Schwieriger ift 3u deuten, daß nad der Vatnsdåla S. c. 33, S. 134 und 
Lasndnama, III, c. 4, 6. 181 der Gang unter den Rafen einmal im VBers 
gleichswege einem Gegner ald Demiithigung auferlegt wurde; dod mag aud 
bier durch ihn ein promifforifder Eid verftårkt morden fein, 3. B. ein Fries 
benSeid, da anderwärts fidj bejeugt findbet, daß man bie Forderung eines foldjen 
felbft fdjon als ehrenrihrig anfah. Als Sigurdr jorsalafari von König Bald⸗ 
min fid ein Stid deg Kreuzes Ghrifti erbat, und biefer dagegen ein mit eilf 
Gidhelfern verftårfteg eidliches Verſprechen zu Gunften der Kirde begehrte, 
meint König Sigurd: „ſo wird man fypreden, Herr, wenn id) heim tomme in . 
mein Reid, dag eine Minderung meiner Ehre darin liege, menn id darum nad 
Jerufalem 308, um bort einen Zwölfereid 3u ſchwören“, und geht auf ben - 
Såwur nur unter ber Bedingung ein, daß Baldwin feinerfeit8 mit bem Patris 
arden und zehn anberen Gidhelfern ihm die Aechtheit der Partifel beſchwöre; 
Sigurdar S. Jorsalafara, c. 10, S. 91. Øie der Laxdåla S. anger 
ångte Abhandlung P. E. Miller'8 ber ben Gegenftand erledigt jedenfalls bie 

age nidt. 
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an ber einen Seite einen Kopf hatten, ble hief man tjösnur. Der, 
ber bie Borbereitungen traf, follte fo 34 ben tjösnur gehen, daf er 
ben Himmel fah zwiſchen feinen Beinen, und fid an ben Ohrläpp⸗ 
den hielt mit der Formel (med peim formala), welche feitbem be- 
wahrt murde bei bem Opfer, meldes man tjösnublot nennt; brei 
Råume follten um bie Dede herum fein, fe einen Fuß breit, aufjer- 
halb der Råume follen vier Gtangen fein, und die heifen Hafeln, 
bas ift eine gehafelte Ebene, menn fo gethan wirb; der Mann fol 
brei Schilde haben, und wenn bie dahin find, da foll er auf die 
Dede treten, menn er aud vorher von ihr abgefommen wäre, da 
foll er fid von nun an mit feinen Waffen beden; der foll zuerſt 
hauen, ber Der Geforderte ift; menn Einer vermundet wird, fo daf 
Blut auf dle Dede fommt, ift man nidt verpflidtet meiter 3u 
fåmpfen; menn der Mann mit einem Fuße fiber die Hafeln hinaus 
tritt, weicht er zurück, er rennt aber, wenn er mit beiden hiniiber 
tritt; får jeben ber Beiden, die Fåmpfen, full ein Mann den Sild 
halten; ber foll die Zweikampfslöſung (holmlausn) zahlen, ber ſchwerer 
verwundet mird, brei Mart Silbers“ 191), Man fieht, der Ort beg 
Zweikampfes, 3u welchem man urfpringlid gerne eine Jnfel ge- 
waͤhlt 3u haben fdeint125), murde in berfelben Weiſe abgeftedt, wie 
ber Plag fir die Geridjte an der Dingftåtte 126); der Gebraud einer 


124) Kormaks 8. c. 10, 6. 86—8. 

125) Daher die Bejeidjnung holmganga, Jnfelgang, fir ben ſtreng for» 
mellen Zweikampf; au8 ber angefihrten Stelle der Kormaks S. ift ubrigens 
zu entnehmen, daß man von biefem das einvigi, den førmloferen Zweikampf, 
au ſcheiden pflegte. - 

126) Aud in der Gisla S. Surssonar. I, 6. 6 ift von dem hasla 
völl heim Zweikampfe die Rede, und andermårt8 wird der Ausdruck aud wohl 
angewandt auf die Abftedung eines Kampfplages får ganje Heere, 3. B. jün⸗ 
gere 01. 8. Tr. c. 97, 6. 199; p. af Nornagesti, c. 7, 6. 329; 
Sögubrot af fornkonungum, c. 7, 6. 378; Hervarar S. c. 18, 
6. 501. Aher aud eine Abgrengung deg Platzes mit Steinen kommt beim 
Zweikampfe vor, gang wie eine følde bei ben Geridtsftåtten fid hin und wieder 
findet; bie Egils S. Skallagrimssonar, c. 67, 6. 485 — 6 erzählt: 
da mar eine fådne Flådje nahe bei ber See, wo die Zuſammenkunft gum Zwei⸗ 
fampfe frattfinden follte; da war bie Ståtte zum Zweikampfe begeidnet, und 
Steine im Ring außen herum gelegt”, und S. 491—2: „da tratt Ljotr vor 
auf den Kampfplag, und verfindigt die Zweikampfsgeſetze, daß ber ben Nidings⸗ 
namen auf ewig tragen folle, ber ber die Markfteine zurückweiche, bie im Ning 
um ben Plag des Zweilampfes gefegt find.” 
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beſtimmten Formel bei ber Grridtung ber Markjeidjen, bie Art bes 
Ganges bei berfelben seigt beutlidj den Jufammenhang mit bem 
Kultus.  YAusdridlid iſt überdieß von einem Opfer bie Nede, und 
aus anberen Stellen lågt fid entnehmen, daf ein foldes nad glück⸗ 
lid beendigtem Zweikampfe von dem Sieger geſchlachtet 3u werden 
pflegte 127); vielleidjt mar dabei ber Glaube mit im Syiele, daß man 
fid gegen die Rade fidere, menn man gled nad einem Kampfe 
ein Opfer bringe 128). Wiederum wird ersåhlt, daß ber Antritt 
feiner Würde Seitens eines Königs oder aud Seitens eines 
Jølåndifdjen Goden durd ein Opfer gefeiert murde129). Die Frei- 
laffung eines Sclaven fegt, wenn fie völlig wirkſam fein fol, ein 
Opferfeſt voraus, bas freilich ſchon einen mehr privatlidjen als öfjent» 
liden Gharafter zu tragen fåeint130). Bei dem VBeginne einer 
Schlacht pflegte man einen Speer ber die Reihen ber Jeinde zu 


127) Egils 8. Skallagrimssonar, c. 68, 6. 506: „Da wurbe 
ein groper und alter OGS vorgeführt; den nannte man blotnaut (Opferrind); 
dag follte Der ſchlachten, der den Sieg gewänne; das war zuweilen ein Nind, 
zuweilen ließ Jeder dag feinige vorführen, ber 3um Zweikampfe ging.“ Vergl. 
aud Kormaks $8. c. 22, 6. 212—4 u. c. 23, 6. 222. 

128) Auszug aud ber Vigastyrs 8. c. Å, 6.287. Bergl. übrigens 
binfidtlid de ſehr reidliden Materiale8 Aber den Zweikampf, mas Arnefen, 
Hiſtoriſt Jndledning til den gamle og nye Iſlandſte Nåttergang, S. 136 — 67 
ufammengeftellt hat. 

129) Hervarar 8. c.20, 6.512, Anm.: ,Sveinn, beg König8 Schwa⸗ 
ger, blieb zurück am Ding; er bot ben Schweden an, fir fie die Opfer 3u halten, 
wenn fie ihm das Königthum gåben; Dad verfpredjen fie Alle bem Svein; da 
wurde er zum König gemåhlt iiber gang Schweden; da wurde ein Pferd vors 
geführt am Ding, und entjweigehauen, und sum Eſſen vertheilt, und mit dem 
Blute beftridjen fie den Opferbaum Cblotire); ba mwarfen alle Schweden dad 
Ghriftenthum ab, und die Opfer begannen.“ Ljosvetninga 8. c.4, 6.12: 
»Höskuldr fprad: wir follen uns nad alter Sitte mit Goden⸗Blut (I goda 
blodi; oder Götterblut?) beftreidjen, und er fåladjtete einen Widder, und fprad 
das Godord des Arnsteinn fid 3u, und beftrid bie Hånde mit dem Blute bes 
Widders.“ 

130) Frostu p. L. 1X, $.12: „Kommt ein Unfreier zu Land oder eigenem 
Haushalt, fo foll er fein Freiheitsbier (frelsisöl) hereiten, jeber Mann neun 
Gimer Bier, und einen Widder ſchlachten; ein ådtgeborener Mann foll das 
Haupt abfdneiden, und fein gefeplider Herr bie Halsidfung von feinem Halle 
nehmen.“ Aus biefer Beftimmung des driftlien Geſetzbuches, mit melder 
Gula p. L. $. 62 zu vergleidjen ift, fieht noch beutlid genug der alte Dyfer- 
bienft heraus. 

Maurer, Bekehrung. I. 415 
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ſchleudern und biefe baburdj bem Tode und ben Göttern 3u weihen 131), 
u. Dergl. m. Aus Vorfommniffen ber legteren Urt fann man nun 
freilidj midt auf jene engen Begiehungen der Bolfsverfammlungen 
sum Tempeldienſte fåliefen; aber als meitere Belege fir die Ver- 
bindbung bes gefammten Gtaatslebens mit der Neligion und dem 
Kultus mögen aud fie bienen. 

Ganz in derfelben Weiſe wie das dffentlidje Leben der Nation 
ftand nun aber aud bas gefammte Privatleben ihrer eingelnen 
Angehörigen in der engiften Berbindbung mit ben religiöſen Lehren 
und Gebråuden. Schon im Heidenthum mar es Ublid, neugebo- 
rene Kinder durdj eine Waffermeihe in ben Kreid der Familie 
eingufiihren; mar dad Kind erft mit Waſſer begofjen (vatni ausinn), 
womit bie Beilegung bes Namens verbunden 3u fein pflegte, fo hatte 
eg fein Redt auf bas Leben völlig ermorben: bie Ausjegung, bis 
dahin geftattet, galt von jegt an als Mord 13%). Midt minder mar 
die Gingehung einer Ehe mit religidfen Gebråuden verbunden; 
Meifter Adam weiß, daß Opfer dem Freyr gebradt 3u merden 
pflegten 139), und bie åltere Edda seigt, da der Hammer Thors, 
der ja aud fonft 3u mandjerlei Weihen diente, babei gebraudjt 
murbe134): jedenfalls mußte ein feierlides Mahl, bei meldem das 
Dyfer ſich von felbft verftand, gehalten merdben, und man modte 


131) Siehe oben, $. 55, Anm. 52. 

132) Gigenthimlid ift, daß bereit8 im Heidenthume eine Art von Gevat- 
terfaft anerfannt mwurde. Nad) der Droplaugarsona S. 6. 25 fpridt 
Helgi Droplaugarson gelegentlidy eine8 Kampfes 3u Oessur: ,Da frehft du, 
Qessur, und vor dir werde idj mid nidt in Adt nehmen; denn du haft mid 
mit Waffer begoſſen“; ald ihn der Ungeredete dann død hinterrii ds vermundet, 
nift ev ihn an: ,haft du mid mun verrathen? 

133) Oben, Anm. 29. 

134) Hamarsheimt, c. 30: „Da fprad e8 brymr, ber Jhurfen 
Herrider : bringt herein ben Hammer, die Braut 3u weihen; legt den Mjöllnir 
ber Maid auf den Schooß; weiht uns zuſammen mit ber Hand der Vör.” Andere 
Beifpiele ähnlicher Verwendung des Hammer fiehe Bd. I, S. 163, Anm. 23; 
.e8 lågt fid) ihnen noch beifiigen Gylfag. c. 44, 6. 142, wofelbft erzählt 
wird wie Thor die Knodjen feiner verzehrten Böde mit feinem Hammer weiht, 
und bdadurd bie Thiere wieder lehendig madt. Wine Bermengung bed Frey 
und Thor aus dieſer Begiehung VBeider auf die Ehe anbleiten 3u wollen, wie 
W. Mannhardt in feiner Abhandlung in Bd. HL ter Wolf'ſchen Beitfdrift får 
Deutſche Mythologie und Sittenkunde, S. 86— 107 thut, feint mir ebenfo 
ungulåffig, al8 der gefammte iibrige Inhalt dieſer Abhandlung problematifd. 
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darum geradeju von einem FJrinfen des Brautlaufes oder Braute 
faufes fpredjen (at drekka brudlaup, brudkaup)!), Beſtimmt 
formulirte Gebete maren dabei blid, und falle man einen eigenen 
Tempel bejaf, pflegte man Ddiefelben in dieſem 3u fpredjen 136). Aud 
bie Beftattung mar nidt ohne religidfe Weihe. Der Leidnam 
murbe junådjft, und zwar wo möglid von einem naken Verwandten, 
in gewiſſer Meife hergeridtet, wobei namentlid bas Schließen der 
Naſe eine Rolle fyielt; nabjargir, Jodtenbeforgung, nannte man 
diefe Function 197). Dann murde jur eigentliden Beftattung gefdritten, 
fei es nun, daß, wie in ålterer eit, die Leidje verbrannt, oder, wie 
in neuerer, beerbigt wurde; dabei gab man bem VBerftorbenen Pferd 
und Wagen oder ein Schiff mit, um ble meite Reife ins Jenfeits 
madjen 3u fönnen, oder man band ihm menigftens ben Helſchuh 
an; man gab ihm Waffen und Kleider und allerhand fonftiges Gut 
mit, und wies ihn formlid und feierlid nad Valhöll: aud hier 
dient ferner mieder Thors Hammer sur Weihe bes Scheiterhaufens 138). 
Bie viel Gevidt aber auf die gehörige Beforgung aller diefer Be⸗ 
flattungsfeierlidfeiten gelegt murde, låft fid nidt nur aus bem früher 
ſchon befprodjenen ethifdjen Gebote, feinen Todten unbeftattet liegen 
ju laffen, entnehmen 39), ſondern aud daraus, daß bereité im 


135) 3. 8. Laxdåla S. c. 7, S. 16: „Da wurde Beideg sufammen 
getrunten, der Brautlauf Olaf8 und dag Erbe der Unnr.” Die Hånsaporis 
8. €. 12, 6. 166 zeigt, daß dabei aud wohl Gelübde nbgelegt wurden wie 
bei ben gröferen Dpfern. 

136) Holm verja S. c. 19, 6. 59: -Grimkell ging 3um Tempel ber 
porgerdr hörgabrudr, und wollte bie Meihefpride megen der Heirath der 
porhjörg fpreden” (vildi måla fyrir radabag peirra porbjargar). 

137) 38. 8. Njals S. c.99, 6.154; EyrbyggjaS.c. 33, 6. 170—2. 

138) Biehe oben, $. 55, Anm. 7, ferner S. 80—1, u. Bb. I, S. 163, 
Anm. 23. Die VBelegftellen ließen fid mit geringer Mühe in's Unendlidje häufen; 
hier mag nur noch bemerkt merden, daß gang ebenfo, wie man Gold fehen follte 
an den Gåften der Ran ($. 55, S. 83), aud nidt gut war „arm 3u Odin 3u 
fahren“, Gautreks S. c. 2, 6. 12. Uebrigens bemertt bereit8 Schol. 140 
ju Adam. Brem. IV. 6.382: De sepultura paganorum, quanquam non 
credant resurrectionem carnis, hoc tamen est memoriale, quod more 
sntignorum Romanorum busta et exequias eorum omni veneratione 
colant. Ceterum pecuniam hominis fumulart cum eo, armaque et cetera 
quae ipse vivens habuit cariora. 

139) Siehe ohen, $. 57, Anm. 57. 
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Heidenthume ble Beihilfe 3ur Beerbigung als Redtøpflidt galt140), 
ſowie aus ber meteren Borfdrift, daß felbft Der, der einen Anderen 
aus redtmåfigen Grinden erſchlagen hatte, beffen Leichnam fofort 
mit Erde zu bededen ſchuldig fei111). Wiederum ift der Erbſchafts— 
antritt jedbergeit mit einem Opferfefte verbunden. Als alte heidnifdje 
Sitte wird es bezeichnet, daß in bemfelben Jahre noch, in meldjem 
der Erblaſſer geftorben mar, der jur Erbſchaft Berufene ein feierlidjes 
Gaſtmahl hielt; mandjerlei Minne wurde dabei getrunfen, endlid 
aber follte beim Bragabedjer ber Erbe ein feierlidjes Gelübde thun, 
und dadurch ſich erft das Recht ermerben auf den Gig und den 
Nachlaß des Verftorbenen142). Wir erfahren, daf man oft grofe 
Zurüſtungen filt das Erbmahl madte143), und baf die Zahl ber 
gelabenen Gåfte nidt felten eine Uberaus bedeutende war; bei dem 
Grömabhle, meldes die Söhne des Hjalti ihrem Vater suridteten, 
belief fid die Zahl der Gåfte auf zwölf Hunderte, — 3u dem 
Mahle, durch mweldes die Söhne des Höskuldr bas Andenten ihres 
Vaters feierten, hatten diefelben durch öffentlichen Berruf am Alding 
alle Goden, alle Bauern, endlid gang allgemein alle und jede Reidje 
vie Arme geladen, und neun Hunderte von Gåften fanden fid 3u 
dem Schmauße ein, der einen halben Monat måkren follte1+9). Wie 
bei der Hochzeit mag hiernad aud von einem Trinken des Erbes 
(at drekka erfi), von einem Grbbiere (erfåaöl) oder einem Erbtrunke 


140) Eyrbyggja 8. c.34, 6.176: „Ebenſo verpflidjtet maren damals 
bie Leute nad ihren Geſetzen todte Leute zu Grabe 3u bringen, wie jekt, menn 
fie dazu aufgefordert werden.“ 

141) 3. 8. Droplaugarsona $. S. 15 — 6; vgl. Wilda, Strafrecht 
ber Germanen, S. 973—8. 

142) Siehe Bd. I, S. 249, Unm. 23. Nad ber Jomsvikinga S. 
c. 22, S. 69 betrug bie Frift jur Abhaltung deg Erbmahles drei Jahre. Die 
Ynglinga $. c. 40, 6. 49 fåilbert noch befttmmter, wie der Erbe erft auf 
einem niedrigeren Sige Plag nimmt, und dann nad) Ablegung bes Gelübdes 
Beim Bragabeder auf den vornehmeren Pla vorriidt; von hier aug erfklårt eg 
fich, menn von demfelben gefagt werden fann, er habe fid in das Erbe geſetzt 
(isezt erfdina), Hakonar pb. Harekssonar, c. 1, S. 422. 

143) Laxdåla 8. c. 16, 6. 104. 

144) Laxdåla 8. c. 27, 6. 106 u. c. 79, 8. 338; Landnama, Ill, 
c. 10, S. 197; Gests S. Bardarsonar, c.12, 6. 181. Für gevdhnlid 
ſcheint das Erbmahl nur drei Tage gedauert 3u haben, Svarfdåla 8. c. 7, 
S. 129. 
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(erfisdrykkja) bie Nede fein145); mie bei allen Gaftgelagen mar eg 
aud) bei berartigen Gelegenheiten "blid bie geladenen Gåfte nidt 
ohne anfehnlidje Geſchenke zu entlaffen; ein Erblied (erfidrapa) 
pflegte 3u Ehren des Verftorbenen gedidtet und vorgetragen zu 
werden, u. Dergl. m. Die Beſitznahme von Land fest nad 
Islaändiſcher Rechtsſitte eine feierlide Feuerweihe voraus, får meldje 
der Ausdruck at helga ser land, ſich Land heiligen, techniſch ſteht 146); 
die meitere Erſtreckung oder aud genauere Ermittelung der Grenen 
durch den Hammermwurf modte hier mie in Rormegen baneben vore 
fommen. Wedfelte man feine Wohnung, fo pflegte man den 
Umzug nidt ohne fegnende Weihefpridje zu beginnen 197), und 
beim Beſuche von Leuten tibernatårlidjer Kraft bat man fid ihren 
GSegen aug, der durd den blofen Blid ertheilt merben konnte 148). 
Bei Gingehung bes oben befprodenen fostbrådralag vief man 
die Götter 3u Jeugen ber Ubernommenen VBerpflidtungen an 149); 
aͤhnliche Anrufungen, dann aber aud Androhungen des Zornes ber 
Götter enthalten die Formularien fir die Gingehung von, vorüber⸗ 
gehenden oder bauernden, Friedensgelöbniffen150). Unter Un» 
brohung Des Fornes Der Götter verbietet man dem Gegner bie 
Benützung des freitigen Gutes vor rechtlichem Austrag der 


145) Außer den bereits angeführten Stellen vergl. etwa noch Njals s. 
c. 109, S. 167; Gisla S. Surssonar, I, S. 25 u. 31 (I, 109 u. 116); 
Laxdåla S. c. 7, 8. 16; Floamanna 8. c. 13, 6. 54; pordar S. 
hredu, S. 3; Svarfdåla S. c. 6, S. 128; Kjalnesinga S. c. 17, 
6. 455, u. bergå. m. 

146) Bergl. meine Beitråge, I, S. 55—6060. 

147) Laxdåla S. c. 24, 6. 96—8: , Olaf fendet nun feinem Bater 
Botfdaft, daß er draußen ſtehen mödte und feinen Jug anfehen, menn er da 
nad) dieſem neuen Hofe siehe, und daß er Segensſprüche darüder fpredjen möge 
(hefdi ord-heill fyrr). — — Höskuldr ſtand braufen mit feinen Haus- 
genoffen. Da fyrad Höftuld, bak fein Sohn Olaf da willfommen fein folle 
und zu guter Beit in biefe neue Wobnftåtte gefommen, und dad liegt meiner 
Bermuthung nahe, dafi e8 fo gehen werde, daf fein Name lange fortleben merde. ⸗ 

148) Siehe Bd. I, S. 446. 

149) Gisla S. Surssonar, I, 6. 11; fiehe oben, $. 57, Anm. 80. 

150) HeidarvigaS.e. 33, 6.379—82; GrettisS. c. 73, 6. 1645; 
Gragas, Vigsl. c. 112—3, 6. 165—71. Allerdings gehdren mandje diefer 
Formeln fdon der driftiden eit an; bei allen aber blidt dad beldenthum 
noch deutlich genug durch. - 
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Sache 151), und wir haben gefehen, daß man annahm, biefelben 
würden 3ornig fiber die Verſäumniß der einen oder anderen Vor⸗ 
fårift ber Redtøordnung159), u. dergl. m. Aber aud abge- 
fehen von Borfommniffen, welche einen mehr oder minder ausgeprågten 
redtlidjen Gharafter tragen, zieht fidj die Religion burdj bas geſammte 
Privatleben ber Nordleute hindurd. Die manderli Segens— 
wünſche, beren Formeln uns erhalten find, zeigen, baf man bei 
jedem Anlaſſe filt fid und feine Freunde ben Schutz der Götter zu 
erflehen pflegte, und uripriinglid wenigſtens fönnen biefelben nidt, 
was fie freilid mit der Beit wurden, nidtsfagende Morte geweſen 
fen. Wo inmer der Menſch höherer Hilfe oder höheren Rathes 3u 
bediirfen meinte, da mandte er fid vertrauensvoll mit Opfer oder 
Gebet an die Götter, und menn ber Etaat das einemal um gutes 
Jahr und Frieden (til ars ok fridar), ein andermal um Gieg (til 
sigrs) zu opfern pflegte, fo betete oder opferte aud der Einzelne um 
Rade an einem Gegner:53), um Heilung einer Wunde151), um 
Hok zu einem Hausbau155), um YAnridtung over Abwendung von 
Schaden 156), um GSypeife måhrend dridender Hungersnoth 57), — 
man erbittet fid) von ihnen, Direct oder indirect, eine Aufflårung ber 
bie Jufunft, einen Nath fiber bas unter fåmierigen Umſtänden ein- 
zuhaltende Verfahren 158), ganz ebenfo wie man in ähnlichen Fållen 
um Rath oder Hilfe aud wohl an Meiffager oder Jauberer fid 


151) Egils $. Skallagrimssonar, c. 57, 6. 352. 
152) Droplaugarsona S. 6. 10—15; oben, $. 57, Anm. 92. 
153) Helgakv. Hundingshana, 11, 6.93: „Dagr Bögnason opferte 


dem Odin um Radje mwegen feineg Vaters; Odin lieh dem Dag ſeinen Speer.“ 
Vergl. oben, $. 54, S. 48. 

154) Siehe $. 54, Anm. 34. 

155) Siehe $. 54, Anm. 10. ' 

156) So erzählt 3. B. die Landnama, I1, c. 29, 6. 149 von Vehjörn, 
einem Feinde deg Jarles Hakon: „da ging Bebjörn an ein grofes Opfer; er 
fagte, Hafon Jarl opfere an dieſem Tage ihnen zum Schaden“; vergl. Stur- 
lunga s. I, €. 3, S. 4. 

157) Bd. I, S. 582—3. 

158) Bergl. 4. DB. was in meinen Beitrågen, 1, S. 45—8 fiber bas Ver» 
fahren vieler Einwanderer in Island bei Beftimmung des Ortes ihrer Nieder⸗ 
faffung gefagt wurde; ferner oben, $. 56, S. 132. Vergl. aud bezüglich der 
Verſchiedenheit ber Götter, die man im einzelnen Falle angurufen pflegte, $.50, 
S. 6—8. 
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mwanbte, u. bergl. m. Es ift unter foldjen VBerhåltnifjen begreiflich, 
wie man dazu fam, fleine Götterbilder in der Taſche bei ſich zu 
tragen, um ſie jebergeit bei ber Hand zu haben, wenn man ſich vere 
anlafit fak ben Gott um irgend Etwas anzugehen 159): wie ferner 
bag eigene Haus bes eingelnen Bauern fid alfenfalle aud als ein 
Jempel betradjten lief und ber eingelne Hausvater mit dem Haͤupt⸗ 
linge bie gleden religiöſen Functionen 3u vermalten hatte 160), 
Wenn hiernad die innigften Beiehungen der Religion und beg 
Kultus zum geſammten VBolfé- und Gtaatéleben unleugbar vors 
liegen, fo ift dadurch natårlid doch nidt ausgeſchloſſen, daß baneber 
ein eigenthimlidj religiöſes Leben rein als foldes fid geltend 
madte. Cine Reihe gefeplidjer Beftimmungen, ja die gefammte 
Rechtsordnung, hatte nebenbei einen religidfen Charakter; anderer⸗ 
ſeits finden fid aber aud Nedtevoridriften, Die von vornherein 
nur auf ben Schutz der Neligion und des Kultus geridtet find, 
und es ſcheint, daß bereit8 in ber heidniſchen Jeit religidfe Gebote 
gang in Dberfelben Weije an die Spitze der Geſetze geftellt murden, 
wie fpåter bas Chriſtenrecht deren erften Abſchnitt 3u bilden pflegte 169). 


159) Oben, Anm. 18. 

160) Es braudjt faum nochmals hervorgehoben zu werden, daß der Tempel 
ſich von der Feuerhalle eines Privathauſes nur durch den Anbau unterſchied, 
in welchem die Götterbilder ſich befanden. Vielleicht war ſogar dieſer Unter⸗ 
ſchied kein weſentlicher; in größeren Privatgebäuden wenigſtens fand ſich am 
oberen Ende der Halle noch ein eigener erhöhter Platz für eine Queerbank 
(palir), welche bei feſtlichen Gelegenheiten die Weiber, fpåter aud wohl die 
Könige und andere vornehme Herren einzunehmen pflegten, und es mag ſein, 
daß auch in Privathäuſern die Hausgötzen hier ihre Stelle fanden. Daß endlich 
die Sitz⸗ und Trinkordnung in den Privathäuſern genau dieſelbe war, wie wir 
ſie bei den Opferfeſten kennen gelernt haben, wurde oben, Anm. 52, bereits 
dargethan. 

161) Landnama, IV, c. 7, S. 258: „Das war der Anfang der heid⸗ 
niſchen Geſetze, daß man keine Schiffe mit Koͤpfen in der See haben ſollte, oder 
wenn man ſolche hätte, da ſollte man den Kopf abnehmen, ehe das Land in 
Sicht kaäͤme, und nicht zum Lande fegeln mit aufgeſperrten Köpfen oder gähnen⸗ 
ben Rachen, fo daß die Landgeiſter ſich darüber erſchreckten“; val. Melabok, 
S. 334 u. porsteins p. uxafots, c. 1, S. 105, ſowie oben, S. 63. OG 
eine Klage megen Unglauben8 oder Irrglaubens fåon im Heidenthume fatt 
batte, mag zwar bezweifelt werden, und ein Geſetz gegen Gottedlåfterung murde 
erft erlaffen, al8 ber ererbte Glaube durdj den Eifer Hriftlider Bekehrer be⸗ 
brångt 3u werden hegann (fiehe Bb. I, S. 104 —5, 220—2 u. 376—7); ins 
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In gewiſſem Sinne ift jedes Bauernhaus zugleich als ein Tempel 
au betrachten; bennod) treten neben ben gewöhnlichen Wohngebåuben 
aud) noch eigene Tempel auf, bie Nichts find als Vempel. Genau 
biefelbe Erſcheinung miederholt fid aber aud in Bezug auf den Dyfer- 
bienft; aud) burd) biefen werden nidt nur alle und jede midjtigeren 
Momente. bes öffentlidjen und Privatlebens geweiht und verherrlidjt, 
- fondbern es ſinden ſich baneben aud nod eigene Dpferfefte, die ledig⸗ 
lid. als foldje, ohne irgend melde von anderer Seite her gebotene 
Beranlaffung gefeiert werden. Auf bdiefen Punkt muß nod etwas 
nåher eingegangen werden, ba gerade ble derartigen Dyfer die mid 
tigften und grofartigften von Allen find. 

ES erzählt aber bereit Gnorri in Beiug auf die von Ovin 
eingeführten Gebråude von brei grofen Jahresopfern, und 
biemit ſtimmt auf bas Genauefte ber Bericht Uberein, meldjer dem 
diden Olaf über bas Opferweſen der Bauern in Jnnerthrondheim 
abgeftattet murde'6%). Die brei großen Feſte ſchließen fid dabei an 
den Wedfel der Jahresjeiten an und an Das, mas bdiefer bringt; 
um Wintersanfang wurde geopfert får ein gutes Jahr, d. h. wohl 
får guten Berlauf beg Winters, — um Mittwinter opferte man fir 
gedeihlides Wadsthum, meil von jegt an mieder Leben in bie 
Pflangenwelt 3u fommen ſchien, — zu Anfang Sommers endlid, 
d. h. bei Beginne der får friegerifde Unternehmungen gilnftigen 
Jabresgeit, folgte bas Siegesopfer. Der Befud der Opfer ſcheint 
babei als allgemeine Pflicht aller und jeder Staatsangehörigen ber 
tradjtet worden 3u fein, und Meifter Adams Klage, daß die Schwe⸗ 
bifdjen Chriſten fid von der Theilnahme an benfelben bhåtten frei- 


deſſen ergibt fid bod au8 Dem, was oben über die Heiligteit der Tempel und 
ber Oyfergeiten zu fagen mar, gang entfdieden, daß wenigſtens nad gewifjen 
Seiten hin dle Götter und deren Beſitz auf redtliden Schutz Anſpruch hatten. 

162) Ynglinga S. c. 8, 6. 13: „Da follte man opfern bem Winter 
begegnend fir gute8 Jahr (I mott vetri til ars); aber mitten im Winter (at 
midium vetri) opfern får Wadsthum (ti grodrar); bas brittemal gegen 
Sommer (at sumri); dag war dad Siegesopfer“ (sigrblot). Jingere Ol. 
8, h. h. c. 104, S. 237 (vergl. Bd. 1, S. 530): „Das ift ihre Sitte, ein 
Dyfer 3u haben im Herbfte (at haustum) und da den Winter zu begrifen 
(fagna pa vetri); ein anbdere8 Opfer haben fie mitten im Winter (at midjum 
vetri), und bal britte gegen Sommer (at sumri): da begrüßen fie ben Sommer 
(pa fagna pbeir sumr!). 
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faufen müſſen, mag bhierin ihre Erklaͤrung finben 163); bodj modjte 
wohl, mer einen eigenen Tempel befaf, bie Feier in dieſem abhalten 164), 
und in Iſsland ſcheinen bie eingelnen Goben bie Opfer je får ſich 
und ihre Dingleute gehalten 3u haben, während bie Dingbeairke, 
Landesviertel und ble gefammte Landögemeinde 3u gröfieren Opfer⸗ 
feften nidjt oder bod) midt oft zuſammentraten 165): bie Unwegſam⸗ 
feit bes Landes in der minterlidjen eit mag hier das Jufammene 
fommen gröfierer Volksmaſſen erſchwert und verhindert haben. — 
Jedes ber brei angegebenen Opfer läßt fidj iibrigens nod bes Weiteren 
verfolgen. Das Dyfer, meldes 3u Wintersanfang (at vetr- 
nottum) gehalten, und meldes in Jeland ebenfo wie in Norwegen 
gefeiert wurde 166), fdjeint in bie Mitte bes Monats October gefallen 


163) Siehe oben, Unm. 29. Offenbar handelte es fid dabei um eine 
aͤhnliche Abgabe, wie dag pingfararkaup war; wie Jeder fleuern mukte, ber 
fid der perfönliden Dingpflidt entjøg, fo mag Aehnliches aud bezüglich der 
Dyferfefte gegolten haben. 

164) Die jiingere O1. 8. h. h. c. 112, 6. 254 (Heimskr. c. 123, 
6. 182) erzählt von dem Halogalånder Sigurdr porisson: ,,er war fo gewohnt, 
fo lange bag Heidenthum währte, drei Opfer jeben Winter 3u haben, eines bei 
Winter8anfang (atveternottum), dag meite um Mittwinter, bad dritte gegen 
Sommer; naddem aber bad Ghriftenthum allgemein üblich gemworden war, 
behielt er die alte Gemohnheit megen der Gaftmåhler: da hatte er im Herbſte 
ein Freundesmahl (vina veizlu), ein Julgelage (Jolahod) im Winter, und ba 
ud er wieder zahlreiche Leute 3u fid ein; ein drittes Mahl hielt er auf Oftern, 
und ba hatte er wieder viele Leute; fø hielt er es fort, folange er lebte.“ Der 
Hakonar pb. Harekssonar, c. 1, 6. 422 erzählt von bem fitdnorme» 
gifdjen Bauern Harekr: , brei Hauptmahle hielt er in jedem Jahre, eine Jul» 
gafterei und Mittwinter8 und 3u Oſtern“ (Jolahod ok midsvetrar ok at pas- 
kum); bie Erzählung bezieht fid freilich erft auf die erfte Hålfte be 11. Jahr» 
hunderts und gibt wie man fieht die Termine fir die drei Gaftmåhler nidt in 
vållig correcter Meife an. | 
| 165) Sv weiß bie jüngere 01. S. Tr. c. 227, 6. 229 (Vd.I, S. 231) 
nur von einem jåhrliden Opferfefte zu ersåhlen, das bie AUngehdrigen einer 
Nordislåndifden Landfdjaft gemeinfam 3u feiern pflegten. Freilich ift bie Stelle 
nidt völlig entfdjeidend. 

166) Gisla S. Surssonar, I, 6.27: , porgrimr gedadte 3u Winters» 
anfang ein Herbſtgelage (haustbod) 3u haben, und den Winter 31 begrüßen 
und dem Frey 3u opfern”; åhulid 1, S. 111. Wine andere Belegftelle aug 
berfelben Sage fiehe Bd. I, S. 195, Unm. 155 weitere Beifpiele eines haust- 
bod" oder einer veizla at vetrnottum , bei weldjen freilidj der Charakter eines 
Opferfeſtes zum Sheil minder deutlich Hervortritt, bietet får Island diejungere 
01. 8. Tr. e. 215, 6. 193—4 (Bb. I, 6. 228); Eyrbyggja 8. c. 12, 
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au fein, als um welche Jeit nad dem altnorbifdjen Kalender, der 
das Jahr nur in zwei Hålften serlegte, der Winter begann; baffelbe 
mag barum aud den Namen des Herbitopferd tragen. Wir erfakren, 
daß babei, menigftens unter Umftånden, dem Frey geopfert, anderer» 
feit8 aber aud wohl ein disablot gehalten wurde 167); mit bem Dyfer 
modten fid allenfalls aud feſtliche Spiele verbinden 168). Das 
Mittwminteropfer wird ausdridlid als bas gröfte Opfer der 
Shrönder bejeidnet169); eg ift von Menſchenopfern die Rede, melde 
bei bemfelben til ars ok fridar gebradjt wurben 170), oder eg heift 
aud) wohl, daß babei geopfert murde til fridar ok vetrarfars gods, 
pb. bh. får Frieden und guten Berlauf bes Winteré 171), moneben 
freilidj je nad Bedarf aud nok um Gilter gang anderer Art die 
Götter angegangen werden mochten 172): eg berührt fid demnach 
bie mefentlide Beftimmung biefes Opfers fehr nahe mit ber bes 
Opfers sum Wintersanfang. Gehalten murde bas Mittmwinteropfer 
3u Anfang bes Monaté porri, weßhalb bafjelbe aud ben Namen 
porrablot tragen mag 173); ibentifd mit bemfelben ift ferner bas 
Julfeft (jol, jolaboö, jolaveizla, joladrykkja), deſſen Name freilid 
im Norden wie in England fpåter auf das driftige Weihnachts⸗ 


— ——— — —— — 


S. 28, c. 32, S. 162 u. c. 37, S. 184; Landnama, II, c. 28, S. 146 
u. III, e. 4, 6. 181; Vigaskutu Sec. 11, 6. 255—6 u. c€. 23, 6. 298; 
Kristni S. c. 2, 6. 12, u. berg. m. Wegen Norwegen8 vergl. aud Bd. 1, 
S. 528. 

167) Vigaglums S. c. 6, 6. 336: „Da war 3u WinterSanfang ein 
Gaſtmahl bereitet, und ein Göttinnenopfer gehalten, und Alle follten dieſe Erin⸗ 
nerung feiern“ (pessa minning gera). egen Frey's vergl. bie erfte ber in 
ber vorigen Anmerkung aufgefilhrten Stellen. 

168) Eyrbyggja S. c. 43, 6. 216: „Das war bie Sitte ber Breid- 
vifinger im Herbſte, daß fie Ballfpiele hielten um 'den VBeginn bed Winters 
(um vetrnatta skeid) unter Oexl ſüdlich von Knorr; ba heit e8 feitbem 
Leikscala veller (bie Ebene ber Sypielhitten), und die Leute famen dbahin aug 
ber gangen Umgegend; da maren große Spielhutten erridstet; die Leute wohnten 
ba, und fafien da einen halben Monat oder långer.” 

169) Jiingere 01. S. Tfr. c. 162, S. 36; ſiehe Bd. I, S. 290. 

170) Ebenda, c. 165, S. 41. 

171) Siehe Bd. I, S. 529. 

172) König Halfdan ber Alte 3. B. opferte nad) Skaldskaparm. c. 64, 
&. 516 ju Mittwinter um dreihundertjåhriges Leben. 

173) Hversu Noregr bygd ist, c.1, 6.3; Fundinn Noregr, 
6. 1, 6. 17. 


/ 
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feft berging. Wir erfahren, dafi bas heidniſche Julfeft zwar unger 
faͤhr, aber nidt genau mit dieſem lefteren sufammentraf, unb Dag 
bafjelbe etwas fpåter fiel als dieſes, und ausdrådtid wird bemertt, 
baf bie Feier des Feſtes drei Tage zu måkren pilegte174); die Mitt 
minterénadt ber Nordleute, mit melder bas Julfeft beginnen follte, 
fann demnach nidt bie Nadt ber Winterfonnenmende felbft geweſen 
fen. Gs liegt nahe, ble Angaben beg Thietmar von Merfeburg 
ber bas große Nationalopfer zu Hleidra hieher zu beziehen, ba der» 
felbe die Feier ausdriidlid auf Theophanie verlegt175); es låft fid 
glauben, daß bas alljåhrlide abgehaltene Mittminteropfer bafelbft 
jebeg neunte Jahr mit befonberem Glanze dargebradt worden fein 
mag. Uebrigens wurde bas Julfeft in Island gefeiert wie in Nors 
mwegen 176), und felbft ben Riefen und Unholden fårieb man beffen 
Feier 34177); ein Sühneber wurde babei dem Frey bargebradt, und 
eine Reihe von Gelibden auf denfelben abgelegt 178), feftlide Spiele 
kehren audy bei biefer Veranlaffung mieber179), Befreundete pflegten 
fid gegenfeitig Feſtgeſchenke zu machen 180), u. berg. m. GSdwierig 
ift e8, bie Jeit zu beftimmen, in melder Das Opfer får ben Some 
mersanfang gehalten murde. Eine freilid nidt gang unanfedjt 


174). Siehe Bd. I, S. 159 u. 529; ferner jüngere O1. S. Tr. c. 162, 
&. 36, vergl. mit c. 165—6, S. 40—3. 

175) Siehe oben, Anm. 28. 

176) Wegen Islands fiehe 3. B. die Vigaglums S. c. 1, 6. 324; 
Eyrbyggja S. c. 31, 6. 154; pordar 8. hredu, 6.10 u.37; wegen 
Norwegens Landnama, III, c. 15, 6. 216. 

177) Jökuls p. Buasonar, c. 3, 6. 469; Bardöar S. Dumbs- 
sonar, 6. 11—2, 6. 171; Gests S. Bardarsonar, c. 3, 6. 173; 
Armans $. c. 5, 6. 7, u. bergl. m. 

178) Oben Anm. 43 u.-53. | 

179) Holmverja S. c. 22, 6. 71: „Da nahm man die Syiele auf, 
unb fie hielten an bis Uber Jul. 

180) Egils S. Skallagrimssonar, c. 70, 6.516—7: , Arinbjörn 
hatte ein großes Julgelage, er ud zu fid feine Freunde und bie Bauern der 
Gegend; da war eine grofe Menfdenmenge und ein gutes Mahl. Er gab dem 
Egil al8 Julgabe (at jola-gidf) ein langed Gewand aud Seide gemadt, und 
reid mit Gold verbråmt, und gang mit Goldknöpfen befegt vornåber bid unten. 
Arinbjörn hatte dieſes Kleid machen laffen nad dem Wudfe Egils. Urinbjörn 
gab dem Egil 3u Jul eine vollfåndige Kleidung, neu gemadt; dagu wurde 
Engliſches Tuch vermandt von mandjerlei Farbe. Urinbjörn gab mancherlei 
Freundesgaben auf Jul ben Leuten, bie ihn heimgeſucht hatten.“ 
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bare Nadridt fpridt von einem 3u Anfang Februars gehaltenen 
Opfer 181), und eine andere låft, bhiemit iibereinftimmend, einen 
Monat nad dem porrablot, alſo am Anfange des Monats Goi, 
bas Goiblot feiern 189); hiemit flimmt vollftåndig iiberein, bag bas 
Hauptopfer 3u Upfala auf den Beginn des Monats Goi gefeft, und 
von einer fpåteren Berlegung des damit verbundenen Marktes auf 
bie Kyndilmessa, d. h. auf Mariå Lichtmeß, gefprodjen wird 183), 
Andererſeits ließe bie Begeidnung bes Opfers vermuthen, baf bag» 
felbe in die Jeit der erften Sommernacht, alfo erft gegen die Mitte 
Aprils fallen mödte, und ber Scholiaſt Meifter Adams fpridt aus» 
dridlid von einem grofen Opfer, bas um ble Jeit der Frühlings⸗ 
tagundnadjtgleldje gefeiert wurde 184). Uebrigens lågt fid das Feft 
fr Island ſowohl als fir Norwegen nadjmeifen 185), — Es barf 


181) Hervarar 8. c. 14, 6.463, not. 1: „Das war Gebraud, einen 
Eber zu nehmen, ben gröften den man befam, und den follte man fittern und 
ber Freyja ſchenken gur Jahresbeſſerung (til arbotar) am Anfang des Monats, 
der Februariud heift; da follte man ein Opfer haben um Glück“ (til farsål- 
dar). Augenſcheinlich liegt eine Verwechslung mit dem Julopfer vor. 

182) Hversu Noregr bygödist, c.1,6.3; Fundinn Noregr, 
6. 1, S. 17. | 

183) Jiingere 01. 8. h. h. c.75, 6. 154 (Heimskr. c. 76, 6.97): 
„In Såmweden mar dad alte Landesfitte fo lange das Heidenthum währte, daß 
ein Hauptopfer zu Uppfalir fein follte im Goi des Winters; da follte man opfern 
um Jahr und Frieden und Sieg fir feinen König (til ars ok fridar, ok sigrs 
konungi sinum), unb dahin follten die Leute kommen au8 dem ganzen Schwe⸗ 
denreidje; da follte ein Ding aller Schweden fein; da war aud ein Markt und 
eine Kaufverfammlung, und der Markt währte eine Mode; nun aber feit dag 
Ghriftenthum allgemein angenommen war und bie Köuige nidt mehr in Uppfalir 
figen modjten, da war der Markt verlegt und auf Lichtmeß gehalten mworden, 
und Dabei ift es feitbem geblieben; er währt nun nidt länger al drei Lage 
und da ift nun dag Ding der Schweden, und da kommen fie dahin aus dem 
gangen Lande.” Wir erfehen ibrigen8 au8 dem fpåter nod in Såweden erhals 
tenen Namen Disaping, bafi biefe8 Feſt urfpringlid den Göttinnen, menigftens 
nebenbei, gegolten haben muß; vergl. Ihre, Glossarium Suio-Gothicum, s. v 
disa, und Schlyter, Glossar. ju Up]. L. s. v. disaping. 

184) Oben, Anm. 29. 

185) Wegen Norwegens fiehe bie Egils S. Skallagrimssonar, 
c. 49, 6. 256: „Das war im Frihjahre, daf ein großes Opfer fein follte ge» 
gen Sommer (at sumri) ju Gaular. Das war der anfehnlidfte Haupttempel; 
dahin fam eine gewaltige Menge aug Firdir und au$ Fjalir und au$ Sogn, 
und nahezu alle angefehenen Leute.“ Wegen Islands vergl. Vatnsdåla S. 
c. 25, S. 102, u. berg. m. | 
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nidt überſehen werden, daß ble grofen Dyferfefte hiernadj fammt 
und ſonders in ben Winter fielen 186). Im Winter fHeint der Bauer 
fir die Feftlidkeiten, melde die Opfer begleiteten, eher Jeit gehabt 
zu haben; für ben Sommer ſcheinen dagegen bie eigentliden Dinge 
verfammlungen, beren menigftens in Island gleichfalls brei maren, 
die Stelle eingenommen 3u haben, mweldje får den Winter den Opfern 
zukam: der Sommer fiel bem GefHåft, wie der Winter ber Erholung 
und Grheiterung anheim 1897). 

So bildet demnach in dffentlider wie in privatlider Besiehung, 
bas Nordifde Heidenthum nur eine einzjelne Seite des gefammien 
Gtandinavifdjen Volkslebens, mit allen anderen Seiten deffelben zu 
einem untrennbaren Gangen unldstid verbunden, menn aud in dem 
einen Inftitute die veligidfe, in dem anderen die rechtliche oder ethiſche 
Bedeutung ein mehr oder minder fHarf betontes Uebergemidt be- 
haupten modte. Bon dem Augenblide an, da der Knabe mit Waffer 
begoffen feinen Namen beigelegt erhielt, bis 3u dem anderen, da åber 
dem Leidname des Greifes die Flamme sufammenfdlug oder der 
Grabhiigel fid wölbte, geleitete feine Religion den Nordmann treu 
dur bas Leben, alle midtigeren Momente deffelben meihend, wver- 
ſchönernd und verflårend. Erwägt man überdieß, daß biefe Reli- 
gion eine an fid keineswegs ungebilbete, daß fie aus der Volks⸗ 
thimlidtfeit des Germanifden Stammes naturmiidfig entftanden, 


186) Die Heimskr. 01. 8. Tr. c. 72, 6. 271 fyridt zwar von einem 
midsumarshblot; allein die Bergleidung ber jiingeren O1. 8. Tr. c. 162, S. 36 
zeigt, daß es fid in der That um ein midsvetrarblot handelt, und nur ein 
Berftof in der Anordnung der Begebenheiten und damit in der Chronologie hat 
den Irrthum des Snorri veranlaft. Vgl. Bb. I, S. 289, Anm. 15 u. S. 291, 
Anm. 18, forvie Anhang ll, Anm. 71. 

187) Das JBlåndifdje Frühlingsding (varping) fiel ungefåhr in die Mitte 
- Mat, das Ulding (alping) in die Mitte Juni'8, das Herbftbing (hausiping, 
leip) an den Schluß des Juli oder Unfang bes Auguſt; vergl. meine Beitråge, 
I, S. 148—9, 6. 162, Anm. 1 u. S. 172—3. Durch die obige Auseinan⸗ 
berfegung wiederlegt ſich Ubrigen8, mad id) ebenda, S. 129—30 über einen 
vermuthlidjen Sufammenhang ber Dingverfammlungen mit den grofen Opfers 
feften 3u erdrtern verfudjt hatte; bagegen verfteht fid von felbft, daf man aud 
bei dieſen legteren wmeltlide Gefdåfte nebenbei in berfelben Weiſe verhandeln 
und abthun modte, wie man bief aud bei allen und jeden anderen Zuſammen⸗ 
Hinften 3u thun pflegte, 3. B. bei einer grofen Hochzeit, Vigaglums 8. 
c. 20, S. 372—3, u. dergl. m. 
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und fomit eine deren UAnforberungen nothivendig entipredjende mar, 
daß ſie endlid feit Jahrhunderten ungeftdrt vom Vater auf ben 
Sohn fid vererbt hatte, und in allen brei Gfandinaviiden Neiden 
im WMefentliden völlig gleichmäßig herrſchte, fo begreift ſich leidt, 
daß biefelbe jebem Berfudje, einen neuen Glauden an ihrer Statt in 
den Norden einzuführen den hartnådigften Widerftand entgegenfegen, 
daß bas Nordiſche Volk an feinem angeftammten Glauben mit der 
åuferften Jåbigfeit fefthalten mufite. Indeſſen ift die Widerſtands⸗ 
fraft, melde bie Afenlehre dem eindringenden Chriftenthume entge- 
gengufegen hat, bod keine fo fråftige und ungebrudjene, als man 
etwa nad dem Bisherigen 3u vermuthen verfudt fein mödte. Bei 
aller ſcheinbaren Feſtigkeit ihres Beſtandes zehrte doch bereit feit 
geraumer Zeit an ihrem innerſten Marke eine Krankheit, von der 
wir freilich nur einzelne dürftige Symptome nachzuweiſen vermögen; 
eine Krankheit, deren Daſein und ſchrittweiſes Umſichgreifen ent- 
ſchieden von der höchſten Bedeutung war für die Geſchichte des 
Glaubenswechſels. Zur Betrachtung dieſer Zeichen eines im Heiden⸗ 
thume von Innen heraus beginnenden Verfalles ſoll aber nunmehr 
übergegangen werden. 


$. 59. 
5. Der innere Verfall des Heidenthums. 


Bei verfidiedenen Gelegenheiten hatten wir bereits auf eine 
Reihe von Widerfprådjen hingumeifen, melde durch einen die gefammte 
Nordiſche Götterlehre durchziehenden inneren Gegenfag in dieſe her- 
einfommen. Gin fehr beftimmter Jug nad Monotheismus madt 
fid) in biefer geltend, und bennod tritt uns fo beftimmt ausgebildet 
als irgendwo der vielgeftaltigfte Polytheismus vor die Augen. Eine 
gewiſſe Idealität in ber Faffung der Gottheiten låft fid nidt ver- 
fennen, und dennoch fehen wir biefe baneben wieder mit aflen und 
jeben Schwächen des Menſchen behaftet, mit den Mångeln feines 
geiftigen und ſittlichen ſowohl als mit benen feines leiblidjen Weſens. 
ALS die hohen und gewaltigen Herren diefer Welt merben die Götter 
verehtt, und dennoch ſteht ihnen die Riejenmelt ebenbirtig im Kampfe 
gegeniiber, und vermag von ihnen zwar vit genug befiegt, nie aber 
pöllig und bleibend bezwungen 3u werden. Man fieht, von Anfang 
an liegt in dem Nordiſchen Heidenthume ein Conflict vor zwiſchen 
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feinem eigenilidjen religios-fpiritualififden Gehalte, und befjen mythoe 
logiſcher Ginfleidbung, und überdieß bringt die Unvereinbarfeit eines 
auggeprågten Dnalismus mit einer idealeren Faffung des Gottes⸗ 
begriffes felbft in jenen erfteren von Anfang an einen weiteren 
Wiverfprud hinein. 

Es ift far, dag diefe vom Anfang an im Keim vorhandenen 
Gegenfåge im Verlaufe der Beit fortmåkrend an Schärfe gewinnen 
mufiten. Hat das mythologiſche Princip erft begonnen der religidfen 
Gedanken fid zu bemådjtigen, fo bewirkt der Reiz feiner finnlidjen 
und braftifden Geftaltungen ein immer ausgedehuteres Umfidjgreifen 
deffelben; das Bediirfnif, die einmal gegebenen Göttergeftalten meiter 
auszumalen und eine Art von Gedidte der einzelnen Gottheiten 
herguftellen, bas poetifde Behagen an dem Geftalten neuer, und bod) 
mieder alter Göttergeſchichten, bas Bedürfniß, får Unerklårlidjes in 
der Götterfage eine Grilårung 3u finden, al” dieß mußte zuſammen⸗ 
virfen, um dem mythologifdjen Clemente in der Götterlehre einen 
immer Weiter greifendben Spielraum au verfhaffen. Es verſteht fid 
von felbft, daß damit eine immer reidere Entfaltung des Polytheis- 
mus nothvendig verbunden wars filt jede einjelne Function, fir 
jebe eingelne Eigenſchaft von irgend hervorragender Bedeutung werden 
allmåblig eigene Göttergeftalten geſchaffen, ble zum Theil (don durd 
ihre Benennungen fid ald bloße Perfonificattonen abftracter Begriffe 
erfennen laffen). Nicht minder mufite der einmal befdrittene Weg 
au immer weiterer Ausbildung des Anthropomorphismus filhren. 
Waren die Götter und Wichte erft einmal menfdlid gedadt und 
geftaltet, fo lag es nahe, die aus bdiefer ihrer Menſchlichkeit fid 
ergebenden Folgen weiter ausjufpinnen, ohne daß babei jedergeit auf 
den idbealen Gehalt gehörige Rückſicht genommen wurde, melder von 
Anfang an der eingelnen Gottheit ihr Dafein gegeben hatte?). Lede 
neue Götterfage mußte nothmendig in eben dem Mage die menfdlide 


1) So 4. B. ber Ufe Forseti, d. h. ber Borfiger; Modi und Magni, d. h. 
Muth und Kraft, die Söhne Thors; bie Afinnen Saga, Suotra, Var, b. h. dte 
Sage, bie Klugheit, der Bertrag, u. dergl. m. 

2) Bergli. was hierüber S. 13—4, Anm. 34 bemertt murde. Sagen, wie 
Hymiskvid'a oder Oegisdrekka, wie Hamarsheimt oder Harbard'sljod fie bietet, 
feen bereit8 eine feht meit gediehene Entfaltung bes mythologifdjen Principes 
voraus. | 
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Faſſung der Götter zu befeftigen dienen, in welchem ſie diefe ihrer» 
feite bereits vorausfegt; die Freude an ber auf dieſem Wege gewon⸗ 


nenen gröferen finnlidjen Anfdaubarfeit der Göttermelt ließ dbabei 


über ben VBerluft megfehen, welchen beren geiftiger Gehalt dadurch 
nothwendig erleidet. Gndlid aud der Dualismus bleibt von jenem 
Aufidrvunge der Mythenbildung nidt unberührt, obwohl diefer auf 
ihn einen mefentlid eigenthimliden Ginflug åbt. Die beiden Glieder 
der urfpringliden Zweiheit merden in eine Reihe meiterer Gruppen 
gerlegt, unb e8 bilden fid aud wohl im Anſchluſſe hieran Mittel+ 
glieder, melde zwiſchen ben beiden Grtremen eine Art von Uebergang 
bilben; ber Grundzug des alten Gegenfahed bleibt babei allerdings 
erhalten, er verliert aber mit feiner früheren Schärfe feinen tieferen 
Sinn, und bamit aud feine, relative, Berehtigung *). 

In dem Kampfe alfo zwiſchen den dunkel geahuten Borftellungen 
von den höheren Mådten und dem unbewußt wirfenden VBeftreben, 
biefelben burdj finnlidje Einkleidung beftimmter zu fafjen und dem 
eigenen Bewußtſein 3u conereterer Anſchauung 3u bringen, trug das 
finnlide und formale Princip den Gieg bavon; 3u unbdeftrittener 
Herrſchaft vermodte baffelbe indeffen får dle Dauer menigftens nidt 
zu gelangen. Je mehr das mythologiſche Princip in ver Glaubens- 
tehre um fid griff, befto mehr gewann zwar Die Göttermelt an 
plaftifdjer Lebendigfeit, befto meiter wurde aber aud) die Kluft zwiſchen 
ihren menſchlich unvollkommenen Geftaltungen und den geiftigeren 
Borftellungen, melde jene urfpringlid ausjudriden beftimmt geweſen 
maren. Wir haben miederholt Beranlaffung gehabt bdarauf hinzu⸗ 
weifen, mie bas Bewußtſein von dem Wivderfprude zwiſchen der 
einmal gegebenen Faffung der Götter und den ivealeren Unforde- 
tungen bes religidfen Bedürfniſſes fid im Heidenthume entfdieden 
geltend madte, — Wie man burd daſſelbe fid dazu getrieben fühlte, 
binter ben Göttern eine andere, åltere Madt 3u ſuchen, auf melde 
man bie Schoͤpfung der Welt zurückführen könnte, — wie man ber 
fie ein Sdidfal ftellte, deſſen Beſchlüſſe, ihnen felbft unabwendbar 


3) Während man urfpringlid nur drei Welten, Asgardr, Midgardr und 
Utgardr, unterfdieden hatte, fpaltet fidj fpåter bie Götterwelt in zwei, die 
Rieſenwelt in brei, oder vielmehr, da die Todtenmelt mit hieher 3u rechnen ift, 
in vier Welten, måhrend zugleich noch zwei Elbenmelten neu hingutreten; vergl. 
pben, S. 8, Unm. 17 u. S. 13, Anm. 33. 
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- und aum Theil fogar unerforfdlid, in legter Inſtanz die Gefdide 
alles Beftehenden lenfen, — wie man mbdlid einen ſchließlichen Untere 
. gang ber Götter als bevorftehend annahm, und allenfalle nad dem⸗ 
felben eine Grneuerung der Welt unter der Leitung einer geiftigeren, 
ebenbarum aber aud nur unbeftimmt geahuten Gotthåt hofte). 
Benn fid bereits in dieſen GSåben der allgemeinen Glaubenslehre 
bes Norbens ein ziemlich weit gebiehener Berfall derjelben unvere 
kennbar ausfpridt, fo lågt ſich berfelbe aber in noch meit hoherem 
Grade in einer Reihe anderer, freilich minder allgemein verbreiteter 
Erſcheinungen nachweiſen, und zwar find babe, wie dieß in allen 
Zeiten religidfer Krifen wiederzukehren pilegt, brei verfdiedene Rich⸗ 
tungen in bem Auflöfungsprocefje zu unterfdjeiden. In den flumpferen 
oder bod einer geiftigeren Auffaſſung der Religion minder zugaͤng⸗ 
liden Gemüthern fehen wir den craffeften Aberglauben gur 
Herrſchaft gelangt; in anderen, bei benen der nådterne Verftand und 
zugleich ein ausgeprågtes Gefühl der eigenen Selbftftåndigfeit und 
Willenskraft prådominirt, tritt ein völliges Aufgeben alles und jedes 
Glaubens an höhere Mådte, ein ausjdlieflides Sichzurückziehn auf 
ſich felbft unb bie eigene Kraft, furg der abfolutefte Unglauben 
zu age; endlid) bei wieder anderen Perfönlidjfeiten, und es pilegen 
bief bie innerlidiften und am Feinften organifirten 3u fein, wendet 
fid bas religidfe Beduͤrfniß, das zu mådtig ift um villig aufgege- 
ben werden 3u fönnen, und zugleich 3u tief um in dumpfem Aber- 
glauben feine Befriedigung 3u finden, nad Innen, und fukt durch 


4) Es mag gelegentlidj barauf aufmerkſam gemadjt werden, wie fid gegen» 
ber dieſem Bedirfniffe nad einer Negeneration des Heidenthumes ber Umftand 
geltend madt, daß biefem heilige Bilder, auf welche fid feine Glaubenslehre 
geftiigt håtte, völlig fehlten. Die Möglidteit einer Reformation, d. h. einer 
Rückkehr 3u der urfpringlidjen reineren Lehre mit Befeitigung aller der Auswüchſe, 
weldje durch das Umfidgreifen des mythologifdjen Princip8 auf dem Mege der 
Kradition ſich eingedrångt hatten, war baburd von vornherein ausgeſchloſſen; 
nur ber Beg einer Umbilbung ber Götterlehre 3u irgend weldjer neuen Geftal-» 
tung konnte bem Gtreben nad einer VBergeiftigung berfelben überhaupt offen 
flejen. Ob biefer Weg, menn bad Eindbringen des Chriſtenthums nidt dem 
gangen Prozeſſe eine andere Wendung gegeben håtte, mit Erfolg befdritten 
worden waͤre, laͤßt fid freilich ebenſowenig mit Beſtimmtheit fagen, ald fik feft- 
ftellen laͤßt, ob ehwa bas Nordiſche Heidenthum in der fir uns vorgefdidtlidjen 
NÅ greits aͤhnliche Umgeſtaltungen durchgemacht habe. Wahrſcheinlich iſt mir 
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eigenes Grübeln, durdj eine Art myſtiſcher Speculation, 3u 
einiger Beruhigung 3u gelangen. Alle drei Seiten des im Nordiſchen 
Heidenthume bemertbaren Berfalles follen nun der Reihe nad einzeln 
befprodjen verden. 

Daf ein dem religidfen Bewußtſein der ålteren Beit frembder 
Aberglauben durd das Auffommen des Tempeldienftes, zumal 
aber der Götterbilder geförbert murde, ift bereits gelegentlid nach⸗ 
gewieſen morbend). Nidt mit Unredt merfen vielfad die Hriftlidjen 
Sagenſchreiber den Heiden die Verehrung „gemachter Götter“ vor; 
wenn einmal von der Anbetung eines Steines die Rede iſt, der ſich 
in einem Islaͤndiſchen Tempel befand6), fo mag dabei wohl an ble 
einem Bildnifje oder Symbole einer Gottheit geweihte Berehrung 3u 
denfen fein. Anderwärts ift aber aud von einem Kultus die Nede, 
durch weldjen die Heiden „ſowohl Felfen als Opferftåtten, 
Wålder, Gewåffer und Båume, und andere Gegen- 
ſtände ber Anbetung, ſowohl gröfere als kleinere“ ger 
ehrt håtten”). Der Jufammenhang mit der. urfpriinglidjen Religion 
des Nordens liegt aud in bdlefer Nadridt nod far vor, indem 
Båume und Wålder, Felfen und Gewaͤſſer ald die geheiligten Wohn⸗ 
orte ber Götter oder elbifdjen Geifter und als Opferftåtten verehrt 
merben mochten 8); es låft fid indefjen kaum bezweifeln, daß åhulid 
wie bei den Götterbildern aud bezüglich derartiger Objecte vielfach 


5) Oben, $. 58, S. 194—5. | 

6) Holmverja S. c. 37, 6. 109: , Und al8 Thorftein fam, ging er 
hinein in das Opferhaus, und flel nieder vor dem Steine den er verehrte und 
der da in dem Gaufe ſtand, und fyprad da feine Gebete“ (måltist par fyrir); 
ber Stein verkindet ihm fofort in VBerfen feinen nahen Tod. 

7) Sufag F F jur jüngeren 01. 8. h. h. 6. 239 (Bd. I, S. 54, 
UAnm. 29); vergl. aud), was $. 58, Anm. 105 iiber den Kultu8 ber Gotlånder 
beigebradjt murde. Siehe ferner die åhnlidjen Stellen bes Oaådr, melde Bd. L 
S. 174, Unm. 8 u. 6. 316, Anm. 4 mitgetheilt murden, und bezüglich ded 
Naturfultu8 ber Dånen Cnut S. $. 4—5, Bd. I, S. 482—3, Anm. 60. 

8) So läßt 3. B. die Kristni S. c.2, 6. 10—2 den alten Kodran einen 
Øtein anbeten, figt aber ausdridlidj bei, dafi ihm bderfelbe nur als der Wohn⸗ 
ort feine8 Sdutgeifte8 gegolten habe (Bd. I, S. 207, Anm. 12); nad der 
Kormaks 8. c. 22, 6. 216—8 wird an einem Hügel den Ulfen geopfert, 
welde ihn bewohnen (Bd. II, S. 55, Anm. 34); Meifter Udam låft die Båume 
im heiligen Haine 3u Upfala felbft fur göttlidj gelten, an denen dod nur bie 
Opfer aufgehångt werben, oben, $. 58, Anm. 29, u. bergl. m. 
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eine Bergröberung der urſpruͤnglichen Anfdauung eingetreten ſein 
möge, vermöge beren ſchließlich mirflid der Kultus dem Drte ald 
foldjem zugewandt wurde, an welchem dod anfånglid nur der Gott 
oder Elbe verehrt morden mar. So hören mir von dem nad Island 
eingewanderten porir snepill, daß er einen Hain verehtte?), von 
Eyvindr Loöinsson, bafi er ein paar Gteine anbetete10), von por- 
steinn raudnefr, daß er einem WMafferfalle Opfer darbrachte 19); in 
einer, freilid) nidt gefdidtliden, Gage ift ferner von einem See⸗ 
fönige Framarr aus Gestrekaland in Schweden bie Nede, der einen 
arhaugr, 5. h. Frudjtbarfeitshigel, verehrte und um gute Jabrgånge 
anvief 12), und in gewiſſem Sinne låft fid aud der Glaube an 
dämoniſche Eigenſchaften, melde eingelnen Hiigeln suftehen fönnten, 
hieher begiehen 13). — In ähnlicher Weife murde aud Thieren 
eine befondere Berehrung geweiht. Bei einer früheren Gelegenheit 
murde bereits einer Neihe von Fållen gedacht, da Pferden eine 
dämoniſche Natur beigelegt murde, und in einem biefer Fälle menig- 
ſtens wird ausbridtid von göttlider Berehrung gefproden, melde 


9) Landnama, III, c. 17, 6.223: „Thorir nahm naddem den Hnjos- 
kadalr gang bi8 Odeila, und wohute zu Lundr; er betete den Hain (lundinn) an.” 

10) Ebenda, II, c. 17, S. 225: ,,aber Eyvind, fein Sohn, nahm den 
Flateyjardalr hinauf bis 3u den Gunnsteinar (Kampffteinen), und betete biefe an.“ 

11) Ebenda, V, c.5, 6. 291—2: „Thorſtein Rothnafe war ein gewal⸗ 
tiger Opferer (blotmadr mikill); er verehrte (blotadi) ben Waſſerfall, und 
alle Ueberrefte follte man in den Wafferfall tragen; er war aud der Zukunſt 
fehr fundig. Thorftein lief feine Schafe aus der Hürde herauszählen, zwanzig 
$Hunderte, von da an aber lief Alles (ungesåhlt) aus der Hürde; darum waren 
die Schafe fo 3ahlreid, meil er im Gerbfte fah, melde fterben würden, und bie 
ſchlachten ließ. Den legten Herbft aber, den er lebte, da fprad) er in der Schaf⸗ 
birde: fåladtet nun bie Schafe die iht mollt; feig bin idj nun, oder aud) die 
gange Sdafheerde, es fei denn, daß Beides ber Fall fei. In der Radt aber 
da er ftarb, ſtürzte die gange Schafheerde in den Waſſerfall.“ 

12) Ketils 8. hångs, c. 5, 6. 132: „er verehrte ben arhaugr; auf 
dem haftete fein Schnee“; S. 133: ,,und er fam am Julabend gum arhaugr; 
der murde von Framar und den Leuten der Gegend verehrt um gutes Jahr 
(tll ars); 3ugleid ift aber aus der Erzählung ju entnehmen, daf der König 
ein befonberer Schützling Odins war. Bon Hiigeln, auf denen fen Sånee 
haftet, wurden übrigens bereit8 S. 49, Anm. 14 mehrere Beifpiele mitgetheilt. 

13) Belege får biefen Glauben gewåhrt die Sturlunga 5. I, c. 3, 


S. 5—6, und was oben, Bd. I, S. 613, Anm. 25 von dem biden Olaf 
erzaͤhlt murde. 


16* 
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Der Befiger eines Pferbes diefem angedeihen ließ!9; eine befondere 
Beziehung blefer Ihiere sum Kultus des Gottes Frey ſcheint dbabei 
Den Ausgangspunkt gebildet 3u haben für berartige Ausſchreitungen. 
UAnderemale finden wir Kühe und Odfen sum Gegenftande ber 
Berehrung gemadt, und bezüglich ihrer wüßte id, menn man nidt 
etwa an die mythifde Kuh Audhumla denken mil !5), eine ähnliche 
Erklärung nidt zu geben. Es fol aber der Normegifdje König 
Ögvaldr eine Kuh angebetet haben, bie dann aud neben ihm fei 
beftattet mworben 16); ber Gdmedenfönig Bysteinn hatte eine Kuh 
Namens Sibilja, die ihn mådtig gegen alle feine Feinde verthei- 
bigte!7), und zwei ähnliche Rinder hatten die Leute 3u Hvitabår 18); 
ein gewiſſer Harekr aus dem Throndheimiſchen foll nod 3u König 
Dlaf Tryggvaſons Jeit ein Rind angebetet haben, obwohl er fig 





14) Siehe oben, S. 47—8, Anm. 12. Den bort gegebenen VBelegen lågt 
ſich allenfall8 nod beifiigen, daß nad) der Gisla S. Surssonar, I, 6. 19 
(I, 102) zwei befonder8 flidjtige Pferde den Namen Bandvettir tragen; bann 
aud, daß nad) der Landnama II, c. 10, 6. 93 — 4 ein Apfelſchimmel aug 
dem Waſſer auffteigt und in demſelben wieder verſchwindet, gang wie ber hnikur 
Der møbernen Isländiſchen Sagen. GSiehe Faye, Norffe Boltefagn, S. 51—2. 

15) Siehe oben, S. 18. 

16) Siehe Bd. I, S. 326—7; die Hauptftelle lautet bei Oddr, c. 32, 
S. 34 (Mund AuBgade): „hier vegierte er, und er liebte feht Celskad'e 
miok) eine Kuh, und fie fuhr mit ihm 3u den Gaftmåhlern, und er trank ihre 
Mild'*, während es in der jüngeren O1. 8. Tr. c. 197, S. 138 heift: „er 
betete 3umeift eine Kuh an (blotadi mest), und hatte fie bei ſich wohin er 
fuhr zu See oder 3u Lande; eg ſchien ihm heilfam, immer ihre Mild 3u trinken.“ 

17) Ragnars S. lodbrokar, c. 8, 6. 254—5: „Sie hatten grofen 
Glauben (atrunad) an eine Kuh, und fie nannten fie Sibilja; fie mar fo fehr 
verjaubert (blotin), daß bie Leute ihr Brillen nidt auszuhalten vermodten, 
und darum war der König gewohnt, menn er eined HeereB gewärtig war, bak 
biefe felbige Kuh vor den GSåladtreihen ſtand, und fo gewaltige Kraft ded 
Teufels wohnte ihr inne, daß feine Jeinde, ſobald fie fie hörten, fo irre murden, 
daß fie unter ſich felbft Eåmpften und nidt auf fid Acht gaben.“ Aus c. 9, 
S. 260—1 erfahren wir, daf bie Kuh unter Umflånden nur burd reidlidje 
Dyfer ſich bewegen lief, zu Feld 3u ziehn, und daß fie als su en illa våttr, 
der böſe Midt, bezeichnet werden modte; fie heißt durch aubermittel in ihren 
Kråften vermehrt (mögnud), S. 266, wird aber, c. 11, S. 270 von König 
Gyftein als feined Lande8 Gottheit, god vart, hejeidnet. 

18) Ghenda, c. 7, S. 253: „Und ehe fie von den Såiffen wegzogen, 
fagt Ivarr, daß die Leute im Orte svei Rinder haben, und dad ift Bieh von 
einer Art, dafi Leute davor gewidjen find, meil fie ihr Brillen und ihre Unholde 
ſchaft (tröllskap) nidt aushalten fonnten.” | 
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äußerlich zum chriſtlichen Glauben befanntet9); aud hier ift endlid 
wieber darauſ bhingumeifen, bag eine båmonifde Natur aud) berare 
tigen Ihieren fid mehrfach beigelegt findet, okne daß darum nothe 
wendig sugleidj von einem ihnen gemidmeten Kultus die Rede 3u 
fein braudte?20). Die Verehrung eines Wildſchweines findet fid 
nidt får den Norden felbft begengt?1); dagegen wurde dem Grön 
fånder Eirikr hinn raudi nadjgefagt, baf er einen Båren anbete??), 
und ber Bår erfHeint åberhaupt als ein hier, dem höhere ald die 
gewöhnlichen thierifden Kråfte und Eigenſchaften beigelegt werden 23). 
Bemerkenswerth ift aud, daß Thiere der verfidiedenften Art durch 
Jauberei 3u beſonderen Dienfileiftungen gegen ihren Herrn befåhigt 
und beftimmt werden mögen?1); in manden Fållen mag von hier 
aug, wie in anderen aus ihrer befonderen Beziehung auf beftimmte 
Gottheiten die Berehrung einzelner Thiere ihven Urfprung genommen 
haben, wahrend in wieder anberen Fållen der Glauben an die Schutz⸗ 
geifter, bie ja ebenfalls in Thiergeſtalten 3u erfdjeinen pflegten , Der» 
felben 3u Grunde gelegen haben birfte: immer liegt indefjen in der» 
felben eine håfilide Nusartung der urfpriinglidjen religidfen Borftellungen 
vor. — Aud bie göttlide Berehrung, melde einzelnen Menſchen 
au Theil murde, lågt ſich hieher ſtellen. Minder anftöfig erfdeint 
noch bie Borftellung, daf ein ausgejeidneter Mann nad feinem 
Tode in dem Kreife ber Götter vollberedtigte Aufnahme finden, und 


19) porsteins pb. uxafots, c. 13, 6. 132: ,Rarum fagte er eud 
da nidt lieber von dem angebeteten Rinde, dad er heimlich verehrt" (af blot- 
nauti pvi, er hann blotar å laun)? Vergl. Bd. I, S. 315, Anm. 3. 

20) Sv erjåhlt 3. B. die Laxdåla S. c. 31, 6. 120—2 von einem 
Ochſen, der eigentlidj einer Unholdinn Sohn war, und defjen Tod die Mutter 
ſchwer 3u rådjen droht; über ein anderes gefpenftige8 Nind beridtet die Eyr- 
byggja S. c. 63, 6. 316—26, u. bergl. m. 

21) Bergli. Bd. I, S. 510, Anm. 10. Zweifelhaft erfdeint aud, ol der 
Bogel, der nad) der Helgakv. Hjörvardss. S. T7 Tempel und Opfer⸗ 
fellen fidj ausbedingt, wirklich göttlidjer Berehrung genoß. 

22) Siehe Bd. I, S. 451, Unm. 16. 

23) Sv erfahren wir aud ber Finnboga S. hins ramma, c. 11, 
S. 246—8, wie in Salogaland ein Bår, der vielen Schaden gethan hatte, 
förmlidj am Ding geådtet murde; als Vinnbogi ihn angreift, fpridt er erft mit 
ifm, und der Bår verfteht ihn. Aud c. 17, S. 266, ebenda, ift von einem 
Båren bie Nede, ber die Menfdenfpradje verftekt, u. dergl. m. 

24) Siehe oben, S. 140, Anm. 185. 
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demnach aud an bem ihnen gevidmeten Kultus Antheil gewinnen 
möge25); aber felbft bavon finden fid Gypuren, daß hin und wieder 
febenden Menfdjen göttlidje Ehre ermiefen wurde 20). — Als ein 
weiteres Symptom bes maffenhaft einbredjenden Aberglaubens bilrfen 
wir aber aud die Bermirrung betrakten, meldje nunmehr einer 
feite zwiſchen dem Kultus der eigentliden Götter und der geringeren 
Dåmonen, andererfeits aber aud zwiſchen dem religidfen Kultus 
Aberhaupt und bem Treiben der Jauberer und Heren eingureifen 
beginnt. Schon bie Njalsfage fpridt uns von einem Svinfellsass, 
und legt demnach den Afennamen einem in dem Berge Svinafell 
wohnenden, jebenfall8 bod nur elbifdjen oder riefifdjen Widte bei?7), 
und Barör Snåfellsass fpielt als bjargvåttr, b. h. vettender Widt, 
nidt nur, ſondern aud) als heitgud, b. h. angurufender Gott, der 
Weftislånder eine bedeutende Rolle, melde in der bes Armann, 
eines Rieſen wie Bard, ihr Ebenbild findet?3). Von einer Ver- 
miſchung aber des Opferbienftes mit dem Zauberweſen wurden bereits 
früher eingelne Beifpiele mitgetheilt2”), und wiederholt wird eifrige 
Gorge får den Gottesdienft mit geheimem Wiffen in der Jauber- 
lehre in einer Weife sufammengeftellt, die deutlid seigt, wie menig 
man zwiſchen Beidem oft 3u ſcheiden wukte30). Mie fönnte uns 
aud) biefes Herabfinfen der Religion 3u der vorbem fo veradteten 
Hererei irgend Wunder nehmen? Die alte heilige Hobheit ber Götter 
war durch die fortmåhrend umfidigreifende Vermenſchlichung derſelben 
in hohem Mafe gefåhrdet, und menn reinere oder heiterere Gemiither 


25) Beifpiele fiehe oben, S. 77, Anm. 31 u. S.193, Anm. 9; die Ungabe 
deg Adam. Brem. IV, c. 26, 6. 379—80 ift lediglidj au8 der V. Anskaril 
gefloffen, auf welche fie Bezug nimmt. 

26) , Die Opfer find die ſtärkſten, bie lebenden Menfdjen gebradt werden“, 
fagt König Olaf Tryggvafon nad der jüngeren O1. S. Tr. c. 173, S. 77. 
Im gegebenen Falle freilidj handelt e8 fid nur um einen Betrug, mittelft deſſen 
Gunnarr helmingr die Rolle deg Gottes Frey fpielt; der Uusfprud fet in⸗ 
beffen voraus, daß man eine Berehrung lebender Menſchen ald folder fir mög⸗ 
lich und nidt unerhört hielt. | 

27) Siehe oben, S. 66, Anm. 69. 

28) Siehe oben, S. 60—2 u. Bd. I, S. 350. 

29) Bergl. oben, S. 139, Anm. 172. 

30) 3. 8. Egils S. Skallagrimssonar, c.37, 6.179: ,porgeirr 
war ein gewaltig reidjer Mann an fahrender Habe; er war ein grofer Opferer, 
und 3auberfundbig” (blotmadr mikill ok fiölkunnugr); u. bergl. m. 
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trog alles Ueberwucherns bes Anthropomorphismus die alten ibealeren 
Grundjlige in ben Götterfagen noch immer wiederfinden mochten, fo 
fonnten bod) bilfterern, hårterern und unlauterern Perfönlidfeiten die 
Men faum nod fir mehr gelten als får eine höhere Klaſſe von 
Unholden, bie man durch beftimmte Geremonien und Gebetformeln, 
durch in beftimmter Weiſe und in reidlider Zahl gebradte Opfer 
gang ebenfo bem eigenen Willen dienfibar 3u madjen vermöge, wie 
bief ben geringeren Dåmonen gegentiber dem Jauberer långft gelun- 
gen mar. Opfer und Gebete treten von hier aus, nachdem der alte 
heilige Ginn aus ihnen gewichen ift, felbft in die Reihe der Jauber- 
mittel ein, während andererſeits bie gewaltigen Thaten ber Götter, 
melde die frühere eit als natirlide Ausflüſſe ihres herrlichen und 
erhabenen Weſens betradtet hatte, nunmehr ebenfalle auf ein ihnen 
beigelegte8 geheimes Wiſſen zurückgeführt werdens81); in Folge der» 
felben Ridtung der Jeit werden alfo die Grengen zwiſchen den 
Göttern und Dåmonen ſchwankend, in melder jene 3u Zauberkünſt⸗ 
lern  herabfinfen und ble ihnen gejollte Berehrung fid mit dem 
finfterften Herentreiben miſcht 22). 

Im ſchroffſten Gegenfage 3u derartigem Wberglauben fehen wir 
nun aber gleidyeitig in nidt wenigen Fållen den vollftåndigften 
Unglauben ausgebildet. Es finden fid, und zwar ſchon siemlidg 
frih, im Norden Leute, melde den alten Götterbienft, und mit ihm 
iberhaupt allen Glauben an eine Gottheit völlig aufgegeben haben; 
gebilligt wird Dergleiden von der nog immer glåubigen Mehrheit 
freilich midt, aber, wie es fdeint, aud nicht verfolgt oder beftraft. 
Solche Leute mögen dann geradezu gottlos heifen; es pilegt von 
ihnen gefagt zu merden, daß fie an ſich felbft, oder audj daß fie an 
ihre eigene Kraft und Gtårfe glaubten. Im Gonnenliede heift eg 
in Diefem Sinne von Radey und Vebogi: ,an fid fie glaubten 


31) Bergl. oben, S. 145—6. 

32) Es hat feine befønderen Såwierigfeiten, den Berfall des Heidenthumes 
gerade nad) biefer feiner erften Seite hin 3u verfølgen, weil die driftlidjen 
Sagenidreiber in ihrem heiligen Cifer zwiſchen ber eigentlidjen heidnifdjen Glaus 
benslehre und derartigen Entartungen derſelben nidt 3u feiden pflegen; ihnen 
ift alle8 Heidenthum nidt nur Gögkendienft der roheften Art, fondern aud) mit 
ber Bauberei und allem Unholdenthume auf das Innigſte vermandt. Wir haben 
uns darum nad) biefer Seite hin lieber auf ein paar kurze Undeutungen befdråntt. 
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(a sik pau trudu) und glaubten allein ber allem Volke zu ftehen" 39). 
Bon König Hrolfr kraki und feinen Leuten wird erzählt, fie håtten 
eine Götter angebetet, vielmehr nur an ihre eigene Kraft und. 
Stärke geglaubt 84); der König felbft nennt den Odin einmal einen 
böfen Geift, und meint nidt er, fondern „das Glück“ regiere über 
bas Leben der Menidjen 35), und einer feiner Genofjen fållt gar nod 
mit meit heftigeren Scheltworten und Drohungen über den oberften 
Der Aſen kher36). Ebenſo filt König Heidrekr den Odin einen 
üblen und armfeligen Widjt, und haut nad ihm mit feinem Sdåiverte 37); 
Ketill hångr glaubt nidt an Odin, und wird zornig, menn Dbiefer 
por ihm genannt wird38). Von Örvar-Oddr und feinem Pflege⸗ 





33) Solarljod, 17. | 

34) Hrolfs S. kraka, c. 48, 6.98: Aber nidt wird davon erzählt, 
daß König Hrolf und feine Kåmpfer jemals Götter verehrt håtten; vielmehr 
glaubten fie an ihre Kraft und Stårfe” (trudu åa matt sinn ok megin). 

35) Ebenda, c. 46, 6. 95: , König Hrolf fagt: das Glück (audna) 
regiert ilber jede8 Mannes Leben, und nidt diefer böſe Geiſt“ (sa illi andi). 

36) Ebenda, c. 51, S. 107; Bödvarr bjarki fpridt: ,,aber den Odin 
vermag idj hier nidjt 3u erfennen; idj habe aber doch ernftlid Berbadt, daß er 
Bier gegen un8 herumftreiten werde, der ſchlechte und treulofe Teufelsſohn (her- 
jans sonrinn enn fuli ok enn otrul), und wenn mir Jemand ihn weiſen 
könnte, würde idj ihn zerquetſchen nidt ander8 wie das elendefte und mindefte 
Måuslein, und bel follte dem fålimmen Giftthiere mitgefpielt merden, menn id 
e8 mit ben Händen 3u erreidjen wüßte“; vergl. Saxo Gramm. II, S. 107. 
Man fieht, ben Glauben an die Exiſtenz der Aſen haben Hrolf und bie Seinigen 
nicht aufgegeben, wohl aber beren Verehrung; fie gelten ihnen ald boͤſe Unholde, 
aber babei als fo wenig mådtig, daf man mit iknen wohl felber fertig werden 
fann. Nidt überſehen darf Ubrigené werden, bak in biefer Sage Hriftlider 
Einfluß fid fehr geltend madt, und bemnad) deren Glaubwürdigkeit Hinfidtlid 
ber vorliegenden JFrage problematifd ift; Herjan 3. B. ift eigentlid ein Beiname 
Odins und nimmt erft in der Hriftliden Jeit die Bedeutung Teufel an, in melder 
das Wort, fehr ungefidt, in vbiger Stelle gebraudt ift. Dod seigt Saro, 
bag im Wefentliden berett8 das alte Bjarkamal ben obigen Gedanken enthielt. 

37) Unter bem Namen des blinden Gestr hatte Odin mit dem Könige eine 
Reihe von Nåthfelfragen gemedfelt, und ihm endlid, wie in einem åhnlidjen 
Streite bem Niefen Vafprudnir, bie Frage vorgelegt: „was fpradj Odin dem 
Balbr ins Dhr, ehe er auf den Såeiterhaufen getragen murder? Darüber 
erzuͤrnt, antwortet Heidrek: „Wunder und Sande, und alles VBerådtlide, 
SåHimpf und Ungeheuere8 allein; aber Niemand weiß außer du :felber beine 
Borte, Ubler Widt und armfeliger”! Hervarar 8. e. 15, 6. 487. 

38) Ketils 8. hångs, c. 5, 6. 135: „Da wurde Ketil jørnig, als 
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bruder Asmundr heifit es, daß fie fid mit bem Opferdienſte nidt 
befafit, vielmehr nur an ihre eigene Kraft und Gtårfe geglaubt 
båtten 39), und es wird von Grfterem ersåkhlt, wie er aud die Weiſ⸗ 
fagungen einer flugen Frau mifadjtet und biefe felber ſchwer belei- 
bigt habe40). Von Fridpjofr hören mir, daß er die Heiligfeit des 
bem Baldr geweihten Tempel nur wenig aktet, und ausdriidlid 
und wiederholt erflårt bderfelbe, daß ihm die Liebe feiner Ingibjörg 
weit mehr gelte ale bes Afen Jorn4); er fpridt aud fonft von 
dem Gotte in siemlid geringſchaͤtziger Weiſe 12), und verfduldet end⸗ 
lid fogar ben Brand ber Götterkjlder und bes ganzen hochheiligen 
Tempels 49). — Wenden wir uns aber von den mythiſchen 3u den 
gefdidtliden Quellen, fo treten uns nodj meit beftimmier gezeichnete 
Bilber derartiger Gotteslåugner entgegen. Bon Hjörleifr, weldjer 


Sener den Odin nannte, benn er glaubte nidt an Odin, und fprad eine Beife: 
den Odin verehren that id) niemalen; dennoch habe id) lange gelebt.“ 

39) Oervar Odds S. I, c. 1, 6. 165: „Odd gevdhnte fid nidt an 
das Dyfern, denn er glaubte an feine Madt und Stårke, und banad that 
Asmund; Ingjeldr aber (Asmunds Bater und 0558 Pflegevater) war der 
eiftigfte Opferer“; II, c. 2, S. 505 wird nod eingefdjøben: ,,edelhaft fagte 
er ſcheine es ihm, ba vor Stöden und Steinen herumzurutſchen.“ Vergl. aud 
Bb. I, S. 89, Unm. 1. 

40) Ebenda, I, c. 2, S. 165—8; II, c. 3, S. 506—8. Solde Ver» 
achtung ber Meiffagerinnen und ihrer Weiffagungen kehrt Ubrigen8 öfter mieder; 
4 8. Vatnsdåla S. c. 10, 6. 44—6, gang wie. fid etwa fonft Leute finden, 
bie nidt an Jauberei glauben, Kormaks S. c. 22, S. 208, oder welche auf 
Fråume Nichts geben, pordar 8. hredu, S. 38, und bie oben, S. 127, 
Anm. 111 angefihrten Beifpiele, u. dergl. m. 

41) Fridpbjofs S. I, c. 4, 6. 69 wird erzaͤhlt, wie Fridthjof tro des 
entgegenſtehenden Verbotes die Ingibjörg im Tempel ju Baldrshagi zu hefudjen 
beſchließt (vergl. oben, F. 58, Anm. 73). ,Björn fprad: das muf man nidt 
thun, fid bie Götter gram madjen. Fridthjof fprad: barauf mag e8 nun an- 
fommen, und id) fdåte mehr bie Gunft der Jngibjörg, als Baldrs Jorn.” UG 
ihn bann SJngibjörg felbft fragt: „wie hift du fo verwegen, Fridthjof, hieher 3u 
fommen ohne die Grlaubnif meiner Brider, und dir fø den Gott gram 3u 
machen“? ermiedert er nochmals: „wie dem aud fei, fo ſchaͤtze ich beine Liche 
höher als den Born ber Götter.* Vergl. 11, c. 2, S. 490—1. 

42) Ebenda, 1, c. 5, S. 70 ſagt Fridthjof 3u feiner Geliebten: „wohl 
und ſchön habt ihr uns bewirthet, und der Hausherr Baldr hat fid nidt her 
uns ereifert”; König Helgi freilidj meint: „wunderbar fdeint es mir, daß Baldr 
von Fridthjof jede Såmad hinnimmt”, und des Legteren eigene Leute ermahnen 
ihn, „Baldrs Born von fid abjubitten”, S. 70—1. 

43) Ebenda, 1, c. 9, S. 86—7. 
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mit feinem Stallbruder Ingolfr 3uerft in Island einmwanderte, wird 
ausdrücklich erzählt, daß er midt opfern madtet4); als ber tapfere 
Mann fpåter von feinen eigenen Knedjten erſchlagen wird, meint 
bann freilid) ber mod) glaubensfefte Ingulf: „ein geringes Schichſal 
bat hier einen tüchtigen Mann betroffen, daß Knedte ihn sum Tode 
bringen follten; fo aber fehe ich es Jedem gehen, der nidt opfern 
mag'45), Bon einem anderen Ginmanderer nad Iſsland wird 
gefagt: ,,Hallr godlaus (d. h. gottlo8) hieß ein Mann, er war ein 
Sohn deg Helgi godlaus; Vater und Sokn wollten nidt opfern, 
und glaubten an ihre eigene Kraft'' 46). Aud ein Bersi oder Bessi 
gudlaus wird ung genannt+7), und andererfeité fann aud) von 
einem Blot-Mar 15), einem Blot-Uppi49) bie Rede fein, was immer⸗ 
bin vorausfegt, daß ber eifrige Betrieb bes Opferdienſtes bereits 3u 
einer Ausnahme geworden ift3”). Von dem Isländer Kjartan 
Olafsson meint König Olaf Iryggvafon, dafi er mehr auf feine 
eigene GStårfe und Tidtigfeit 3u vertrauen feine, als auf Thor 
oder Ovin, mas um fo mehr 3u beadjten ift, ald derfelbe gleidjeitig 
deſſen fittlidem Werthe bas glånjendfte Jeugnif ertheilt51). Uber 


44) Landnama, I, c. 5, 6. 33: „Dieſen Binter ridtete Ingolf ein 
großes Opfer 31, und fudjte fid guten Rath megen feiner Bukunft leitadi ser 
heilla um forlög sin); aber $jörleif mollte nie opfern. ”- GVergl. jüngere 
O1. S. Tr. c. 116, 6. 239. 

45) Landnama, I, c. 7, 6. 35—6; jilngere O1. S. Tr. c. 116, 
S. 240—1. 

46) Landnama, I, c. 11, S. 40. 

47) Ebenda, II, c. 4, S.71—2 u. ce. 32, S. 160; Egils S. Skal- 
lagrimssonar, c. 56, 6. 333; Grettis S. c. 58, 6. 131. 

48) Landnama, Ill, c.11,6.201; jilngere 01.8. Tr. c. 152, 6.9. 

49) Jingere 01. S. Tr. ce. 175, 6. 85. Der Såwedenldnig Blot- 
Sveinn, Hervarar S. 6.512, Anm., gehört nidt hieher; er hat feinen Beis 
namen offenbar von der driftlidjen Gegenpartei erhalten. 

50) Nur fo fange dag Heidenthum die Oberhand behauptet, fann 3. DB. 
von einem Kalfr enn kristni, Ljosvetninga S. c. 28, 6. 97, einem 
Jörundr hinn kristni (85. I, 6. 101), einem porleifr enn kristni, Qenundr 
hinn kristni (Bd. I, 6.215, Anm. 26 u. 239), oder einer Groa hin kristna (ebenba, 
S. 197) die Nede fein; umgekehrt fann erft zu einer Jeit von einem Haldor 
enn okristni gefprodjen werden (fiehe iiber ihn die jiingere OL. S. Tr. ſammt 
Oddr und ber Heimskr. an zahlreichen Stellen), da bereitd dad Chriſten⸗ 
thum zur Herrſchaft gelangt ift. 

51) Laxdåla S. c. 40, 6. 174; jingere O1. 8. Tr. c. 161, 6.34; 
fiehe Bd. I, S. 358. 
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aud in Norwegen felbft weiß bereits Sigurör, der Jarl von Hladir, 
von Leuten 3u fagen, ble auf ihre eigene Krafi. und Gtårfe vertrauen, 
und bas Hammerjeidjen "ber ikren Bedjer zu madjen pflegend?); 
ber Hodlånber Barör digri glaubt an feine ,Göken oder Teufel“, 
ſondern nur an feine eigene , Kraft und Stärke“ 59), Finnr Sveinsson 
veradjtet und verhöknt die Göken feines Vaters lange 3uvor, ehe er 
von bem Ghriftenglauben eine Ahnung erhålt54), und aud Eindridi 
mag nidt „an Gtöde oder Steine glauben, menn aud Bildniffe 
von Menſchen oder Feinden daraus gemadt find”, und fagt in 
Beaug auf feinen Glauben, er „meine gar feinen zu haben" 55), 
König Olaf Iryggvafon felbft foll in feiner Jugend niemals Götzen 
verehrt haben56), und Sigmundr Brestisson, ber Häuptling ber 
Fåröer, glaubte nur an feine eigene Kraft und Gtårfe57), gang wie 
der Isländer Finnbogi hinn rammi nur an fid felber 3u glauben 
erflårte 58); ja nod in fpåterer eit, unter dem biden Olaf, mollen 
bie Brüder Gautaporir und Afrafasti nur auf ihre Stärke und ihr 
Siegesglück vertrauend*), und glaubt Arnljotr gellini lediglid an 
feine eigene Kraft und Stärke 60). Golden Schlags modte allen⸗ 
falle aud) jener bereits mehrfach erwähnte Hrappr fein, melder bem 
Hafon Jarl und Gudbrand ihren gemeinfamen Tempel plünderte 
und anzündete, und von welchem der Jarl meinte, er werde barum 


52) Siehe Bd. I, S 163. Beachtenswerth ift, daß folde Gewohnheit 
vom Jarl Bengt wird, um das von König Hafon gemadyte Kreuzeszeichen dem 
Volke unanftdpig erſcheinen '3u laffen; daraus alfo machte bad Bolt fid Nichts, 
wenn fein Regent ohne allen Glauben war: wenn er aber einen folden haben 
mollte, fo mußte e8 ber feine8 Landes fein. 

53) Siehe Bd. I, S. 303. i 

54) Gbenda, S. 304; doch zählt er fid aͤußerlich nod den Ufenverehrern 
ju, S. 307. Ein åhnlidjes Beifpiel der Berhöhnung von Götterbildern durd 
einen heibnifden Knaben bietet die Droplaugarsona S. in ber Jaffung, 
melde in Miller'8 Sagabibl., I, S. 91—3 mitgetheilt ift. 

55) Siehe Bd. I, S. 311. 

56) Ebenda, S. 266, Anm. 7. 

57) Gbenda, S. 341, Anm. 7. 

58) Finnboga S. hins ramma, c. 19, 6.272; auf beg Griedifdjen 
Kaifer8 Frage: „an wen glaubft du”? antmortet Finnbogi: „ich glaube an 
mid) ſelber.“ | 

59) Giehe Bd. I, S. 625, Anm. 30. 

60) Ebenda, S. 632, Anm. 52. 
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niemals nad) Balhöll fommen 61); einen Uebergang zu foldjen Leuten bildet 
aber aud ber Gode GSnorri, ber von Wunderzeidjen der Götter felbft 
in einem Falle Nichts hören mill, ba bodj beren eigene Exiſtenz auf 
dem Spiele fleht, und mas eifrigere Heiden als foldje beuten, mit 
nidjternftem VBerftande auf natürliche Grinde zurückführt 62). Zu⸗ 
meilen ift dabei das Aufgeben des alten Glaubens eine Folge da- 
von, daß man in einem eingelnen Halle die Götter umfonft angerufen 
hat, ober daß man Uiberhaupt bie benfelben geleifteten Dienfte nidt 
gehörig belohnt fieht; der Jorn iiber die Undankbarfeit der Götter 
mag hiedurch erregt, e mag aher aud der Glaube an ikre Madt 
erſchüttert werden, und im legteren Falle ift bann gänzliche Verach⸗ 
tung ber Goötter, wie im erfteren allenfalle Feindjeligfeit gegen die- 
felben die Folge. Wir haben gelegentlid bemerkt, wie Vigaglumr 
durch einen berartigen Borfall bewogen wurde „gegen Frey immer 
minder freundlich gefinnt 3u fein''6), und wie ber Gode Grimkell 
fogar im Zorne dahin fommt, ben Jempel feiner Götter anzuzuͤnden, 
obwohl er fonft ein eifriger Opferer gemefen mar64); aber aud får 
bie entgegengefegte Wirfung fehlt es nidt an Beifpielen. Der See⸗ 
fönig Framarr versmeifelt an Odin, der ihm im Kampfe gegen ben 
glaubenslofen Ketill hångr nidt beifteht6), und Hrafnkell, ber 
eifrige Berehrer des Frey 66), fommt in Bezug auf biefen 3u einem 
åbnliden Graebniffe, ald er, in einer Fehde beftegt, al” das Geinige 
verliert und von ben Gegnern feine Götter geplåndert, feinen Tempel 
verbrannt und bas dem Frey 3ur Hälfte geſchenkte Pferd getödtet 
ſieht sz). „Hrafnkel erfuhr oſtwärts im Fljotsdalr, daß bie Söhne 


61) Njals S. c. 89, S. 131-2; fiehe oben, 6.92, Anm. 98; S. 207--8 
Anm. 81, u. bgl.m. Die That lågt indeffen aud) eine andere Grllårung 3u; fiehe 
oben, S. 52—3. 

62) Siehe Bd. 1, S. 423. 

63) Oben, S. 48. 

64) Oben, S. 52. 

65) Ketils S. hångs, c.5, 6.139: „Da fprad Framar eine Weiſe: 
Hershaft ift Hång, hart ift Dragvendill (Ketil8 Schwert); er fånitt Odins 
Worte (5. 4. Odins Gabe, dak Framar gegen Eiſen feft fein føle, S. 132). 
alg måren fie gar Nichts; nun betrog mid Baldr8 Vater, 688 ift ihm 3u 
trauen; freue du did glidlider Hånde: hier werden wir uns trennen.” 

66) Bergli. oben, S. 47. 

67) Bweifelhaft bleibt bei diefem wie bei mandjem anderen åhnlidjen Valle, 
ob ble Gegner durd die Jerftörung des Tempels an dem Gotte ihres Feinded 
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beg pjostr ben Freyfaxi getöbtet und ben Tempel verbrannt håtten. 
Da erwiedert Hrafnfel: id) halte es fir eine Abgefdmadtheit (ek 
hygg pat hegoma), an Götter ju glauben, und erflårte, daß er von 
jegt an nimmer an Götter glauben werde; und bas hielt er feitbem 
daß er nimmer opferte''68). Andere Male mag übrigens aud ohne 
einen folden äußeren Anlaf der blofe Conflict der einmal gegebenen 
Borftellungen von den Göttern mit dem nådternen Berftande 3u 
einer åhnlidjen Glaubenslofigfeit gefiihrt haben, und zwar um fo 
mehr, je entfdiedener ber Ginzelne den Götterbienft mit dem Bilder⸗ 
dienſte fid identificiren ſah. 

Erfreulicher als dieſer Uebergang zu einem völligen Unglauben 
iſt eine andere Erſcheinung, welche die letzte Zeit des Nordiſchen 
Heidenthumes zeigt, das Auftreten eigenthümlicher Verſuche einer 
myſtiſchen Speculation. Eine Anzahl gerade der tüchtigſten 
Leute gibt, und zwar zum Theil ohne alle vorgängige Berührung 
mit dem Chriſtenthume, den ſtarren Götzendienſt auf, und erhebt ſich 
von Innen heraus zu einer geläuterteren Gottesverehrung, welche 
freilich eben darum jeder beſtimmteren Faſſung ſich entzieht. So 
wird uns von porkell mani, einem Enkel des erſten Einwanderers 
Ingolfr, erzaͤhlt: „Ein Sohn bes porsteinn war der Geſetzſprecher 
porkell mani, ber unter allen ben Heidenleuten, ſoweit bie Leute 
davon Kunde haben, allein am Beften gefittet war?o). Er leg fid 
in feiner Todeskrankheit in den Sonnenſchein hinaustragen, und 
befahl fidj in bie Hände des Gottes, ber die Sonne gefdjaffen habe; 


fid rådjen wollten (vergl. oben, S. 52—3), oder ob biefelben glaubenslofe 
Leute maren, bie Uberhaupt aud den Göttern fid Nichts madten. 

68) Hrafnkels S. Freysgoda, 6.24. Bemerkenswerth ift übrigens, 
daß Hrafnkel nad) feiner Niederlage mieder 3u Kråften fam, und neuerdings ein 
Godord erwarb; der villig unglåubige Mann, der niemald opferte, fonnte alfo 
dennoch Gode fein! 

69) Landnama, I, c. 9, 6. 38; jiingere 01. 8. Tr. c. 117, 
6. 242. 

70) Aehnlide Ausdrücke, weldje jeigen, meldes Gemidt die Chriften auf 
den Unterfdied zwiſchen der driftlidjen und heidnifdjen Gefittung legten, fehren 
öfter wieder. So heift es, Hånsa-Pporis 8. c. 1, 6. 124, von Blund- 
ketil: „Blundketil war ber vermöglifte Mann und der tidtigfte im alten 
Glauben“; vom Goden Arnkell fagt die Eyrbyggja S. c. 37, S. 194: 
„denn er ift der tidtigfte aller Månner geweſen in allen Stiden im alten 
Glauben“; fiehe ferner unten, Anm. 73. 
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er hatte aud fo vein gelebt wie diejenigen Ghriften, die am Beſten 
gefittet find.” Midt mar ber eigenthimlidge Glauben, wohl aber 
bie ungewöhnliche Rechtſchaffenheit des Mannes wird uns aud 
anderwärts glångend bezeugt?). Ein ähnlicher Glauben herrſchte 
in dem Hauſe der Häuptlinge aus dem Vatnsdalr. Von dem 
alten Ingimund, demſelben der ein ſilbernes Bildniß des Frey bei 
ſich zu tragen pflegte, und ber in Island einen großen Tempel wohl 
zu Ehren deſſelben Gottes erbaute??), wird zunächſt gerühmt, daß 
er einer ber tüchtigſten Häuptlinge geweſen ſei?s); als er ſpäter von 
ber Hand eines ſeinem Schutze empfohlenen Böſewichtes eine tödt- 
lide Wunde empfångt, und nod im Tode der einmal iibernommenen 
Schutzpflicht getreu den Ihåter der Blutrache feiner eigenen Söhne 
3u entziehen fudjt, yreift porsteinn bie Güte feines Bateré, und 
meint: „Das wird unferem Vater vergolten werden von Dem, der 
bie Sonne gefhaffen hat und alle Belt, mer Diefer aud fei, das 
aber fönnen wir wiſſen, daß Diefer grof fein muß“74)! Ein ander- 
mal filgt es fid, daf ein Befreundeter ein Kind ausſetzen lågt, 
welches ihm eine Kebje geboren hatte; Thorſtein fommt mit feinem 
Bruder Thorir hierauf ſowohl als auf den diefen Lepteren öfters 
befallenden Berferføgang 3u fpreden, und erflårt Beides får eine 
wenig ehrenvolle Sache. Da Thorir fofort zuſagt Alles daranſetzen 
zu wollen, um ſein Uebel los zu werden, und ſelbſt das Opfer ſeines 
ererbten Godordes nicht ſcheut, ſpricht Thorſtein: „nun will ich Den 


71) Die Holmverja S. c. 10, 6.27—8 erzaͤhlt, wie Grimr den por- 
kell bittet, in einem GStreite zwiſchen dem Goden' Grimkell und dem ebenfo 
angefehenen als heftigen Torfi 3u vermitteln : , denn du bift Beides meife und 
gut gefinnt.” Thorkel lobt die Bitte und verfpridt fie zu erfillen; er legt fid 
wirflid ins Mittel, und erreidt, daß felbft Grimtel, ber Anfangs nur dahin 
fich vergleidjen wollte, dag ihm die alleinige Entſcheidung der Sache überlaſſen 
werde, endlich erklårt: ,barauf gehe id ein, daß Thorkel die Sadje entfdeide ; 
er ift bekannt wegen feiner vollfommenen Rechtſchaffenheit.“ 

72) Siehe oben, $. 58, S. 193—4. 

73) Vatnsdåla S. c. 7, 6.28: „Ingimund war ein tildtiger Kerl, 
kühn im Ungriff, vertraut mit den Waffen und der Vapferkeit, feinen Freunden 
hold und dienfiwillig, fefthaltend an feinen Freunden, und fo wie er war modte 
ein Håuptling am Beften befdjaffen fein im alten Glauben.“ 

74) Ghenda, c. 23, S. 96. Bergl. oben, S.176—7, wo bezuüglich der 
legteren Worte einer anderen Lesart gefolgt wurde; eine britte fagt: „das aber 
fann man wiffen, daß Jemand dieß gethan haben ng! 
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anrufen, ber bie Sonne gefdjaffen hat, benn ihn halte id filt den 
Mådjtigften, bamit diefes Unglück fid von dir mende, und id mill 
dafür um feinetmillen Das thun, daß id diefem Kind aufhelfe, und 
es bagu aufjiehe, daß Der, der ben Menfdjen gefhaffen hat, ihn 
feinergeit 3u fid rufen fönne, denn id glaube, daß ihm dieß 3u 
Sheil werden merbe" 75), Aehnlichen Glaubens muß aber aud ber 
Gode Askell geweſen fein, von befjen auferorbentlider Milde und 
Rechtſchaffenheit bereits gelegentlid die Nede mar76); bei einer 
Hungerénoth mill er weder von Schenkungen an die Tempel, nod 
- vom Ausfegen der Kinder und vom Tödten der alten Leute Etwas 
wiffen, meint vielmehr, „es fei rathſamer, bem Schoͤpfer damit eine 
Ghre anguthun, daß man Die alten Leute unterftiige und dagu Gut 
opfere, und bie Kinder aufsiehe” 77). Aus etwas fpåterer Jeit mird 
nod) ein anberer ähnlicher Fall berichtet?s). Megen ſchwerer Hun- 
gerénoth mar in einer Berfammlung der Bezirksangehörigen befdlofjen 
worden, ben megen Krankheit oder Alters Gebrechlichen feinen Unter⸗ 
halt mehr 3u geben, fie vielmehv ausjuftofen; aud) Arnorr ker- 
lingarnef79), ber mådjtigfte Håuptling ber Umgegend, mar bei ber 
Berathung betheiligt gemefen. Als diefer nad Haus fommt, wird 
er von feiner Mutter tüchtig ausgeſcholten, daß er folde Barbarei 
mitmadjen ober aud nur an feinen Dingleuten dulden möge; er 
geht in fid, und låft junådft alle die, melde kraft jenes Beſchluſſes 
verftofjen morben maren, 3u fid führen und verpflegen, beruft aber 
zugleich neuerdings eine VBerfammlung der Ummoknenden. Hier 
erflårt er nun, bag ihm ber jlingft gefafte Beſchluß ungulåffig få eine, 
und wie vielmehr die Ernährung ber gebredjlidjen Bermandten Sache 
der Pflidt fei; man folle alle unnöthigen Hunde abthun, die Reit- 
pferbe und bas Laftvieh aber bis auf bas unentbehrlidfte Maß der 


75) Ebenda, c. 37, S. 152; vergl. Landnama, III, c. 4, S. 181. 
Mit den eten Worten der Stelle will wohl auf die feinerseitige Bekehrung 
beg porkell krafla sum Ghriftenthume angefpielt werden; megen bed Berſerks⸗ 
ganges vergl. aber oben, S. 116. 

76) Siehe oben, $. 57, S. 177—8. 

TV) Siehe oben, $. 57, Unm. 119. 

78) Jungere 01. S. Tr. c. 226, 6. 225—8. | 

79) Der eigenthimlidje Beiname des Mannes, Altweibernaſe, kommt auch 
ſonſt vor; die Sturlunga S. II, c. 18, S. 71 nennt 3. B. einen Sigurdr 
kerlingarnef. | 
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ſchraͤnken, um nur fit Jene Nahrung 3u gewinnen: mer tro dieſer 
Borfehrungen feine Bermandten dennod nidt zu ernåkren vermöge, 
ber folle fe ihm bringen, indem er foldjenfalle mit eigenen Mitteln 
aushelfen werde; mer aber bie GSeinigen ernåhren fonne und nidt 
wolle, ber habe von ihm die grimmigfte Rade 3u befahren. Dabei 
fligt er bei: „wenn nur Der der makre Goit ift, der die Gonne 
gefjaffen hat um die Welt 3u ermårmen und 3u erleudten, und 
menn ihm Milde und Redtfdjaffenheit gefållt, wie wir blef fagen 
gehört haben, da zeige er uns feine Barmherzigkeit, bamit mir mit 
Gewißheit erfakren mögen, daß er der Schoͤpfer der Menſchen ift 
unb daß er die ganje Welt fleuern und regieren möge, und von Da 
ab mollen mir an ihn glauben, und feinen Gott verehren außer 
ibm allein, als ben wahren und feligen in feinem Reide. Es 
mird beridtet, daß eine auffallende Befjerung der Witterung unmite 
telbar nad) der Annahme dieſes Vorſchlags allgemeinen und großen 
Eindruck gemadt habe. — Aehnlichen Glaubens wie die bisher ber 
fprodjenen Månner muf Ubrigen8 aud jener Gestr geweſen fein, 
der 3u feinem auf Neifen gehenden Neffen fpridt: „ich bete nun 
bahin, daß Derfelbige, der bie Sonne geſchaffen hat, did zu allem 
Guten befördern möge 80); ebenfo jener Asgeirr kneif, von meldjem 
e8 heißt: „Asgeir gab aus eigenem Willen bas Opfern auf''81), 
D. h. ohne beſtimmten åuferen Antrieb, und namentlid ohne dag ihm 
das Ghriftenthum gepredigt morden måre; jener porgils orrabeins- 
fostri, von welchem Thor felbft fagt: , du bift mir immer feindfelig 
gemefen, aud ba bu nod ein Heibe mwarft” 82): jener Thorkillus, 
von meldem GSaro erzählt, daf er in der åuferften Noth den uni- 
versitatis Deus augerufen babes). Aud bei Finnr Sveinsson 
tritt neben die Beradtung der alten Götter die Frage nad) Dem, 
mer am Anfange bie Berge gefekt hat, die gange Welt und die 


80) Krokarefs S. Da mir Björn Markusſons Octavfammlung, weldje 
allein biefe Sage enthålt, nidt sugånglid ift, entlehne id das Gitat aus 
Bartholinus, Antiquit. Dan. 6. 83. 

81) Landnama, V, c. 2, 6. 278, not. 9. 

82) Floamanna $. c. 21, 6. 90, not. 11. 

83) Saxo Grammat. Vill, 6. 432: Igitur caeteris propensiora sibi 
numina nequicquam deprecantibus, Thorkillus Universitatis Deum votis 
Aggressus, elque cum precibus libamenta defundens, mox prioris coeli 
usum ac perspicua rerum elementa prospera navigatione collegit. 
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See“sa), und ber heibnifde Ospakr hålt wenigftens ble Götter, 
melde fein Genoſſe Brodir anbetet, får Unholde 880). In ſehr eigen- 
 thåmlider Weife tritt endlidj eine derartige Anſchauungsweiſe in 
einer Nede des Königs Harald Harfagr hervor, melde bier nad 
der ålteften Quelle, in melder fie enthalten ift, ſtehen mag 86): „So 
gelobe id) aud, daß id keinem Gotte Opfer barbringen will, von 
denen, melde jetzt von ben Menſchen verehrt werden, aufer allein 
Dem, der ble Sonne gemadjt hat, und den Erdkreis gefdjaffen und 
eingeridtet hat. Und weil id mir nun Das vorgenommen babe, 
daß id) Alleinherrſcher ber Normegen werden und alle andere 
Koönige mir untermerfen mill, bie bisher mådtig und gemaltig 
maren, ba mill id Alles in Defjen Schutz thun, der der Maͤchtigſte 
ift und Alles beherrſcht. Niemand fol mir aud als Freund völlig 
nahe treten, der einen anderen Gott verehrt ald diefen; denn id 
glaube als gewiß eingufehen, daß mir und Anderen ein foldjer Gott 
nicht helfen fann, ber felber fein gröfieres Reich hat ald einen Etein 
oder einen Wald. JG bin blof ein Menſch, und id meif, daß id 
flerben muß wie andere Menſchen, und id) bin mir bod) eines Ubere 
begehrliden Sinnes bewußt; wüßte id aber, daß id ewig leden 
follte, wie id) weiß, daß Gott lebt, fo würde id fruher feine Ruhe 
haben, bis id die ganze Welt unter mir und meiner Herrſchaft håtte. 


84) Siehe Bd. I, S. 304. 

85) Ebenda, S. 553—4. 

86) Fagrsk. $. 17. Kürzer heift es in der Heimskr. Haralds 8. 
ens harfagra, c. 4, 6. 78—9, und åhnlid in der fingeren O1. 8. 
Tr. 6. 1, 6.3—4: „Das gelobe ich und rufe jum Seugen den Gott der mid 
ſchuf und Alles regiert, daß id mein Haar nidt ſcheeren nod tåmmen werde, 
ehje id) gang Norwegen mir untermorfen habe mit Sdagung und Dienfipflidt 
und Herrſchaft, oder anberenfalls ſterben.“ Auf diefen Vorgang bezieht fid 
König Olaf Tryggvafon, wenn er in einer Rede an bie Thrönder fagt : , König 
$arald war ein Qeide, und wußte Nichts von Gott, und bod lief er alle Die 
töbten, von benen er wußte, bak fie der Bauberei und dem Dienfte des böfen 
Feindes am Ergebenſten maren; man finder aud) in feinen Worten, daf er fid 
einigen Schutz von Dem erwartet habe, der ihn gefdaffen habe, obwohl er fein 
volleg Verſtändniß davon hatte, meldes diefer Gott war”; jüngere OL S. 
Tr. c. 167, 6. 47; vergl. Bd. I, S. 292. Vegen Haralds VBerfahren gegen 
bie Zauberer fiehe oben, S. 147; übrigens braudt faum darauf aufmerkſam 
gemadjt 3u werden, daß e8 dem Merthe obiger Crjåhlung får unferen Zweck 
nur wenig Abbrud thut, menn andere Quellen den König ald einen eifrigen 


Berehrer ber Götter ſchildern (fiehe 3. B. oben, $. 58, Anm. 81). 
Maurer, Betchrung. IL. AT 
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Darum ift es megen blefer Götter zu merfen, menn fe einige Gött- 
lichkeit oder Kraft in ſich håtten, fo würden fie fid nidt damit be» 
gniigen, ein fo feines Reid zu vegieren, einen Stein oder ein 
WåldbHen. Darum foll jeder verniinftige Menſch einfehen, menn er 
nur überhaupt einige Bernunft befigt, daf Der alein der wahre 
Gott ift, der alle Dinge geſchaffen hat; da mag er allein volle Hilfe 
dem Menſchen gewähren, weil er den Menſchen mie alles Andere 
gefdjaffen hat; deßhalb mill id fo lange ich lebe bahin tradjten, daß, 
wie mein Sinn dem Gotte anhångt, der mådjtiger ift als Alles, fo 
aud idj ermarten barf durch feinen Schutz mådjtiger zu merden als 
alle die Kleinfönige, die jegt in Normegen find.” Man fieht, hier 
leitet bie eigene unbåndige Herrſchſucht 3ur Erfenntnif des Mono- 
theismus. Die fråftige Perfönlidkeit des Königs madt fid nicht, 
wie bief fonft bei ähnlich gearteten Månnern fo håuftg vorfommti, 
von allem Götterglauben log um ſich lediglid auf die eigene Kraft 
zu ſtützen, ſondern fie behålt, meit tiefer gehend, den Glauben an 
eine Gottheit bei, weil fie fid okne biefen die Weltſchöpfung und 
Weltordnung nidt 3u erflåren mifte*); ſie untermirft fid aud 
gerne Der als gegeben angenommenen Gottheit; aber fie verlangt 
einen gewaltigen, eigenwilligen, herrſchſuͤchtigen Gott, wie fie ihn in 
den Götzen des ANtagsglaubens unmöglid erfennen fann, einen 
Gott, der in höheren Kreifen Das vorftellt, was ber König ſelbſt 
nur ber Kürze feines Lebens megen auf Erden nicht völlig erreiden 
au fönnen meint! | 

Man hat wohl geglaubt, Dderartige Spuren einer geiftigeren 
Gottesverehrung auf chriſtliche Einflüſſe zurückführen zu ſollen 88), 
und es låft ſich nicht leugnen, daß får einzelne Fålle dergleichen 
wirklich begründet ſein mag8); im Ganzen fehlt es indeß einer 


87) Auf die Beantwortung derartiger Fragen verzichten offenbar Diejenigen 
vdllig, die „nur an bie eigene Kraft und Starke glauben.“ 

88) So z. B. Munch, l, 2, S. 272 u. 279. 

89) Sv beruͤhrt fich z. B. nad der Erzählung des porsteins p. uxa- 
fots, c. 10, S. 127—8 in Thorſteins Gemüth der Gedanken an den Schoͤpfer 
beg Himmeld und der Erde mit Dem, was er von dem Hriftlidjen Glauben 
hatte fagen hören; fiehe Bd. I, S. 347—8, Anm. 4. Etwas ganz Anderes ift 
natlirlid bie driftlide Fårbung, mweldje in mandje der obigen Beridjte durch bie 
Sagenfdreiber hineingetragen wurde; Manches mag von ihnen wohl aud) gang 


Der innere Verfall bes Geibenthums. 259 


foldjen Annahme an genügenden UAnhaltspunkten, und ſie erfdeint 
zugleich als unnöthig, da Grideinungen biefer Art ebenſowohl als 
bas VBorfommen eines abfoluten Unglaubens aus dem im Heiden- 
thume ermweislid von Innen heraus fid geltend madjenden Berfalle 
fid vollkommen befriebigend erflåren. Es ift eine fir die Würdi⸗ 
gung ber Nordiſchen Heidenwelt erheblidje Thatſache, daß felbft bei 
völligem Aufgeben alles Glaubens an höhere Mådte nidt etwa 
dumpfe Bergmeiflung und villige Entfittlidung den einzelnen Freie 
denker ergreift, ſondern lediglid bas übermüthigſte Gelbftvertrauen 
an bie Stelle der Religiofitåt tritt, neben melHem bie volifte Sitt» 
fidgteit nad dem Maße und den Begriffen des Heidenthums fehr 
wohl befteljen fann: die Leute, die ,,an ihre eigene Kraft und Stärke“ 
glauben, find keineswegs verfommene Menſchen, fie såhlen vielmehr 
zu ben Kråftigften und Tüchtigſten ihrer eit, und legen ebendamit 
får die berbe Kraft, får die meltlid practifde Anlage ihres Stammes 
bas glånjendfte Jeugnifi ab. Ebendieſelbe naturmidfige Kraft, 
ebendiefelbe fittlidje Unverborbenheit ber Nation, melde ben Einzelnen 
bei völligem Brudje mit aller Religion dod nod in fid felbft einen 
feften Halt finden liefi, hat aber aud 3ur Folge, daß fid in anderen 
Gemithern, die fid ebenfofehr wie jene von der allzu groben Vers 
menſchlichung der Götter, von ber blinden VBerehrung todter Götter-» 
bilder, allenfall8 aud) von ber Rohheit des herfommlidjen Opferdienftes 
abgeftofien fühlen, babei aber doch 3u tief find, um auf allen Götters 
glauben veraidten 3u fönnen, von Innen heraus ein Keim neuer 
unb reinerer Borftellungen 3u bilben vermag. Die meite Erde mit 
Berg und hal, ble See, vor Allem bie herrlide und im Norden 
dem Menſchen boppelt mwerthe Sonne, regt ble Frage an, mer alle 
biefe Pracht gefdaffen habe, und die Antwort meift auf ein unbe⸗ 
fanntes hoöheres Weſen hin, bas fofort, ohne weiter beftimmtere 
Geftalt 34 gewinnen als Gottheit verehrt wird; MHarakteriftifd ift 
babei, bafi gegeniiber der immer finfterer werdenden Haltung bes 
alten Götterdienftes von den Verehrern dieſer geiftigeren Gottheit 
jebergeit beren Milde hervorgehoben 3u werden pflegt: nidt an blue 
tigen Opfern erfreut fie fid, fonbern an WMerfen ter Barmherzigkeit 
und Gilte, und ihren Befennern pflegt regelmåfiig ein ungewöhn⸗ 
erfunben fein: daß nidt Alles, dafur bårgt nidt nur bie Zahl der Beridte, 
fondern mehr nod bie Einfadheit und Eigenthåmlidteit mancher berfelben. 
47 
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licher Grad von Rechtſchaffenheit nachgerühmt zu werden. Man ſieht, 
der letzte Ausgangspunkt iſt für die beiden zuletzt beſprochenen Rich⸗ 
tungen der Geiſter ein gemeinſamer, allein der Glaube an den 
Beltfdöpfer ſetzt weit größere Innerlichkeit des Gemüths, weit 
größere Feinfühligkeit voraus, als das bloße Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Gtårfe; ift bas letztere mehr filt den thatkräftigen 
Viking gemadt, fo geht jener aus finnigeren und fpeculativen Köpfen, 
aug milben und frommen, wenn aud nidt heidnifd-orthobdoren Ge- 
miithern hervor?0). Immerhin aber muf ſtets im Auge behalten 
werden, bafi folde Fålle fei es nun völliger Glaubenslofigfeit oder 
aud) reineren Glaubens im Gangen nur vereingelte Ausnahmen 
bilbeten; die grofe Maſſe des Nordifdjen Volkes mar entſchieden aud 
in ber Zeit nod, va das Ghriftenthum in deſſen Heimat vorsubrin- 
gen begann, in dem Glauben befangen, wie mir ihn in ben vor- 
ausgehenden Paragraphen 3u ſchildern verfudt haben, oder bod 
hödftens um ein paar Stufen tiefer in materielleren Aberglauben 
verfunfen, und felbft bie Ginzelnen, bie für fid allen Glauben auf: 
gegeben oder aud) 3u einem geiftigeren Glauben ſich emporgefdmungen 
haben, ftehen aud ihrerfeite noch menigftens infomeit auf heidnifdjem 
Boden, als die Berfledjtung ber Religion mit Haus und Gtaat, mit 
allen Lebensgewohnheiten und Feftlidfeiten des Volks aud fie nod 
mit umfdjlungen hålt. 


6. 60. 
Schluß. 


Suchen wir zum Schluſſe die religidfen Zuſtaͤnde des Norwe⸗ 
giſchen Stammes, wie ſolche unmittelbar vor deſſen Uebertritt zum 


90) Als auf eine verwandte Erſcheinung mag auf bie religidfen Zuſtaͤnde 
bed fpåteren Mittelalterd hingerviefen werden, melde in Folge der gråplidjen 
Berwilderung der Kirde ebenfalls nebeneinander bad Einreißen bed crafjeften 
Aberglaubens, den vollendetften Unglauben, und die Bildung einer Reihe neuer 
Secten zeigen, welche bei manderlei Extravaganzen bod immer dem in der all» 
gemeinen Kirde nicht mehr befriebigten Bedürfniſſe frommer Seelen zu geniigen 
verfudten. Die Reformation und die durch fie veranlafte Negenerarion aud der 
alten Kirdje fleht diefen Buftånden gegenüber mefentlid auf derfelben Linie wie 
bie Ginfåhrung des Chriſtenthums in Norwegen gegentiber jenem Verfalle der 
alten heidniſchen Orthodorie. 
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Ghriftenthume fid geftaltet hatten, nochmals in einem Geſammtbilde 
au reproduciren, fo ift es folgenbes. 

Wir finben einen Glauben vor, der, tieffinnig auf den Dua 
lismus von Geift und Materie gebaut, aber 3ugleid bemüht durch 
mythologifide Einkleidung feine ibealen Geftalten ber menſchlichen 
Anfdauung 3ugånglid 3u maden, von Bornherein in eine Reihe 
unlösbarer Widerſprüche fid vermidelt fieht, der aber dabei immer- 
bin ſowohl Idealität als plaftifdje Sinnlidfeit genug befigt, um nad) 
dieſer mie nad jener Seite hin angiehend zu wirken. Bon einer ein- 
heitlidjen, abfoluten, rein geiftigen Gottheit ift in ihm keine Nede, 
obwohl alle biefe Züge ab und 3u in ben religidfen Borftellungen 
deg Heidenthums anflingen; mas aber bas mythologiſche Princip 
den höheren Mådten an Jvealitåt entaieht, bas erſetzt es denfelben 
reichlich durch wärmere Fårbung und burd) gröfiere Unnåherung ber» 
felben an die Menſchenwelt. Die gange Natur ift dem heidniſchen 
Norbmanne von Geiftern belebt; Berge und Felsklüfte, die Gee 
und alle Gemåfjer, die Luft und bas Feuer haben 3ugleid ihre 
Götter, Riefen und Elben : dem einzelnen Menſchen fogar folgt feine 
fylgja, wie bie eingelnen Gegenden und Lånder ihre landvåttir und 
ihren landass haben. Das ewige Kampfesleben, das, dburd ben 
Dualismus gefegt, bie gefammte Glaubenslehre durchzieht, ift nur 
ein Abbild beg Lebens auf Erden, mwie der Nordmann es fennt und 
liebt; die Exiſtenz feiner Götter ſowohl als die Griftens feiner Wichte 
und Unholde denkt er fid nidt anders als nad dem Mufter der 
Griftenz irdiſcher Firften. US feine vberften Håuptlinge ehrt er bie 
Götter; er hofft von ihnen Schutz und Beiftand in diefem Leben, 
und Aufnahme in den Kreis ihrer Genoffen im ,,anderen Likte" : 
bereit8 auf Erden glauben Einzelne mit eingelnen Göttern rein 
menſchlich gedadte Freundſchaftsbündniſſe eingehen 3u fönnen. Die 
Rieſen und Unholde, bie Feinde der Götter, find aud des Menfdjen 
geinde; er kämpft mit ihnen, und firdtet von ihnen in ihr Reid 
geholt 3u werden: es gilt als etwas Unheimlides und Ungebühr⸗ 
fidjes, menn eingelne Menſchen ihnen näher treten. Mit ben Elben 
und Zwergen, als mit geringeren und nidt mefentlid bösartigen 
Geiftern, ſtellt fid der Menſch geradezu auf einen ebendiirtigen 
Fuß; er fudjt beren höheres Wiſſen und Konnen zu beniigen, glaubt 
ihnen aber aud feinerfeits wieder aus mander Noth helfen zu 
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fönnen : er fudt fid durch Opfer ihren Beiftand 3u erfaufen, nimmt 
aber vorfommenden Kalle aud) feinen Anftand, fie zu feinem Dienkte 
zu zwingen. Iſt aber få on durch jene Vermenſchlichung der Götter 
und Wichte ihre Welt nahe gemug an die Menfdenmelt gerådt, fo 
ift nod) eine weitere Bermittlung zwiſchen beiden durch die mandjer- 
fei mit übernatürlichen Kråften ausgeftatteten Menſchen geboten, 
von meldjen ber Norden zu ersåhlen wußte. Durd ikre Abſtam⸗ 
mung von Göttern oder Midten, durch andermeitige befonbdere Be- 
gabung, enblid aud durch geheimes Miffen, mag der  Meniden- 
mann" einjelne höhere Kråfte erlangen, wie folde fonft nur den 
höheren Weſen eigen 3u fein pflegen, oder bod, ben Gebrauch frem- 
der Kråfte fid aneignend, burdj beren Beherrſchung ble gleden 
Wirfungen ersielen; mit ben Göttern, håufiger nod mit den Un⸗ 
holden, ergeben fid von hier aus neuerdings Berikrungspunkte, 
und Beide erfdjeinen nur nod als die åuferften Glieder einer ununtere 
brodenen Kette, deren Mitte die Menſchen gewöhnlichen Schlags 
einnehmen. 

Mie vielfeitig, mie eng, wie lebendig dburd biefe Geftaltung der 
Wlaubenslehre bas Berhåltnifi der höheren Mådte sum Menſchen 
nothwendig merben muß, låft ſich nidt verfennen; nidjt minder far 
ift aber anbererfeitg aud), daß beren Beftand nur auf fo lange eine 
fefte Gewaͤhr in fid trågt, als ber Conflict zwiſchen dem geiftigen 
Gehalte, von welchem die Ausbilbung bderfelben urfpringlid aus- 
geht, und dem mythologiſchen Principe, meldes jenen, indem es ihn 
sur finnlidjen Anfdauung 3u bringen fudjt, zugleich verunreinigt und 
vergröbert, noch 3u feinem offenen Bruke geführt hat. Drohende 
Angeigen eines bderartigen Bruches madjen fid nun allerdings in 
ber Religion bes Nordens, wie fode uns vorliegt, bereits entſchieden 
geltend; Gymptome eines bevorftehenden iveiteren Berfalles laffen 
fid bereits mehrfällig nadmeifen. Einzelne allgemein verbreitete 
Glaubensſatze verrathen bereits die Nichtbefriedigung mit der Reli⸗ 
gion, wie ſie durch das Umſichgreiſen des mythologiſchen Principes 
geworden war. Die einſeitige Steigerung des ſinnlichen Elementes 
im Glauben läßt mehrfach bas ideale Moment aus dieſem völlig 
verſchwinden, ſodaß der geiſtloſeſte Bilderdienſt oder Naturdienſt an 
bie Stelle bes alten Götterdienſtes tritt, und zugleich die heilloſeſte 
Verwirrung zwiſchen der Verehrung der Goͤtter und der Furcht vor 
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den Dåmonen, zwiſchen dem geheiligten Kultus und dem unheimlichften 
Jaubertreiben einreift. Umgefehrt reagirt hiegegen mieder die gefunde 
Kraft in eingelnen Perfoönlidfkeiten; gånglides Aufgeben alles und 
jedes Glaubens auf der einen, myftifd-fpeculative Berfudje 3u einer 
geiftigeren Gottesverehrung 3u gelangen auf Der anderen Geite frehen 
jenem VBerfinfen in rohen Aberglauben ald Gegenbilder 3ur Seite. 
In einer entideidenden Krifis ift demnach bas Nordifde Heidenthum 
im Laufe bes neunten und zehnten Jahrhunderts unverfennbar ber 
griffen, und zwar in einer Kriſis, ble ohne åufern Anſtoß lediglid 
durch ben Gang feiner eigenen Entwicklung bedingt ift; aber freilid 
ift Diefe Kriſis 3ur Jeit nok nur in eingelnen Nerfönlidfeiten zu 
einem entſchiedenen Ausbrude gefommen, während die große Maſſe 
des Bolfé, menn aud den Keim jenes Bruches bereits ziemlich ent- 
widelt in ſich tragenb, bod) zunächſt nod immer mit ungebrodjenem 
Glauben an ber Uberlieferten Götterlehre hångt, und, mas mekhr ift, 
mit biefer letzteren nod immer die ſämmtlichen ethifdjen, forialen und 
rechtlichen Anſchauungen und Juftånde der Nation auf das Innigſte 
verwachſen find. 

In der legteren Beziehung fehen wir das gange öffentliche und 
Privatleben des Volkes von religibfen Gedanken und Gebråudjen 
durchzogen. Das eingelne Privathaud fiellt fid sugleid als Tempel, 
ber einzelne Hausvater sugleid ald Priefter bar, und alle håuslidjen 
Fefte find zugleich ebenfoviele Dyfer. Diefelbe Grideinung wieder- 
holt fid bei dem Geridtsbeairfke und bei dem VBolfsverbande im 
Ganzen. Die Gerichtsgenoſſenſchaft, die geſammte Bolfögemeinde 
erſcheint 3ugleid als eine religidfe Genoſſenſchaft; fie ift burd den 
Beſitz eines gemeinfamen Tempels ebenfogut sufammengehalten wie 
durch den Befig einer gemeinſamen Dingftåtte oder durch das ge- 
meinfame Kåmpfen im Volksheere, — ihr Håuptling vereinigt die 
priefterlidje Thätigkeit mit der ridjterliden, adbminiftrativen und mili- 
tårifdjen Gewalt, und menn bie Goötter, ihre Tempel und ihre Opfer- 
fefte insbefondere redtlidjen Schutzes geniefen, fo fteht nidt minder 
bie ganje Rechtsordnung unter dem Guge der Religion und eine 
Reihe von Rechtshandlungen ift an veligidfe Gebråude getniypft. 
Wiederum fpiegelt fid in der Ethik des heidniſchen Nordens bie 
eigenthimlidje Stellung, welde deſſen Glauben dem Menſchen ein- 
råumt. Nidt um Gottes willen, fondern um feiner eigenen Ehre 
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willen foll blefer ble Gebote der Moral befolgen, und nur beilåufig 
macht fid hin und mieder ber Gedanke geltend, daß foldje Befolgung 
aud ben Göttern angenehm fei, und von ihnen Belohnung 3u 
erwarten habe; bie Moralgebote felbft find dabei zwar edel und hoch⸗ 
herzig, aber wild und rauh, und wie die Glaubenslehre, fo gehen 
aud fie von ber Burftellung eines eigen Kampfes aus. — Es ift 
flar, baf bie Beiiehungen der Religion sum gefammten Leben des 
Volkes, baf bie eigenthimlide Geftaltung der Gittenlehre, melde 
unter ihrem Ginfluffe erfolgt mar, auf lange Jeit fid erhalten modjten, 
nachdem långft ber ererbte Glauben feine alte Feftigfeit verloren hate; 
tritt bod bie Gigenthimlidfeit ber heidnifdjen Ethik nirgends ſchroffer 
vor als bei ben glaubenslofen Leuten, die nur auf ihre eigene Kraft 
und Gtårfe vertrauten! Der åufere Beftand der Religion modte in 
jener einmal gegebenen Verknüpfung mit alen übrigen GSeiten deg 
Volkslebens einen Halt finden, nachdem bas innere Leben långft aus 
ihr gemiden mar, und lange modte es bauern, big neue religidfe 
Borftellungen alle Ueberrefte bed ålteren Glaubens aus jenen Kreifen 
zu verdrången, bis ſie mit gleidjer Feftigfeit wie diefer mit dem 
Gefammileben bes VBolfes zu vermadfen im Gtande maren. 

Solcher Beſchaffenheit find bie religidfen Juftånde, mit welchen 
bas Ghriftenthum fid anfdidt den Kampf aufjunehmen. Es lågt 
fid nidt verfennen, daß biefelben dem nenen Glauben ebenſowohl 
ſchwere Hinderniffe in ben Weg zu legen geeignet find, als fie dem⸗ 
felben andererfeit8 mande ſchwache Seiten ald ebenfoviele leidjt 3u 
beniigende Angriffspunkte barbieten; die Uufgabe bes folgenden Ab⸗ 
ſchnittes iſt es, Diefe wie jene im Einzelnen 3u erörtern, und die 
Jrage 3u beantmworten, welche Momente in jenem Kampfe dem 
Ghriftenthume folieflid die Oberhand verſchafften. 


I Abſchnitt. 
Der Kampf des Criftenthums mit dem Heidenthume. 


$. 61. 
Widerflandepunkte des Heidenthums. ' 


Der erfte Gindrud, melden das Ghriftenthum auf die Nord» 
[eute madjte, war natirlid vielfad bedingt burd die Beſchaffenheit 
der Umſtände, unter melden bie erfte Befanntfdaft mit bemfelben 
ſich anknüpfte; im Ganzen aber ſcheint derfelbe ein keineswegs bedeu⸗ 
tender geweſen zu ſein. Dem einzelnen Viking oder Kauffahrer, 
welcher auf ſeinen Kriegszügen oder Handelsreiſen mit dem Glauben 
des Südens und Weſtens in Berührung kam, mochte derſelbe ein⸗ 
fach als eine einzelne Seite der fremden Nationalität in Betracht 
kommen, an der man weiter kein Intereſſe nahm; man wunderte ſich 
über die Eigenthümlichkeit der Gebräuche des fremden Volkes, man 
verſuchte vielleicht auch den fremden Kultus in ähnlicher Weiſe auf 
den eigenen zurückzuführen, wie man noch in weit ſpäterer Zeit in 
den Statuen des Hippodroms zu Konſtantinopel die Nordiſchen Aſen, 
Boölfungen und Gjufungen wiederzuerkennen meinte!): im Uebrigen 
ließ man biefe wie fo mandje andere Gigenthimlidfeit bes fremben 
Landes fpurlos an fid voriibergehen?). Später, ald die Berihrungen 
mit bem fremben Glauben håufiger werden, als fid im Norden felbft 
eingelne Ghriften unter ber bermiegenden Maſſe des heidniſchen 


1) Siguröd'ar S. Jorsalafara, c. 13, 6. 97; Heimskr. c 12, 
S. 245—6. | 

2) Wie wildfremd und 3ugleid wie neugierig die Nordleute im Auslande 
bem Ghriftenthume vielfad gegeniiberftanden, låt fid 3. B. au8 Dem entneh- 
men, was Bd. J, S. 89, Anm. 1 ber Oervar-Oddr und feine Genofjen, bann 
S. 307 ber Finnr Sveinsson mitgetheilt wurde. 


266 I. Abſchnitt. &. 61. 


Volkes eingufinden beginnen, låft man biefe zwar ruhig gewähren, 
aber es macht fid bok eine gewiſſe verådtlide Abneigung gegen 
ble Frembartigfeit ihres Glaubens geltend, aud wohl ein Argwohn, 
wie er gerne gegen alles Abfonderlidje und Neue fid zu erheben 
pflegt, und wie er in ber That burd die ascetiſche Strenge und bie 
ftarre Abfonderung einzelner Giferer unter ben erften Chriſten leidt 
hervorgerufen werden modte. Go trågt dem Ketill 3u Kirkjubår 
jein Ghriftenthum ben Beinamen hinn fiflski, ber Närriſche, ein3), 
und in fpåterer Beit noch wird porhallr knappr får verrückt erfårt, 
meil er, im Begriffe ein Chriſt zu merden, feinen Tempel einreifen 
låft*), wird dem porleifr hinn kristni, ber aus religidfen Griinden 
ber Entrichtung des Tempelzolles fid meigert, entgegengehalten, es 
fei eine grofe Thorheit, wenn er fid allein fir klüger halten wolle 
als alle Anderen5); ja fogar noch 3u des dicken Olafs Jeit mag 
ben Bewohnern der abgelegenen Thallande in Norwegen ber neue 
Glauben als eine „Narrethei“, als ein thöridter , Wahn und Aber- 
glauben“ erfdeinen 6). Over es macht fid aud wohl der Verdacht 
Der Jauberei geltend, wie gegen ben Asolfr alskikk, ber indeſſen 
von einem Heiden felbft wieder gegen einen ſolchen Bormurf in 
Schutz genommen wird”); die Unduldfamteit ber firengeren Ghriften, 
bie wie eben jener Asolfr, wie Jörundr, wie Mani8), nidjt mit ben 
Heidenleuten teben mögen und fid lieber als Einſiedler in die Wild- 
niß zurückziehen, modte den aufgeflårten Heiden als Narrheit erſchei— 
nen, in dem roheren Volke aber den Verdacht der bereits dem Hei⸗ 
denthume verhaßten und verächtlichen Zauberei rege werden laffen 9). 


3) Bb. I, S. 96—7. 

4) Ebenda, S. 232. 

5) Ebenda, S. 240. | 

6) Ebenda, S. 533, Anm. 15 u. S. 536. 

7) Gbenda, S. 102, Unm. 33. 

8) Ueber bie beiden Legteren fiehe Bd. I, S. 101 u. S. 219—20. 

9) Aud die under, weldje bie Ghriften von fid felbft oder ikren BPrieftern 
und Führern Hin und wieder verridtet glaubten, modjten den Heiden an Jau- 
berei denken laffen; wenn Gestr Bardarson ben ihm beigegebenen Prieſter 
einen Bauberfdmwåger nennt (Bd. I, S. 349), wenn Valgeutr jarl dem dicken 
Dlaf die Fåbhigfeit sufdreibt, ben Leuten beliebig Krantheiten zuſchicken und ab- 
neimen 3u fönnen (ebenda, S. 612—3, Unm. 23), fo haben beide Månner ba- 
Bei offenbar nur Bauberfråfte im Sinne, wie foldje der heidniſchen Vorftellung 
gelåufig maren. | 
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Sn bem Aberglauben, dag Heiden an Orten nidt wohnen fönnten, 
an welchen die chriſtlichen Papar gehauft hatten 19), in dem ångft- 
liden Abjdjen, melden des alten Kodran Hausgeift gegen den 
neuen Glauben an ben Tag legt 11), ja noch in allen den neueren 
Sagen, melde die Riefen oder Zwerge vor bemfelben fid zurückziehen 
faffen 12), flingt biefelbe fi eue Abneigung der Heidenleute gegen das 
Ghriftenthum nur in etwas anderer Faffung durch. 

Als mit der Jeit die Beaiehungen des Nordens sum Chriften- 
thume häufiger und zugleich enger wurden, ergab fid von felbft eine 
etwas genauere Befanntfaft mit demfelben; während fid ble alte 
Naivitåt der Anſchauung ba und bort erhålt, beginnt man ander⸗ 
mårte auf den Jnhalt bes neuen Glaubens felbft einsugehen, 
ihn, menn aud nod fo oberflådlid, zu prüfen, und hiernad fid ein 
Urtheil über denfelben 3u bilden. Die Neugier treibt allenfalle, wie 
mir dieß bei Kodran, bet Kjartan Olafsson und feinen Genofjen, 
bei Siduhallr bemerfen '3), bie munderlidjen Gebråudje ber fremden 
Religion fid einmal angufehen, und man verfpridt fid Spaß dar 
von; das FJufehen und Zuhören gibt fobann Anlaß zu meiterem 
Nachdenken, zu meiteren Erkundigungen, au ernſtlicheren Befpredungen 
über den Glauben. Aber auch bei etwas näherem Eingehen hat 
deſſen Inhalt für den heidniſchen Nordmann viel Anſtößiges. Von 
Vornherein fällt ſchwer ins Gewicht, daß der gläubige Heide in 
ſeiner Religion auf alle die Fragen, die der Menſch wohl über die 
überirdiſchen Dinge ſich zweifelnd aufzuwerfen pflegt, eine ihm ge- 
nügende Antwort gegeben fand, und daß ihm alſo bie Aufſchlüſſe, 
welche die neue Lehre in dieſer Hinſicht verſprach, kein Bedürfniß 
waren. Ueber bie Schöpfung, über die Weltregierung im Ganzen 
und bas Verhältniß bes einzelnen Menſchen zu derſelben, über die 
Fortdauer nach dem Tode und das Leben im Jenſeits gab das 
Heidenthum bereits feſt beſtimmten Bericht; ein Grund, die Gewiß⸗ 
heit, die man hier ſchon erlangt zu haben meinte, mit den abwei⸗ 
chenden und ungewiſſen Lehren des fremden Glaubens zu vertauſchen, 
lag um ſo weniger vor, je mehr die Sätze der heidniſchen Religion 


10) Bd. I, S. 44, Anm. 3. 

11) Ebenda, S. 209—10. 

12) Bergl. I. Grimm, Deutfde Mythologie, S. 427 —9 u. S. 506—7, 
13) 80. I, S. 207, 358, 392. 
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aus ber eigenthimlidjen Anlage des Nordiſchen Bolfes hervorgegangen, 
und barum biefer entfpredjend geftaltet maren, je entfdiedener ander 
rerfeit8 bie driftlide Kirde die dem Nordmanne fo menig annehm- 
ide Lehre von ber völligen Sündhaftigkeit der menfdliden Natur, 
von ber Nothmwendigfeit gånglidjer Hingabe an den höheren Willen 
Gottes betont, je friedlider und unfinnlidjer biefelbe das Leben im 
Jenſeits fdildert11). Aud madt fid wohl der Umftand geltend, 
daß bie Lehren bes Ghriftenthumes fir Den, der nidt in bemfelben 
aufgewachſen ift, viel Frembartige8 enthalten, Såpe, die dem Ver⸗ 
flande nidt einleudten mollen, und melde in dem Gemiithe, eben 
meil fremd, nidt fo leidt eine verföhnende Saite anzuſchlagen ver- 
mögen. Sov wundert fid der Heide allenfall6, warum bod ber 
„Häuptling“, melden die Chriften verehren, am Kreuze gepeinigt 
morben fein möge15); oder es will ihnen låderlid erfdeinen, da 
eine Jungfrau einen Sohn geboren haben follte16). Wohl enthält 
- bie Nordifdje Mythologie auf jedem Blatte åbnlide und felbft meit 
gröbere. Unbegreiflidfeiten 17); allein die Gemohnheit des Glaubens 
ließ ſie nicht mehr als foldje erfdjeinen, vielmehr den Verftand fid 
ihnen ruhig gefangen geben, während er dem fremden Glauben 
gegeniiber alle feine Redte zu verfedjten jebergeit bereit mar. Gar 
mander Nordmann modte fid wie der Franfenfönig Chlodwig 
baran ftofien, daß ber Chriftengott in die Stammtaſel ber Aſen und 
Banen fid nidt einfigen laffen mollte18); mandjer andere, ber 
tiefer in ben Bilderbienft verfunfen mar, modte wie Thal⸗Gudbrand 


14) Man vergl. 3. B. was die Bd. I, 6.491, Anm. 95 angeflihrte Quelle 
über den geringen Glauben der Dånen an die firdliden Verheißungen fir die 
andere Welt fagt. 

15) Bb. I, 6. 267. | 

16)Legenda de S.Martyribus in Ebbekestorp, c.2 (Langebet, 
II, 6.59): qui uxorem habvit, nomine Hermam, tyrannicae pravitatis alum- 
nam, quae hanc consultissimam et aeternum valituram catholicae fidei 
assertionem, videlicet, Mariam virginem sine virili semine concepisse 
et peperisse, et post partum virginem permansisse, credidit temerandam, 
impossihile Deo esse et naturae pertinaciter affirmans. 

17) Man dente 3. B. nur an die neun Mitter, von benen der Gott Heim- 
dalir geboren fein follte! Hyndlul.34—5; Skaldskaparm. c.8, 6.264. 

18) Siehe Chlodwigs betannte Morte: Deus vester nihil posse mani- 
festatur, et quod magis est, nec de deorum genere esse probatur, bei 
Gregor. Turon. histor. eccles. Franc, 11, c. 29. 
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nicht begreifen, daß man an einen Gott glauben könne, den man 
doch nicht mit leiblichen Augen zu ſehen vermöge19). Unbefangenere 
oder minder glaubenseifrige Leute mochten, wie Gestr Bardarson 
oder Eindridi ilbreidr, ben neuen Glauben wenigſtens får „wenig 
beſſer“ als den alten halten und meinen, wenn man an jenem nicht 
feſthalten wolle, ſo ſei es auch nicht der Mühe werth zu dieſem über⸗ 
zugehen 20), oder aud, wie König Hrårekr, nicht gerade bie Unmög⸗ 
lidfeit behaupten, daß bie neue Lehre wahr fei, aber dot aud ber- 
felben Feinen redjten Glauben få enfen?1). Poetiſchen Gemiithern, 
wie etwa dem Didjter Hallfreör Ottarsson, melde vorsugsmeife 
barauf fahen, was fir einen Erſatz die neue Lehre får die alte heid⸗ 
niſche Mythologie zu geben vermöge, modte biefelbe aud wohl 3u 
nüchtern und nidt didterifd genug vorfommen??), und in ber That 
fann es uné faum wundern, wenn bie reide Fülle der Nordifden 
Götter= und Heldenfage zumal dem Didter, deffen geſammte Kunſt 
auf8 Innigſte mit berfelben vermebt mar?3), von ber Einfachheit ber 
GefHidtserzåhlung in den Evangelien fid nidt verbrången laffen, 
wenn bie grofe Jahl der Legenden mit ihrem meift trodenen und 
phantafielofen, oft aud ſchwülſtigen und abgeſchmackten Möndstone 
nidjt als Grjag fir die hochpoetiſchen eigenen Ueberlieferungen ange» 
fehen werden mollte. 


19) Bb. I, S. 534. 

20) Ebenda, S. 349 u. S. 311—2. 

21) AIS der dike Olaf dem Gråref von der Himmelfahrt Chriſti erzählt, 
meint biefer: , Ja, e8 mag fo fein, aber idj verftehe Nichts davon fo daß es 
mir haften bleibt, mas ihr von euerem Ghrift ersåhlt; Vieles bavon fdeint mir 
ziemlich unglaubhaft, was ihr davon fagt, aber dod hat fid mandjerlei Wun⸗ 
derbares ereignet im alten Glauben“; jüngere OIL. S. h. bh. c. 81, S. 172; 
Heimskr. c. 85, S. 112. Vergl. ber Hrärek Bd. I, S. 526, Anm. 5. 

22) Bb. I, S. 363. 

23) Die gange Skaldenkunſt ftand befanntlid mit der heidnifden Mytho- 
løgie in ber engften Berbinbung, und hiemit mag es 3ufammenhången, bak der 
dide Olaf wohl einmal erflårt, er wolle fiin Lied auf fid didten laffen und 
åberhaupt von der ganjen Didtfunft Nidte miffen, jüngere O1. S. h. h. 
c. 52, 6. 89, und nod) beftimmter Heimskr. c. 41, 6. 45. JFreilid ſtimmt 
hiezu weder deffelben Königs Freundſchaft får die Dichter Sighvatr pordarson 
und pormodr Kolbrunarskald, noch bie weitere Thatfadje, daß berfelbe in 
feiner legten Såladt feine Hauptdidter in die Schildburg treten ließ, damit fie 
bereinft das Vreffen aud eigener UnfHauung befingen fönnten! 
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Nicht geringeren Unftof als die Glaubenslehre des Chriſten⸗ 
thums mußte aber aud deſſen Sittenlehre geben, als melde fid 
zu ber gefammten Moral des Nordiſchen Heibenthumes in einem 
diametralen Gegenfage befindet. Die heidniſche Ethik mar durdjaus 
die Ethik gefunder und fråftiger Naturen gemefen, in benen eine 
gewiſſe Derbheit und Wildheit neben der edelften Hochherzigkeit und 
der innigften Gemiithstiefe herging, und es bhatte fid dieſer iht 
Charakter ebenſowohl in Bezug auf bie Gtellung des Einzelnen zu 
den ethiſchen Geboten überhaupt geltend gemadt, als aud in Be- 
siehung auf ben Inhalt diefer legteren felbft. In der erfteren Hin- 
fidt mar durdjaus ber perfonlide Stolz des tildjtigen Mannes be- 
ftimmend geweſen, der um feiner eigenen Ehre, allenfalls aud um 
ſeines äußerlichen Ruhmes millen jede entmirdigende Handlung floh 
und bie ethilden Pflidten, fo meit er fie anerfannte, als felbftaufs 
erlegte um feiner felbft millen erfillte; menn bie Gthif baneben aud) 
nod unter ben Schutz der Religion trat, und Lohu oder Strafe im 
biefjeitigen wie im jenfeitigen Leben die VBerlegung der fittliden Ge- 
bote bedrohte oder beren treue Erfüllung vergalt, fo lag dod hierin 
nidt das får die fittlide Haltung des Ginzelnen beftimmende Moment, 
unb wir finden darum in ihrem fittliden Berhalten aud bei Den» 
jenigen Nichts geåndert, die im Uebermafe ihres Gelbftvertrauens 
allen Glauben an bie höheren Mådte völlig aufgegeben haben. 
Rad der anderen Seite hin werden aber, wo es ſich um bie fitte 
lide Werthſchätzung des Einzelnen handelt, die hårteren und ſchrof⸗ 
feren GSeiten des menfdliden Charafteré vorsupsmeife betont; Kraft 
und Gelbitftåndigfeit, ehrenhafte Feftigfeit in allen und jeden Bezie⸗ 
hungen, werden vom Manne vor Allem geforbert, — Milde und 
Berfohnlidfeit, Sanftmuth und. Barmbhergigfeit merben dagegen zwar 
ebenfalle als ſchätzenswerthe Eigenſchaften anerfannt, ftehen aber 
durchaus in zweiter Linie, und müſſen bei jedem Conflicte unbedingt 
jenen erfteren meidjen. In beiden Begiehungen tritt nun das Princip 
der Hriftlidjen Moral mit dem ber heidnifdjen in ben entſchiedenſten 
WMiderfprud. Nicht der eigenen Ehre oder gar des äußeren Ruhmes 
wegen, fondern um Gottes millen foll ber Chriſt fittlid leben, und 
bie Ausſicht auf die geitlidjen und ewigen Strafen jeder Verlehung 
ber veligidfen Gittengebote wird überdieß von den Verkündigern bes 
neuen Glaubené gang vorzugsweiſe betont; baneben erſcheinen demü⸗ 
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thige Unterwerfung unter den Rathſchluß Gottes und der geiſtlichen 
und weltlichen Obern, ſanfte Nachgiebigkeit im Verkehre mit den 
Nebenmenſchen, als die Eigenſchaften, welche dem Chriſten vor allem 
anderen nöthig find, während får bie ſtarre Kraft und die eigen- 
willige Gelbftftåndigfeit des ſich fühlenden Mannes die Kirche und 
ihre Moral fein, oder bod nur ein ſehr mattes Lob hat, die perfon» 
lide Ghrenhaftigfeit aber und die frei gejollte Treue menigftens auf- 
gehört haben bas Princip der Ethik 3u bilden. Die Germanifde 
Lebensanſchauung bhielt felbft ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen die 
ignavi et imbelles geredtfertigt?4), tropiges Beharren auf dem 
eigenen Redte und blutiges Rächen jeder erlittenen Unbill erſchien 
ihr recht eigentlid des Mannes würdig, und ſelbſt die Freuden bes 
jenfeitigen Lebens fegen ihr vor Allem kriegeriſche Tüchtigkeit voraud ; 
wie follte ba ein Glauben Anflang finden, welcher vor Ullen die 
Ganftmiithigen, die Friedfertigen, die Barmheriigen felig preift, 
melder gebietet, daß mer auf ben redten Baden einen Etreid 
empfange audj den andern barbiete, melder die Feinde lieben und 
ben Haſſenden wohlthun, die Rade aber alfein Gott dem Herrn 
überlaſſen heft? Wohl modten berbe Naturen wie Bolli porleiks- 
son, Wenn ſie den ethiiden Gehalt und etwa aud den åufern 
Kultus der neuen Religion fid ins Auge fafiten, diefe ,,3u weichlich“ 
finden 2), modjte andermårté von Den mores muliebres ber drift 
liden Gendboten in Nichts meniger als anerfennender Weiſe gefpro- 
en werden 26), und alfenfalle ſogar 3u einem obfrönen Spottgedidte 
von hier aug VBeranlaffung geboten erfdjeinen?7). 

Nidt nur die Geſammtanſchauung der neuen Lehre ald foldje 
mufite aber dem Nordmanne fremd und abftofiend erſcheinen, fondern 
eg hatten audj bie einjelnen Folgerungen får ihn viel Unbequemes 
und Widerwärtiges, melde aus berfelben fir fein tåglides Leben 
au giehen maren, und biefer Anſtoß wurde nod verftårft durch eine 
lange Reihe åuferlidjer Sagungen, melde, obwohl im Weſen bed 
Ghriftenthums keineswegs begründet, doch nad und nad an dieſes 


24) Tacit. German. c. 12. ' 

25) Bb. I, S. 355. | 

26) Vita S. Sigfridi, bei Fant, II, 1, S. 366. 

27) Giehe die Hapverfe auf Thormwald Kodransſon und Biſchof Friebrid, 
deren Bd. 1, S. 217—8 3u gedenfen war. 
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ſich angeſchloſſen hatten, und beren Beobadjtung, wie blefi bei blofen 
Aeußerlichkeiten fo gerne gefdieht, von den Lehrern beffelben mit 
gang vorzugsweiſer Strenge eingefHårft zu werden pflegte. Nicht 
nur bie bereits dem Heidenthume weſentlich anſtoͤßige Jauberei wird 
nunmehr als undriftlid bezeichnet und verfolgt?8), ſondern aud ber 
Gelbftmord gilt als eine heidnifde Unfitte?%); ebenfo wird der Zwei⸗ 
fampf 30), bie Freibeuterei31), alle Rade32) und insbeſondere aud) 


28) Die fåmmtlidjen Norwegiſch⸗Islaͤndiſchen Chriſtenrechte enthalten Straf- 
beftimmungen gegen biefelbe, und in den gefHidtlidjen Sagen wird fie wieder⸗ 
holt als undriftlid begeidnet; 3. B. Fostbrådra S. c. 14, 6. 56 ber 
ålteren, c. 9, S. 29—30 der neueren Ausgabe; Grettis S. c. 80, S. 174; 
vergl. c. 83, S. 182—3 u. c. 84, S. 185; vergl. ferner Adam. Brem. IV, 
c. 31, S. 382, u. berg. m. 

29) Sdon in der Njals S. c. 130, GS. 202 heifit es: „Das ift Jedem 
geboten, daf er fein Leben 3u friften fudje, fo lange es geht; beftimmier nod 
in der Sverris S. c. 20, 6. 54: ,Damit aber, daß ihr felber die Waffen 
an euch legen mollt, das ift eine Sitte ber Heidenleute, bie Nidté von Gott 
wiffen; wir aber find Ghriftenleute und Kinder von Ghriftenleuten, und wir 
wiffen, daß ber Mann, der fidj felber ben Tod anthut, feine Hofnung 3u Gott 
hat.” Das Berbot, Selbftmörder Kirdlid 3u begraben, findet ſich Kristin- 
rettr hinn gamli, c. 7, 6. 36, Gula pb. L. $. 23; Frostu p. L 
II, $. 15; Eid sifja p. L. I, $. 50. 

30) So fpridt kurs nadj der Befehrung Gellir gelegentlid einer Heraus- 
forderung: „uͤbel gefålt mir Das, wenn bie Zweikämpfe mieder auffommen, 
eg ift Das Sade von Heidenleuten; Ljosvetninga 8. c. 30, S. 105. 

31) Nod) ber Dånenfönig Knutr Sveinsson fpridjt ju einem ber Seinigen: 
„da faffeft du einen üblen Gntfdluf, menn du did sum VBiling madft; das ift 
ber Heiden Sitte, das will id dir verbieten”, Knytlinga S. c. 38, 6.236, 
und in gang åfnlider Weife hatte früher König Olaf Tryggvafon dem Dunt- 
brand feine Heerzüge vorgehalten, Bd. I, S. 386; vergl. ferner Magnuss S. 
hins helga, c. 6, 6. 448; c. 12, 6. 464; c. 16, 6. 472, u. dergl. m. 
Biſchof Arni mag aud religidfen Bedenklidkeiten von dem Strandhiehe Nichts 
geniefien, der in frembem Lande genommen wird, Arna biskups 8. c. 74 
GS. 115—65; e8 wird aud mohl der Grund angegeben, warum bie Heerfahrt 
zu vermeiden fei: „oft mird Gotte8 Recht gebrodjen auf der Heerfahrt'', Bjar- 
nar $. Hytdålakappa, 6. 18. 

32) Siehe 3. B. Bifdof Friedrichs Aeußerungen ber die Rade, Bd. I, 
S. 218 u. 223, ſowie Thormwald Kodransfon8 GSelbitgeftindniffe betreffå der 
driftlidjen Geduld, S. 223 — 4, Anm. 47; wie fåwmer bie driftlidjen Lehren 
gerade in dieſer Beaiehung ben Heiden beigubringen maren, zeigen aber nidt 
nur zahlreiche eingelne Borfommniffe, ſondern namentlid aud die Geſetzbücher 
ber driftliden Beit, melde die Rade in gewiſſen Grenzen nod immer ald ge- 
ftattet Betradjten. 


Widerſtandspunkte des Heidenthums. 2%3 


bie Blutradje um Grfdlagene»%) von der neuen Religion får finde 
haft erflårt, und bamit bem Manne gerade Das unterfagt, was ihm 
- bisher der liebfte und ehrendfte Beruf, was ihm die heiligfte aller 
Ghrenpflidten  gemefen war. Wiederum fordert das Chriftenthum 
eine durdjgreifende Umgeftaltung der familienredtliden Berhåltniffe; 
ble frilhere abfolute Gemalt des Mannes Uber die Fraus«), deg 
Vaters ber ble neugeborenen Kinder35) mußte beſchränkt, die will 
kührliche Eheſcheidung befeitigt und die Polygamie völlig ausgeſchloſſen 
merben, mwåbrend zugleich bie Aufſtellung der zahlloſen Ehehinderniffe 
megen Bermandtfdaft, Schwägerſchaft, GevatteriHaft ſchon an und 
får fidj, vor Allem aber auf die mådjtige und auf beftåndige Wech⸗ 
felheivathen in beſchränkten Kreifen mefentlid angewieſene Uriftofratie 
den übelſten Gindrud maden mußtess). Zu Alem Dem fam dann 





33) Die Bjarnar S, Hytdålak. 6. 58 erjåhlt, wie Björn dem 
porsteinn feine Freundfdaft antrågt, und babei beifiigt: „nun mödte id Dad 
augbebingen, daß Jeder von ung den UAndern rådjt, der långer lebt, wenn wir 
durch Waffen oder menfdlide Gemwalt den Tod finden“; Thorſtein ift bereit 
das fostbrådralag einjugehen, meint aber: „laß un8 aber dabei Etwas unter- 
feiden, was du fiber die Radje fagft; denn nun wiffen die Leute beſſer ald 
früher, wie man thun fol, und id mill fo ausmachen, daß Jeder von uns 
eigene Entſcheidung oder Verweiſung oder Sühngelder megen deg Underen an- 
nehmen birfe, menn es aud nidt Todtſchlag fei, und das siemt beffer Chriſten⸗ 
leuten.“ Freilich fommen aud, und ywar nod in weit fpåterer Beit, gegen- 
theilige Beifpiele vor, 3. B. heift e8 in der SturlungasS. III, c. 21, S. 162: 
und beim AUuBeinandergehen ſchwuren Alle, daß Jeber ben Andern rådjen folle, 
wenn er um biefe Sade angegriffen würde; nur ein Mann fålof fid aus, 
das war Bersi Vermundarson von Moberg: er fagte, er wolle fein 2008 
nicht baran feen, jeden Sduften 3u rådjen, wenn er aud da mit ihnen auf 
ber Fahrt fei.” Es ift Ubrigen8 klar, daß derartige Vorkommniſſe, deren im 
folgenden UAbfdnitte nod gar mande 3u erwähnen fein werden, nur fir bie 
Såwierigfeit, die chriſtlichen Sittengebote thatfådlid zur Herrfdaft 3u bringen, 
begeidjnend find, nidjt aber eine andermeitige Auffaſſung der Blutradje Seitens 
ber Kirdje felbft erfennen laffen. 

34) Siehe oben, $. 57, Anm. 121 am Ende. , 

35) Siehe $. 57, Anm. 120. 

36) Im Heidenthume hatte man e8 in biefer Beaiehung nidt genau ge- 
nommen. Ppordis Surtsdottir 3. B. heirathet den porgrimr Porsteinsson, 
und nad) deſſen Tod feinen Bruder, Börkr hinn digri, EyrbyggjaS. c.12, 
S. 28—30; Hamundr heljarskinn heirathet die Ingunn Helgadottir, und 
nad) deren Tod die Helga, ihre Sdwefter, Landnama, III, c. 16, 6.221. 
Dod galt die Che zwiſchen Vater und Todter fir unerlaubt, wie das VBeifpiel 
des Königö Helgi Halfdanarson zeigt, Ynglinga 8. c. 33, 6. 41; Hrolfs 
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nod bie ben Heibenleuten fo frembartige Heilighaltung ber Sonn⸗ 
und Fefttage, ſowie bie gange Reihe der Faftengebote und der Ver⸗ 
bote beftimmter GSypeifen, unter denen das im Norden fo beliebte 
Pferdfleiſch ganz beſonders ſtreng verpönt wird37).  Gerade dieſe 
Vorſchriften, auf deren genaueſte Einhaltung chriſtlicherſeits ſo ſchweres 
Gewicht gelegt murde38), mußten aber ben Heiden völlig unmotivirt 
und abgefdmadt erfdjeinen. Der Schwede Glamr meint, das Faften 
fei ein Aberglauben, deffen Zweck er nicht einfehes*), und über bie 
Dånen wird bitter geflagt, daß fie unter ben Tagen ſowohl als unter 
ben Speiſen feinen Unterfdied machen mollten40); als in Island 
Kjartan Olafsfon sum erftenmale die langen Faften hålt, reifen bie 





S. kraka, c. 13, 6. 28—9; Saxo Gramm. ll, 6. 81—2. Aud die Che 
zwiſchen Geſchwiſtern mar unftatthaft; bie Sage von Knutr fundvi, in ber 
jungeren 01. S. Tr. c. 62, 6. 113 fet dieß vorau8, und die Ynglinga 
S. c. 4, 6. 8 erjåhlt, bafi ſolche Chen svar bei den Banen erlaubt, bei den 
Aſen aber verhoten gervefen feien: dem Njördr mag ebendarum Loki daraus 
einen Borwurf maden, Oegisdr. 36. Wie fåwer fid bie Dånen an die 
firdliden Ehehinderniſſe gewöhnten, davon gibt eine Bd. I, €. 479, Unm. 46 
mitgetheilte Stelle Zeugniß; daß es bein Norwegifdjen Stamme in biefer Be⸗ 
ziehung nidt beffer frand, wird im folgenden Abfdnitte nod nachzuweiſen fein. 

37) Megen des Pferdfleifdeffens fiehe Bb. I, S. 433, Anm. 34. Sonſt 
galt auch das Eſſen rohen Fleifdjed fdøn fir verboten, FostbrådraS. c. 21, 
S. 97 ber ålteren Ausgabe (c 15, S. 51 der neueren ift minder beſtimmt); 
bag Irinfen des eigenen Urin8, felbft in ber åuperften Noth, hielt man fir 
findlid, Floamanna S. c. 24, 6. 118—20, das Trinken von Menfdjenblut 
unter allen Umftånden filt einen ,grofen Brud) deg Chriſtenthums“, Knyt- 
lingaS. c. 35—6, 6. 233—5. Genauere Beftimmungen geben die Chriftenredte. 

38) Mit der VBerlegung des VJulfefte8 auf die Weihnachtszeit hatte Hafon 
ber Gute feine Befehrungsverfude begonnen, und auf bad Galten ber Vefte 
und JFaften gang befonder8 gedrungen, Bd. l, S.159 u. 160; ausdrücklich mird 
ihm nachgerühmt, daf er felbft, aud) naddem er halbwegs ing Heidenthum 3u- 
riidverfallen fei, menigften8 in dieſem Punkte fid nidt verfehit habe, ebenda, 
S. 158, Anm. 16. Wie flreng der dide Olaf hinfidtlid diefer Förmlidkeiten 
war, wird miederholt hervorgehoben, S. 607, Anm. 12—3, S. 623—4, Unm. 25, 
u. bergl. m.; die Furcht des Ljotr, burd die Berlegung eine Feſttages den 
Born des Engels fid zuzuziehen, dem er gefeiert wurde, Vallaljots 5. c.4, 
S. 208—9, ift får diefelbe Uuffaffung bejeidnend. Die Chriftenredte enthalten 
aud nad) biefer Seite hin detaillirte Strafbeftimmungen; in Dånemart mukten 
ſolche freilid nod 3u Ende deg 11. Jahrhundertd eingefdårft werden (fiehe 
bie Bd. I, S. 492, Anm. 99 angefihrte Stelle). 

39) 85. I, 6. 434, Anm. 36. 

40) Ebenda, S. 478, Anm. 46. 
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Leute von weither 3u, um fid das Munder mit angufehen 41), und 
in Norwegen fåhlt König Olaf Tryggvafon wohl, daß die Faſten 
fammt ben fonftigen Kafteiungen får Manden ein Grund fen 
mödten, bie Taufe nidt ju nehmen 12); gang beutlidj endlid tritt ble 
heidniſche Auffaffung von berlei Geboten in den Worten ju Tage, 
melde noch in der zweiten Hålfte bes 11. Jahrhunderts ein Schwe⸗ 
diſcher Wakhrfager an Hakon Palsson vidtet, ber, obwohl ein Ghrift, 
ihn um feine Bufunft befragt43): „wohl gefålt mir Das, daf id 
finde, daß bu dahin al dein Bertrauen legen 3u follen glaubft, tvo 
idb bin, und mehr als auf ben Glauben, den ihr geführt habt und 
deine fibrigen VBermandten; es ift aud fo, daß es Denen, die auf 
Dergleidjen Werth legen, munderlid geht; da madjen ſie fidj mit 
Faften und Wachen 3u thun, und meinen, daß ihnen bavon bie 
Dinge au heil merden würden, bie ſie begierig find 3u miffen, und 
obwohl fie auf Solches Gemidt legen, da erfakren fie bod) um fo 
meniger Das, mwonad ſie begierig find, je mehr ihnen baran liegt; 
mir aber thun uns feine Plage an,. und mir erfahren doch jederzeit 
bie Dinge, bezüglich deren unjeren Freunden Etwas bdarauf anju- 
fommen ſcheint, daß fle unverborgen feien.” Es fommt aud wohl 
vor, daß fid Bedenken praktiſther Art gegen derartige Neuerungen 
regens miederholt wird von heidniſcher Seite her geltend gemadt, 
daß die Grnåhrung des Volfes gefåhrdet merdbe, menn man einer- 
feite durdj das VBerbot der Kinderausfegung bdefjen Zahl unbegrenst 
anwachſen laffe, andererſeits aber durdj bie gebotene Haltung zahl⸗ 
loſer Sonn = und Feiertage die Arbeitszeit verkürze, durd bie gebor 
tenen Faften bie Arbeitskraft fåmåde, und nod obendrein sugleid 
eine Menge von Speiſen verbiete, melde bisher als Nahrungsmittel 
gedient håtten 49)! Ueberhaupt Fonnte weder die ascetiſche Richtung 
des mittelalterlichen Chriſtenthums, noch auch die Ohrenbeicht und 
bie Bedrohung einer langen Reihe gröferer und geringerer Ueber⸗ 
tretungen der kirchlichen Ordnung durch Kirchenbußen dem Sinne 


41) Ebenda, S. 433, Anm. 36. 

42) Siehe, ebenda, S. 305, die Morte, weldje berfelbe an Sveinn Sveinsson 
bezüglich feine8 alten Vaters ridtet. 

43) Orkneyinga 8. 6. 100—2, und wejentlid gleidlautend Mag- 
nuss $. hins helga, c. 5, S. 442—4. 

44) Bd. I, S. 160—1; dann wieder S. 432—3. 
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der Norbleute sufagen; bort ftand bie derbe Natürlichkeit und bas 
fråftige Selbſtgefühl bes Volkes entgegen, bas bei aller Ausdauer 
im Grtragen unvermeidlider Beſchwerden doch in ber zweckloſen Selbſt⸗ 
peinigung fein Berdienft 3u erfennen vermodte, und die meinerliden 
Gindbenbefenntniffe, melde der Klerus forberte, als unmånnlid vers 
abſcheute 45), — hier der Stolz und Unabhångigfeitsfinn deſſelben, 
dem alle und jede Bielregiererei, und fomit aud) die geiftlide, zu— 
vider mar 46), 

Wenn nad dem Bisherigen die Glaubenslehre forvohl als die 
Gittenlehre und åufere Zucht der Kirde auf das Heidenvolk vielfad 
abftofend mirfen mufte, fo famen noch Momente ganz anderer Art 
hinzu, biefe ungiinftige Wirfung zu verftårfen. Cine gewiſſe abere 
glåubifde Furcht madt fid nidt felten geltend, daß die einheie 
mifden Götter, deren Dafein und Madt anzuzweifeln man nod 
nicht gelernt hat, den Abfall ftrafen mödten; man faft den Kampf 
bes alten und deg neuen Glaubens geradesu als einen Kampf der 
heidnifdjen Götter mit dem Chriſtengotte auf, und bezweifelt keinen 
Augenblid, daß Jene den UAbfall ihrer Anhånger genau ebenfo nadje 
drücklich beftrafen foönnen und wollen, wie irgend ein irbifder König 
oder Gobe ben UAbfall feiner Dingleute oder Unterthanen. So wird 
demnach einerfeit8 gang offen bie Aufforberung an bie Götter geridtet, 
ſie follten den Thorwald Kodransfon und ven Biſchof Friedrich, ihre 
Berådjter, nieberfdmettern 47), und Thal-Gubbrand mag fid mundern, 
daß Thor „ſo radjbegierig wie er fonft 3u fein pflegt“, den König 
Olaf Haraldsſon mit feiner VPredigt des Ghriftenthumes fo rubhig 





45) Adam. Brem. IV, c. 6, $. 370: Nam lacrimas et planctum 
ceteraque genera compunctionis, quae nos salubria censemus, ita ab- 
hominantur Dani, ut nec pro peccatis suis ulli flere liceat nec pro caris 
defunctis. Meifter Adam erzählt dabei, wa8 aud Saxo Grammat. XI, 
S. 585 beftåtigt, daf bie Dånen die Todesſtrafe freudig über fid ergehen 
liefen, Schläge bagegen nidt buldeten; mit den kirchlich auferlegten Geifelungen 
mag ber Klerué demnach aud) menig Eingang gefunden haben. 

46) Hinfidtlid der Kirchenbußen fiehe mas Bd. I, S. 491, Unm. 95 he» 
reit8 angeführt wurde; bezüglich der Beicht aber meint Rögnvaldr Lodinsson, 
e8 fei weit Größeres Uber ihn ergangen, als daf er Luft håtte es 3u bekennen, 
und Gautaporir und Afrafastl erflåren, al8 fie zur Beidt gehen follen, fie 
håtten Nichts mit dem Biſchofe zu wispern, ebenda, S. 299 u. S. 631, Anm. 43. 

47) 8. I, S. 220. 
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gewaͤhren låft 19); Isländiſche Heiden, die in Normegen gur Annahme 
ber Jaufe gezwungen werden follen, wenden fid mit Gelübden an 
bie Götter, bamit fie iknen die Fludt nad heidnifdjen Landen mög- 
lid madjen mödjten49), und ein gleidjes Gelübde maden Normegifde 
Bauern aus gang åhnliden Griinden30); der Götifdje Jarl Valgarödr 
redmet darauf, daß ihn bie Kraft feiner Götter gegen Die Bekeh⸗ 
rungsverfudje bes dicken Olafs fiken werdes!), und in Island 
wird nod vor dem legten Entſcheidungskampfe der Sieg ber bie 
Ghriften burd Gelibde und Menfdenopfer von iknen erfleht3?). 
Andererſeits aber betradjten die Dånen eine fåmere Niederlage ald 
eine von ihren Göttern megen der dem Chriftenthume gemåkhrten 
Duldung verhångte Strafe 55), und von den Schweden heift es, daß 
jebes Unglück, bas ihr Land betraf, zu Feindfeligfeiten gegen ben 
neuen Glauben und sum Abfall von bemfelben Beranlafjung gab34); 
in Island glaubt man, bafi bie Götter es rådjen, wenn porhallr 
knappr ihnen ihren Tempel einreift55); es wird als ein Jeiden 
ihres Zornes angefehen, wenn dem Stefnir porgilsson ber Gturm 
fein Schiff serfdjellt56), und menn ben Dantbrand fpåter bderfelbe 
Unfall trifft, fo mag babei geradezu Thor als Chriftus im Zweikampfe 
fiegreidy gegenåber tretend gedbadt merben>7). Gtrenge Mitterung 
gilt als eine von ben Göttern verhångte Gtrafe, melde durd) die 
Bekehrung zum Ghriftenthume, oder felbft burd bie bloße Annäherung 
an König Olaf Jryggvafon, den eifrigen VBefehrer, verfduldet 
wurde58); von hier aus erflårt fid, wie die Hungerénoth, melde 
Norwegen unter den Girifsföhnen betraf, mit ihrem chriſtlichen Be- 
fenntniffe, unb bie fruchtbare Zeit, melde des Jarles Hakon Regie- 


48) Ebenda, S. 536, Anm. 21. 

49) Ebenda, S. 352. 

50) Ebenda, S. 290; vergl. aud S. 297, Anm. 32. 

51) Ebenda, S. 609, Anm. 16. . 

52) Ebenda, S. 426. 

53) 90. 1, S. 35, Unm. 45. 

54) Ebenda, S. 504, Anm. 138. 

55) Ebenda, S. 232—3. 

56) Ebenda, S. 380; bie Kristni S. c. 6, S. 38 Nøt ausdrücklich den 
Frey bad Schiff serftören. | 

57) Bd. I, S. 400—1 u. S. 403. 

58) Ebenda, S. 354—3. 
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rungszelt bezeichnete, mit beffen Eifer fir den heidnifdjen Götterbienfi 
aufammengebradt werden Fonnte3%), und nod 3u König. Olaf 
Haraldsſons Jeit madjt diefelbe Anſchauung fid geltenb60); als in 
Island ein Lavaftrom audbridt, während eben am Alding ber die 
Annahme des neuen Glaubens verhandelt mird, muß aud hieran 
der Jorn der Götter ſchuld fein 61). Der zuletzt erwähnte Fall seigt 
uͤbrigens beutlidj, wie derartige Regungen eines blinden Fanatismus 
und einer unverniinftigen Angſt eben dod mehr auf die ungebilbete 
Maſſe bes Volks beſchränkt blieben, während bie gebildetere Klaſſe 
durch dergleichen ſich eine verſtändige Anſchauung der Verhältniſſe 
nicht trüben ließ; der Gode Snorri begegnet jener Deutung des 
Lavaausbruches einfach mit der Frage, über was denn wohl die 
Götter zornig geweſen ſein müßten, als ſich in früheren Zeiten die - 
Lavakruſte gebildet habe, auf welcher jetzt das Alding ſelbſt tage? — 
Mit derartigen Befürchtungen, wie ſolche in etwas roherer oder 
feinerer Form zu allen Zeiten vorkommen können oder vorkommen, 
ſcheint überdieß auch noch eine gewiſſe abergläubiſche Scheu vor ein⸗ 
zelnen chriſtlichen Gebräuchen und namentlich vor der Taufe ſelbſt 
zuſammenzuhängen, welche ſich hin und wieder bemerklich macht. 
Zuweilen freilich mag dabei lediglich die Ungewohntheit der Sache 
und ein durch ſie bedingtes Gefühl der Abgeſchmacktheit im Spiele 
geweſen ſein; ſchon im Heidenthume war die Begießung mit Waſſer 
bei neugeborenen Kindern üblich geweſen 62), und von hier aus 
mochte deren Anwendung auf Erwachſene laͤcherlich erſcheinen. Wenn 
Barör digri nur an einem entlegenen Orte bie Taufe empfangen 
mag, weil er nicht mill „daß alles Bolf lade, menn mir alter Kerl 
ung entfleiben' 63), fo liegt dabei ſicher nur dieſe Ridfidt 3u Grunde, 
und ebenfo wird es 3u erflåren fein, menn nad) ber gefeglidjen Un- 
nahme bes Chriftenthumé in Islaͤnd ein guter Theil der Heiden 
nur in warmen Quellen die Taufe empfangen mill 64): dieſelbe modte 
fo zur Noth als ein marmes Bad gelten, und jene Lächerlichkeit mar 


59) Ebenda, S. 174—5 u. S. 184—5. 
60) Ebenda, S. 528. 

61) Ebenda, S. 423. 

62) Giehe oben, $. 58, S. 226. 

63) 80. I, S. 303. 

64) Ebenda, S. 435. 
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bamit befeitigt. Sn anderen Fållen regt fid aber baneben aud wohl 
nod ein unheimlides Gefihl, ein unbeftimmter Argwohn der Jau- 
berei gegen bas Chriſtenthum und deſſen Prediger, wobei sugleid 
aud nod die oben befprodjene Furcht vor der Radje ber alten Götter 
mit unterlaufen mag. Auf dberartigen Borftellungen muß e8 beruhen, 
menn Sidu-Hallr an ein paar alten Weibern in feinem Haufe, 
porkell krafla an einem alten Verwandten vorerft den Verſuch ge- 
madjt wiſſen mill, ob der Empfang ber Jaufe aud nidt ſchade e8), 
und wenn umgefehrt Der eifrig heidnifde Valgarör feinem Sohn 
Mörör våth, bag bereite angenommene Ghriftenthum wieder abju- 
merfen, und zuzuſehen „wie es damit geht! 66), menn bie Ghriften 
ihrerfeit8 der Taufe die Kraft sufdreiben, Kranfen die Gefundheit 3u 
verſchaffen 67), fo ift bamit im Grunde nur diefelbe Unfdjauung be- 
zeugt; Gestr Bardarson enblidj fpridt geradezu aus, daß er bie 
Taufe nidt iiberleben 3u können firdte, und wird wirklich kurz nad 
deren Empfang von feinem dämoniſchen Vater, Bardr Snåfellsass, 
zur Strafe getddtet 68), 

Weit naddridlider und maffenhafter als derartige Befürchtungen 
mirft aber der Unnahme des Ghriftenthumes entgegen das zähe 
Fefthalten am Alten, das iiberhaupt einen darakteriftifden Bug 
der Nordiſchen Volkseigenthümlichkeit bilbet, und meldes hier in der 
engen VBerbindung des Heidbenthums mit dem gefamm- 
ten Leben des Voylfes eine gang befonderd fefte Stütze finden 
mufte. Den Jelåndern fann ihr eigener Landsmann, Stefnir por- 
gilsson, nadjfagen, fie feien ſchwer 3u behandeln und langfam im 
Aufgeben von Dem, was fie einmal aufgenommen hättenss), und 
nod) weit fpåter mag mit Bezug auf die mandjerlei Lleberrefte beg 
Heidenthums, die fid trog der gefepliden Einführung des Chriften- 


65) Bd. I, 6. 212, Anm. 16; dann S. 392. 

66) Ghenda, S. 437, Unm. 46. 

67) Ebenda, S. 31, Anm. 37 u. S. 392—3. Es beweift dem gegeniiber 
får die Ehrlichkeit der Sagenfdreiber, daß fie nidtådeftomeniger wiederholt von 
Qeuten erjåhlen, bie gleid nad ihrer Taufe ſtarben; fo von Olafr ju Hau- 
kagil, ebenda, S. 212, Anm. 16, von Bardr hinn digri, S. 304, von Tokl 
Tokason, S. 541, Anm. 28, von Gestr Bardarson, nad) ben folgenden 
UAnmerfungen. 

68) Ebenda, S. 349—50. 

69) Ebenda, S. 375. 
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thumes in ihrem Lande erhlelten, gefagt mwerben: „nun ging eå bei 
Mandjen fo, daß die Hand gern bei der Gewohnheit blieb, und 
Das am Handlidften mar, mas man in der Jugend gelernt hatte!! 70); 
ein stemlidj ähnliches Zeugniß wird ferner von dem Mönde Oddr 
aud den Normegern ertheilt?). Im Einzelnen mag übrigens diefer 
Gonfervativismus eine fehr verfdiedene Fårbung annehmen, und eg 
find keineswegs in allen Fållen biefelben Motive, melde sum Feſt⸗ 
halten an dem hergebradjten Glauben beftimmen. Juweilen ift eg 
nur ble Madt der Gemwohnheit, melde den Einzelnen dem 
Glaubenswechſel abgeneigt madt, wie denn hierauf bereit8 ber eben 
angefiihrte Ausfprud ber Grettisfage hindeutet. Der ſchwarze por- 
steinn in Grönland mag 3u Griftlidjen Leuten fpredjen: ,id bin 
ſehr eigenfinnig; id habe aud) einen anderen Glauben als ihr habt, 
aber ich glaube doch, bafi ber beffer ift, den ihr habt”7%), und aud 
beim rothen Eirikr ſcheint es nur die Gewohnheit gervefen 3u fein, 
bie ihm die Annahme des neuen Glaubens ſchwer madte?); in 
naivfter und Feinlidfter Weife madt fid die Abneigung gegen jede 
Neuerung rein als foldje in Schweden geltend, menn das Volk da- 
gegen murrt, daß König Olaf feinen Sokn Jafob nennen Våt, 
meil , nie ein Schwedenkönig Jakob geheifen habe" 79)! Andere Male 
ift es die Treue gegen Die alten Götter, melde beftimmend 
in ben Bordergrund tritt. Je menfdlider die heidnifden Götter 
gedacht maren, je vertraulidjer man fid ihre Begiehungen sur Men- 
ſchenwelt ausmalte, um fo entfdiedener mußte aud eine rein menfd 
lide Anhänglichkeit, mußte biefelbe Treue, melde allen Bereinigungen 
innerhalb ber menfdliden Geſellſchaft ihren Halt gab, audj auf bas 
Verhaͤltniß 3u ihnen übertragen, mufte in Folge deſſen aber aud 
ber Abfall von ihnen als ein ebenfo ehrloſer Treubruch gefühlt und 
aufgefafit werden, wie der an einem Verwandten, am eigenen Dienft- 
herrn, am geſchworenen GStallbruber begangene Berrath75). Gene- 


70) Gretitis 8. c. 80, 6. 174. 

71) 85. I, 6. 315, Anm. 4. 

72) Ebenda, S. 579. 

73) Ebenda, S. 451. 

74) Ebenda, S. 501, Anm. 129. 

75) Wirklich braudjen die Quellen ben Ausbrud gudnidingr, Berråther 
an Gott, fir Denjenigen, der von feinem Glauben abfållt; 3. B. Bd. 1, S. 189 
u. 553. 
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rationen hinburd, fo meit man zurückzudenken vermodite, hatte man 
Gaben und Freundſchafsbeweiſe mit feinen Göttern ausgetaufdt; 
follte man fid jetzt von ihnen ſchmählich losſagen, und losfagen 3u 
Gunften eines fremben Gottes? „Das stemt fid mir und ift får 
mid) anftånbdig, eher ben Tod 3u erleiden als vom Dienſte unferer 
Götter 3u laffen", entgegnet Hroaldr von Godey bem ålteren Olaf, 
als ihm biefer ble Taufe aufzwingen mill, und wirklich ſtirbt er fir 
feinen Glauben ben Miårtyrertob 76); Raudr meint im gleidjen Fall 
in Beug auf feinen Lieblingsgott Thor: „er ift mir in aller Noth 
von erprobter Berlåfigfeit, und barum mag id unfere Freundſchaft 
nicht bredjen, fo lange er mir bie Treue hålt' 77), und aud Eyvindr 
kinnrifa will ben Göttern nidt abfagen, benen er von feiner Geburt 
an gemeiht gemefen war?8). Die Vorwürfe, melde die gefammie 
Götterfdaar dem Schwediſchen Bolfe madjen läßt?s), und melde 
bem alten Kodran fein eigener Hausgeift madjt 80), find ganz mefent- 
Hd) auf jene Auffafjung der Beiehungen ber Uberirdifden Mådte 
sum Menfden gegrindet, und menn Hallfreår Ottarsson, burdj feine 
Berehrung gegen Olaf Yryggvafon sum Glaubensmwedfel beftimmt, 
bie Sehnſucht nad ben alten Göttern nidt verminden fann, wenn 
er fie menigftens nidt geſchmäht miffen mill und meint, es gefdjeke 
ihnen bamit wehe genug, baf man nidt mehr an fie glauben 
moͤges1), fo ift es wiederum die Treue des Mannes, bie ihn an 
ben alten Glauben noch gefeffelt Hålt, naddem er bod formell bem- 
felben bereit8 entfagt hat. Aber nidjt blog feinen Göttern bridt 
Derjenige die Ireue, ber fid dazu verleiten låt den neuen Glauben 
angunehmen ; er fagt fid vielmehr 3ugleid aud von feinem eigenen 
Haufe los, indem er den Glauben feiner Båter abſchwört, er vere 
filndigt ſich bamit sugleid an der Ireue, melde er dem Undenken 
aller feiner Boreltern ſchuldet. Schon Hafon dem Guten gegeniiber 


76) Bb. I, S. 297, Anm. 32. 

77) Ebenda, S. 299. 

78) Ebenda, S. 294—5. Die Ubernatirlidje Art, wie Eyvind zur Welt 
getommen fein foll, melde hei feinem Widerſtande gegen die Taufe aud mit 
hereingezogen wird, beruht wohl nur auf fpåterer Ausſchmuͤckung ber Sage; 
vergl. inbeffen unten, YAnm. 138. 

79) Bo. I, S. 32—3, Anm. 39. 

80) Ebenda, S. 209—10. 

81) Ebenda, S. 364—5. 
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macht Asbjörn von Medalhus geltend, wie man nidt den Glauben 
aufgeben möge, , ben unfere Båter vor uns hatten unb alle unfere 
Boreltern, 3uerft im Brandalter und nunmehr im Hiigelalter, und fie 
find bod) meit trefflidjer gemvefen als mir, und hat uns bod biefer 
Glauben wohl getaugt" 82); ald der dide Olaf die Thallande 3u ber 
fehren unternimmt, meint Shal+ Gudbrand völlig ebenfo, man wife 
denn doch, daß die Borfahren weit verftåndiger und tiidjtiger geweſen 
feien als bie jepige Generation, und darum miifje man an ihrem 
Glauben fefthalten&3). Sigurör Lödvesson, ber Jarl ber Orfaden, 
weiß fid „keinen befferen Glauben, als meldjen meine VBoreltern 
gehabt haben, und feine beffere Gitte, ald die, melde die berühm⸗ 
teften maren in meiner Bermandtfdaft' 81): Gestr Bardarson, ber 
Isländer, hat entfernt nidt vor ,, von dem Glauben 3u laffen, dem 
id bisher folgte, und welchem meine Verwandtſchaft vor mir gefolgt 
iſt“ 88), und aud) die Schwedinn Sigridr storrada will ben Glauben 
nidt verlaffen, den fie mit ihrer VBermandifaft bisker gehabt und 
gehalten hatss). Raudr will ben Glauben nidt aufgeben, den ihn 
fein Pflegevater gelehrt hatsz), und überhaupt geht das Bolt in 
Rormegen nur ſchwer baran , ben Glauben ber Verwandtſchaft auf 
zugeben“ 88) „ſobald bie Menge ihrem eigenen Willen folgen burfte, 
da feftigte fid ihnen 3umeift Das im Gedächtniſſe bezüglich des 
Glaubens, mas fie in ihrer Jugend gelernt hatten, und mas Vater 
und Mutter fie gelehrt hatten 89) : felbft Eindridiilbreidr, ein völlig 
glaubenslofer Mann, hat fid vorgenommen ,naddem id Daran 
nidjt glauben wollte, mas mein Bater und meine übrigen Bermand- 
ten mir von ihren Göttern gefagt haben, aud) den Glauben nidt 
angunehmen, der ikrem Glauben in allen Stiden durchaus zuwider 
ift'/90), In anberen GStellen tritt die eigenthümliche Rückſicht auf 
die vermandifdaftlide Treue nod meit beſtimmter hervor; ald bas 


82) Ebenda, S. 161. 

83) Aeltere O1 S. h. h. c. 33, S. 23. 

84) 85. I, S. 337. 

85) Ebenda, S. 349. 

86) Ebenda, S. 453. 

87) Ebenda, S. 299; vergl. aber aud oben, Unm. TT. 
88) S. 315, Ann. 4, ebenda. 

89) Ebenda, S. 523. 

90) Gbenda, S. 312. 
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gange Haus bed Ketill flatnefr im Weften fid taufen Iåft, erſcheint 
es bem Björn austråni „unwürdig, bafi fie bie alte Gitte, melde 
ihre Bermandtfdaft gehabt hatte, aufgegeben hatten", und er trennt 
ſich barum von feinen Gefdwiftern und geht nad Jeölanb%); nog 
fpåter halten eå bie Jslånder fir etwas „ganz Unerhörtes”, daß 
man ben alten Glauben aufgeben folle*%). Als eine SHande får 
bie Verwandtſchaft betradtet ber Götifdje Jarl Valgardör den Ubfall 
ſeines Sohnes Tofi!*), bejeidjnet und beftraft Bardr Snåfellsass 
den Glaubenswedfel feines Sohnes Gestr, ber fid Anfangs felber 
geftråubt hatte, ben Glauben feines Hauſes aufjugeben*4); die 
Schwedinn Ragnhildr meint ihren Sohn verloren zu haben, ald fie 
erfåhet daß berfelbe in Jerufalem- den Glauben angenommen hatte 35), 
und felbft in ber Isländiſchen Gefehgebung madt fid bdiefelbe An⸗ 
ſchauungsweiſe geltenb*6), nachdem vorher ſchon Stefnir porgilsson, 
alé man erfuhr bafi er als Mifftonår nad der Inſel fomme, gerade 
bei feinen eigenen Verwandten die alerfdlimmite Aufnahme gefunden 
hatte*7). Man fieht, allen diefen 3ahlreidjen Quellenausfpridjen liegt 
ber gemeinfame Gedanfen zu Grunde, daß es ben Bermandten ge- 
zieme in allen mefentliden Fragen zuſammenzuhalten; die vermandt- 
ſchaftliche Treue forbert die Gemeinfamfeit der Religion in derfelben 
Weife, in melder fie ble Geſchlechtsgenoſſen Uberhaupt Leid und 
Freude theilen heft. Die Deutſche Cage von dem Frieſenkönige 
Radbod, der bie Jaufe eingig darum verſchmäht, meil er lieber mit 
feinen Berwandten in der Hölle braten als mit ein paar elenden 
Fremden ber himmliſchen Freuden geniefen mill, darf ale ein brafti- 
ſcher Ausdruck foldjer Lebensanfdjauung betradjtet werden, menn bie 
felbe aud auf urkundliche Wabhrheit feinen Anſpruch maden fann ?8). 
— Aber no in meiteren Kreifen als denen bes eingelnen Gefdledtes 


91) Bb. I, S. 85—6, Ann. 10. 

92) Ebenda, S. 235. 

93) Ebenda, S. 608—9, Unm. 16. 

94) Ebenda, S- 349—50; vergl. oben, Unm. 85. 

95) Ebenda, S. 377, Anm. 13. 

96) Ebenda, S. 376—7. 

97) 6.376, ebenda, mobei bas Anm. 6 Bemerkte nidt zu uͤberſehen ift. Auch bie 
Worte des Fårdifdjen prandr, S. 344, ebenda, weiſen auf dieſelbe Uuffafjung hin. 

98) Bergl. über dieſe Sage Nettberg, Kirdjengefhidte Deutſchlands, I, 
S. 514—7. i 
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macht fid eine åhnlidje Wirfung des Glaubenswechſels geltend; nidt 
nur von feiner Verwandtſchaft, fondern von der gefammten Volks— 
genoffenfdaft mußte fid Derjenige losfagen, der durd die Un- 
nahme der Taufe sum Ghriftenthume iibertratt, fein geſammtes Leben 
mufte fid der nationalen Fårbung entfleiden, in melder ed 
bisher fid gefallen hatte. Mit bem ganzen dffentlidjen und Privat- 
feben bes Volkes war bie heidnifdje Religion auf das Engſte ver- 
wachſen; bie mandjerlei religidfen Gebråude, melde alle midtigeren 
Momente im Leben bes Einzelnen, alle Jufammentiinfte der Nad- 
barn oder Freunde begleiteten und verherrlidten, maren mit biefen 
Feftlidjfeiten untrennbar verbunden, fo bafi diefe ohne jene fid gar 
nidjt denfen liefen. Von alen diefen Feften mußte der Chriſt, falls 
es ihm ernft war mit feinem Glauben, fid zurückziehn, und damit 
nicht nur felbft mit alten, liebgewonnenen Lebensgewohnheiten bredjen, 
fonbern aud) aus aller Lebensgemeinfdjaft mit feinen Angehörigen, 
feinen Jreunden, feinen Nadjbarn, ausfdeiden. Den Tempel, der 
Generationen hindurch der Stolz feines Haufes gevefen mar, mußte 
er nieberreifen 99); ber Hochſitz in feiner Trinkhalle, bas altehrviirdige 
Symbol feiner Freiheit und Selbſtherrlichkeit, verlor ihm den beften 
«Sheil feiner früheren Bedeutung; die Gaftmåhler und Fefte im eigenen 
Haufe fogar wurden ſchaal, als man des Jubringens der Minne 
über bie zwiſchen ben Banfkreihen brennenden Heuer ſich enthalten 
mufte. Im Gtaate endlid madte die Bereinigung der priefterliden 
mit ber weltliden Gewalt dem Chriſten ble Fihrung einer jeden 
Häuptlingswürde unmöglid; die religidfe Seite der Volksverſamm⸗ 
Tungen ſchloß ihn von jeder activen Betheiligung an derfelben aud. 
Den heidnifdjen Eid auf den Altarring fonnte er nidt ſchwören, und 
fomit weder ald Ridter noch als Gefdworener, weder als Jeuge, 
noch ald Gidhelfer, nod als Hauptſchwoͤrer im Geridte auftreten 100); 


99) Bie ſchwer gerade biefe Conſequenz beg Glaubenswechſels mandem 
anfehnliden Heiden wog, seigt dad Beifpiel des alten Sveinn, Bd. I, S. 305—8. 

100) Die Vigaglums 8. c. 25, 6. 388 låft allerdings ben Hlenni 
enn gamli bei einem Jempeleibe als Zeugen auftreten, und wenn fie deſſen 
Vater, c. 10, S. 349 Oernolfr töskubak flatt wie die Ubrigen Quellen Ormr 
töskubak nennt, fo fann bod nidt bezweifelt werden, daß barunter berfelbe 
Mann 3u verftehen ift, den wir Bd. I, S. 215 von Thorwald Kodransfon her 
kehrt unt im Jahre 1000 bei dem Siegesgelübde der Chriſten betheiligt fehen, 
S. 228; indefjen ſteht Nidts im Wege angunehmen, daß jener Vorfall fid bes 
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ja fogar ben Tempelzoll durfte ber glaubenstreue Chriſt nidt zahlen, 
und mußte fid eben barum fortmwåkrend directen Angriffen GSeitens 
Der zu deſſen Bezug verfaffungsmåfig beredtigten Håuptlinge aus» 
geſetzt fehen 101), 

War hiernad an -fid fåon mit dem Glaubensmwedfel ein tief 
einfdneidender Brud) mit ber Uberlieferten Lebensmeife, mit Bolf und 
Familie nothwendig verbunden, und fomit ben confervativen Nei⸗ 
gungen bes Nordbmannes durch denfelben bas ſchwerſte Opfer aufe 
erlegt, fo geminnt ber Gegenfab zwiſchen Chriftenleuten und Heiden- 
feuten noch einen weiteren Zuwachs an Schaͤrfe und Bitterfeit durd 
die fanatifde Unduldbfamfeit, mit melder berjelbe von beiben 
Seiten her aufgegriffen und feftgehalten wird. Eine völlige Abe 
fonderung ber Ghriftenmelt von ber Heidenwelt mird 3u- 
mal chriſtlicherſeits von Anfang an als unerlåflid betradtet. Midt 
nur bie erften chriſtlichen Anfiedler in Island tragen, ſoweit folde 
iberhaupt ben Namen von Ghriften verbienen, biefe Feindfeligfeit 
gegen das Heidenthum gang offen sur Schau 102), fondern biefelbe 
ift jederzeit und allerwärts ein charakteriſtiſches Abzeichen aller 
Ghriften, und fie muß den Heiden begreiflid um fo auffålliger und 
anftöfiger erfdjeinen, je mehr deren Jahl im Norden felbft mådyft, 
und je bhåufiger überdieß deſſen Berührungen mit dem Ariftlidjen 
Auslande werden. Wiederholt mird uns beridjtel, daß in Hriftlidjen 
Randen heidniſche Kaufleute nidt zugelaſſen wurden, und bag um⸗ 
gekehrt Hriftlidjen Kaufleuten nidt geftattet mar nad heidnifden 
Randen Handel zu treiben; in Schleßwig mird erft als das Chriften- 
thum dahin Jutritt erhalten hatte, bie Handeljdjaft zwiſchen dem 
Skandinaviſchen Norden und dem Fränkiſchen Giben und Weften 


reits vor ber Vaufe des Hlenni jugetragen habe. Beilåufig mag hier bemertt 
werden, daß Hlenni hinn spaki, von weldjem bie Ljosvetningas. c. 20, 
S. 63 fagt bag er Geſchwiſterkind mit borgeirr Ljosvetningagodi geweſen 
fet, und von dem fle, S. 65, den Guömundr rik! rühmen låft, daf feine Ver» 
fpredjungen fo verlåffig feien als anderer Leute Handſchlag, allerbings aud) mit 
jener Perføn identifd fdjeint, und dag fomit die Bb. I, S. 428, Anm. 26 ber 
fprodene genealogifde Angabe Munchs in jener Stelle allerdings eine Stůͤtze 
finden könnte. 

101) Ein Beiſpiel hiefür bietet, was mit porleifr hinn kristni fich zutrug, 
Bb. I, S. 239—41; wir werden auf dieſen Punkt zurückkommen. 

102) Siehe ohen, Anm. 7—8. 
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möglidj 109), und von England wird ausdridlid hervorgehoben, bag 
bort ein guter Martt fei „für Ghriftenleute'101). König Olaf 
Tryggvaſon bezeichnet es geradezu ald etwas Unleidlidjes, daß Chri⸗ 
ſtenleute „ihren Glauben ſo beſchmutzen“, daß ſie mit Heiden Handel 
treiben oder ſonſt ſich befreunden follten105), und Isländiſchen Heiden 
unterfagt er alle Kauſſchaft in ſeinem Reiche, vis ſie ſich endlich 
zum Empfang ber Taufe bequemen 106), Den Gizurr hinn hvili 
und den Hjalti Skeggjason nimmt berfelbe König erft bann freund- 
tid auf, als er erfährt, daß fie Ghriften feien 197), und ber bdide 
Olaf will ben Viga-Barör, deſſen Jiidtigfeit er doch felber aner 
fennt, nur barum nidt an feinem Hofe aufnehmen, weil er ihm 
nidt ein hinreidjend eifriger Ghrift ift 199). Da Tofi und fein Islän⸗ 
diſcher Freund Egill Siduhallsson bei bes Erſteren heidniſchem Vater 
ſich aufhalten, mögen ſie nur für fid allein eſſen und ſchlafen 199), 
und Eindridi ilbreidr ſetzt biefelbe Gefinnung bei feinen Hriftliden 
Gåften ohne Weiters als felbitverftåndlid voraud 110); bei dem Gaſt⸗ 
mable 3u Haukagil nehmen porvaldr vidförli und Bifdjof Friebrid 
um ihres Glaubens willen ebenfallé von den Heiden getrennte Site 
ein 111), und Dankorand, von Siduhallr gaftfrei aufgenommen, wohnt 
bod bei ihm in Jelten, nidt in feinem Hauſe 112). Heidniſche Sold» 
linge pflegen in den Heeren driftlidjer Regenten feine Aufnahme 3u 
finden 13), und felbft in ber åuferften Noth mag König Olaf 
Haraldsſon Heiden nidt in fen Heer einreihen, während er bod 
fein Bedenken trågt, Räubern und Wegelagerern in dieſem einen 


103) Bd.-1, S. 31, Anm. 37. 


104) LaxdålaS. c.41, 6.176—8: Kjartan antwørtet: Das wünſchte 
id) zumeiſt, daß wir mit unferem Søiffe nad) England halten mödten, denn 


dort ift ein guter Martt får Ghriftenleute; ebenfo jüngere OI S. Tr. 
ce. 174, 6. 78. 


105) Bb. I, S. 375. 

106) Ebenda, S. 360, AUnm. 32. 

107) Ebenda, S. 412. 

108) Ebenda, S. 608. 

109) Egils pb. Siduhallssonar,.c. 3, 6. 327. 
110) 85. I, S. 310—1, Anm. 24—5. 

111) Ebenda, S. 212, zumal aud Unm. 18. 

112) S. 390, ebenda. 


113) Giehe 3. B. Bd. I, S. 193, Anm. 5; wir werden auf diefen Punkt 
zurückkommen. 
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Platz einguråumen 114). Medfelheirathen vollends zwiſchen Chriſten 
und Heiden gelten als ein offenbarer Bruch des Chriſtenthums. Koͤnig 
Hakon dem Guten wird ein ſchwerer Vorwurf daraus gemacht, daß 
er eine Heidinn gur Frau hattet15); den Hallfreör vandrådaskald 
tabelt König Dlaf Tryggvafon fehr ernſtlich, weil er eine foldje ge 
heirathet und mit ihr einige Beit unter Heiden gelebt hatte, und 
låft ihm dafür eine Kirchenbuße auflegen116): befjelben Königs 
Begegnung mit der Schwediſchen Sigridr legt ebenſowohl får bie 
Unduldfamfeit bes Chriſtenthums als får bie Duldfamteit bes Hei⸗ 
denthums ein fare Zeugniß ab1'). Aud Ingvarr vidförli ſchließt 
ſich ftrengftens gegen bie Heiden ab, und verbietet ben Geinigen bei 
Todesſtrafe allen Umgang mit benfelben 118); mit Heidenmeibern fid 
abjugeben gilt ihm als Heidenthum119), und fein Sohn Sveinn 
mag eine heidnifdje Koniginn um ihres Glaubens megen nidt eine 
mal filffen 120). Ja pjodhildr, die Frau des Grönlånders Eirikr 
hinn raudi, trennt fid, naddem fie die Jaufe genommen hat, von 
biefem ihrem Manne, zu defjen nidt geringem Berdruffe121). Nit 
nur darüber hatten dle Chriften nidt den mindeften Zweifel, daß 
alle ungetauften Leute ohne Unterſchied der Hölle verfallen feien 127), 


114) Ebenda, S. 625—6, Anm. 30; S. 627—8, Unm. 35; 6. 632—3, 
Anm. 52. , 

115) Agrip, c. 5, 6. 381; fiehe Bd. I, S. 158, Anm. 16. 

116) Bb. I, S. 367. 

117) Ghenda, S. 453. 

118) Ingvars S. vid förla, c. 5, 6. 152: „Ingvar hieß file fid 
hiten vor allem Umgange mit den Heidenleuten, und allen Weihern verbot er 
in feine Halle 311 fommen aufer der Königinn; einige Leute gaben menig Acht 
auf feine Rede, und bie ließ er tådten, und feitbem wagte Niemand 3u bredjen 
was er gebot.” 

119) Ebenda, c.5, S. 153: „und dieſen Winter behütete Ingvar feine 
Reute fo, daß Keiner verloren ging durch den Umgang mit Weibern oder anderes 
Heidenthum.“ 

120) Ebenda, c. 12, S. 166: „er aber ſtieß fie von fid und ſprach, 
er wolle fie ald ein heidnifdes Weib nidt biffen. | 

121) Bd. I, S. 451. 

122) Sm Munde der Glaubendprediger kehrt diefer Sak oft genug wieder 
und die Ereks 8. vid förla, c. 2, 6. 664 fpridt benfelben ausdridlid 
und motivirt aud (vergl. aud) Bb. I, S. 270); es wird aber an demfelben fo 
fireng feftgehalten, daß føgar bie Kinder Hriftlider Eltern, menn fie vor dem 
Empfang der Taufe flerben, als verdammt gelten. Dem diden Olaf wird ein 
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ſondern aud) ſchon in dieſem Leben fellen fie fid iknen ald Feinde 
gegeniiber : bas Vifingerleben wird zwar an fid als unftatthaft und 
unchriſtlich begeidjnet 123), aber dennoch gelten Heerfahrten für erlaubt, 
wenn fie gegen Heiden und nidt gegen Ghriften geridtet ſind 129, 
und fo ſcharf fafte man den religidfen Gegenfag, daß in Island die 
Ghriften und Heiden fid ſchließlich alle ſtaatliche Gemeinſchaft auf» 
fagten, gefonberte Gefekfpredjer 3u måbhlen beſchloſſen, und geradezu 
får jede der beiden Religionsgeſellſchaften einen eigenen GStaat zu 
gründen unternahmen 19)! — Das Heibdenthum jeigte im Ganzen 
allerdings gröfere Duldjamkeit gegen den fremden Glauben, wie dief 
theilé ber Gharafter des Polytheismus überhaupt, theild der im 
Nordiſchen Heibenthume bereits fehr fühlbare innere Berfall, theils 
endlid aud der ruhige Befibftand mit ſich brakte, in welchem fid 


Sohn geboren, der fo fåmådlid 3ur Welt fommt, baf man feinen fofortigen 
ob fårdtet; da läßt ihn der Didter Sighvatr auf eigene JFauft taufen, und 
gibt ihm den Magnu8namen. Da ihn Olaf darum anfåbhrt, wie er fid Soldjed 
habe unterftehen fönnen, antwortet Sighvat: „darum, Herr, meil id lieber zwei 
Menfden Gott geben mollte, ald einen dem båfen Feinde“, und führt dieß naͤher 
dahin aus: „weil das Kind dem Tode nahe war, und das wäre des böſen 
Feindes Mann geworden, wenn es ungetauft ſtürbe, nun aber ift e8 fidjerlid 
Gottes Mann; das iſt auch auf der anderen Seite, daß ich wußte, wenn du 
aud auf mich zornig wäreſt, daß ba nicht mehr auf dem Spiele ſtehe als mein 
Leben, und wenn ihr wollt, daß ich mein Leben verliere um dieſe Sache, da 
hoffe ich auch, daß ich Gottes Mann fei, fo wie es mit mir zuging“; jüngere 
OI. 8. h. h. c. 119, S. 274—5; Heimskr. c. 131, S. 200. Aud in den 
Chriſtenrechten madt fid bie Gteidtellung der ungetauften Kinder mit ben 
Heiden nod geltend. 

123) Siehe oben, Anm. 31. 

124) Bergli. 3. B. Knytlinga S. c. 70, 6. 294: „er heerte beftåndig 
im Oſten, und heerte gegen bie Heiden, und ließ alle Ghriftenleute vor fid in 
Frieden fahren, und ebenfo die Kaufteute; durch diefe feine Art murde er he» 
rühmt und im ganzen Often beliebt.” Sp fpridt, Orkneyinga 8. S. 300, 
nod weit fpåter ber Jarl Rögnvaldr, ba er auf ein SHI ſtoͤßt, das ihm ver- 
dådtig fåeint: „dann wollen wir fie angreifen, und menn fie Hriftlide Kauf- 
feute find, da können wir immer nod mit ihnen Frieben maden; menn fie aber 
Heiden find, wie idj es vermuthe, da wird ber allmådtige Gott uns die Barm- 
hergigfeit ermeifen, baf wir den Sieg an ihnen gewinnen, und von der Beute 
bie wir madjen, wollen wir den finfaigften Pfenning den Armen geben.“ Aud 
Dankbrand hatte fid erlaubt, jur Uufdefferung feiner Cintinfte gegen bie Heiden 
3u heeren, und König Olaf dieß mefentlidj nur darum fo übel aufgenommen, weil er 
bem Lanbredjte entgegen im Jnlande geplindert hatte; vergl. Bd. I, S. 386. 

125) Bb. I, 6. 423—5, 
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åuferlidj die Afenlehre zunächſt nod befand126). Mit aller Liebe 
nimmt fid bie Jelåndifde Geherinn pordis bes jungen porvaldr 
Koödransson an, befjen hohe Beftimmung får die Befehrung von 
Seland file bod bereits ahnt 127); ein anderes kluges Weib, die 
Grönlånderinn porbjörg, fudt burdj freundlides und verftåndiges 
Zureden ben Abſcheu der chriſtlichen Gudriör vor der Theilnahme 
an jaubermåfigen Weiffagungen 3u befeitigen, und verkindigt ibr, 
deren Bater aus Widermillen gegen bas heidniſche Treiben das Haus 
verlaffen hat, freundblid ihre große Zukunft, obwohl beren Glans 
fid mefentlid aus ben Beaiehungen ihrer Nachkommenſchaft 3um 
Ghriftenthbume ableitet 128). Wiederholt erklåren einzelne Leute, wie 
Sigridr storrada 129), wie Rögnvaldr Lodinsson oder befjen Sohn 
Rauör 130), bag fie zwar felbft die Jaufe nidt nehmen mögen, aber 
aud Niemanden hindern mwollen ben Glauben anzunehmen over 3u 
behalten den er wolle; Björn austråni, ber bod fir unwiirdig bhielt, 
daß fein Haus ben ererbten Glauben aufgegeben hatte, bridjt barum 
bod) ben freundliden Berfehr mit feinen Geſchwiſter nidjt ab, als 
er auf den Hebriden und fpåter in Island mit ihnen sufammen- 
trifft 191), und Eindriöi ilbreidr hat feinerfeite Nichts dawider Tid 
und Wohnung mit Chriften 3u theilen, waͤhrend er weiß, daß biefen 
folder Verkehr leicht zuwider fein werde 102). Indeſſen låt fid bod 
nicht verfennen, daß aud) auf heidniſcher Seite in Folge der oben 
bargelegten Unmöglidfeit, mit ernſtlichen Chriſten in irgend welcher 


126) Wir werden im naͤchſten Prmagraphen auf dieſen Punkt ausführlicher 
zurückkommen. 

127) 6. I, 6. 202. 

128) 90.1, 6. 447—8. Aehnlidje Anertennungen der Herrlidfeit bed Chriſten⸗ 
thum8 und feiner Bekenner in heidnifden Gefidten und Weiffagungen fehren 
übrigens dfter wieder, find aber freilich nicht felten erft der chriſtlichen Legende 
ju verdanfen; vergl. 3. B. Bd. 1, GS. 266, Anm. 5—6, S. 508 u. 509, 
S. 227, u. dergl. m. 

129) Ebenda, S. 453. 

130) Ebenda, S. 299. 

131) Nad) der Eyrbyggja 8. c. 5, 6. 12 Uberwintert Björn auf den 
Hebriden bei feiner Schweſter Audr, und nad c. 6, S. 14, ehenda, beherbergt 
er fpåter umgefehrt fie einen Winter lang in Island; die legtere Nachricht wird 
burd die Laxdåla 8. c. 5, 6. 8—10, Landnama, II, c. 16, 6. 110 
u. jüngere 01. 8. Tr. c. 122, 6. 247 beftåtigt. Vergl. oben, Unm. 91. 

132) Oben, Anm. 110, 

Manrer, Bekehrung. UIL 19 
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engeren Lebensgemeinſchaft 3u flehen, ein åbnlidjes Gefuͤhl der Ab⸗ 
fonberung, wenn aud meit meniger bewußt und energiſch, ſich geltend 
madjen mußte, und baf biefes aus nåherer Bekanntſchaft mit der 
Unbuldfamfeit der Chriſten nur gröfere Beftimmtheit und Härte 
ziehen fonnte; daß ferner der Aberglauben, melder in jedem Unger 
fide eine megen des Abfalle von ber alten Lehre oder wegen der 
Duldung des neuen Glaubens verhångte Strafe erfennen 3u follen 
meinte, in gar manden Fållen die Maſſe des roheren Volkes 3u 
Feindfeligfeiten gegen das Ghriftenthum und feine Befenner aufreigen 
mußte; daß endlid die Gemaltthåtigfeit, mit melder gar mande 
Ubereifrige Chriſten gegen den alten Glauben, und bamit gegen die 
beftehende Rechtsordnung auftraten, baf ble Gefahr, melde biefer 
fegteren an fid ſchon durch bas maffenhaftere Anwachſen der Be- 
fenner bes neuen Glaubens drohte, vielfadj felbft die Geſetzgebung 
au fHårferem Einſchreiten gegen das Chriftenthum und deſſen VBer- 
breiter aufforbern mufite. So mag fid in Götaland die heidnifde 
Ingibjörg bariiber wunbern, daß Hallfred als Ghrift und Dienft- 
mann König Olafs fid in die Heidenmelt hinausbegeben möge135), 
und ihm, 48 er um fie anhålt, 3u bedenken geben, er merde ſchwer⸗ 
lid) von den Heiden im Lande geduldet mwerben, wenn er fid nidt 
dazu entſchließe feinem Glauben 3u entfagen194); in Dänemark for 
wohl als in Schweden fann ein feindlider Einfall, eine verlorene 
Schlacht, ein Brandſchaden oder ein Mißjahr bas Gignal geben 3u 
einer Grhebung wider den neuen Glauben 135), und wie håufig bas 
gewaltfame Berfahten der Chriſten und ble durch ihren Glauben der 
ftaatlidjen Ordnung ermadfende Gefahr 3u HFeindfeligfeiten gegen 
biefelben den Anſtoß gab, wird fpåter noch des Weiteren erörtert 
werden. Hier mag inzwiſchen nod angedeutet werden, in wie 
eigenthimlidjer Weiſe ber Aberglauben und die Volksſage ſich jener 
ſchroffen Sonderung zwiſchen Ghriften und Heiden bemådjtigte. Des 


133) Jöngere 01. 8. Tr. c. 175, 6.86: „Ingibjorg fprad: was 308 
bid) an, einen Ghriftenmann und Dienftmann König Olafs, oſtwaͤrts hieher did 
allein in unfere Heidenſchaft 3u verirren“? 

134) 80. I, S. 366—7. 

135) Oben, Anm. 53 — 4. Aber freilidj mögen folde Nothftånde anderer⸗ 
feit8 aud) wieder ebenfogut als Strafe får den Abfall vom Chriftenthume und 
bie Rückkehr zum Heidenthume geltens; fiehe 3. B. Bb. I, S. 502, Unm. 132. 


Miderftandåpunkte des Heibenthums. 291 


Isländiſchen Glaubens, daß an Orten, mo Ghriften gewohnt und 
ihren Gott verehrt hatten, Heidenleute ſich nidt nicberlafjen blirften, 
wurde bereits gedadt136); Leute von uͤbernatuͤrlicher Staͤrke nahmen 
nidt gerne die Taufe, und man glaubte, daß ihnen dieſe ihre über⸗ 
menſchlichen Eigenſchaften entstehe 157) : 3umeilen mird ble Sade aud 
wohl fo aufgefaft, als feien folde Leute ikrer Natur nad unfåbhig 
den Griftliden Glauben anzunehmen139). Die Riefen namentlid, 
melde den Gbhriftenleuten gegenliber genau Dbiefelbe Abſonderung 
aeigen wie bie Heiden 199), gelten fir durchaus unfåhig die Taufe 3u 
erlangen, fo grop aud ihre Sehnſucht fen mag, an ber durch fie 
bebingten Grlöfung Antheil 3u gewinnen 140); es ift får Ghriftenleute 
nicht geheuer, unter bie Rieſen 3u gehen, und dieſe leiden der Regel 
nad) folde nidt um fid, obwohl ausnahmsweiſe eingelne unter 
ihnen nicht feindbfelig fein, und felbft an bie Kraft des Hriftlidjen 
Königs glauben mögen141). Sie fårdten das Kreuz!42), gan 
wie bie Elben vor dieſem weichen miifjen 149), oder die Gefpenfter 
den Glockenklang fo euen 14), und mit dem lepteren Aberglauben 
beruͤhrt fid wieder ble geſchichtliche Thatſache, daf die Daͤniſchen 


136) Oben, Anm. 10. | 

137) Landnama, I, c. 12, 6. 45, not.: , borleifr mar von unhold⸗ 
måfiger Stårfe, und nahm dennod das Chriftenthum an”; EyrbyggjaSs. 
c. 61, S. 306: ,, und er wurde nidt eingeftaltig genannt, folange er ein Heide 
war; ba verlief aber die Meiften das Unholdenthum, wenn fie getauft wurden.“ 
Bergl. oben, $. 56, Anm. 52. 

138) Gin zauberfundiger Finne fagt dieß von fid felber, Bb. I, S. 321, 
Anm. 14, und aud) in ber Erzählung von Eyvindr kinnrifa macht fid dieſer 
Gefichtspunkt wenigſtens nebenbei geltend, S. 294 — 5, ebenda; vergl. oben, 
Anm. 78. 

139) So ſagt die Riefinn Menglöd zu Ormr Storolfsson: „Du biſt mir 
fehr lieb, obwohl mir unferer nidt geniefen fönnen megen Deine Glaubens“, 
Orms p. Storolfssonar, c.8, 6.223; vergl. ferner was oben, Unm. 12 
bemerkt wurde. 

140) Siehe Bb. I, S. 233 — 4. Nad dem borstelns p. båarm. 
c. 11—2, S. 195—6 betehrt freilidj Thorftein die Godrun Agdadottir, deren 
Bater ein unholdmaͤßiger Rieſe iſt; aber deren Mutter wenigſtens war von 
menſchlicher Abkunft. 

141) porsteins pb. båarm. c. 5, S. 183—4, c. 8, 6. 190; vergl. 
ce. 11, 6. 194 u. c. 12, 6. 197. | | 

142) Ebenda, c. 13, S. 197—8. 

143) Nornagests pb. c. 1, 6. 313—55; vgl. 85.1, S. 335, Anm. 42. 

144) porsteins p. skelks, S. 201—25; val. Bb. I, S. 351. Siehe 
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Heiden an den Hriftliden Kirdjen lange Jeit keine Gloden dulden 
wollten 145), Es ift eben von ber Sage der firenge Gegenfag zwiſchen 
Ghriftenthum und Heidenthum 3u einem völlig unibermindliden ge- 
madt, und 3ugleid bas Heidenthum mit dem Jaubermefen und 
Unholdenthum in eine Berbindung gebradt worden, melde aud 
fonft der Hriftlidjen Anfdauung nidt fremb ift 149), und noch in meit 
fpåterer Beit fogar an bie Leichen ungetauft verftorbener Kinder ben 
wunderlichſten Aberglauben ſich fnåpfen laͤßt 147); als Belege får die 
ſchroffe Feindfeligfeit, mit melder die Befenner des alten und bes 
neuen Glaubens einander. gegeniiberftanden, mögen aud berartige 
Erzählungen immerhin dienen. 

Sudjen mir sum Schluſſe bie Momente, melde dem Aufgeben 
beg alten und dem Uebergange zu bem neuen Glauben vorzüglich 
hindernd in den Weg traten, nochmals kurz zuſammenzufaſſen, fo 
find e8 bie folgenden. Wir fehen nidt nur die Unbefanntfdjaft mit 
dem Inhalte des fremden Glaubens eine gewiſſe Scheu und Abnei- 
gung, allenfalle aud) ein gewiſſes Gefühl der Beradtung gegen den⸗ 
felben sur Folge haben, fondern aud bei etwas nåherer Befannt- 
ſchaft mit dem Ghriftenthume die Frembdartigfeit feiner Glaubenslehre 
mandjen Anſtoß geben, måbhrend diefelbe dem glåubigen Heiden uͤber⸗ 
dief Fein Bediirfnig ift, und in nok höherem Maße geht die Sitten- 
fehre, geht zumal bie äußere Disciplin der Kirdje dem rohen und 
fråftigen Nordbmanne gegen die Natur. Daneben fållt die Madt 


ferner I. Grimm, Deutfde Mythologie, S. 428, und begiiglid der Heren 
S. 1039 — 40. 

145) Vita Anskarii, c. 32, S. 716. 

146) Bergl. 3. B. mad oben, Bd. I, S. 134 åber bie Bejeidnung der 
Sauberei al8 fornåskja oder fornfrådi gefagt wurde; ferner Bb. I, S.330—1, 
u. dergl. m. 

147) Arna biskups S. c. 7, 6. 11: „Er beftimmte aud, bak man 
die Kinder, bie keine Taufe empfangen hatten, außen am Kirdhofe begraben 
folle; vorbem aber maren fie fern von den geweihten Ståtten begraben morden 
wie bie Aedter, und unverftåndige Leute nannten fie ausgefegt (Puiburdi); 
fo gefdah e8 aud) oftmald, daß an ben Orten, wo fie begraben waren, Leute 
wegen ihres eigenen Unglauben8 und der Nadftellungen des Feindes mander- 
lei Krankheiten betamen und allerlei Schaden, mit munderbaren Erideinungen 
ſeiner Genoffen.* Nad) Deutidjen Volksſagen siehen befanntlid bie ungetauften 
Kinder im wüthenden Heer mit, oder gehen aud) wohl als Irrwiſche um; fiehe 
Grimm, Deutſche Mythologie, S. 872. 
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der Gewohnheit, ble Vreue gegen ble alten Götter, ble eingersure 
zelte Liebe 3um ererbten Glauben der Båter und ber eigenen Vere 
wandtſchaft fåmer ins Gemidt, und ber innige Jufammenhang bes 
Heidenthumes mit allen forialen und Rechtszuſtänden des Volks 
erſchwert nidt nur jedem Einzelnen ſehr erheblich den Wechſel des 
Glaubens, ſondern läßt auch die weitere Verbreitung des Chriſten⸗ 
thumes in mehr als einer Beziehung politiſch gefährlich erſcheinen; 
die Unvertraͤglichkeit der Chriſten endlich, die mannigfachen Gewalt⸗ 
thaten, welche ſie ſich in Folge ihres kirchlichen Eifers zu Schulden 
kommen laffen, müſſen nicht nur die Kluft zwiſchen ihnen und ben 
Altglåubigen erweitern, und die erbittertſte Feindſeligkeit aud) auf 
Seiten der Letzteren erzeugen, ſondern überdieß ſogar des gefährdeten 
Landfriedens wegen das Landrecht gegen dieſelben in die Schranken 
rufen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß einzelne Ausbrüche des Fana⸗ 
tismus auch auf heidniſcher Seite vorkommen, und namentlich iſt die 
Furcht vor der Rache der einheimiſchen Goͤtter, die Scheu vor den 
üblen Folgen welche die Annahme der Taufe etwa nach ſich ziehen 
könnte, mehrfach ein Hinderniß ber Bekehrung geweſen; im Ganzen 
läßt ſich indeſſen nicht verkennen, daß das heidniſche Volk ziemlich 
nüchtern und ohne lebendige Begeiſterung für den eigenen Glauben 
dem Chriſtenthume gegenüber tritt, daß es mehr durch einen gewiſſen 
allgemeinen Conſervativismus und die Macht althergebrachter Lebens⸗ 
gewohnheiten als durch eigentliche religiöſe Ueberzeugung bei jenem 
feſtgehalten wird, und bag ein religiöſer Fanatismus eigentlich erſt 
in der Hitze des Kampfes gegen die allzu gewaltthätigen Bekehrungs⸗ 
verſuche der Ghriften kuͤnſtlich erzeugt wird. 


§. 62. 
Anknüpfungspunkte für das Chriſtenthum. 


Die ſtarken Seiten des Nordiſchen Heidenthums, die Punkte 
alſo, von welchen aus daſſelbe dem Chriſtenthume einen energiſchen 
Widerſtand entgegenzuſetzen vermochte, haben wir im vorigen Para⸗ 
graphen im Weſentlichen kennen gelernt; es muß nun aber auch 
anerkannt und hervorgehoben werden, daß daſſelbe ebenſogut auch 
ſeine ſchwachen Seiten hatte, welche den Angriffen des neuen 
Glaubens entſchiedene Blöfien darboten, und als Anhaltspunkte für 
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deſſen allmaͤhliches Eindringen benützt merben fonnten, — daß alfo 
ein Bedürfniß nach einer Neugeſtaltung der religiöſen Zuſtände des 
Norwegiſchen Stammes vorlag, welchem das Chriſtenthum entgegen⸗ 
zukommen im Falle war, oder daß doch wenigſtens in den religiöſen 
Zuſtänden des Heidenthumes Momente gegeben waren, welche jene 
der Annahme des neuen Glaubens entgegenſtehenden Hinderniſſe zu 
beſeitigen oder doch erhehlich zu ſchwächen vermochten. Auf dieſe 
dem Chriſtenthume günſtigen Momente ſoll demnach nunmehr im 
Einzelnen eingegangen, und deren VBerhåltnig zu jenen Hinderniſſen 
ber Bekehrung etwas forgfåltiger erwogen werden. 

Es macht ſich aber nach dieſer Seite hin vor Allem eine Eigen⸗ 
ſchaft geltend, welche das Nordiſche Heidenthum mit allen polytheiſtiſchen 
Religionen theilt, die Eigenſchaft einer gewiſſen Fügſamkeit und 
Duldſamkeit. Schon vor dem Beginne ſeiner Berührungen mit 
dem Chriſtenthume ſehen mir das Heidenthum eine reiche Mannig- 
faltigkeit der Geſtaltungen und damit sufammenhångend einen ziem⸗ 
liden Einfluß ber Individualität auf ben Glauben geftatten, ber bie 
Ginheitlidfeit des Religionsſyſtemes zwar nidt völlig aufhebt, aber 
doch eine fehr bedeutende Dehnbarkeit und Beweglichkeit in Dafjelbe 
hereinbringt, melde von der kategoriſchen Beſtimmtheit der chriſtlichen 
Dogmatif meit genug abliegt. Die Zahl und Mannigfaltigfeit ber 
Götter und der Widjte, der Halbgötter und der Halbunholde, bie 
Unbeſtimmtheit bes Berhåltniffes biefer zu jenen brakte mit fid, daß 
je nad) ber Verſchiedenheit des Wohnorts, ber Abſtammung, der in- 
dividuellen Neigung bald biefe bald jene mythologifde Perfonlidfeit 
vorzugsweiſe betont, und zum nådften oder Hauptgegenftandbe ber 
religidfen Verehrung gemadt murde. So fehen mir, um sunådit 
bei ben Gottern felbft frehen zu bleiben, in Normegen und Island 
den Shor, in Schweden den Krey, in Dånemarf wohl den Ovin 
vorzugsweiſe verehrt 1); andererſeits wird wieder in Island von eine 
zelnen Perfonen oder Gefdledtern, mie vom alten Jngimund, von 
Hrafnfel, von Thord, von Vhorfel und Anderen dem Frey ein be- 
fønderer Kultus geweiht ), u. dergl. m. In anderen Fållen treten 
übernatürliche Weſen geringerer Art mehr hervor, indem deren näheres 


1) Siehe Bd. II, S. 45. 
2) Bd. II, S. 47—9 u. Bd. I, S. 366, Anm. 48. 
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Berhåltnig sum Menſchen die erhabeneren, aber aud ferner ablie⸗ 
genden Götter in ben Schatten flellt, wie etwa nod heutsutage der 
fatholifdge Bauer ber einem beliebten Heiligen nidt felten Gott 
felber vergifit; fo fdeint dem alter Kodran an feinem KHausgeifte3), 
dem Geft und Anderen an Barör Snåfellsass mehr 3u liegen, als 
an ben oberen Göttern4), u. bergl. m. In wieder anderen Fållen 
fehen mir einzelne Leute an eine Kuh, ein Pferd oder einen Båren, 
an einen Stein, einen Wald, einen Waſſerfall glaubend); mag das 
bei immerhin an einen eigentliden Fetiſchismus nidt 3u benken, 
vielmehr der verehrte Gegenftand eigentlid nur als åufere Geftalt 
oder Symbol, als Diener oder als Wohnort eines göttliden oder 
dåmonifden Weſens 3u denfen fein, fo liegt doch jedenfalls in jener 
Anbetung von Naturgegenftånden eine eigenthåmlide und von ber 
urfpringlidjen Götterlehre abmeidjende Geftaltung des Glaubens, 
unb eg barf nidt iiberfehen merben, daß biefe, ja daß fogar der 
abfolute Unglaube oder umgefehrt ber Verſuch, fid durd eigene 
GSpeculation einen geiftigeren Glauben 3u faffen, zwar unter Um⸗ 
ſtänden mifgbilligt, aber bod wenigſtens nicht verfolgt oder bes 
ftraft murde. 

In biefer Dehnbarfeit und Verträglichkeit bes atten Glaubens 
lag nun aber, als das Chriſtenthum mit demſelben in Berührung 
tratt, zwar einerſeits ein Hemmniß für deſſen Annahme begründet, 
nach einer anderen Seite hin dagegen auch ein für dieſe überaus 
förderlicher Umſtand. Allerdings mußte nåmlid jene Eigenſchaft des 
Heidenthums den Aerger der Heidenleute über die jede Abweichung 
in Glaubensſachen kategoriſch abweiſende dogmatiſche Schärfe, über 
die jede Duldung Andersgläubiger principiell ausſchließende Unver⸗ 
träglichkeit des Chriſtenthumes ſteigern; allerdings ſtand ferner der 
Glauben an eine Mehrheit von Goͤttern und die Gewöhnung, ſich 
unter dieſen die dem Einzelnen gerade beſonders zuſagende Gottheit 
zu vorzugsweiſer Verehrung frei auszuwählen, der Annahme jedes 
monotheiſtiſchen Glaubens hindernd im Wege. Allein auf der anderen 
Seite erlaubte auch eben jene Fügſamkeit und ſo zu ſagen Charakter⸗ 
lofigkeit des Heidenthumes ohne Weiters, neben den Aſen aud den 


3) Siehe Bd. I, S. 208—10. 
4) Ebenda, S. 350. 
5) Oden, Bb. II, S. 242—6. 
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Chriſtengott als Gott zu betrachten; es kam, wie Suhm richtig be⸗ 
merkte), nicht barauf an, einen Gott mehr oder weniger zu haben, 
und Ghriftus modte barum ebenfogut Gott heifen wie alle andern. 
Bon einem principiellen Widerftande, wie foldjen eine monotheiftifde 
- Religion einem fremben Glauben entgegenfegt, fonnte von Vornher⸗ 
ein feine Nede fein. 

Die nådfte Wirfung der vom Heidenthume geiibten Toleranz 
ift aber bie, daß man ben eingelnen Ghriften, melde fid nad und 
nad) im Norben einfanden, ble Beibehaltung und fogar ble 
Berbreitung ihres Glaubens nidt vermehrte, fo lange fle 
nur babei jeder alu auffålligen Berlegung der beftehenden Ordnung 
fid enthielten. Die chriſtlichen Ureinmohner Islands hatten bie 
Inſel verlaffen, weil ſie mit Heiden nidt 3ufammenleben wollten, 
aber Niemand bhatte fie dazu gendthigt7); von den Hriftliden Land⸗ 
namemånnern, melde fid vereingelt bafelbft nieberliefien, erfakren mir 
zwar, daß ber eine oder andere wegen feines Glaubens får verrådt 
erflårt murde oder aud in ben Verdacht ber Jauberei verfiel, von 
einer Glaubensverfolgung aber ift aud ihnen gegenåber keine Rede 8). 
Als ſpäter im Auslande befehrte Månner auf der Jnfel fid ein- 
finden, låft man aud fie in Frieden fiken, und felbft die Verfol⸗ 
gung bes porleifr hinn kristni wegen Nidtentridtung des Tempel» 
zolles gilt als etwas Ungehöriges, nur aus befonderer Feindfeligteit 
eines einzelnen Mannes Erklärbares )). Den porvaldr vidförli 
fammt feinem Bifdofe Friedrich låft man mit feinem Bekehrungs⸗ 
geſchaͤft ruhig gewähren und fogar am Alding mit feinem Borbringen 
34 Wort fommen; man befdrånkt ſich darauf, in möndlider Gegen- 
rede ben alten Glauben ihm gegeniiber zu vertreten, wie dieß Hedinn 
von Svalbardr mit Grfolg unternahm 10), oder allenfalls, wie Frid- 


6) In der oben, Bd. 11, S. 4, Unm. 1 angefilhrten Abhandlung, S. 188. 

7) 85. I, 6. 43, Anm. 2. 

8) Die Klage, melde gegen Bui wegen Jrrglauben8 geftellt morden fein fol 
(80. 1, 6.104—5), wird nur in einer weniger verlåffigen Sage ermåhnt, und 
mag burdj Gewaltthåtigfeiten des hiezu nur allzuſehr aufgelegten Mannes eher 
als durd deſſen bloßen Glauben veranlafit geweſen fein; was die jingere OL 
8. Tr. fiber die Berfolgungsfudt der Heiden fagt (ebenda, S. 107), ift, wie 
deren Worte felbft seigen, blofe fromme Flostel. 

9) Bb. I, S. 239—41. 

10) Ebenda, S. 217. 
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gerör 3u Hvammr that, ein Opfer felner Predigt entgegenzuſetzen 11), 
Der Lepteren Sokn modte der Miffionspredigt fpotten, von anderer 
Seite her ein Hafgedidt auf die Mifftonåre gemacht werden 12); 
au eigentlidjen Gewaltacten greift man heidniſcherſeits erft, als ble 
Beiden gar 3u viidfidtslos mit ihrer Glaubensbotidaft vorangeken, 
und in Folge beffen der alten Religion ſowohl als ber Rechtsord⸗ 
nung und bem Frieden im Lande Gefahr 3u broken beginnt: legt 
man bod um biefelbe Jeit felbft dem porhallr knappr Nichts in 
ben Weg, als er, im Begriffe Chriſt zu merden, feinen Tempel abs 
bridjt 19). Die GSorge får den Landfrieden, aud wohl fir die Selbft- 
ftånbigfeit ber Inſel, erklårt ed, menn Stefnir porgilsson, als er 
in König Olafs Namen die Miffion beginnt, åble Aufnahme in 
Island finbet!4), oder menn dem Danfbrand im gleiden Falle aller 
Berfehr mit den Einheimiſchen unterfagt wirb15); war bod gegen 
Uni Gardarson ſeinerzeit aus rein politifdjen Grinden genau das» 
felbe Berfahren eingefdlagen worden 16)! Selbſt als Stefnir anfångt 
mit offener Gewalt gegen bas Heidenthum vorsufakren, begniigt man 
fid bamit, bie Låfterung und Befdådigung ber alten Götter und 
ihrer Tempel gefeplidj 3u verbieten, ohne ben Mriftliden Glauben 
als foldjen mit irgend einer Gtrafe 3u bedrohent). Nod Dank⸗ 
brand gegeniiber mag Steinvör auf eine Grörterung ber den beider⸗ 
feitigen Glauben fidj einlafjen, und ben Verſuch machen, ihrerſeits 
den Miffionår sum Heibenthume zu befehren 18); wenn ein Jauberer 
gedungen wird, ihn durch feine Kinfte aus der Welt 3u frhaffen, 
menn Vetrlidi, menn porvaldr veili auf ihn Haßverſe madjen, und 
ber Letztere fogar einen bewaffneten Angriff verfudt19), fo find dieß 
theil6 nur vereingelte Ausbrüche fanatifden Haſſes, theile aud 
Folgen der burdj Dankbrands gewaltthåtige Bekehrungsweiſe noth⸗ 





11) Bd. I, S. 214. 

12) Ebenda, S. 217. 

13) S. 232, ebenda. 

14) S. 376, ebenda. | 

15) Ebenda, S. 389; S. 403 erfdeint das gleidje VBerfahren nur ald 
Folge der rechtsfoͤrmlich erfannten Ut. 

16) Landnama;, IV, c. 4, 6. 246; vergl. Bd. I, 6. 567. 

17) Bd. I, S. 376. 

18) Ebenda, S. 400. 

19) Ebenda, S. 394—8. 
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wendig gefteigerten Grbitterung : nodmals fann am Alding der 
neue Glauben verkündet werden 20). Daß ſchließlich gegen den über⸗ 
eifrigen Mifftonår wegen Todtſchlags auf Acht erkannt mwurde?!), 
daß Hjalti Skeggjason wegen eines am Alding ſelbſt ausgeſtoſſenen 
Haßverſes auf bie heidniſchen Götter geächtet wurde 22), lag in der 
Ratur ber Gade; bie Nedjtsordbnung erforberte, daß man ben 
Chriſten nidt geftattete mit offener. Berhöhnung der Gejehe die 
Götter zu ſchmähen oder deren Heiligthümer gemaltfam zu zerſtören, 
und wenn eine derartige Verurtheilung, wie die bes Hjalti, mit ben 
Waffen erkämpft werden mukte, fo mar blef einmal in Island nichts 
Ungewöbnlidjes, und fel überdieß jebenfalle nidt ben Heiden, fon» 
dern ihven Gegnern sur Laft. Damit mill natårlid keineswegs ber 
hauptet mwerben, bag man heidniſcherſeits von Leidenſchaftlichkeit fid 
voͤllig frei gehalten und burdjaus auf bie Grenzen der nothmwendigften 
und niidternften GSelbftvertheidigung fid beſchraͤnkt habe; es wurde 
vielmehr bereité bemerkt, daß ble Unduldfamfeit und Mafilofigfeit 
ber Ghriften mehrfach åhnlidge Exceſſe aud Seitens ber Heiden her 
vorgerufen, daß eben burd die Schaͤrfe der religidfen Gegenfåge aud 
auf ihrer Seite ein religidfer Fanatismus ermedt und burdj bie Auf⸗ 
regung bes Kampfes in fortwåkrend feigendem Maße aud bei 
ihnen ein erbitterter Haf gegen die Undersglåubigen großgezogen 
wurde2). Schon bem porvaldr Kodransson gegenilber madjen fid 
gelegentlid) derartige Gefihle geltend24), und nur aus ihnen erflårt 
fid der Berfudj, die Kirdje zu As zu verbrennen 2); menn fpåter 
ein Schiffbruch bes Stefnir porgilsson, und wiederum bes Dank⸗ 
brand auf die Rade der Götter zurückgeführt wird?e), fo liegt dem 
eine åhnlide GStimmung zu Grunde, und gang deutlidj låft fid der 
hohe Grad, welchen beiderfeite die Grbitterung erreidt hat, ans Dem 
entnehmen, mas über bas Auftreten des Gizur und Hjalti und ihrer 
Gegner gelegentlid ber legten Miffion gefagt wird. Mit dem Nicber- 


20) S. 399, ebenda. 

21) S. 402 u. 408. 

22) 6. 404—5 u. S. 412—4, Ynm. 3. 

23) Siehe den vorigen Paragraphen, S. 289—90 u. 293. 
24) Bd. I, 6. 220. 

25) Ebenda, S. 216—7. 

26) S. 380, dann S. 400--1. 
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bredjen von Tempeln und Altåren beginnen beide Månner ihr Be» 
kehrungswerk 27), und andererſeits will ihuen von ben Gegnern feine 
Unterftiigung zur Dingreife gewährt werden 28); mit gewaffneter 
Hand beabſichtigen die Heiden ihnen den Zutritt zum Ding zu 
wehren, und umgekehrt ziehen aud ble Chriſten ihre Streitkräfte zu⸗ 
ſammen und viden in voller Schlachtordnung auf ter Dingftåtte 
ein29). Sn offener Berhöhnung ikter Gegner paradiren die Chriften 
am Geſetzberge felbft mit allen åuferen Formen ihres Kultus, und 
bie Heiden glauben erfdredt fofort ben Jorn ihrer Götter zu ver» 
ſpüren 30): man fagt fid gegenfeitig die Rechtsgenoſſenſchaft auf, 
und bereitet fidj beiderfeite burdj Giegesopfer sum legten Kampfe 
fir und gegen ben alten Glauben vors1). Indeſſen läßt fid nidt 
verfennen, daß bie Gehåfigfeit und Verfolgungsſucht Geitens ber 
Heiden immerhin als Folge Hriftlidjer Maplofigfeit und Gewali⸗ 
thaten auftritt, oder bod) erſt von da an in mweiterem Umfange 
fid geltend madt, als ble neue Lehre ble politifde Berfaffung und 
ben Frieden beg Landes au erſchüttern beginnt, und bis sulegt erhålt 
fid überdieß bei nidt menigen der einflufreidften Månner im Lande 
bie nüchternſte und unbefangenfte Auffaffung der Berhåltnifje. Gleich 
beim Einzuge Gizurs auf die Dingftåtte miffen folde Leute den 
brokenden Ausbrud des Kampfes 3u beſchwichtigen, und ber Gode 
GSnorri tritt der fanatifden Auslegung eines Erdbrandes befonnen 
entgegen32) : als eine rein politifde Frage behandelt ben Glaubens⸗ 
medjfel der fuge Gestr Oddleifsson, menn er meint, bafi biefe Frage 
nur am Alding entidieden werden konness), und lediglich politifde 
Riådfidten find es, melde bei dem Gefepfpredjer porgeirr, und burdj 
ibn bei ber gefammten Dinggemeinde, fælieflid filt ben Glaubens- 
wechſel den Ausſchlag gebens4). — Aehnlid wie in Island, über 


27) 6. 418. 

28) 6. 420. 

29) 6. 221—2. 

30) S. 422—3. 

31) S. 426—9. 

32) 6. 422, Anm. 13 u. S. 423. 

33) 6. 402. 

34) Es mag verftattet fein hier gelegentlid hervorzuheben, von meld 
großem Ginflup auf jene Duldung bes Chriſtenthums der Umftand war, baf 
bem Nordiſchen Heidenthume ein eigener Priefterftand fehlte, daß vielmehr bie 
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Den Eiriksſthnen wird fpåter freilid ſchwer veribelt, daß fle ble 
Tempel und ben Opferdlenft zerſtörten 2e); obwohl fid aber babei 
der Uberglauben einmifdt, daß burd foldje Gottlofigfeit die ſchweren 
Mißjahre jener Jeit veranlaft feien, genügt felbft dieſe Gemaltthås 
tigfeit nidt, eine Ethebung bes Volks hervorgurufen. Unter Hatem 
Jarl geht die Reaction ju Gunfien des Heidenthums zunächſt in 
gröfiter Ruhe von Gtatten37); gewaltthätig wird diefelbe erſt, nad 
dem bie durdj fremde Waffen erzwungene eigene Taufe und die 
ebenfalls durch frembe Gewalt vermittelte Betehrung des ſüdlichen 
Norwegens ben Jarl und fein Volt ſchwer gereizt hattese). Der 
Widerſtand endlid, auf welden Olaf Tryggvafon und fpåter nød 
Olaf Haraldsfon hin und wieder bei feinen Betehrungeverfuden 
ſtößt, ift mefentlidj deren rückſichtsloſer Gemaltfamteit zuzuſchreiben; 
unter ben Halonsſoͤhnen, die Jeden nach dem Glauben leben laſſen 
nad) welchem ev ſelber mill, kehrt zwat die Maſſe des Volles ſoſen 
zum Heidenthume zurück und bekundet bamit, wie menig ſie ber aui⸗ 
gedrungenen Lehre geneigt ift, von einer Verfolgung bes Chriſten⸗ 
thums ift aber dabei ebenſowenig die Rede, als davon, bak den 
Jarlen felbft ihe chriſtliches Glaubensbefenntnig verüben møre 
wåre39)! — In Schweden fehen wir von Anfang an bas Chrikers- 
thum berfelben Duldung fid erfreuen und nur auenakmømelj inne 
tifdje Aufwallungen beffen ruhige Berbreitung hemmen; ein tømrer 
heftigerer Widerſtand gegen die Miſſion gründet AG out hur sr 
wiegend auf bie gemaltthåtige Art, in melder dieſelbe hin ma: møre: 
betrieben merben will, ober aud) auf ble Berbindung, = mete 57 
veligiöfe Partheiung zuweilen mit politifdjen oder uetmmees 4 
ferengen tritt. Schwediſche Gefandte laden geradeg Missen 4. 
ike Land zu befudjen, unb König Björn mime de sm9s plonnps» 
den freundlid auf, ſodaß fle eine djriftlide Greer 4 per 


beweiſt, midt zu iberfehen ferner, wie derſeibe dir demmes Benum Afar 
dadurch zu entſchuldigen ſucht, da er jm alke Mesgsor serte Dens Ge 
baran lag bem Volte und feinen Führern Midt, mar meikenger os 
nidt glaubte; nur burfte er nidjt in offemen Møeveripsn os oe om å 
mit bem heidniſchen Glauben gufammenhångene . sr 

36) Ebenda, S. 174—5. 

37) Ebenda, S. 184—5. 

38) S. 188—9, ehenda. 

39) S. 505—6. 
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Reid) 3u bilden vermögen 19); menn fpåter ein Jumult gegen bie 
Ghriften ausbridt, melder den Bifdjof Gauzbert aus bem Lande 
treibt, feinem Neffen Nitharb aber gar das Leben foftet11), fo wird 
dabei nidt nur ausdrücklich hervorgehoben, daß biefer ohne alles Jus 
thun bes Königs entftanden fei, ſondern wir erfakren aud, baf eg 
fid babei nur um einen gang voribergehenden Auflauf handelte: 
die nådften Jahre hindurch haben die Schwediſchen Ghriften zwar 
mancherlei Wortgefedte mit ihren bheidnifdjen Landsleuten ihres 
Glaubens wegen zu beftehen, aber feinerlei Gemaltthåtigfeiten 3u 
erleiden, und als endlid ein neuer Mifftonår nad dem Lande fid 
aufmadt, mird aud dieſem Die freiefte Wirkſamkeit nidt ver- 
fimmert 4). Später macht fid zwar wieder eine fanatife Regung 
geltend, veranlaft burdj eine angeblide Botſchaft ber Götter felbft 
an bag Schwedenvolk, und König Olaf, obwohl ber foldjen Aber⸗ 
glauben erhaben und ben Miffionåren günſtig, wagt der einmal 
herrſchenden Aufregung gegeniiber nidt ihnen die Verkündigung ihres 
Glaubens 3u geftatten; eine fir die Duldfamfeit bes Heibenthumes 
im hödften Grade bezeichnende Berhandlung führt aber 3u einem 
förmlidjen Dingfdluffe auf Julaffung des fremden Glaubens, der 
fofort aud in Wirkſamkeit tritt43). Nod) fpåter fehen wir einzelne 
Mifftonåre mohl aufgenommen 44), und Unni findet feinergeit zwar 
bie Befehrung des inzwiſchen 3u feinem alten Glauben zurückgekehr⸗ 
ten Volkes ſchwer, aber von irgend welchem gewaltſamen Wider⸗ 
ſtande gegen ſeine Bekehrungsverſuche wird uns Nichts berichtet 45); 
von König Edmund erfahren mir, daß er den Chriſten in ſeinem 
Reiche , placabilis* geweſen ſei!6), und in ber That ift ſofort wider⸗ 
holt von ben ungeftdrten Fortfdritten ber Miſſion in Schweden die 
Rede. König Eirik seigt fid zwar Anfangs, vielleicht aus politifdjen 
Ørlinden, dem Ghriftenthume feindlid; bald aber fehrt aud) er gur 


40) Vita Anskarii, c. 9, S 696; ferner c. 11, 6. 697 u. ce. 14, 

S. 700; flehe Bb. I, S. 22 u. 25. 

41) Ebenda, c. 17, S. 700—1; Bd. I, S. 26. 

42) Ebenda, c. 19, 6. 701—4; Bd. I, S. 26—7. 

43) Bb. I, S. 32—4, 3umal die in Unm. 39 u. 40 mitgetheilten GStellen 
ber Vita Anskarii. 

44) Vita Anskaril, c. 33, 6. 716; Bd. b s. 36—7. 

45) 90. I, 6. 114. - 

46) Ghenda, S. 116, Anm. 23. 


Anknüpfungspunkte für das Chriſtenthum. 303 


herfommlidjen Duldjamfeit surid, menn er aud nidt, oder bod) nicht 
auf lange, fid felbft bem neuen Glauben 3umvandte47), und unger 
hindert nahm unter ihm bie Miffion ihren Fortgang. Der Bertråg- 
lichkeit, meldje Sigridör storrada nod zu Ende bes 10. Jahrhunderts 
gegen bas Heidenthum beweiſt, wurde bereits friher gedacht 18); 
erſt nachdem Koönig Olaf Eiriksſon ble Taufe genommen, und da⸗ 
mit das Chriſtenthum dem alten Glauben offene Gefahr zu drohen 
begonnen hatte, beginnt auch das Verhalten gegen daſſelbe eine etwas 
andere Wendung zu nehmen. Die Verſchwörung freilich, welche den 
drei Neffen Biſchof Siegfrieds das Leben koſtete, war nicht aus reli⸗ 
giöſen Motiven hervorgegangen 19); dagegen liegen ſolche um fo ent⸗ 
ſchiedener dem Vergleiche zu Grunde, welchen das Volk, um ſeinen 
Upſalatempel beſorgt, mit dem Koͤnige abſchloß, und vermoͤge deſſen 
bas Chriſtenthum nur in Götaland zugelaſſen, und Niemand von 
feinem Glauben gedrångt werden ſolltedo), Der Mårtyrertob des 
Wulfred, der in einer Berfammlung der Heiden deren Götterbild zer⸗ 
ſchlugs), fållt in blefelbe Jeit, ift aber freilid ebenfo wie bas etwas 
fpåtere Ende bes Eskils2) durch bas iibereifrige Verfahren beider 
Månner verfduldet; neben derartigen Borfommuiffen, neben einzel⸗ 
nen durch Unglidsfålle veranlaften Ausbrüchen des religidfen Fana- 
tismus 038), find es von jetzt an, vie feinerzeit bereits angedeutet 
wurdbe54), vormiegend Feindjeligfeiten zwiſchen dem rafdjer befehrten 
Gotifdjen und dem treuer am Heidenthume fefthaltenden Schwe⸗ 
biffen Stamme, dann aud wohl dynaftifde Gtreitigfeiten, welche 
Der religidfen Spaltung einen gewaltſameren Charakter verſchaffen. — 
In Dånemarf endlich fehen mir sum Theil denfelben Grundzug heid⸗ 
nifdjer Jolerang fid bemerflid maden, sum Theil aber freilid aud 
die beſonderen Umftånde, unter weldjen hier die Miffton betrieben 
wurde, benjelben in ben Hintergrund suriiddrången. US der Jütiſche 


47) Ebenda, S. 254. 
48) Siehe $. 61, Anm. 129; Uberhaupt ift dag dafelbft, S. 288—90, Gefagte 
bier 3u vergleidjen. 
49) Bd. I, S. 495. 
50) 6. 500, ebenda. 
51) Ebenda, S. 498, Anm. 118. 
52) S. 498, Anm. 120. 
53) 6. 504, Anm. 138. 
54) S. 503. 
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Kleinfönig Harald, fei es nun megen feiner Gemaltthaten gegen das 
Heidenthum oder vor fiegreidjen Nebenbuhlern aus dem Lande 
weichen mufte, wurde zwar ble Miffton dennoch nidt unterbro- 
den 55); Horich der Meltere lågt, weil ihm Anskars Perfönlidkeit 
zuſagt, biefelbe ruhig gewähren und eine Kirde banen, ja er untere 
ftigt fogar beren Ausdehnung auf Schweden, Alles wie es ſcheint 
ohne doch ſelbſt die Taufe zu nehmens6): eine Verfolgung, zu 
welcher unter dem jüngeren Horich ein ſchweres Nationalunglück ben 
Anſtoß gibt, iſt von kurzer Dauer, und macht alsbald der früheren 
Duldſamkeit wieder Plag 57). Weit erheblicher ift eine fpåtere, durch 
Koͤnig Gorm ben alten vertretene Reaction des Heidenthums; allein 
biefelbe ftellt fid aud beutlid genug als eine Reaction ber Däni⸗ 
ſchen Nationalitåt gegen den Einfluß der Deutfdjen Könige dar, 
auf beren Schutz die Kirche in Dänemark fid mefentlid ſtützte 68), 
und in ber That wechſelt sunådft beren GHidjal mit den Bezie⸗ 
hungen, in melden fid biefes Reid in dieſem oder jenem Zeitpunkte 
zu Deutſchland befindet: der glidlide Feldzug Heinrids I. erzwingt 
bie Duldung bes neuen Glaubens im Dånifdjen Reidhe 39), die Siege 
Ottos I. und Ottos IL. fåhren zur Ordnung des Juͤtiſchen Epiſto⸗ 
pates und meiter ab sur Jaufe König Haralds und sur fefteren Be- 
gründung ber Kirde in feinem Landes), Später fålt die religidfe 
Partheiung mit ben bynaftifdjen Jermiårfniffen im Königshaufe 3u- 
fammen, und menn bie Ghriften får König Harald dle Heiden aber 
får König Svein fedten, ift es Har, daß bes Legteren Sieg fi jon 
aug gang anderen als religidfen Motiven 3u einer Chriftenverfolgung 
fålren mußtes1); Wie Sveins fpåtere Befreundung mit dem neuen 
Glauben fid erflåre, mag bdahingeftellt bleibens2), keinem Zweifel 
fann aber unterliegen, daß ber endliche Sieg des Ghriftenthums in 
Dänemark aus der Berbindung dieſes Reiches mit der Engliſchen 
Krone fid erflårt, und fomit wicderum in politiſchen Ruidfidten 


55) Bd. I, 6. 21. 

56) Ebenda, S. 29—31. 
57) Ebenda, S. 35—68. 
58) S. 110—1, ebenda. 
59) Bb. I, S. 112—3. 
60) S. 116—7, ebenda. 
61) Ghenda, S. 245—8. 
62) S. 258. | 
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feinen Grund ju fudjen hate). So find es bemnad in Dånemart 
mefentlid weltliche Motive, melde die Fortfritte, aber aud) welt⸗ 
lide Motive, melde bie voribergehenden Rückſchritte des Chriften- 
thumes begrinden; ift die Dånifde Kirdengefdidte hiernad nidt 
vorzugsweiſe geeignet bie Duldfamkeit des alten gegen ben neuen 
Glauben in ein helleres Licht zu fegen, fo erſcheint do aud in 
ihr religiöſer Fanatismus nidt als die mefentlidje Triebfeder bei bem 
Widerſtande gegen biefen lekteren, und bie Anfånge der Dånifden 
Miffion seigen überdieß noch genau ben in Island, Norwegen und 
Schweden nadgerviefenen Gang der Dinge. In der That ift aud 
gang mit Unrecht mieberholt die Behauptung ausgefprodjen morden 64), 
die mafjenhaften Heerfahrten der Nordbleute, oder bod bie gelegentlid 
derfelben vielfad veråbten Graufamfeiten feien auf eine Reaction des 
Heidenthumes gegen bas Chriftenthum zurückzuführen; gegen heid— 
nifdje Finnen, Kuren, Eſthen und Glaven wurde nidt minder ge- 
heert alé gegen chriſtliche Deutſche, Engländer, Schotten, Jrlånder 
oder Franzoſen, und menn bie Nordiſchen Vikinger gegen Kirdjen 
und Slöfter, gegen Priefter und Nonnen mithen, ſo ift blef eine 
Folge ihrer allgemeinen Wilbheit und Graufamfeit, und nur aus⸗ 
nahmsweiſe dürfte babei religidfe Erbitterung mit im Spiele fein, 
bie fid überdieß aus der Veindfeligfeit des Klerus gegen die heids 
nifdjen Gåfte vollkommen geniigend erflårt65). 


63) S. 480 u. flg. 

64) 3. 8. neuerding8 nod von Weiß, Gefdidte Alfreds des Großen, 
S. 161—2. 

65) Benn Weiß, wie vor ihm ſchon Andere (3. B. Aug. Thierry, histoire 
de la conquéte d'Angleterre par Jes Normands, I, 6. 105 ber britten Uu8gabe, 
von 1830; Xav. Marmier, histolre de IIslande, 6. 210), gar barin heid= 
nifdjen John finden wil, dafi in König Ragnar Lodbroks Sterbhelied ber Aus⸗ 
brud odda messa, Speermeffe, vorfommt (Krakumal, 11), fo ift biefe Deu⸗ 
tung völlig verfehrt. Es freht laͤngſt feft, daß jenes Lied erft in der driftlidjen 
Beit gedidtet wurde (Miller, Sagabibliothef, II, S.479—80), und will man 
denn in der fir den Kampf oft mieberfehrenden Bejeidjnung vapnaping (felbft 
in Profa, 3. B. Njals 8. c. 92, G. 141) eine Berhöhnung der gebheiligten 
Dingverfammlungen, in der im Nibelungenliede und fonft oft genug vorfome 
menden VBergleidung bes Såwerte8 mit dem Fiedelbogen eine Verhöhnung der 
Mufit, in der im Rofengarten fid finbenden VBergleidung bes von dem ſtreit⸗ 
baren Moͤnche Ilſan gefihrten Schwertes mit dem Predigerftabe, ſeines Kampfes 
mit dem Beidtfigen, eine Verhöhnung des Predigeramte8 oder der Beidjt finden? 

Maurer, Bekehrung. Il. 20 
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Jene Bertråglidyfett bes Heidenthums gegen die fremde Religion hat 
nun aber aud) nod) eine meitere, und bedeutend tiefer eingreifende Wir⸗ 
fung. Unbedbenflid geftand man dem Chriftengotte feine 
Göttlidfeit au, menn man es aud nidt råthlid finden modte ſich 
demſelben angufdjliefen; man betradtete ihn allenfalle als ben 
Rationalgott frember Bölfer, melder den einheimifdjen Göt- 
tern etwa in derfelben Art gegeniiberftehe, wie fi on von Alters her 
ble Riefen mit benfelben im Kampfe lagen, oder man glaubte aud 
wohl, sum heil im Jufammenhange mit jener erfteren Annahme, 
in ihm zwar einen Gott, aber dod) nur einen Gott von gerine 
gerer Macht als Thor oder Odin erfennen 3u follen. Auf foldjen 
Anſchauungen beruht es, wenn König Chlodwig feiner driftlidjen 
Gemabhlinn gegeniiber ausfpridt, ihr Gott fei unmådjtig und geköre 
gar nidt sur Verwandtſchaft der redten Götter66), oder menn ble 
Schwediſchen Götter fid einem ihrer Anhånger bereit erflåren, einen 
einheimifdjen König in ihren Kreis aufjunehmen, menn bas Boll 
glaube nidt genug Götter 3u haben, bagegen von dem fremden 
Gotte Nichts miffen mollens7); der alte Kodran feht geradezu den 
lichtfreundlichen Ghriftengott feinen die Finſterniß liebenden Göttern 
gegeniiber, und beffen Hausgeift felber filt nur den Ubfall zum 
feinblidjen Gotte, bearveifelt aber keineswegs befjen Göttlichkeit es). 
Der fuge horhall mag des Ihidrandi Tod mit einem Kampfe 
chriſtlicher und heidnifder SHukgeifter in Berbindung bringen 649), 
und Gteinvdr dem Dankbrand von einem Zweikampfe zwiſchen 
Ghriftus und Thor fpredjen 70); menn andererfeits Chriftus von den 
Heiden nidt felten als ein , Håuptling' bezeichnet wird, ben bie 


Uebrigen8 ſteht jener Ausdruck keineswegs vereingelt; aud) in einem Liede ber 
porödar 8. hredu, 6.32 findet fid vapnamessa, Baffenmeffe, in derſelben 
Bedeutung gebraudjt. 

66) Oben, $. 61, Anm. 18. 

67) Bd. I, S. 32—3, Anm. 39. 

68) Ebenda, S. 207—10. Wegen der angebliden Beziehungen ber heide 
nifdjen Götter zur Finſterniß vergl. aud S. 267, Unm. 7. 

69) &. 229—30, ebenda. 

70) S, 400. Hieher gehödrt aud bie Gegeniiberftellung bes Khor und 
Chriſtus durch ben Grönlånder porhallr veidimadr, S. 582—3, oder durch 
 Dalagud'brandr, &. 532—3 u. 335 - 6. 
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Gbriften verekren 1), fo ſteht aud) dieß ener bderartigen Mnffaffung 
keineswegs entgegen: war bok in ber heidnifdjen Lehre felbft die 
Grenze zwiſchen den Göttern, Halbgöttern und Menſchen Nichts 
weniger als ſcharf gejogen! — Gekhr förderlid fam dieſer Auffaſſung 
bes chriſtlichen Gottes Seitens ber Heiden die Art entgegen, in 
weldjer bie Chriſten ihrerſeits bie heidniſchen Götter auffaften. Aud 
fle bearmeifelten bie mirflidje Exiſtenz blefer legteren keinen Mugenblid, 
fondern fahen in benfelben böfe Dåmonen, welche durch Lift und 
Betrug den Menſchen von der Berehrung des wahren Gottes abs 
zulenken und au ihrem Dienfte 3u verführen fuden; gleidviel übrigens, 
ob man in benfelben ein fir allemal eriftirende befondere Perfönlidj- 
feiten erfennen zu follen glaubte, ober bloß voriibergehende Erſchei⸗ 
nungsformen, in melde fid ber Teufel zu befonderen Zwecken av 
und 3u fleidete. So mag ber eifrig heidniſche Hafon Jarl als ein 
daemonum praecipuus servus bejeidmet??), ober gar von einem 
Tempel gefproden werden, der „allen Teufeln“ geweiht geweſen 
ſei?); ber Uebergang vom Heidenthume sum Chriſtenthum wird 
wiederholt als eine Wendung „von den Irrwegen des Teufels“ „zum 
Dienſte des wahren Herrn“ bezeichnet?), als eine Gridfung „von 
langer Knechtſchaft des boͤſen Feindes“ und eine Einführung „in die 
Genoſſenſchaft des ewigen Erbes ber erwählten Söhne Gottes”, 
wobei noch ausdrücklich angemerkt wird, daß „der Feind des ganzen 
Menſchengeſchlechtes“ mit aller Gewalt bemüht geweſen fei bas Volk 
„in den Fallftriden ſeiner verfludten Goͤtzenbilder“ feſtzuhalten 75). 
„Mit Rath und Berleitung bes Geindes”, meinen die Chriſten, 
widerſetzen fid bie Islaͤndiſchen Heiden dem Ghriftenthume, als fe 
„ihren falſchen Göttern" fir den Sieg gegen daffelbe Opfer geloben, 
waͤhrend fie ihrerſeits den wahren Gott um , Bernidtung und Ber» 
tilgung aller Berehrung teuflifder Goͤtzenbilder“ anflehen*). Dem 
Biſchofe Friedridj ift Kodrans Hausgeiſt ein. , Keind'', ein „boösartiger 
Geiſt“, und Thorwald meint, allen Wobhlthaten, meldje derfelbe dem 
71) 8. 8. &. 359. 
72) 0. I, S. 184, Anm. 12. 


73) Landnama, Anhang VIII, S. 385: hof bat, — — or eignat 
var aullom dioffom. 


74) 80. I, S. 92. 
75) Jingere 01. 8. Tr. c. 215, S. 196; vergl. Bb. I, &. 230. 
76) %b. I, S. 426 u. 227. 
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alten Manne 3u ermeifen ſcheine, liege lediglid die Abſicht zu Grunde 
denfelben um fo gemifjer 3u verberben; gang treffend bemerft Kodran 
Dem gegeniiber, gang biefelben Beſchuldigungen bringe jeder von 
beiden Theilen gegen den andern vor, es handle fid aber um vie 
Entſcheidung dariber, auf melder Seite bie Wahrheit liege?7). Als 
ein „leidiger Feind' wird Thor von porgils orrabeinsfostri bezeich⸗ 
net, ber in ſtaͤndigen Kåmpfen mit bemfelben liegt 78), und herjansson, 
Sohn des Herjan oder Odin, fommt ſchon früh geradezu ald ein 
Schimpfwort vor 79), Ganz glåubig wird von dem Hriftlidjen Sagen» 
ſchreiber erzaͤhlt, wie bie Götter von Knappstadir ausziehen, nad 
dem ihnen Thorhall ihren Jempel niedergeriffen hat, und wie ſie 
unterwegs noch ihren Aerger an einem ihnen begegnenden Pferde 
auslaſſen 80), oder wie in Vorahnung des dbemnådft eintretenden 
Glaubenswechſels die Landgeiſter ſich marſchfertig machen81); ſogar 
ber gelehrte Prieſter Dankbrand bezweifelt nicht die Griftens Thors, 
ſondern haͤlt ſich nur uͤberzeugt, daß dieſe lediglich von der Zulaſſung 
Gottes abhaͤnges2). Wiederholt wird König Olaf Tryggvaſon mit 
Odin, mit Thor oder mit mancherlei anderen Dämonen in Berüh⸗ 
rungen gebracht, melde deutlich zeigen, daß man deren Eiſtenz 
keineswegs beftritt85); dem Hroaldr, dem Raudr, geben ſeine Götzen 
Rede und Antwort, und Thor tritt auf die Aufforderung des Letzteren 
hin fogar Dem genannten Könige im Zweikampfe gegeniber84). Den: 
Gestr Bardöarson fudt Odin, nachdem berfelbe wenigftens halbwegs 
ben Glauben angenommen hatte, wieder sum UAbfalle zu bewegen 35), 
und gang åhnlide Berfude madt, wie fpåter nod bdargulegen fein. 
wird, Thor bem porgils orrabeinsfostri gegenüber; aud mit dem 
dbiden Olaf madt Odin. ſich wieder 3u ſchaffen 66), und mir merden. 


77) Ebenda, S. 208—10. 
78) Floamanna 8. c. 21, 6. 92. 
T9) Siehe oben, $. 59, Anm. 36; ferner LjosvetningaS. c. 18, 
S. 59, u. dergl. m. 
80) Bb. I, S. 232—3. 
81) Ebenda, S. 230. 
82) &. 400. 
83) &. 326—315; er felbft ertlårt ben Thor fir einen Teufel, S. 328—9. 
Vergl. aud) bie Morte, melde ber König an Hallfred ridtet, S. 361. | 
84) 6. 297, Anm. 32; S. 298—9. 
85). &. 349—50. 
86) 6. 613—4. 
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fehen, daß berfelbe nod in weit fpåterer Felt, nachdem bas Ghriften- 
thum långft im Norden ſich befeftigt hatte, in aͤhnlicher Weife auf 
tritt. Modte man babei aud ble von den Götzen und ſonſtigen 
Dåmonen angeblidj verridjteten Wunder blofes Blendwerk fdjelten 87), 
modjte man nodj fo feft überzeugt fein, daß fie und ihre Unhånger, 
bie Bauberer, dem Kreuzeszeichen, dem Weihwaſſer, dem priefterlidjen 
Gegen, dem Glodenklange weichen müßten 88); immerhin ſteht der 
chriſtliche Glauben an ihre Exiſtenz dem heidnifdjen Glauben an bie 
Griftenz bes Chriſtengottes parallel, und beiderfeite handelte es fid 
nur nod um den Nachweis, auf meldjer Seite die gröfere Madt, 
auf melder ber wahrhaft gute Wille gegen das Menſchengeſchlecht 
zu finden fei89). 

Bereits von bier aus war nun aber bie Möglichkeit gegeben, 
daß in den religiöſen Anſichten einer ziemlichen Anzahl von Leuten 
geradezu eine Miſchung von heidniſchen und chriſtlichen 
Glaubensfätzen eintreten konnte. Solche Leute nahmen allen⸗ 
falls die Kreuzbezeichnung oder ſelbſt die Taufe, hielten ſich aber in 
ihrem Glauben beliebig an diejenigen Sätze der einen und der anderen 
Lehre, melder ihrer Individualitåt am Meiſten zuſagten; Chriſtus, 
oder dieſer und jener Heilige tritt dabei lediglich als ein weiterer 
Gott neben die Aſen, ohne daß man des hierin liegenden Wider⸗ 
ſpruches ſich irgend wie bewußt wuͤrde. Für den Glaubenszuſtand 
des Einzelnen war damit allerdings nicht viel gewonnen; wohl aber 
vermochte ſelbſt ein foldes Halbdriftenthum fir ble Förderung bes 
Evangeliums im Ganjen als ein fefter Anhaltepunkt 3u bienen, 
son meldem aus mit der Jeit burdj Lehre und Gewoͤhnung zu 


87) S. 296, Anm. 31. 

88) Beifpiele får biefen Glauben find überaus håuftgs fiehe 3. B. BH. I, 
6. 209, 213—4, 268—9, 6. 297, Anm. 32, S, 301, Anm. 8; ferner $. 61; 
Anm. 142—4, u. berg. m. | 

89) Beilåufig mag bemerkt werden, daß dieſer Parallelismus des drift 
liden und heidnifdjen Glaubens hin und mieder aud im Spradgebraudje fid 
geltend madjt; blotbiskup, Opferbifdjof mag 3. B. ber heidnifdje Priefter heifjen, 
Oddr, c. 50, S. 323, umgefehrt guds spamadr, Gottes Muger Mann, ber 
Prophet, Sverris S. c. 10, 6.26; Ereks S. vidförla, c. 4, S. 671—2, 
u. bergl. m. Aud darauf darf hingemiefen werden, daß im Heidenthume felbft 
zufolge ſeines inneren Berfalles die Götter vielfad den Unholten genaͤhert wurden; 
fiehe hierüber oben, Bb. I, S. 246 7. 


910 1 Ubfdnlit. 6. OG. 


einer. mirflidjen und innerlidjen Bekehrung vorgefdritten werden 
fonnte. In anderen Fållen werden dagegen zwar bie alten Ueber- 
zeugungen sunådft mod feftgehalten, aber es ridjtet fid doch bereite 
neben benfelben ber Blid aud auf den Gott der Ghriften; bie 
Feftigfeit bes alten Glaubens ift erfdiittert, es wird 
fiber beffen Berhålmif zu der neuen Lehre nadjgedadt und ble 
Moͤglichkeit eines Ueberganges 3u berfelben berette in Betradt ge 
aogen : im giinftigen Momente fann dann eine eindringlidje Mif- 
fionsrebe oder ein vermeintlides Wunderzeichen hinreidjenden Gindrud 
madjen, um einen Glaubensmedfel zu bervirfen, und es kommt aud 
wohl vor, daß einzelne Heidenleute von jener Gtimmung aus in 
Fållen ſchwerer Noth mit Gebeten und Gelåbben an den Ghriftengott 
ſich wenden, wenn die einheimiſchen Götter ikre Hilfe zu verfagen 
ſcheinen. 

Wir hoͤren demnach jetzt einerſeits von Leuten, die, wie der 
magere Helgi vo), ble Taufe oder doch bie Kreuzbezeichnung nehmen 
und an Ghriftus glauben, die aber daneben in Nothfållen aud den 
Thor noch anrufen, und ohne Anftand nad wie vor heidnifdje Sitten 
und Gebråudje beobadjten, oder von chriſtlichen Weibern, melde, wie 
bie alte Esja'), an dem heidnifdjen Opferdienſte und Jaubermefen 
aud nad der Saufe nod fefthalten; die Nachkommenſchaft bes Örlygr 
låft aar die Jaufe, aber nidt den Glauben an ben heiligen Ko- 
lumba abfommen*?), und bas Geſchlecht ber Audr djupaudga hålt 
beren Kreuzhügel, mit heidnifdjen Altåren gefHmidt, fortmåkrend 
in Ghren?3). Ausdridlid wird uns erzaͤhlt, wie es bei Kaufleuten 
ſowohl, als bei Leuten, die Heerdienft bei chriſtlichen Herrſchern nehmen 
mollten, „gewoͤhnliche Sitte“ gemefen fei, die Kreusbegeidnung 3u 
nehmen, und bafi folde Månner dann „Das als Glauben hatten, 
was ihnen am Meiften sufagte' 4); eg fann vorfommen, daß eine 
Vikingerſchaar einen Friedenseid sugleid auf den heidnifdjen Ning 
und auf Reliquien leiftet?5)! Andererſeits aber erfakren mir nidt 

90) Bd. I, 6. 94—6. 

91) Ebenda, S. 104—5. 4 

92) Ebenda, S. 99, Anm. 27. 

93) 6. 94, ebenda. 

94) &. 193, UAnm. 5. 

95) 6. 68, Anm. 12. Ausführlicheres ber derartiget Halbchriſtenthum 
wird im folgenben Paragraphen nod mitgetheilt mwerben. 
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minber, Weldje gewaltige Gåkrung bas nåhere Herantreten des 
Chriſtenthums an ben Norden im Volke erregte, und wie in nidt 
wenigen Fållen bie fo vorbereiteten Gemiither fid bann burd den 
Gindbrud biefes oder jenes Greigniffes sum Glaubensmedfel beſtim⸗ 
men liefen. Wir haben ſeinerzeit ausführlich nachgewieſen 6), wie 
in Seland bie innere Aufregung der Gemiither in einer Reihe von 
Grideinungen und Traumgefidten ſich ausfpridt, welche sum Theil 
unmittelbar bie Befehrung des Biftonårs sur Folge haben, sum Theil 
wenigftens bie Ermartung eines demnächſtigen Glaubenswechſels 
erfennen laffen und beftårfen; daß ferner eingelne Leute, wie ber alte 
Njall, bereit8 nad) bem Wenigen, was fie von dem neuen Glauben 
erfahren haben, ſich dbenfelben anzunehmen geneigt zeigen, während 
Andere, wie Bjarni Sturluson, Wie Havarör halti, in Nothfällen 
bie Annahme der Jaufe geloben, menn des Chriftengottes Hilfe fle 
errette. Gestr Bardarson gelobt, als er im Kampfe mit Gefpenftern 
von feinem Vater und Familiengotte Bardör Snåfellsass ſich ver- 
faffen fleht, bie Taufe 3u nehmen, menn ihm geholfen werde, und 
er haͤlt ſein Gelüͤbde nad erfochtenem Siege97); ganz ähnlich macht 
fid die Bekehrung ves Isläänders porsteinn uxafotr und ſeines Ge- 
noffen, bes Norwegers Styrkarr8): König Olaf Tryggvafon felber 
verfudt es nodj als Heide einmal, den Ghriftengott gegen bie ihn 
verfolgendben Feinde anzugehn, und der giinftige Erfolg dieſes Ver⸗ 
fudjes wirkt mådtig auf ihn, menn er aud nidt unmittelbar barauf 
bie Taufe nimmt!”). In den Weftlanden fehen mir den meifen 
Biting Ospakr ein ähnliches Geluͤbde thun10), und im Franken- 
reidje wendet fid gar eine gange Schaar von Heerleuten, nachdem 
eine ſchwere Seuche ber biefelbe hereingebrøden und die loosweiſe 
Befragung ber eigenen Götter ohne Erfolg geblieben mar, auf ben 
Rath elnes chriſtlichen Gefangenen mit dem Loofe an den Ghriften- 
gott: ba biefes nun giinflig fållt, halten die Heiden ein vierzehn⸗ 


96) Bb. I, S. 226—36. 

97) &. 350, ebenda. 

98) &. 347—8. . - 

99) S. 268—9. VBergl. aud bie Urt, wie Hallfredr vandrådaskald, 
freilich bereit8 ein getaufter Mann, den „weißen Chriſt“ anruft, S. 366, ehenda ; 
aud) was, S. 457, Anm. 15, eBenda, 3 von Eirik Jarl erzahlt wurde. 

100) &.-553—4. | 
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tågiges aften, und geben, als baraufhin die Krankheit nadlåft, 
alle ihre driftliden Gefangenen 106101), VBöllig gleidjartige Erſchei⸗ 
nungen find uns nun aber, und zwar in ber authentifdften Weife, 
aud hinfidtlid bes Diånifden und Såwedifden GStammes bejeugt, 
und e mag geftattet fein auf die deffallfigen Angaben etwas genauer 
eingugehen, meil biefelben gang trefflid geeignet find, dem mefentlidjen 
Inhalte der im Cinzelnen hin und wieder fagenmåfig ausgeſchmückten 
Normegifd - Jelåndifdjen Ueberlieferungen feine Glaubwiirdigfeit 3u 
ſichern. Schon der Jütiſche Kleinfönig Harald madt, von Ebo 
gedbrångt bie Taufe 3u nehmen, feinen Entſchluß davon abhångig, 
ob ihm Ghriftus mehr 3u leiften vermöge als die einheimifdjen Göts 
ter 102), und lågt fid ſchließlich dadurch sur Befehrung beftimmen, 
daß König Ludwig ihm unter Diefer Bedingung feine Unterftiigung 
gegen Dånifde Nebenbukhler 3ufagt 109). In etwas fpåterer Jeit fehen 
vir in Dånemart Kranfe, menn kein Opfern die Hilfe der alten 
Götter beſchaffen mill, die Annahme der Taufe geloben für den Fall 
daß ihnen ber Ghriftengott Genefung zu Theil merden laffe 104); nod 
fpåter mögen Dafelbft einmal bie Heiden ben Ghriften mit ber Be 
hauptung entgegentreten, daß Ghriftus samar ein Gott fei, aber von 
geringerer Madt als ble Afen, und durch ein Gottesurtheil wird 
ber Gtreit entſchieden 105). Reichlicher nod fliefen die Nadridten 
ber Schweden. Es mird uns ersåhlt 106), wie gelegentlidj bes 


101) S. 64, Anm. 47. 

102) Ermoldus Nigellus, In honorem Hludowiei, IV, 163-6 
(Berg, 11, 504 : 

Si Deus ille tuus nostris praefertur honore, 
Et valet oranti munera plura dare, 

Linquere causa monet, Christo parere iuvabit, 
Sculptaque flammivomis ferre metalla focis. 

103) Vita Anskarii, c. 7, 6. 694. Nad ber jüngeren OIL 8. 
Tr. c. 60, 6. 107 håtte bagegen Harald wie mweiland König Chlodwig in 
einer Schlacht gelobt die Taufe zu nehmen, mann er ben Sieg gemwinnen 
würde; die Jomsvikinga 8. c. 3, 6. 6—14 låft benfelben gar durch eine 
Reihe munderbarer Gefidte zum Glaubenswechſel beftimmt werden. 

104) %d. I, 6. 31, Anm. 37; vergl. ba ebenda, S&.231—3 mitgetheilte 
Beifpiel beg porhallr knappr. 

105) Siehe die im Anhang 1, Anm. 3 mitgetheilte Stelle bes Widukind 
von Gorvey. 

106) Vita Anskarii, c. 18, 8. 701; vergl. Bd. 1, S. 26. 
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gegen Biſchof Gauzbert ausgebrodjenen Aufſtandes ber Gohn eines 
mådtigen Mannes den Ghriften mandjen Raub abgenommen und 
in feines Bateré Haus gebradt habe. Sofort beginnt der geſammte 
Hausſtand biefes Lepteren 3u ſchwinden; Vieh und Sklaven ſterben, 
es folgt der Tod eben jenes Sohnes, dann der Tod der Frau und 
zweier weiterer Kinder des Hauſes. Jetzt erkennt der Hausvater, 
daß er eine Gottheit beleidigt haben müſſe, und er wendet ſich in 
herkömmlicher Weiſe an einen klugen Mann (quendam divinum), 
damit er durch das Loos erforſche, welchen Gott er beleidigt, und 
wie er denſelben zu wverföhnen habe. Der Mann erwiedert nad 
Erforſchung des Looſes, daß alle einheimiſchen Götter Jenem wohl 
geneigt ſeien, Chriſtus aber habe jenes Unheil über ihn verhaͤngt, 
weil irgend ein ihm geweihter Gegenſtand in deſſen Haus ſich bes 
finde, und dieſer müſſe ſchleunigſt entfernt werden; wirklich findet ſich 
ſofort, daß der Mann aus der Beute ſeines Sohnes noch ein chriſt⸗ 
liches Buch im Hauſe habe. Jetzt entſteht große Verlegenheit, da 
kein Prieſter mehr im Lande iſt, an den man das gefährliche Object 
abliefern könnte; die Nachbarn werden zur Berathung berufen, aber 
Keiner will das Buch zu ſich nehmen, und Keiner weiß zu helfen. 
Endlich nimmt der Mann daſſelbe, und bindet es, anſtändig einge⸗ 
wickelt, an einen Zaun, indem er öffentlich verkündet, es möge das⸗ 
ſelbe wegnehmen wer wolle; zugleich erbietet er ſich zu einer an 
Chriſtus zu entrichtenden Buße. Gin Chriſt nahm fpåter bas Bud 
an ſich, und aus ſeinem Munde erfuhr Rimbert den ganzen Børs 
gang. Um biefelbe Zeit hat der driftige Håuptling Hergeir mit 
feinen Schwediſchen Landsleuten wiederholt ber Glaubensfragen 3u 
ftreiten 197). Einmal preifen ihm die Heiden mit vielen Worten die 
Macht ihrer Götter, und verhöhnen ihn, daf er allein ſtehe mit 
feimem thöridjten Glauben; er provorirt auf ein Wunder, indem er 
beide heile um Trodenheit måhrend eines eben einbredjenden Regens 
beten låft, und natiirlidj bleibt er vollkommen troden, während feine 
Gegner von Kopf vis 3u Fuß eingeveidt merden. Gin andermal 
leidet Hergeir an einem Fufiibel; Heiden, die ihn befudjen, reden 
ihm 3u, ben Göttern zu opfern, oder meinen aud wohl, das Uebel 
fei eine Gtrafe für feine Gottlofigfeit (quod sine Deo esset!): er 


107) Ebenda, c. 19, S. 702. 
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betet flatt befjen zu Ghriftus um ein Wunderzeidjen, und wird fofort 
geheilt. Midt minder begeidjmend ift folgender WBorfall108), Der 
fliidtige Schwedenkoönig Oenund hatte in Dånemarf ein Heer ge 
fammelt um fein verlorenes Reid) wieder zu gewinnen, und jog mit 
dieſem vor die Kaufftadt Birka. Die Einwohner fliehen in die Burg, 
und menden fid mit Geluͤbden und Opfern an ihre Götter; wirklich 
bewilligt ber König, baf die Stadt fid um hundert Pfund Gilber 
ihren Frieden faufe. Kaum ift aber blefe Summe erlegt, fo beginnt 
bas Daͤniſche Heer, nad ber Pluͤnderung ves reichen Ortes liiftern, 
zu murren, und neuerdings broht ein Angriff. In der hödften 
Roth mwollen die Stadtleute zu gröferen Opfern und Gelübden vore 
gehen; da tritt Hergeir auf, ſchmäht bas Boll megen feines Goͤtzen⸗ 
und Teufelsdienſtes, und meift es an, feine Gebete und Geliibbe an 
ben Ghriftengott als den einig wahren 3u ridten. Wirflidj ver- 
ftehen fid bie Leute baju, Faften und Amofengeben 3u Ehren Chriſti 
au geloben. Inzwiſchen hatte König Oenund, bem baran gelegen 
fein mufite, mit feinen Schweden fid nidt unverföbnlid zu verfein- 
ben, feinen Däniſchen Heergenoffen vorgeftellt, mie bedenklid eg fei 
einen Ort angugreifen, ber neben vielen anderen mådtigen Göttern 
aud) von Ghriftus, dem mådtigften unter allen, geſchützt merde109); 
er bringt auf Befragung des Loofes, und dieſes entſcheidet gegen bie 
Plünderung, indem es sugleid die Dånen anmeift, ihren Heerzug 
gegen bie benadbarten Slawiſchen Kiften 3u ridten. Cine gan 
åbnlidje Begebenheit wiederholt fid bann fpåter nodjmals119). Gin 
Schwediſches Heer belagert eine Kurlåndifhe Ortſchaft, wird aber 
felbft ins Gedrånge gebradt; bas Loos wird befragt, ob iknen bie 
Götter gum Siege oder bok sur Flucdt verhelfen mollten, aber feiner 
ber Götter låt fid gnådig finden. In biefer Noth erinnern fid 
einige Kaufleute bes chriſtlichen Glaubens, und rathen, an Den 
mådtigen Ghriftengott fld um Hilfe 3u wenden111); wirklich wird 


108) Ebenda, c. 19, S. 703—4. 

109) Die Harakteriftifden Worte lauten: Multi, inquit, ibl sunt di! 
potentes et magni, ihl etiam ecclesia olim constructa est, et cultura 
Christi å multis ibl christianis excolitur, qui fortissimus est deorum, et 
potest sperantibus in se quoquo modq vult auxiliari. 

110) V. Anskar. c. 30, 6. 714—5, und bafjer Adam. Brem. IV, 
c. 22, S. 377. EE 

111) Deus, ingulunt, christianorum multoties ad se.clamantibus auyri- 


YUnkniipfungspuntte fir bat Ghriftenthum. 345 


bas 2008 nunmehr in blefer Richtung befragt, und es verfpridt die 
Hilfe des Ghriftengottes. Jetzt mådft ben Schweden wieder der 
Muth; die Stadt capitulirt in ber That, und aus allen Kråften 
wirb bie Allmacht und Herrlidfeit Chriſti gepriefen. Bon dHriftliden 
Kaufleuten belehrt, melde Gelåbbe dieſem gefallen, gelobt man 3u- 
nådyft ein fiebentågiges, bann nad) einem Zwiſchenraume von fieben 
anberen Fagen ein weiteres viersigtågiges Faften, und es wird beis 
gefåigt, daß Biele aud fpåter nod die Faften beobachtet und nad 
driftlidjer Weife den Armen Almofen gegeben håtten zu Ehren des 
Gottes, der fid ihnen fo hilfreich erwieſen habe. Gin andermal wird 
bei. einer förmlidjen Berathung ber die Julaffung oder Nichtzulaſ⸗ 
fung bes driftlidjen Glaubens geradezu ausgefproden und mit Bei» 
fall gehört, daß Chriſtus Bielen in Seegefahr und anderen RNöthen 
geholfen, und uͤberhaupt Denen, bie auf ihn vertrauten, mandjerlei 
Unterftilgung gewåbhrt habe; Mande feien eigens nad Dorftede 
gereift, um feinen Glauben anzunehmen, und eg erſcheine im hödyften 
Grade smedmåfig, får ben Fall, daß ble einheimifdjen Götter eta 
einmal ſich nidt willfährig zeigten, an ihm nod einen weiteren 
Nothhelfer 3u haben 112). Nod aus der zweiten Hålfte bes 11. Jahr» 
hunderts wird uns endlidj beridtet, mie einmal quidam e sacer- 
dotibus, qui ad Ubsolam demonibus astare solebat, yplöglid) ev» 
blindet, und in biefem Unfalle fofort eine vom Ghriftengotte megen 
feiner Anhånglidfeit an bie alten Görter ihm zugeſchickte Gtrafe 
erfennt; in ber Nacht erfdeint ihm hierauf bie Jungfrau Maria, 
und heilt ihn, nachdem er Chriſt zu werden gelobt hatte 119)! 

Diefe in den Quellen åberlieferten Beifpiele gemiigen, um von 
der gewaltigen NAufregung, melde in Folge der nåheren Beruͤhrung 
mit dem Chriſtenthume fid ber Gemither bemådtigt hatte, einigen 
Begriff 3u geben. Es ift flar, daß babei bie Wirfungen, weldje der 
Conflict des fremben Glaubens mit dem einheimifden äußert, fid 
vielfad mit dem inneren Berfalle beriikren, melder fid bereitg 
vorher und vollkommen felbftftåndig im Heidenthume bemerklich gemadt 
hatte. In eingelnen Fållen mögen jene Berührungen mit dem Ghriftens 


Hatur, et potentissimus est In adjuvando. Quaeramus, an ille nobiscum 
esse velit, et vota ei placita libenti animo spondeamus. 

112) Siehe die Stelle Bb. 1, S. 33—4, Anm. 40. 

113) Adam. Brem. IV, c. 28, 6. 380. 
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thume, mie fle Manden sum Halbchriſten und Halbheiden madten, 
UAnderen geradezu alen Glauben benehmen; fo erflårt Raudr, nad 
dem König Olaf ryggvafon feinen Lieblingsgott Thor im Kampfe 
befiegt hatte, fortan an biefen nidt mehr glauben 3u mollen, meigert 
fid aber bennod bie Taufe zu nehmen 111), und ganz åhnlid meint 
Kjartan, als ihm berfelbe König ben Glauben verkindet, er wolle 
vorlåufig einmal bamit anfangen, an ben Thor nidt mehr zu glau- 
ben 115). Andere Male mögen aud wohl, wofür id übrigens feine 
Beifpiele anzuführen wüßte, eigene GSpeculationen über bie Gottheit 
durch jenen Gonflict angeregt worden fein, bie, mehr oder minder 
abftract gehalten, weder chriſtlich noch heidniſch genannt werden 
fonnten; ihrem Urfprunge und ihrem vollen Umfange nad) bårfen 
wir aber weder jene rationaliftifd -unglåubige, nod biefe myſtiſch⸗ 
fpeculative Ridtung in Mitte des finfenden Heidenthumes auf drifte 
lide Ginflåffe zurückführen, vielmehr ift umgekehrt anguerfennen, baf 
nur jener von Innen heraus bereit am Heidenthunie zehrende Ber 
fall die Raſchheit und Energie jenes burd bas Chriſtenthum veran⸗ 
fafiten Gåhrungsprocefjes möglid madjen fonnte, und daß fomit in 
ihm ein zweites ber Ausbreitung des Ghriftenthumes im Norden 
förberlidjes Moment 3u finden fei. Eigenthümlich ift babei bie Ut, 
in melder der heibnifden Orthobørie bereite entfrembdete Månner 
dem neuen Glauben entgegentreten. Was sunådft Diejenigen betrifft, 
meldje allen Götterglauben vollfiåndig aufgegeben haben, fo find zwar 
bei ihnen bie Hinderniffe befeitigt, melde die politive Seite bed 
Heibenthums dem Ghriftenthume entgegenguftellen pflegte, und info 


114) Siehe Bd. 1, S. 299. Etwas anders verhålt fid Rögnvaldr Lo- 
Finsson ju ber Verkündigung deg neuen Glauben8. Er meint ſelbſt, er habe 
e8 ſchon lange mit feinem Glauben leidjt genommen, und was er von dem 
Ghriftenthume hoͤre, gefalle ihm an fid redt wohl; allein er ift ſich eined 
ſchweren Berbredjen8 bewußt, und mag fid barum ber Beidt nidt untermwerfen: 
biefer rein åuperlidje Grund hindert sunådft feinen Uehertritt, ang. O. S. 299. 
Man fieht, der Mann war fdjon vordbem wenig glåubig geweſen, und verliert 
durch die Beriihrung mit dem Chriſtenthume vollends allen Glauben an ble 
heidnifdjen Götter; doch ift der Eindruck der neuen Lehre auf ihn allzu ſchwach, 
als daß derſelbe åuperlidje Bedenklichkeiten 3u Uherminden vermddte. 

115) Ebenda, S. 358. Freilich meint König Olaf, der Mann möge wohl 
fdon vordem mehr an fid und feine eigene Kraft als an die Goͤtter des Hei⸗ 
denthums geglaubt haben. 
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ferné mag ber åltere Olaf, ald er erfåhrt daß Eindridi dem Opfer⸗ 
bienfte nidt ergeben fei, bezüglich feiner Befehrung fagen: „dann 
geht es gleid) leidter! 116), oder gegen den Sigmundr Brestisson 
bie Ueberzeugung ausſprechen, daß feine Gleidgiiltigfeit gegen alen 
Göpendienft ihm den Uebertritt 3um neuen Glauben erleidjtern 
werde!!). Hin und midder modte wohl aud, wie vielleidt bei 
eben dieſem Giegmund der Fall war118), ein makrhaft religidjed 
Gefåhl nur aus Mangel an gehöriger Nakrung im Heidenthume 
verfimmert geweſen fein, und nun burd bie Berührung mit einer 
reineren Lehre wieder ins Leben gerufen merden; Kjartan Olafsson 
z. B., von welchem König Olaf felbft urtheilt, er mwerde wohl mehr 
an feine eigene Kraft als an hor oder Odin glauben, und der 3u- 
nådft nur Dem Heidenthume entfagen nidt aber bas Ghriftenthum 
annehmen mill, ſcheint fpåter, nachdem er zumal durch bes Königg 
Perſönlichkeit beftimmt bie Taufe angenommen hatte, allmählich 
innerlidj und ernftlid ein Chriſt geworden 3u fen. In bei Weitem 
den meiften Fållen verhalten ſich bagegen Leute dieſes Schlags dem 
neuen Glauben gegeniiber völlig ebenfo kühl und abftofend, wie 
gegeniiber bem alten, und nur burd das Hinzutreten anderer Bes 
weggründe, oder allenfalle burd beſondere Borfålle, melde ihnen 
das Nidtige ihver Selbſtüberhebung Har madjen, laffen ſie fid zu 
einer Aenderung ihrer Sinnesweiſe, und zu einer, fei es nun blog 
åuferlidjen , oder aud) ernſtlich gemeinten Annahme des chriſtlichen 
Befenntniffes beftimmen. So mag der Jelånder Finnbogi hinn 
rammi dem Griedifdjen Kaifer auf befjen Frage nad ſeinem Glaus 
ben sunådft einfad antivorten: „ich glaube an mid felber! 119), 
auf beffen Aufforberung bas Chriſtenthum ansunehmen fid hiezu 
bereit erflåven, filt ben Fall, daß bafjelbe einmal in: feiner Helmath 
verfiindbigt werden würde; als Mifftonåre fpåter ble Glaubensbotſchaft⸗ 
bahin bringen, mird er aber alsbald Ghrift und einer der entſchie⸗ 
benften Anhånger der neuen Lehre120), In Normegen erklårt Bardr 


116) Bb. I, 6. 311. 

117) Ebenda, S. 340—1. 

118) Nad) beffen eigenen Borten, ehenda, S. 342; vergl. freilid aud, 
mas. S. 344—5 iber. ihn zu bemerken war. | 

119) Finnboga'S. hins ramma, C. 19, S. 272. 

120) Bb. I, S. 108. 
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digri, er habe nie an Götter geglaubt, und immer nur auf føme 
eigene Kraft fid verlafjen, und meigert ſich entfdieden ble Taufe zu 
nehmen; fpåter tritt er indeſſen dennoch sum neuen Glauben fiber, 
weil er, von einem Ghriften im Kampfe beftegt, ber feften Ueber⸗ 
zeugung ift, baf blef nur durdj bie befondere Macht bes Chriſten⸗ 
gottes, beffen Namen fein Gegner bei fid getragen hatte, habe ge- 
ſchehen fönnen121). Nod in met fpåterer eit antmorten Gauta- 
porir und befjen Bruder bem diden Olaf auf feine Frage nad ihrem 
Glauben, fie feien meder Heiden noch Ghriften, glaubten vielmehr 
nur an ihre eigene Kraft und ihr eigenes Glåd; die Jaufe mögen 
fie gunådft nidt nehmen. Als dann fpåter ber König, obwohl in 
der åuferften Bedrångnig, dennod alle Heiden aus feinem Heere 
wegweiſt und aud) ihnen ihren Abſchied gibt, einigen fid ble Brider 
bahin, daß fie in dem bevorftehenden ſchweren Kampfe bes Hriftlidjen 
Königs mit feinen aufftåndifden Unterthanen ebrenthalber auf ber 
einen ober andberen Seite mitfimpfen miften, und bag es rilhmlider 
fei, auf Olafs Geite, als ber bei Weitem ſchwächeren, 3u ftreiten; 
müſſe man fid aber bod) einmal smifden Heidenthum und Ghriften- 
thum fir einen Gott entſcheiden, ſo fe am Ende der weiße Chriſt 
nidjt fdledjter als irgend ein anderer. Und auf foldes Befenntnif 
hin empfangen bie Beiden die Taufe122)! Chbenfo erklårt aud. 
Arnljotr gellini bemfelben Sönige, als er in deſſen Dienftverband 
treten will und vor Allem um feinen Glauben befragt wird, er hade 
bisher an Nichts geglaubt als an fid) felbft und feine eigene Kraft, 
und habe fid bei dieſem Glauben bisher vollfommen wohl befune 
den; von König Olaf aufgefordert den chriſtlichen Glauben anzu⸗ 
nehmen, ermidert er, daß er amar vom weißen Chriſt gehört hade, 
aber weder miffe mer ev fei, noch über mad er gediete: bod) wolle å 
an Alles glauben was ihm ber König fage, indem er fid ihm völlig 
und in Allem anjufdliefen gedenke. Aud dieſes, nidt eben vid 


121) Ebenda, S. 301—3. Aehnlich fleht die Sade aud bei Binåridl 
Mit dem Glauben feiner VBermwandtfdaft hat er war, von befjen Richtigkeit 
überzeugt, gebroden, aber er will menigftens aud) einen anderen annehmen, 
fo fange er nidt von beffen Wahrheit volltommen Uberjeugt ift; dieſe Ueber⸗ 
zeugung bringt fpåter König Olafs gewaltige Perfdnlidteit und bie Meinung, 
baf berfelbe nur durch feined Gottes Kraft leiften tönne was er leiftet, in dem 
Manne hervor, und er Ikt fidj fofort taufen, S. 311—3, ehenda. 

122) Bb. I, S. 625—6, Anm. 30 u. S. 627—8, Anm. 35. 
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innerlidje Uebergengung verrathende Befenntnif genügt Åbrigens, um 
den Mann sur Taufe 3u beförbdern 123), — Befjer ſteht eg allerdings 
mit Denjenigen, melde bereite aus eigener Kraft zu den erften An⸗ 
fången einer veineren Gottesverehrung fid erhoben hatten. Golde 
Leute mögen, wenn ihnen aud) nur bunfle Kunde von bem fermen 
Ghriftenthume sugeht, dieſem bereits mit Verlangen entgegenbliden, 
wie etwa ber alte Njall, dieſes Mufterbild eines weiſen und recht⸗ 
ſchaffenen Heiden, bei ber Nadridjt von ber neuen in Normegen fid 
verbreitenden Religion fofort nachdenklich wird und einfam får ſich 
darüber nadfinnt, Anderen gegenüber aber dahin fid åufert, ihm 
fdjeine ber neue Glauben beffer als der alte, unb er gedenke ihn an- 
zunehmen, fobalb Leute fommen würden ihn zu verklindigen 124). 
Jener Arnorr kerlingarnef, ber feine Berehrung bes Schoͤpfers 
ſchon als Heide durch Milbe und Barmbheraigfeit 3u bethåtigen ges 
fudt hatte, seigt fid Dem Ghriftenthume fofort geneigt, ſowie es in 
Island gepredigt wird 120). Auch porkell krafla, dem gemeinfamen 
Glauben ber Batnsdålinger sugethan, seigt ſich gleich bei der erften 
Verkündigung des Evangeliums der neuen Lehre nidt abgeneigt; eg 
feudtet ihm ein, daß der Ghriftengott eben Der fei, den fein Haus 
bereits als ben Schoͤpfer der Sonne verehrt habe: dod ſtoößt er ſich 
an ber Formalitåt ber Taufe, und will überdieß erft einmal an einem 
alten Manne verfudjen laffen, wie es mit dieſer ablaufe; erft fpåter 
bequemt er ſich felber dazu fie 3u empfangen 126). Aehnlich geht ble 
Sache aud bei Finnr Sveinsson 127). Ratirlider Verſtand, gepaart 
mit einem tieferen veligidfen Bedürfniſſe, hatte ihn bem alten Götter⸗ 


123) Gbenda, &. 632—3, Anm. 52. 

124) Ebenda, S. 235. 

125) Siehe oben, Bb. Il, S. 255—60. Die jiingere 01. 8. Tr. c. 226, 
S. 228 fålieft ihre dort mitgetheilte Erzaͤhlung mit ben Worten: „Da freuten 
fid Alle mit großem Jubel, daß fie dem barmherzigen Rathe, ben Arnor ihnen 
gegeben hatte, gefolgt maren, und fie empfingen dafür fogleid fo reidlide 
Wohlthaten göttlidjer Gahen, und darum gingen alle Dingleute bes Arnorr 
kerlingarnef ſchnell und freudig mit ihrem Häuptlinge gum heiligen Glauben 
ber wahren Lehre her, melder ihnen menig fpåter verkündigt wurde; denn nad) 
weniger Vinter Frift wurde får ganz Island dad Chriftenthum gefeplid ans 
genommen.“ 

126) Bd. I, S. 212, Anm. 16. 

127) Bd. I, &. 304—10. 
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glauben abtrinnig gimadt; bie todten Gögen, die ſich nicht einmal 
felber fåubern fönnen, befriebigen ihn nidt: vom Schoͤpfer der Welt 
mödjte er hören, und von dieſem miffen ihm bie Heibenleute Nidjté 
ju fagen. Gen Geliibbe, dem Dienfte des oberften Königs fid 
widmen 3u mollen, ſcheint bereite auf das Auffudjen eines neuen 
Glaubens 3u gehen, da er von König und Jarl Nite miffen mil 
und an feine Hofhaltung fid begibt; im Walde herumirrenb über⸗ 
1ågt er e8 in naivem Jutrauen dem Bufall, daß er ihn leite. Dem 
Ghriftenthume gegeniiber verhålt fid der nahezu glaubenslofe und 
doch fo glaubensbedirftige Mann Anfangs unglåubig, und er ſcheint 
dafjelbe auf eine Linie mit dem Heidenthume ftellen 3u vollen; 
tidtig angegriffen, fafit er bagegen deſſen Größe begeiftert auf und 
wird fofort deſſen eifrigfter Anhänger, eifriger fogar als der felbft 
ſchon ibereifrige König Olaf: ben alten Göttern gegeniiber, an beren 
Griftenz übrigens aud er nidt smeifelt, tritt nod gang deutlich ver 
grimmige Haß hervor, baf file ihn vorbem genarrt haben, ein Haß 
mie ihn im gleden Maße eben nur der abgefallene Unhånger seigen 
fann! — Bei derartigen Leuten find, wie man fleht, nidjt blos ble 
pofitiven Hemmniffe, melde dem Glaubensmedfel von Seiten des 
Heidenthumes in den Weg gelegt 3u verden pflegten, bei Geite 
geråumt, in ihnen braudt nidt erft ein åuferer Bortheil die Beteh- 
rung zu vermitteln oder ein Gefühl får Religion burd die neue 
Lehre erft friſch ermedt 3u merben; hier bringt vielmehr ber Nidjt- 
rift biefer lepteren bereite einen Glauben entgegen, der mit ihr gar 
mandje Aehnlidfeit seigt, und demnach durch fie nur beftimmtere 
Geftalt und feftere Ausprågung 3u empfangen braudt. Aud hier 
mag zwar bem Ghriftenthume je nad ben Umſtänden zunächſt mit 
Miftrauen begegnet, und an ber einen oder anderen Formalitåt in 
deffen Gebråuden Anſtoß genommen werden; ift aber erft einmal 
eine genauere Befanntfdjaft mit demfelben angeknüpft, fo müſſen bald 
alle berartigen Bedenfen ſchwinden. Unter Leuten folder Ueberzeu—⸗ 
gungen madjt das Ghriftenthum nidt nur åuferlide und ſcheinbare, 
fonbern mirflide und innerlidje Eroberungen. 

Es ift far, wie ſich biefen verſchiedenen Glaubenszuftånden 
gegeniiber bie Verkündung bes Chriſtenthumes zu verhalten katte. 
Dem glåubigen Heiden gegenüber fam es barauf an 3u zeigen, daß 
feine Götter dem Chriftengotte an Macht bei Weitem nadftiinden, 
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daß fe zugleich vielmehr finfterer und feindfeliger, ald freundlidjer 
und fidter Natur feien; ber ſtumpfe Gövendienft, zu welchem der 
alte Glauben fo vielfad herabgefunfen mar, erleidterte dlefe Beweis⸗ 
fåhrung, menn berfelbe aud bie Gmpfånglidtkeit fir geiftigere An⸗ 
ſchauungen auf religidfem Gebiete zuweilen vermindern modte. Dem 
glaubenslofen Manne gegenüber galt es zu zeigen, daß es thöridjte 
Selbſtüberhebung ſei, wenn der Menſch meine auf den eigenen 
ſchwachen Kråften ſicher ruhen zu können; endlich bei Leuten, melde 
durch eigenes Nachſinnen bereits eine Ahnung von reineren religidfen 
Begriffen gewonnen hatten, fam Alles darauf an ſie zu überzeugen, 
daß bie chriſtliche Glaubenslehre ihnen nur dieſelbe Gottheit als eine 
klar erkannte zu verehren gebiete, welcher ſie ſich ſchon vordem von 
einem dunklen Gefuͤhle geleitet halb unbewußt zugeneigt hatten. 
Dabei konnte im einen wie im andern Falle der neue Glauben auf 
zwiefachem Wege ſich Bahn brechen. Einmal nämlich konnte bie 
innere Erhabenheit der Lehre von dem einen und allmächtigen Gotte 
ihre Wirkung äußern. Es iſt nad dieſer Seite hin von hoher Be⸗ 
deutung, daß das Heidenthum ſelbſt ſeinen menſchlich gewordenen 
Göttern weder die Schoͤpfung dieſer Welt, noch deren oberſte Lenkung, 
noch endlich eine ewige Dauer ihrer Herrlichkeit beizulegen vermochte; 
hier konnte von chriſtlicher Seite aus angeknüpft, und in der erſten 
Berührung der Froſt⸗ und Feuerwelt wie in dem über der Aſenwelt 
waltenden Schickſale die leitende Hand des allgewaltigen Gottes, 
in ber Götterdämmerung aber und dem ihr folgenden ſchöneren 
Reiche Allvaters der Untergang des heidniſchen und der Sieg des 
chriſtlichen Glaubens, in Allvater ſelbſt der Gott der Chriſtenheit 
nachgewieſen werden. Die Unbefriedigtheit bei ben eigenen Göttern, 
bie ſtille und ſcheue Ahnung einer höheren und geiſtigeren Gottheit, 
von welcher die Wenigſten wiſſen und die auch der Wiſſende zu 
nennen nicht wagt, mochte im Norden dem Chriſtenthume ebenſogut 
zu manchem Herzen den Weg bereiten, wie der Apoſtel Paulus in 
Athen die Aufſchrift eines Altares: „dem unbekannten Gotte“ für 
ſeine Predigt als Ausgangspunkt hatte wählen können 128). In be⸗ 
ſonders hohem Maße bieten die geläuterteren Religionsbegriffe, welche 
fid bei einzelnen Heiden bereits vorfinden, günſtige Anhaltopunkte 


128) Apoſtelgeſchichte, 17. 
Maurer, VBetehrung. II, 2 
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fir eine wahrhafte Befeheung; aber aud auf Perfonen, die aus 
Gewohnheit beim hergebrachten Glauben fid beruhigt, oder die an 
dieſem versmeifelnd allem Götterglauben entfagt hatten, konnte bie 
Lekre von dem allmådtigen Schöpfer und Herm der Welt unter 
Umftånden Gindrud maden. — Anderemale find es Grinde mekr 
åuperlidjer Art, melde die Macht und Gemalt des Hriftliden Gottes 
zu bewahrheiten dienen müſſen, und menn jene geiftigeren Betradjs 
tungen vorsugsmeife auf tiefere und eblere Gemiither ihren Einfluß 
åupern, fo wirken bagegen biefe um fo ausgiebiger auf ben großen 
Haufen der Alltagsmenſchen. Die nationelle Bedeutung bes Heiden- 
thumes fonnte fid um fo meniger erhalten, je mehr in ben Landen 
des Norwegiſchen GStammeds felbft oder bod in den Ubrigen Neiden 
Nordifdjer Junge bas Chriftenthum fid ausbreitete; zugleich mußte 
Die gange Herrlidkeit Hriftlider Regenten und sumal bie immer be 
kannter werdende Prat bes Deutſchen Kaiferhofes, mußte ferner 
jeder einzelne Sieg Hriftlider Bölfer ber heidniſche als ein that 
ſächlicher Beweis fir die gevaltige Macht des Chriſtengottes er 
fe einen 199). Zuweilen magen eg eingelne Månner, wie Biſchof 
Friedbrid oder Dankbrand, im Zweikampfe mit heidniſchen Gegnern 
ſich zu meffen, ober ben heidbnifdjen Jaubertinften ihre under ent 
gegenguftellen 190); fie laffen aud mohl, wie Bifdof Poppo oder 
porsteinn Rigarösson, gerabeju ein Gottesurtheil iiber die Wahr⸗ 
heit des einen ober des anderen Glaubens entfdjeiden, und ber von 
ihnen erfodtene Sieg verfehlt nie als ein vollgiltiger Beweis får 
die Ubermiegende Madt ihres Gottes angefehen 3u werden 191): oft 

129) Es ift ein wohl 3u beadjtender Umftand, bag die durdj Siege und 
Heerfahrten erreidjten Befehrungen keineswegs immer ald ergmungen 3u betradten 
find; gar mandjer Heide mochte nad einer ſchweren Nieberlage mit voller Ueber⸗ 
zeugung zum GSieger fpredjen, wie Galfredus Monumetensis, histor. 
reg. Britann. VIII, c. 8, 6. 107 (edd. San Marte) den Hengift 3u Au⸗ 
reliug fpredjen låfit: Victi sunt Dei mei, Deumque tuum regnare no 
haesito! Vergl. 3. B. bie Worte Thalgubbranda, Bb. I, S. 537. 

130) Bb. I, S. 208—10 u. S. 213—4; ferner S. 394—5 u. S. 401—2, 
fomwie S. 403—4; u. dergl. m. 

131) Megen Poppo fiehe Unhang I, Unm. 30; den Thorftein låpt der 
porarins p. Nefjulfssonar, 6.318—9 erzählen, wie er, in SJerufalem 
getauft, feine Mutter glådlid burd bie Eiſenprobe betehrt, aber freilid babe 
dafür beftraft wird, baf er foldje ohne priefterliden Beiſtand vorsunehmen fid 
unterftanden hatte (ber bie Nothwendigkeit biefed legteren val. die Jatvardars. 
h. h. c. 55 6.26). „Ich mar auf Reifen, und id reifte in die Oftlande, und 
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genug haben berartige Borfommuifje den fofortigen Uebertritt einer 
groͤßeren Angahl von Heiden sur Foͤlge. Oder es ruft aud wohl 
einmal ein Heide, ber von ber Macht des Chriftengottes gehört hat, 
biefen feinerfeite in irgend melder Noth verfudsivefe an, und lågt 
fid bann, menn berfelbe fid hilfreich ermeift, ſofort ſeinem Geliibde 
entfpredjend taufen 13). In ber That hatten die Chriften ihrerſeits 
nidjt ben mindeſten Zweifel, daß in allen Nothfållen Wunder unaus⸗ 
bleiblid ſich ereignen müßten 199), und anbererfeit8 glaubten aud bie 
Heiden nidt nur ohne Anftand an beren Griftenz, fondern fie begehr⸗ 
ten allenfalls fogar felbft beren Berridtung als ein Jeugnig fir die 
Wahrheit bes ihnen verfimdigten Glaubens134), Unfere Quellen find 
voll von Wundergeſchichten der verſchiedenſten Art, und aud bann, 


bis nad Jerufalem, und da nahm id die Taufe, und id fam hieher in den 
Norden nad) Schweden; da wollte id) meine Mutter den redjten Glauben lehren, 
und fie mollte Dad nidt, und meinte ihren Sohn verloren 3u haben, ald id 
ben Glauben angenommen hatte; bad mar dad Ende, bak wir bahin Uberein- 
famen, bak der Theil dem anderen nadgeben oder weichen folle, weldjer die 
ſtaͤrkeren Götter hätte; bann wurden ihre Götter im Kreis herausgefegt, und 
wohl geſchmückt, und ein glühendes Eiſen dem auf die Kniee gemorfen, der ber 
mådjtigfte war, und fie fingen alsbald an 3u brennen einer nad) dem andern, 
und verbrannten 3u falten Kohlens dann wurde daſſelbe Eiſen erhitt und glihend 
gemadt, und få trug neun Fuß weit, nad den Beifpielen ber Ghriftenleute, 
ba8 ungeweihte Eifen, fo daß feine Klerifer babei maren, und nad drei Nådjten 
wurde bie Hand aufgebunden, in der britten Nadt aber tråumte mir, dag ein 
Hellglångenber Mann 3u mir fam, und mid tabdelte megen meiner Bermeffenheit, 
er fagte aber, id folle meineg guten Willen8 geniefen, bak id) meine Mutter 
den redjten Glauben gelehrt habe, und fprad, ſchoͤner werde meine Hand fetn 
alg heil, menn fie aufgebunden werde, und bu follft fortan einen Handſchuh an 
ber Hand tragen, und meinen Ruhm nidt verkünden, und fprad, id folle deß 
hier in ber Welt fo entgelten, daß ich bei einem Könige verleumbet merden 
würde, und hieß mid bann die Hand zeigen, menn mein Leben davon abhinge, und 
al8 bie Hand aufgebunden wurde, war es als ob in der Handflådje ein Golds 
pfenning låge, ba wo das Eiſen gelegen hatte, und ein rother Draht darum 
Herum, und bag VFleifd mar da höher als anderwärts; meine Mutter nahm dag 
Ghriftenthum und alle unfere Jreunde megen biefe8 Wunderzeichens.“ 

132) Beifpiele berartiger Vorkommniſſe wurden gelegentlidj bereit8 in ziem⸗ 
licher Sahl angefåhrt; vergl. 3. DB. oben, Anm. 96—113. 

133) V. 8. Aelphegi (Langebef, II, 6. 455): semper enim diffi- 
cultas miraculum gignere consuevit. 

134) „Alles geht dann leidter, wenn ihr Wunderzeichen thut“, fpridt 
4 B. porkell krafla 3u Biſchof Friedrich und ſeinem Genoſſen; Bd. J, S. 211, 
Anm. 16. 

2 
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wenn dieſe nidt birert 3u føldjem Ende provorirt maren, follen bie 
felben vielfad auf bie Heidenleute gewirkt haben 135); mögen nun 
babei im einjelnen Falle natirlidje Borgånge als Wunder gegolten 
haben, oder aud in fagenhafter Weiſe berartige Erzählungen ohne 
allen thatfådliden Anhaltspunkt entftanden fein, immer bienten bier 
felben als eindringlidje Bemeife fir die Madt des fremben Gottes, 
waͤhrend ſie uns andererſeits 3ugleid begeugen, wie bereit bas VBolf 
im Ganzen mar, von deſſen Gemalt fid überzeugen 3u laffen. 

Man fieht, menn bas Nordifde Heidenthum anfånglid mit 
einer gewiſſen Scheu oder aud mit einer gewiſſen felbftgefålligen 
Beradtung dem Ghriftenthume gegendbertritt, menn dafjelbe aud bei 
nåberer Bekanntſchaft mit dem neuen Glauben an gar mandjen 
Punkten feiner Lehre und Gitte, feines Kultus und feiner Disciplin 
Anſtoß nimmt, fo seigt es bod) gegen denfelben keine fanatijdje Un⸗ 
duldſamkeit oder principielle Feindfeligfeit, fo lange nur ble fremde 
Religion felbft in einigermafien beſcheidener Weiſe auftritt. Wird hie⸗ 
durch åufierlid die Möglidkeit gemåhrt, daß fid almåbhlig ein Häuf⸗ 
fein von Ghriften im Norden fammeln und unbehindert bie Zahl 
feiner Angehörigen vermehren möge, fo fehlt es aud nicht an inneren 
Anhaltspunkten im Heidenthume filt eine folde Wendung ber Dinge. 
Bereits vor feiner Berührung mit bem Chriftenthume mar Der ein- 
heimiſche Götterglauben von Jnnen heraus erfrankt. Die mytholo⸗ 
giſche Form wollte ben religidfen Inbhalt ber Aſenlehre immer meniger 
decken; bei eingelnen, aber doch bei siemlidg vielen einzelnen Månnern 
mar biefer Zwieſpalt zu vollem Ausbrud gefommen; möge nun 
gånglide Glaubenslofigfeit oder der Verſuch einen geiftigeren neuen 
Glauben fid 3u bilden deffen Folge gervefen fein, — bei der großen 
Maſſe des Heidenvolkes ift derfelbe menigftens weit genug gebdiehen, 
um von Aufien her erfolgendben Angriffen auf den alten Glauben 
nur einen fehr geſchwächten Widerſtand entgegenfegen zu laffen. 
Jegt mag jene allmählig entftandene und burd den Verkehr mit dem 
Auslande wie durch die einheimifdjen Chriſten fortmåkrend mad er- 
haltene Bekanntſchaft mit dem Chriftenthume ihre Wirfungen mil 
benen dieſes inneren Verfalles verbinden; eine durdygreifende Er⸗ 


135) So foll 3. B. ein Wunder, durch weldjed ber heilige Germanus 
Vilinger, die an feiner Kirdje ſich vergviffen hatten, beftrafte, auf ben Dinene 
| konig Jorid gewirtt haben; fiehe Bd. I, S. 29, Anm. 34, u. dergl. m.: 


er 
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ſchütterung des alten Glaubens muß die Folge hievon fein, melde 
gar vielfad 3u einem haltloſen Schwanken zwiſchen Aſenlehre, Chri⸗ 
ſtenthum, eigener Speculation und völliger Glaubensloſigkeit führt, 
und der einheimiſchen Götterlehre um ſo gefährlicher wird, als dieſe 
ihrem innerſten Weſen nach den Chriſtengott neben den Aſen als 
Gott anzuerkennen im Stande iſt. Da umgekehrt auch die chriſtliche 
Anſchauung jener Zeit in den heidniſchen Göttern übermenſchliche 
Weſen, nur freilich von teufliſcher Art, erkennen will, muß bald der 
Zweifel rege werden, ob dieſer oder jener Götterkreis der mächtigere 
und zugleich der beſſere ſei, und in vielen, wenn auch zunächſt 
immer noch nur vereinzelten Fällen konnte die Entſcheidung in Folge 
dieſer oder jener Umſtände für den Chriſtengott ausfallen, zumal da 
ble heidniſche Lehre ſelbſt, da in erhöhtem Maße der gelaͤuterte 
Glauben einzelner Heidenleute, bereits, mit dem Ueberwuchern des 
mythologiſchen Principes unzufrieden, Anſätze zu einer der chriſtlichen 
mehr entſprechenden religiöſen Anſchauung zu bieten hatte. Aller⸗ 
dings vermögen dieſe in ben Religionszuſtänden des ſpäteren Heiden⸗ 
thums gebotenen Momente nicht ſofort eine maſſenhafte Bekehrung 
au bewirken, oder aud nur bie dem Glaubenswechſel entgegenſtehen⸗ 
den Hindernifje mit einem Male fåmmilid und vollftåndig 3u befeie 
tigen. Frog aller Gridåtterung des alten Glaubens, tro aller 
Unerfennung der Madt bes Chriſtengottes findet vielmehr das 
Heidenthum immer nod in der Gewohnheit eine fefte Stige; immer 
nod madt fid die Scheu, den einheimifdjen Göttern die Ireue 3u 
bredjen, madt fid bie Furcht geltend, daß biefe den Abfall rådjen 
möchten, und wiederholt bridjt dieſe legtere 3umal bann in fanatifdjen 
Aufwallungen hervor, menn etwa irgend melde Nothftånde Den 
Aberglauben und die religidfe Reizbarkeit des Volkes voriibergehend 
fteigern. Immer nod hålt ber innige Jufammenhang bes Heiden 
thumes mit den forialen und Rechtszuſtänden des Volks, hålt die 
verwandtſchaftliche Treue und Ehrfurcht vor dem Glauben feiner 
Vorfahren, hålt fiberhaupt ber confervative Sinn bes Volkes diefes 
bei ber angeftammien Gitte zurück, und nidt minder fteht die Fremd⸗ 
artigfeit ber neuen Lehre, ſteht deren vielfadje Unvertråglidjfeit mit 
ben einmal bhergebradten Lebensanfdauungen und Lebensgewohn⸗ 
heiten nad mie vor dem Glaubenswedjfel im Wege; ja bie Unduld- 
ſamkeit ber Ghriften, die Gemaltthåtigfelt, mit. meldjer diefelben ihren 
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Glauben geltend 3u madjen fuden, ſowie fle ſich zu gewaltſamem 
Borgehen einigermafen ſtark genug fühlen, legt der Bekehrung fogar 
nog) weitere Hinderniffe in ben Weg und ruft mit der Jeit eirte 
Grbitterung gegen das Chriftenthum hervor, von melder die frühere 
Beit feine Spur gejeigt hatte. Indeſſen war immerhin durch jene 
Momente mwenigftens der Weg gebahnt fir ein allmähliges Ein⸗ 
Dringen ber neuen Lehre, und gar mandje jener Hemmnifje mußten 
uͤberdieß Schritt vor Såritt an Bedeutung verlieren, je mehr die 
Dahl der Ghriften im Norden wuchs und je mehr 3sugleid) beren 
Sitte in ben an die Normegifdjen Lande angrengenden Reichen Boden 
gemann. Die aberglåubifdje Scheu vor dem Chriftenthume, beffen 
ruhige Beradtung mufite ſchwinden, fo wie man in bemfelben bie 
Religion Der mådtigften und cultivirteften Reiche erfennen lernte. 
Der Furcht vor der Rade der einheimifdjen Götter trat die nicht ge- 
ringere Scheu vor der Macht Chrifti, der Treue gegen biefelben trat 
der Zweifel gegeniiber, ob fie denn aud ihrerfeite Ulles Das zu 
feiften beabfidjtigten und vermödten, mas man von ihnen 3u ermarten 
ſich beredjtigt glaubte. Gewohnheit, vermandtfdaftlide NRidfidten, 
nationale Bedenfen mußten um fo mehr an GStårfe verlieren, je 
håufiger bie Beriihrungen mit dem Hriftlidjen Auslande, je zahl⸗ 
reidjer bie Schaar der einheimifdjen Chriften wurde, und fe meniger 
iſolirt biefe legteren ſich ebendamit fühlten; Jahr fir Jahr mußte 3u- 
folge eben biefer Umftånde die Frembartigfeit des neuen Glaubens 
fidj mehr verlieren, mugte Derfelbe dem Nordifdjen Bolfe mundgeredyter 
und eine Ausgleichung deffelben mit den beftehenden åuferen Lebens⸗ 
verhåltnifjen als moglid ins Auge gefaft merden. Als endlid bie 
driftlide Parthei mit Gewalt aufgutreten begann, war eg fir das 
Heidenthum bereits 3u fpåt mit derfelben ben Kampf aufsunehmen; 
bie Chriften maren unter bem Ginfluffe der bisher bewieſenen Dule 
dung bereit 3ahlreid und mådjtig genug geworden, um ihre Yn- 
fprådje mit Gemalt durchſetzen 3u können: die Niederlage des, okner 
bin in fid serriffenen, Heidenthumes mar in jenem Momente bereits 
principiell entſchieden. 

Damit aber jene allmaͤhlige Berbreitung des Ghriftenthumes im 
Norden aus Dem Bereidje der blofen Moͤglichkeit in das ber Wirt: 
lichkeit hinübertrete, damit alfo in ber That burd) einzelne Ulebertritte 
nad) und nad eine hinreidjend bedeutende Anzahl von Chriſten fid 
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fammelte, um endlid als mådtige Parthei fir ikren Glauben den 
Gieg erfedhten 3u fönnen, mußte dte neue Lehre aud ihrerſeits fid 
geeigenfdjaftet seigen ben Anſprüchen zu genligen, melde das Nordiſche 
Bolt in religidfer Beaiehung madte, und ben Anfdjauungen Raum 
au gönnen, melde bei dbemfelben nad diefer Seite hin einmal leben- 
Dig maren, mufiten ferner 3u jenen Umftånden von vormiegend 
negativer Bedeutung nod andere Momente hingutreten, melde in 
mehr pofitiver Weife zur Annahme des chriſtlichen Glaubens 3u ber 
flimmen vermodten. Wieferne nun aud biefe Erforderniſſe einer 
burdjgreifenden Bekehrung auf dem uns befhåftigenden Gebiete ge» 
geben maren, foll in den nådftfolgenden Paragraphen sum Gegen- 
ftand einer befonderen Unterfudjung gemadjt merben. 


$. 63. 
Günſtige Beſchaffenheit des mittelalterliden Chriftenthums. 


Mar durdj die Bertråglidfeit des Heidenthums gegen andere 
Religionen, mar insbefonbere burdj ben Berfall, welcher fid inner- 
halb bdefjelben geltend machte, dem Gindringen des chriſtlichen Glau⸗ 
bens ber Weg eröffnet, fo lagen andererfeite in dieſem lepteren hin⸗ 
reidjende Angiehungspunfte vor, um, wenn aud nidt auf die grofe 
Maſſe der Heiden, fo doch auf eine siemlide Anzahl derfelben zu 
mirfen. Cine Ihatfade, wohl geeignet 3um ernfteften Nachdenken 
aufjuforbern, ift babei bie, daß ebenfofehr wie die einfadje Erhaben⸗ 
heit ber Grundlehren beg Ghriftenthumes, menn nidt in nod höherem 
Maße als dieſe, die Unvollfommenheiten mirften, melde bafjelbe im 
Berlaufe der Jahrhunderte durch feine mannigfaden Berührungen 
mit Römiſch-Griechiſchem ſowohl als mit Kelifdgem und Deutſchem 
SHeidenthume, dann aud durch Menſchenſatzungen und trabitionelle 
Ausfdreitungen der veridiedenften Art in fid aufgenommen hatte; 
eg Darf geradezu mit Suhm!) und Anderen ausgefprodjen verden, 
baf bas Ghriftenthum, wenn es in der Reinheit in melder die 
Apoſtel daffelbe gelehrt hatten, menn es in der Geftalt in melder 
die evangelifde Kirdje feit bem 16. Jahrhunderte bafjelbe lehrt, ben 
Nordleuten verkündet morden wäre, nie oder bod nur ſehr fpåt bei 
benfelben Gingang gefunden haben würde! 


1) Ang. O. S. 193 u. 197. 


N 
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Gleidjeitig fehen mir das Chriftenthum durch bie Reinheit 
feiner wahren Grundzüge auf tiefere und feiner organifirte 
Gemiither, und dburd die Trübung feiner åuferen Erſchei— 
nung auf gröbere und finnlidere Naturen mirken. Wir hatten 
bereit8 Gelegenheit 3u bemerfen, wie unter Umftånden bie Gro: 
artigfeit bes driftliden Monotheismus eine überwältigende Wirfung 
åuferte, und wie bas Heidenthum felbft in dem Widerſtreite feines 
fpeculativen Gehaltes und feiner mythologifdjen Einkleidung demſelben 
Anknüpfungspunkte bot; das tiefere religidfe Gefühl, meldes, abge⸗ 
ſtoßen durch den allzuſehr überwuchernden Anthropomorphismus, hin. 
ſichtlch der Kosmogonie und Weltregierung wie hinſichtlich der 
Eschatologie über die Aſenwelt hinauszugehen ſich gedrungen fühlte, 
mochte in den Grundlehren des neuen Glaubens die Löſung des 
Räthſels erkennen, welches die Aſenlehre zu löſen nicht mehr ver⸗ 
mocht hatte. Daneben mochte allenfalls auch die größere Milde 
des Chriſtenthums, mochte die von ihr bedingte höhere Cultur der 
chriſtlichen Volker auf empfänglichere Naturen förderlich einwirken. 
Von ſchwerer Schuld beladen und an einem guten Ende ihres Lebens 
verzweifelnd, beſchließt Sigriör dem Chriſt ſich zu ergeben, von deſſen 
Barmherzigkeit in Vergebung der Sünden ſie gehört hat?); in anderen 
Fällen konnte das Beiſpiel einzelner wahrhafter Chriſten, konnte die 
Milde oder der Edelmuth eines Mani hinn kristni oder porvardr 
Spakbödvarsson, eines porleifr hinn kristni øber Hjalti Skegg- 
jason3) feinen Gindrud nicht verfehlen, zumal wenn, wie blef bei 
den legtgenannten Månnern entſchieden der Fall war, mit jener 
chriſtlichen Gefinnung eine VFeftigfeit und Lapferfeit verbunden war, 
meldje ben Heidenleuten imponirte und jene gröfere Weichheit aus 
blofer Charakterſchwäche abauleiten vermehrte. — Derartige Beweg⸗ 
griinde fegen aber immerhin eine gewiſſe Tiefe bes veligiofen Denkens 
und Fühlens voraus, melde nur in ben feltenften Fållen gegeben 
fein fonnte; bei Weitem håufiger find es bagegen reine Aeufierlid- 
feiten und nidt felten fogar offenbare Schwächen bes mittelalter» 
fidjen Ghriftenthumes, melde bemfelben, freilid oft nur fehr åuferlide, 
Anhånger gewinnen. Wiederholt ift es die Bradt des Hrift 
liden Gottesdienſtes, der Glodenflang und Ghorgefang, ber 

2) Siehe Bd. I, S. 298. 

3) Ebenda, S. 219—20, 237—8, 239—41, 405—6 u. 416. 
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Duft des Weihrauchs und der helle Schein der bei der Mefje anger 
zündeten Keren, aud wohl ber Reidthum ber geiftliden Gemånder, 
was auf den einzelnen Heiden wirkt, menn fid aud Andere von 
foldjen finnlidjen Gindriden nidt beftedjen laffen mögen; ber alte 
Kodran, Kjartan mit einem heile ber Seinigen, Siduhall und viel 
feit aud) Oervarobb, werden zunächſt von berartigen Neizmitteln 
angejogen, menn foldje aud fir deren endlidje Bekehrung nod nidt 
ben Ausſchlag geben*). Wiederum ift es ber Heiligendienft, ber 
fid mit bem Polytheismus, menn aud nidt der firdliden Lehre, 
fo bod entſchieden ber mittelalterlidjen Praris nad nahe beråkhrt, 
und bamit får mandjen Heiden ben Uebergang zum Chriftenthume 
erleidjtern und vermitteln fann. Wir haben gefehen, wie Siduhall 
bie Taufe nur gegen das Berfpredjen nimmt, daß er dafür den Erz⸗ 
engel Midael, von deſſen Madt ihm Dankbrand foviel ersåkhlt hatte, 
zu feinem perfönliden Schutzgeiſte erhalten werdes), und wie in 
Norwegen die Kirde alsbald beforgt ift, dem neubefehrten Lande an 
ber heiligen Sunnifa, an St. Martin, fpåter an dem biden Olaf 
beftimmte Schutzpatrone 3u ſchaffens); in der That hat ble Gitte, 
fir jedes eingelne Vorkommniß im Leben feinen befonderen Heiligen 
angurufen, hat ber Glauben an Localheilige und Schutzengel eingelner 
Perſonen mit ben alten heidnifdjen Borftellungen über bie Competenz⸗ 
verhåltniffe unter Den Göttern forvie fiber die Beaiehungen eingelner 
Lånder oder Menſchen 3u ihnen, dann wieder mit bem Glauben an 
bie landvåttir und bie fylgjur eine ſchlagende Aehulidfeit: mar bod 
felbft bie Aufnahme von Menſchen unter die Götter dem Heidenthume 
ſchon gelåufig geweſen! Midt minder lehnt fid der Bilberbienk 


4) Siehe Bd. I, S. 207, 6. 359, Anm. 29—30 u. S. 392; ferner 
Oervar-Odds 8, II, c. 30, 6. 538. Aud in Såweden åufern diefelben 
Momente ihten Einfluß, V. S. Sigfridi, S. 366—7 (vergl. oben, Bd. I, 
S. 495); hier tritt freilid ein Transſubſtantiationswunder hinzu, das natiirlid 
auf Rednung des Legendenfdreiber8 fålt. 

5) 86. I, S. 393, Anm. 20. 

6) Bd. I, 6. 285—6, 287—9, 639—53; noch um bie Mitte des 11. Jahr» 
hunderts weiß ferner ber Huge Harald Hardradi durch bie Heiligfpredung feines 
Verwandten Hallvardr feinem Haufe ſowohl al dem Ghriftenthume eine neue 
Stütze 3u få affen, vergl. Mund, Bd. 3, S. 196—204. St. Olaf namentlid 
tritt in ber Auffaffung des Volkes mit feinem rothen Bart und feiner Streit- 
art geradezu an bie Stelle Thors, des früheren landass, und Uhernimmt ing» 
beſondere wie biefer den Schutz des Landes gegen alle Unholde. 


— 
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und ble Reliquienverehrung in ber mißbräuchlichen Geftalt, in 
melder beide bas Mittelalter unb zuweilen felbft die, von der Kirde 
freilid) nur theilmeife fanctionirte, Praris ber Gegenwart fennt, an 
ben Gökendienft bes Heidenthums in feiner fpåteren Ausartung 
mehrfach an. Wohl modte in einzelnen Fållen dem Nordifdjen 
Heiden wunderlich vorfommen, daß ein ,,todter Mann” nod ble 
Madt 3u nützen und zu ſchaden haben folle”); im Ganzen nahm 
man inbeffen an den Mirafeln, melde die Reliquien oder melde 
fogar lebende Miffionåre thun oder gethan haben follten, keinen Un- 
ftof, fo fehr biefelben aud oft geeignet fein mögen auf uns Moderne 
einen komiſchen Gindbrud zu madjen8). Im Heidenthume felbft mar 
bie Religion, bann wieder bie Jauberei, Wahrſagerei, u. dergl. m. 
fo fehr in das tåglide Leben verflodjten gemefen, daß Wunder nidt 
viel Auffallendes und sumal aud) beren Berridtung durch Menſchen 
nichts Fremdartiges haben fonnte; wie dem alten Kodran Bifdof 
Friedridj ald ſeines Sohnes spamadr oder fluger Mann erfien*), 
modten aud fonft die Miffionåre mit ihren angeblidjen Wundern 
als mådtige Jauberer betradjtet werden 10): im dicken Olaf glaubte 
man einen miebergeborenen Halbgott zu erfennen 11), und traute ihm 
wie feinem ålteren Namensvetter unbedenklid die Kraft 3u, Wunder 
3u verridten 12); es fann vorfommen, dafi Reliquien geflidtet werden 
müſſen, weil heidniſche Vikinger bdiefelben um ihrer Wunbderkråfte 
willen 3u rauben fudjen 19), und Wir hatten bereits Gelegenheit nad 

7) Bergl. z. B. Bb. I, S. 130, Anm. 12. I 

8) Siehe 3. B. die oben, Bd. I, S. 571, Anm. 15 mitgetheilte Geſchichte 
von St. Olafs Schuhbändeln; ferner die Erzählung der V. Anskaril, c. 37, 
S. 721 von dem Heu, welches Frieſiſchen Bauern auf dem Felde verbrennt, 
weil fie es gegen Anskars Ermahnungen an einem Feſttage gemäht hatten; 
den als Wunder angeſehenen reichen Fiſchfang St. Botwids und das Ausbleiben 
der. Fiſche bei ſeinem Neider, in ber V. S. Botvidi (Faut, II, 1, S. 378—9; 
vergl. das åhnlide Begebnig mit Asolfr alskikk, Bd. l, S. 102); bie Hand- 
fåuhe, melde St. David an einen Sønnenftrahl hångt, nad dem Breviar. 
Upsal. (bei Messenius, Scandia illustrata, IX, 6. 22), u. dergl. m. 

9) Bd. I, S. 207—8. | 

10) Gestr Bardarson bejeidnet ben ihm beigegebenen Priefter Josteinn 
geradezu al8 einen Zauberſchwätzer, S. 349, ehenda. 

11) S. 614, ebenda. —- 

12) Bergl. 3. B. die Aeußerung deg Valgardr jarl, Bd. I, GS. 612—3, 
Unm. 23. 

13) Adam. Brem. I, c. 20, 6. 293. Eines aͤhnlichen Vorfalles in 
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zuweiſen, wie håufig biefer bereitmillige Wunderglauben als Mittel 
biente, heidnifde Månner von der Madt und Gewalt bes Chriſten⸗ 
gottes 3u Ubergeugen 14). 

Meit erheblidjer nod als folde einzelne Annaherungen des mittel⸗ 
alterlichen Chriſtenthumes an bas Heidenthum mar aber ble eigen» 
thåmlide Stellung, welche die Kirde 3u dem Bekeh— 
rungsmerfe einnahm, oder melde dod von beren dabei thåtigen 
Ørganen 3u bemfelben eingenommen wurde; ebenbarum muß biefe 
hier etwas genauer befproden werden, während es bort geniigen 
durfte einzelne beifpielsmeife Andeutungen 3u geben. 

So unduldfam bie Kirdje gegen alle und jede ihr offen Wider⸗ 
firebende oder offen 3u einem anderen Glauben ſich VBefennende 
- War, fo gering maren bod bie Anforberungen, melde diefelbe an Dies 
jenigen ftellte, melde ſich irgendwie mit ihrer Lehre befreunden 
wollten 15). Mit dem Glauben ſowohl als mit den Gitten der zu⸗ 
gehenden Heiden nahm man es Nichts meniger als genau; nur ble 
Untermerfung unter bie äußeren Formen der Aufnahme, ſowie ble 
Beobadtung ber åuferlidften Kirdjengebote wurde von benfelben 
gefordert. Widerholt fehen mir die Jaufe ohne alle Rudfidt auf 
irgenb melde Borbereitung des Gmpfångers, ja auf irgend welche 
Faͤhigkeit deffelben ben neuen Glauben 3u verftehen, ertheilt. Bifdjof 
Friedrich 3. B. tauft unbedenklid ein unmindiges Kind wider den 
Willen feiner Bermandten, und unterridtet baffelbe erft hinterher 
nothrårftig 19); der Didter Hallfred lernt erft naddem er die Taufe 
empfangen hat aud) nur bas credo und pater noster17), und 
prandr auf ben Färöern fåeint menn aud) bas pater noster fo 
bod) bas credo überhaupt nidt gelernt 3u bhaben18). Aud von 


England gedenkt, freilidj auf Grund unverlåpigerer Quellen, Suhm in feiner 
$ift. af Danmark, II, S. 590—1. 

14) Siehe ohen, Bd. 11, S. 322—4. 

15) Aehnlich verhielt fid freilid, mie [don mehrfad 3u bemerken Gelegen» 
heit war, aud) das Heidenthum gegen Gotte8leugner und einem befonderen Glauben 
Folgende; aber da Heidenthum mar überhaupt und feiner ganzen Natur nad 
vertråglidj. 

16) Bb. I, S. 219. 

17) 6. 362, ehenda. 

18) Gbenda, S. 346, Anm. 17. Sonſt gilt bad Können des Unfervaters 
als Merkmal des Ghriftenthums. In einer dem Ende be 13. Jahrhunderts ange» 
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Sigmundr Brestisson, bann von ben armen Leuten, meldje porvardr 
Spakböövarsson taufen lief, heifit es, daß fie erft nad) ber Taufe 
im Glauben unterridtet murden19); Gautaporir wird mit feinen 
Genofjen nidt nur getauft fonbern aud fofort gefirmt, obwohl ſie 
sum Uebertritt fid nur bequemen um in bes biden Olafs Heer ein- 
treten 3u fönnen, und fid von biefem felber ausbedingen, daß er 
fr fle bei dem neuen Gotte einftehen wolle, menn fe, mit beffen 
Glauben nidt befannt, gegen dieſen verftofen?)! Auch Arnljotr 
gellini wird getauft, obwohl er felber erflårt, vom weißen Chriſt 
foviel als Nite 3u miffen, und ſogar ble nothdürftigſte Belehrung 
empfångt er erft nad) ber Taufe?)y. Örvar-Oddr erhålt die Taufe, 
obwohl er gerade herausfagt, daß er „bei berfelben Lebensweiſe wie 
vordem bleiben“ und „bald bei Heidenleuten ſein wolle und bald bel 
Chriſten“ 22). Barör digri hat nur eine dunkle Ahnung von den 
Mirfungen ber Jaufe, als er diefelbe empfångt?3), und die Art wie 
fid Finnr Sveinsson bie Lebensgefdidte Chriſti suredtlegt, lautet 
noch heidnifd genug, ohne daß ihm darum bie Taufe verfagt morden 
wåre24), u. dergl. m. Wenn man eg hiernad felbft mit der Erthei⸗ 
fung ber Taufe lidt genug nahm, befaf man iiberbief fn dem 


hårigen Grenzordnung swifden Norwegen und Schweden (Norges 
gamle Love, Il, 487—91) fann e8 barum, 6.489, heifen: , der Bauer Loden 
fagte, er erinnere ſich da er biefe Wildgrenze audfdritt, daß da Niemand tn 
Straumr bag pater noster fannte”, womit offenbar die Beit vor ber Beleh- 
rung bejeidnet fein mill; als das Minimum deffen, was Jedermann vom Chri⸗ 
flenthume wiffen follte, galt credo und pater noster nidjt nur Bei ben Dånen 
in Gngland (Bd. I, S. 483, Anm. 61), fondern aud) in Jöland (Kristin- 
rettr hinn gamli, c. 3, 6. 18, vergl. 6. 14; im Kristinnrettr 
inn nyl, ce. 1, 6. 8 u. 12 ift noch das ave Maria hinzugekommen) und 
in Norwegen (Jons kristinr. $. 1, wo ebenfall8 das ave Maria fid an- 
ſchließt). Nachweiſe åhnlider Borfdriften aus fpåterer Beit fiehe bei Finn. 
Johannaeus, hist. eccl. Isl. I, S. 500 u. 525, und bei Olavius, Syntagma 
de baptismo, S. 20—1. 

19) S. 342, dann S. 238. Dagegen wird Gestr Bardarson erft nad) ge 
noffenem Unterridjte getauft, S. 350, ebenda. 

20) Bb.I, S. 627 —8, Anm. 35; vom Beidten wiſſen diefe neuen Ghriften 
aud) fpåter noch Nichts, S. 631, Anm. 45. 

21) S. 632—3, Anm. 52. 

22) S. 90, Anm. 1. 

23) S. 303 4. 

24) S. 308. 
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primsigning, d. h. ber mittelft einer Kreuzbezeichnung erfolgen» 
ben vorlåufigen Aufnahme unter die Katechumenen, ein Mittel, Leute 
melde bod) felber gar nidt gewillt maren in engere Begiehungen zum 
Glauben zu treten, wenigftens in einige Berbindung mit demfelben 
au bringen. Nimbert ersåhlt, Viele unter ben Heiden håtten darum 
nur ble Kreusbejeidnung empfangen wollen, um bie Saufe mit allen 
ihren Gnadenwirkungen fir den Augenblid ihres Todes nod in 
Referve 3u haben, dbamit fie, von allen Sinden abgewaſchen, direct 
in das ewige Leben eingehen Ffönnten?5); andermårts lernen wir 
aber noch gang andere Grinde fir biefelbe Uebung fennen. Leute, 
bie als Kauffahrer mit drifliden Landen verfehren, oder als Dienſt⸗ 
feute bei chriſtlichen Herrfdjern in Sold treten mollten, liefen fid 
burdj jene Manipulation unter ble Katechumenen aufnehmen; fie 
erlangten dadurch ben Jutritt 3u der GefelliHaft der Chriften, ohne 
bod) barum auf den VBerfehr mit den Heiden verzichten 3u müͤſſen: 
fie ,, hatten Das als Glauben, mas ihnen am Meiften sufagte” 26), 
d. h. fie bilbeten fid aus driftliden und heidniſchen Elementen nad 
eigener Willkühr einen Glauben oder vielmehr Aberglauben. In 
biefem GSinne nimmt Egill Skallagrimsson mit brei Hunderten feiner 
Leute die Kreuzbezeichnung, um in ben Dienft bes Angelſächſiſchen 
Königs Ädelstan treten 3u fönnen; er opfert aber hinterher, feine 
Gedichte find voller Begiige auf den heidnifden Götterglauben, und 
ſeine Gitten Nichts weniger ald Hriftlidj: feine Tochter ift eine reine 
$Heidinn, und fein Sohn wird erft lange nad bes Vaters Tod 
Ghrif27). Ebenſo låft fid Gisli Sursson in Dånemarf mit bem 
Kreuze begeidjmen; er gibt den Opferdienſt auf, wiewohl er die alte 
hergebradten Gaftmåkler forthålt, und ber Wibderftreit feiner beiden 
Traumweiber zeigt die Aufregung und den inneren Jwiefpalt bes 
Mannes : erft nad feinem ode mind feine Frau Chriftinn 28). Aud 
Ormr Storolfssen nimmt 3unådft nur bas Kreuz im Auslande, 


25) Siehe die Stelle oben, Bd. I, S. 31, Anm. 37. Diefelbe Uniitte 
herridte übrigens aus bemfelben Grunde aud ſchon in einer weit früheren 
Neriode de8 Chriſtenthums; VBelegftellen hiefür hat v. Lafaulr, Untergang bed 
Hellenismus, S. 40, Anm. 94 aud den Kirdjenvåtern mitgetheilt. 

26) Bd. I, S. 193, Anm. 5. 

27) Ebenda, S. 193—4. 

28) S. 195. 
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die Taufe aber erft meit fpåter in Island felbft; er gilt als ein 
guter Ghrift und pilgert felbft nad Rom, ift aber daneben bennod 
im ſchändlichſten Aberglauben befangen?%). Gestr Bardarson untere 
zieht fid in Norwegen ohne alle innere Uebergeugung dem prim- 
signing, lediglid um an König Olaf Jryggvafons Hof fid an 
halten zu konnen; er bleibt babei feiner Gefinnung nad ein völliger 
Heide, und nimmt bie Jaufe erft fpåter auf Grund eines in ber 
Noth gethanenen Gelübdes 30)3. Wiederum hat Nornagestr bie 
Kreugbegeidjnung bei König Ludwig in Sachſen geommen, und 
amar nad feinem eigenen Befenntnifje nur darum, weil er fid fonft 
unter ben guten Ghriften bafelbft nidt håtte aufhalten fönnen; er 
madt zwar das Kreugjeidjen wie andere Chriften, mar aber „eigent⸗ 
lid bod ein Heide”, und ein Elbe der ihn heimfuden mill, mag 
mit Bezug darauf wohl fagen: „ein gewaltig ftarfes Schloß iſt hier 
vor einem leeren Hauſe“: bod låft er ſich ſpäter in Norwegen 
taufen, und wird „ſehr glaubenseifrig” 31), Nod in fpåterer Jeit 
erflårt Toki Tokason bem biden Olaf: ,id bin mit dem Kreuze 
bezeichnet, aber nidjt getauft, barum weil id abmedjfelnd mit Heiden⸗ 
feuten und Ghriftenleuten beifammen war; id glaube übrigens an 
den meifien Chriſt“, und zeigt fid jetzt bereit aud die Taufe zu 
empfangen 32). Man fieht, diefe Jwmitterftellung der mit dem Kreuje 
bejeidyneten Månner, melde ikren vollen Ausdrud in der halbkirch⸗ 
fidjen Art ihrer Beftattung findet33), bildet nur eine der zahlreichen 
Uebergangsftufen, melde von bem firengglåubigen Heidenthume 3u 
einem mabrhaften und iibergeugungsmåfigen Chriſtenthume herüber⸗ 
führen; fie wird in ben meiften Fållen nur beniigt, um den Verkehr 
mit Chriſten, ben man åuferer Bortheile megen fid erdffnet zu 
fehen minfdt, zu ermögliden, fie mag aber in anderen Fållen von 
vornherein aus einem ſchwankenden VBerhalten der inneren Ueber⸗ 
jeugung hervorgegangen fein, wie ein foldjes jedenfalle ihr menig 
ſtens zu folgen pflegt. Belehrend find nad biefer Seite hin einige 


29) S. 196. 

30) 6. 349—50. 

31) Bd. I, S. 335—6, Anm. 42. 

32) 6. 541, Anm. 28. 

33) Bergli. was hieriiber Bd. I, S. 336, Anm. 42 bemerkt wurde, ſowie 
bie ebenda angefukrte Abhandlung des Olavius. 
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Nachrichten, melde fid auf Borgånge beziehen, die fid gelegentlid 
der in Norwegen und. Island felbft angeftellten Befehrungsverfudje 
ereigneten. Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, melde gervale 
tige religidfe Gåhrung bie Miffton bes porvaldr vidförli in Jøland 
hervorrief; neben allen ben Leuten, melde burdj Tråume und Ahnungen 
Den fommenden Gieg des neuen Glaubens fid verkünden fehen, 
neben allen Denen, welden ihre geringe Bekanntſchaft mit dem 
Ghriftenthume wenigſtens Zweifel an der Wabhrheit des Heiden- 
glaubens erregt oder zur VBeranlaffung wird in Nothfållen den 
Ghriftengott um Hilfe anguflehen, fiehen nunmehr bereits andere 
Månner, melde, ſchon weiter vorgefdritten, zwar die Jaufe nidt 
nehmen, aber doch an den Ghrift glauben, dem Oypferdienfte und 
allem Heidenthume entfagen, und namentlid aud den Tempelzoll 
su entridjten fid wmeigern34): porkell krafla ſowohl als Eyjulfr 
Valgerdarson, awei mådjtige Håuptlinge, liefen fid bamals mit 
dem Kreuze bezeichnen 28), und auf fie und ihresgleiden mag jene 
Angabe fid begiehen. Später, als Dankbrand in Island thåtig 
mar, fehen wir den tapferen Goben Flosi bie Kreubejeidnung 
nehmen, und dabei ben Ghriften feine Unterftigung am Ding zu⸗ 
fagen 36), und aud) der weiſe Gestr foll nad einigen Beridten dar 
mals nur dieſe, nidt bie Jaufe empfangen haben37); bei beiden 
Månnern få eint aber der Grund ber nur halben Befehrung in der 
Unfidjerheit 3u liegen, melde noch bezüglich des endliden Sieges der 
einen ober anderen Religionsparthei beftand: man mar dem neuen 
Glauben geneigt und mollte ihn darum unterftligen, fand aber bod 
amedmåfig, fid auf alle Fålle den Rückzug zum Heidenthume nog 
offen 3u halten! Kürzer, aber nidt minder beftimmt, wird von 
Normegen ersåhlt, daß aus Liebe 3u König Hakon dem Guten viele 
Leute bas Opfern aufgaben, wenn fie aud vidt völlig Chriſten 
werden modjten35); aud folde Leute mochten bie Kreuzbezeichnung 
genommen haben, und fie ftehen im Grunde auf demfelben Stand» 
punfte wie ein Egill Skallagrimsson oder Toki Tokason. 


34) Bd. I, 6. 215. 

35) Ebenda, S. 214, Anm. 22 u. S. 215, Unm. 26. 
36) Ebenda, S. 394. 

37) 6. 404, ehenda. 

38) Siehe Bd. I, S. 158, Anm. 16. 
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Die biskerigen Beifpiele merden genügen um 3u zeigen, vie 
åufierlid bas Befehrungsge[håft von ber Kirde felbft betrieben murde. 
Allerdings wurde im Einzelnen von verfdiedenen Perfönlidfeiten 
in biefer Hinfidt in verfdiedener Weiſe verfakren, und menn 3. B. 
König Olaf Sryggvafon dem alten Svein geftattet, nach empfangener 
Taufe den Tempel an meldem fein Herz hing ſtehen 3u laffen, fo 
mag ber flrengere Finn GSveinsfon ihu darum einen Erzketzer ſchel⸗ 
ten 39); int Gangen aber ift biefe Milde gegen alles Halbheidenthum, 
biefe geringe Priifung ber neu aufsunehmenden Kirdjenglieber bie 
Regel, fei es nun daß durch möglidfte Herabftimmung ber Anfor- 
berungen an biefelben dem 3u einer mahrhafteren Bekehrung grofen- 
theils nod nidt vorbereiteten Volle ber Uebertritt erleidåtert und 
annehmlider gemadjt merben mollte, oder daß ber einzelne Bekehrer 
felbft zu roh oder zu tråg, oder aud 3u befHåftigt war, um anders 
verfakren 3u fönnen. Jedenfalls begreift fid bie Anmenbung von 
Swang und Gewalt sum Behufe der Befehrung, begreift fid die 
Unterhandlung ber Jelåndifden Chriften mit bem Gefegfpredjer Jhor- 
geir über bas Maß, bis 3u welchem bdiefelbe durchgeführt merden 
follte, begreift ſich ͤberhaupt bie Möglidfeit ber mafjenhaften Bekeh⸗ 
rungen nur unter ber Borausjegung, baf man fid mit der blofen 
Form der Annahme der Kreuzbezeichnung oder der Jaufe begniigte, 
okne dem Glauben oder den Gitten ber Neubekehrten meiter viel 
nadjufragen. Wie man aber aud fiber jenes rohe oder meltfluge 
Berfahren der Kirche urtheilen möge, fo ift bod foviel flar, daß ein 
berartiges Halbdriftenthum ſowohl filt den Einzelnen als aud får 
bas Bolt im Ganzen redt wohl als eine Durdgangsftufe blenen 
fonnte, mittelft meldjer ber Uebergang vom alten zum neuen Glaus 
ben gemadt werden modjte; vom altglåubigen Heidenthume sum 
Zweifel am Dafein und an der Macht ber heidnifdjen Götter, von 
dieſem Zweifel 3u einem Schwanken zwiſchen der alten und neuen 
Lehre, von da 3u dem Halbchriſtenthume ber kreuzbezeichneten und 
weiterab der ohne lebendige Ueberzeugung getauften Leute führt eine 
ununterbrodjene Kette, beren letes Glied nothmendig ein wahrhaftes 
und nidt mehr blof åuferlidjes Chriſtenthum bilben mußte 40). Nidt 


39) S. 308, ebenda. 
40) Belehrend ift nad diefer Seite hin jumal mad wir von ber Bekehrung 
König Dlaf Tryggvafons wifjen. Von Jugend auf bem heidniſchen Gotterdienſte 
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jeber Einzelne modte freilid alle dieſe Gntmidlungsphafen ber Reihe 
nad in eigener Perfon durchmachen, bas Volk im Ganzen hat fie 
aber fåmmtlidj 3u durchlaufen; jenes Halbåriftenthum hat fir das» 
felbe infoferne eine fehr erheblidje Bedeutung, als mit der formellen 
Untermwerfung unter bie neue Lehre menigftens der Grundſatz bereits 
ausgeſprochen mar, daß man beren Borfdriften, melde dieſe aud 
feien, nadleben müſſe und wolle: ber fpåteren Zeit modjte eg dann 
überlaſſen bleiben, bie einzelnen Conſequenzen dieſes Grundſatzes 3u 
ziehen, und Schritt vor Schritt in das Leben wirklich einzuführen. 
Aber nicht nur jene Nachſicht gegen alle und jede Mängel des 
Glaubens und der Sitte, zeigte die Kirche mo es ſich um die Auf—⸗ 
nahme neuer Gemeindeglieder handelte, ſondern dieſelbe ſuchte auch 
poſitiv durch möglidfte Schonung ber ererbten Ueberlieferungen den 
Heidenleuten nach Kräften das Aufgeben des alten Glaubens und 
das Beharren beim neuen zu erleichtern. Ein früher ſchon gelegent⸗ 
lid angeführter Brief Papft Gregors des Großen an Mellitusi') 
weiſt bie unter den Angelſachſen thåtigen Miffionåre ausdridlid an, 
Die heidnifdjen Tempel nidjt serftören, fondern in Hriftlide Kirden 
umwandeln 3u laffen, damit bas Volk bie altheiligen Ståtten um 
fo lieber beſuche; bie alten Opferfefte follen nidt abgethan merden, 
ſondern nad) wie vor, nur freilidj 3u Ehren der Hriftlidjen Heiligen, 
bie Sdladtopfer fallen, bamit die äußere Freude ben Leuten nidt 
verfiimmert werden möge: ,benn e8 ift unsmeifelhaft", meint ber 
Bapft, „daß eg nidjt möglid ift ben harten Gemiithern mit einem 
Male ANes abzuſchneiden.“ Genau denfelben Grundfågen folgt nun 


abhold, wird derfelbe fpåter auf feinen Heerfahrten sufållig mit bem Chriſten⸗ 
thume befannt; biefe8 erregt fofort feine Aufmerkſamkeit, er glaubt førtan an 
bie Madt bed Ghriftengotte8 und fudt aud wohl in Gefahr bei ihm Gilfe: 
aͤußerlich mendet er ſich indeffen nod in feiner Weife dem neuen Glauben ju. 
Bifionen, aud feinem bereits durch religidfen Zwieſpalt aufgeregten Gemüths⸗ 
zuſtande fid erflårend, haben nad einiger Beit bod nur die Folge, bak ber Heer» 
tdnig die Kreuzbezeichnung nimmt; die Taufe emypfångt derfelbe erft nad dem 
Ablaufe einer weiteren Frift, nachdem långere Heerfahrten im Weften ihn in 
fortmåkhrende Beaiehungen zum Ghriftenthume gebradt hatten. Jet aber wird 
ber fo langfam Uberjeugte König alsbald ein ernftlider und wahrhaft glåubiger 
Ghrift, und fegt Alles an bie möglidfte Ausbreitung feine8 neuen Glaubens; 
und doch find felbft bei ihm und fogar in den legten Jahren ſeines Lebens nod 
leineswegs alle Ueberrefte des Heidenthums in Glauben und Sitte audgetilgt! 
41) Siehe Vb. I, S. 548, Unm. 46. 
Maurer, Bekehrung. I, ' 22 
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ble Kirdje aud bei ber Bekehrung der Norbleute. Ganz unverholen 
ſchließt ſich die gefammie VBerfaffung der Kirde in den Nordblanden 
an ble alte Bezirks⸗- und FIempelverfaffung an; nad) heidnifdem 
Mufter wird ber Bau und Unterhalt der Kirdjen, die Dotation und 
theilweiſe aud) bie Beftellung des Klerus geregelt. Die alten Dyfer- 
fefte, bie Erbmahle und Hochzeitsmahle werden in frikerer Weiſe 
forterhalten, nur bag fortan ble Minne fatt ben alten Göttern dem 
Ghrift und feinen Heiligen geweiht mird; den Borfig führt jetzt bei 
dieſen Feſtlichkeiten allenfalls der Priefter, wie ihn vorbem ber prie- 
fterlidje Bezirkshäuptling geführt hatte, und Jener ift es, ber nun- 
mehr bie Weihefpridje ausbringt. In anderen, minder åuferlidjen 
Dingen fonnte freilich nidt immer dieſelbe Fügſamkeit gezeigt merden, 
und namentlidy ließ fid in eigentlidjen Glaubensfragen, wie fie bie 
Kirde jener Jeit verftand, nidt tranfigiren; indeſſen konnte man 
aud hier mwenigftens bei Manchem durch die Finger fehen, mas man 
nidt offen 3u billigen vermodjte, oder bod, wenn man sum Gin- 
ſchreiten fid abfolut gendihigt fah, ble Strenge der Kirdjendisciplin 
in Anbetradt ber Neubheit des Ghriftenthumes unter den Nordleuten 
zu Gunften der Schuldigen mildern42), und in gar vielen Punkten, 
jumal ber Gittenlehre, war die Uebung und theilmeife fogar die 
Nuffaffung bei Mifftonåren wie Thorvald Kobransfon, wie GStefnir 
Thorgilsfon, wie Danfbranb oder König Olaf Tryggvaſon felbft 
von ber Raubhheit des altheldnifdjen Weſens ohnehin nur menig ver⸗ 
ſchieden. Man begniigte fid sunådft, theils wegen der Unmöglid- 
feit eines anderen Verfahrens, theils aud weil der Klerus ſelbſt 
großentheils auf feiner mefentlid höheren Bilbungsftufe ftand als 
bas ifibrige Bolf, mit einem nothdirftigen Cinhalten ber åuferen 
Formen bes Ghriftenthumes, und felbft beren Beobachtung wurde 
in einer Weiſe eingefHårft, melde dem Heiden nidt allzu frembartig 
war: die Geldbufen, melde die Kirdje ihm auferlegte, sahlte er um 
ben Zorn Gottes und feiner Heiligen von fid abzuwenden, ganj 
wie er fonft ben Jorn eines irbifden Gegners durch die Entrichtung 





42) Ein fålagendes VBeifpiel folden VBerfahrend murde Bd. I, S. 60—1, 
Unm. 37 bereits mitgetheilt; ein andere VBeifpiel nodj vie meiter reidjender 
Nadgiebigfeit gewähren bie Bedingungen, unter welchen die gefeglidje Annahme 
bes Chriſtenthumes in Island erfolgte. 
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meg Sühngeldes zu beſchwichtigen fudjtet3), oder wie er bereits 
n alten Glauben dem Gotte gebüßt hatte, deſſen Frieden durd ihn 
egendwie verlegt mwordben mar); wurden allenfalle, wie stemlid 
åufig gefdjehen zu fein pflegt, Wallfahrten als Buken auferlegt, fo 
ertrugen fid biefe redjt wohl mit der Luft des Nordmannes an 
teifen und Abentheuern, und aud fie maren Uberbief dem Heiden» 
jume wohl nidjt gan; fremd geweſen 45). 

Wir merben auf biefe Ueberrefte bes Heidenthums in Glauben, 
Sitte und Berfaffung ber befehrten Nordleute, wie foldje von der 
dirche theils ausdridtidj anerfannt, theils menigftens bewußt oder 
inbewußt geduldet oder bod nur mit einer gewiſſen Schonung vers 
olgt murden, im folgenden Abſchnitte nod des Meiteren eingugehen 
aben; hier geniigt es barauf hingewieſen 3u haben, wie fehr jene 
leufierlidfeit im Betreiben bes Betehrungsgefdjåftes, jene fuge Be» 
ückſichtigung der Gavohnheiten und Borurtheile bes 3u befehrenden 
Bolfeø, ja felbft jene Unwiſſenheit und Rohheit gar vieler unter den 
m Norden thåtigen Klerifern dem zunächſt freilid nur ziemlich åufere 
Øen Glaubenswechſel Vorſchub that. 


$. 64. 
Aefierlide Motive des Glaubensmedfels. 


Die bisherigen Grörterungen haben gezeigt, wie das Heidenthum 
es Germanifden Nordens neben entfHiedenen Widerſtandspunkten 
oG aud gar mande Anknüpfungspunkte før das Chriſtenthum 
ot, und Wie bie eigenthimlide Beſchaffenheit des mittelalterlidjen 


43) So wird 3. B. ergåhlt, wie kurz nad der Einführung des Chriſten⸗ 
hum8 Vallaljotr einmal am Midaeldtage unwmiffentlid durdj ein Werktags⸗ 
efdåft fid verfiinbigt; von Halli Sigmundsson darüber 3ur Nede geftellt, 
rflårt er die vermirkte Buße ſogleich erlegen 3u mollen: , denn nidt wil id 
en Zorn deg Engel”; Ljosvetninga 8. c. 4, &. 210. - 

44) Bergl. bie Bd. I, S. 292, Unm. 20 angeführte Stelle ber Vatns» 
låla 8., bann aud was Bd. II, S. 313 über das Anerbieten einer Buße an 
en Ghrift burd einen heidniſchen Schweden, der fid an ihm verfåndigt hatte, 
rzaͤhlt wurde. 

45) Berg. Landnama, V, c. 8, 6. 299: ,Loptr fuhr jeben dritten 
Sommer får fid und ben Flosi, feinen Mutterbruber, hinaus um bei dem 
tempel 3u opfern, deſſen porbjörn, ber Vater feiner Mutter, gepflogen hatte.“ 
Die Fahrt geht in biefem Falle von Island nad) Norwegen Hiniber. 
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Ghriftenthumes, wie sumal bie Aeußerlichkeit mit melder in Folge 
derfelben bas Bekehrungswerk betrieben wurde, auf dle Fortfdritte 
beg neuen Glanbens åuferft förderlid einmirkte. Nichtsdeſtoweniger 
laͤßt ſich indeffen nicht bezweifeln, daß alle bisher befprodjenen, im 
Heidenthume felbft oder aud im Ghriftenthume, wie es 3u jener Jeit 
galt, begrindeten Motive abgefehen von eingelnen Fållen eine Bekeh—⸗ 
rung ber Nordifdjen Heidenwelt nidt, oder doch nur fehr langfam 
bewirkt haben würden. Motive meit åuferlidjerer Art find es, melde 
hingutreten muften, um beren Gang 3u beſchleunigen und allgemeiner 
wirkſam 3u madjen, und 3u ihrer Betrachtung foll nunmehr ber 
gegangen verden. 

Diefelbe Unduldfamfeit des Chriſtenthumes, welche die durch⸗ 
greifende Abſonderung ſeiner Bekenner von den Heidenleuten und 
deren beſtaͤndige Feindſeligkeit gegen dieſe zur Folge hatte, erzeugte 
andererſeits aud) auf chriſtlicher Seite ben lebendigſten Bekehrungs⸗ 
eifer. Dem Geiſte der Zeit entſprechend macht ſich dieſer in der 
roheſten und materiellften Weiſe geltend; es werden demnach einer⸗ 
ſeits außere Lockmittel der verſchiedenſten Art nicht geſpart um die 
Heiden zum Uebertritte zu bewegen, andererſeits aber wird auch nicht 
im Geringſten Anſtand genommen wo es angeht mit Zwang und 
Gewalt, oder auch mit Betrug und Hinterliſt auf deren Be⸗ 
kehrung hinzuwirken. Wenn aber der glühende Glaubenseifer der 
Chriſtenleute alle jene äußeren Mittel zur Ausbreitung der Kirche 
im reichſten Maße aufbieten läßt, ſo muß nicht minder beachtet 
werden, wie ſehr deren Wirkſamkeit durch das Schwanken und die 
Gleichgültigkeit in religidfen Dingen gefördert wird, melde im Nore 
diſchen Heibenthume aMmåklig eingerifjen mar; jene Lodungen for 
wohl als Zwang oder ft flofen bei dem in feinem Glauben långf 
erſchütterten Bolfe nur auf einen menig energifden und siemlid vere 
eingelten Miderftand. 

Im Ginzelnen find bie Mittel, mweldje ba und bort 3u Zweden 
ber Bekehrung angewendet werden, begreiflich ſehr verſchieden. por- 
varör Spakbödvarsson ſagt Leuten, bie in der äußerſten Noth und 
Gefahr find, Hilfe und Berforgung unter der Bedingung 3u, bak 
fle zur Annahme der Jaufe ſich bequemen, und die Bedingung wird 
in ihver Todesangſt von benfelben eingegangen!). König Diaf 


1) Bb. l, S. 237—8. 


t 
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ryggvaſon verſpricht ein fir allemal allen Denen, die ſich an ihm 
nd ſeinen Geboten vergangen haben, volle Verzeihung, menn ſie 
inen Glauben anzunehmen ſich bereit erflåren?); dem porgeirr und 
lyrningr vermählt er ſeine Schweſtern, weil ſie nur unter dieſer 
zedingung bie Taufe empfangen mögen3); eine dritte Schweſter und 
azu ausgedehnten Lehnsbeſitz erhält Erlingr Skjalgsson, damit 
in und ſeines geſammten Hauſes Einfluß ber neuen Lehre gewon⸗ 
en werde ); Harekr von pjötta wird durch große Lehen gewonnen, 
nd mit Eyvindr kinnrifa, wenn auch vergeblich, förmlich gemarktet 
m ben Preis, um welchen er etwa ſeinen Glauben wechſeln mödte 5). 
Jerfelbe König ſucht durch Geſchenke die Isländiſchen Häuptlinge 
em Miſſionswerke günſtig zu flimmen6), und überhaupt wird von 
mm erzählt, daß er meder Bitten noch Gaben, weder Gewalt nod 
ift gefpart habe, wo es eine Befehrung durchzuſetzen galt”); por- 
aldr tasaldi, bann wieder Kjartan Olafsson, nehmen ble Taufe 
ur gegen bie Aufidjerung feiner beſonderen Freundſchaft8), und aud 
uf Sigmundr Brestisson wirft offenbar biefes Motiv mehr ald 
eſſen Uebergeugung von der Vortrefflichkeit bes chriſtlichen Glaubens 9). 
lallfredör Ottarsson nimmt bie Taufe vollends nur unter ber Be 
ingung, baf ber König bei ihm zu Gevatter ſtehe, und får ihn ift 
berhaupt König Olafs Perfönlidjfeit bas einsige Motiv bed Glaus 
enwechſels 10). Später erflårt Arnljotr gellini gerabeau, daß er 
ur um ber Perfon bes jüngeren Olafs willen ben Glauben wechsle, 
hne irgend melde Kenntnig vom Ghriftenthume 3u haben, und åhn- 
He Grinde wirfen in åbnlidjer Weife auf Afrafasti und Gauta- 
orir11); aber aud ſchon in friherer Jeit hatten viele Leute in 
lormegen aus Liebe 3u König Hafon dem Guten dle Taufe anger 


2) Ebenda, S. 414; vergl. aud S. 300, Anm. 5. 

3) &. 284, ebenda. 

4) S. 286—7. 

5) 6. 295, zumal aud) Anm. 29. 

6) Siehe Bb. I, S. 413, Unm. 3, die Stelle deg Oddr. 
7) 85. I, S. 322—3, jumal Anm. 16. 

8) Ebenda, S. 347 u. S. 360, Anm. 31. 

9) 6. 342, ehenda. 

10) &. 361 u. S. 363—73. 

11) 6. 632—3, Anm. 52 u. 6. 627—8, Ånm. 35. 
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nommen, oder doch ben Opferdienſt aufgegeben12). Aud Anslkat 
hatte bereits weſentlich durch bie Macht ſeiner Perfoönlidjfeit den 
Dånenfönig Horich zur Annahme der Taufe, oder doch zur Geſtat⸗ 
tung und ſogar zur Beförberung ber Verkündung bes Chriſtenthumes 
beftimmt 15), und bei aller Jnnerlidfeit feiner Hriftlidjen Ueberzeu⸗ 
gungen hatte aud er nidt verſchmäht, felbft der Beftedjung ald eine 
Mittels 3ur Förderung der kirchlichen Intereſſen fid zu bedienen19); 
ſeine Nachfolger, Libentius und Unwan, wendeten unbedenklich die⸗ 
ſelben Mittel zum gleichen Behufe an!s), und mas Meiſter Adam 
über die Handlungsweiſe des Letzteren bemerkt, zeigt recht deutlich, 
wie ſophiſtiſch man kirchlicher Seits bie Beniikung derartiger welt⸗ 
licher Triebfedern zu rechtfertigen wußte. In manchen Fällen mochten 
Heirathen mit chriſtlichen Weibern von Einfluß geweſen ſein. Wenn 
von König Hakon dem Guten berichtet wird, daß die Nachgiebigkeit 
gegen ſeine heidniſche Frau ihn zu manchem Verſtoſſe wider das 
Chriſtenthum verleitet habe 16), fo konnte in anderen Fällen aud bas 
driftlide Weib auf den heidniſchen Mann gewirkt haben; der Nor 
månnifdje Hrolfr nimmt bie Jaufe mit ber Hand ber Königstochter 
Gisla 17), und wenn die Hinneigung ber Dånenföniginn Thyri gum 
Ghriftenthume 18) 3mar auf ihren Gemahl Gormr nidt wirkte, fo 
mochte biefelbe doch auf ihres Sohnes Handlungsmeife nidt ohne 
Einfluß geblieben ſein; König Sveins Verſchwägerung mit dem 
chriſtlichen Wendenfürſten Boleslaw 19) mochte deſſen Bekehrung wenn 
nicht bewirkt, ſo doch erheblich befördert haben, und zumal in den 
Weſtlanden, wo Wechſelheirathen zwiſchen Keltiſchen und Nordiſchen 
Leuten in ziemlicher Zahl vorkamen 2o), mußten dieſelben oft genug 





12) S. 158, Anm. 16 u. S. 160. 

13) Vita Anskarii, c. 24, 6. 708—9 und c. 26, 6. 711; vergl. 
Bd. I, 6. 30. | | 

14) Vita Anskarii, c. 32, 6. 715 u. c. 33, 6. 716; vergl. aud 
c. 26, S. 711. 

15) Siehe Bd. I, S. 248, Unm. 18 u. S. 587, Anm. 4. 

16) Ebenda, S. 158, Anm. 16. Umgekehrt veranlaft Hallfredr Ottars- 
son feine heidnifdje Frau die Taufe 3u nehmen, S. 367. 

17) S. 59, ebenda. 

18) S. 111. 

19) S. 248, Anm. 20. 

20) Vergil. 4. B. Bd, I, S. 81, Anm. 52 u. dt; 
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auch in religiöſer Beziehung ihre Wirkungen aͤußern. Ueberhaupt 
tritt ber Einfluß jener äußeren Lockmittel zur Bekehrung ganz beſon⸗ 
ders klar in den Beziehungen zu Tage, in welche die Deutſchen, 
Franzoſiſchen, Engliſchen oder Iriſchen Könige zu den in ihrem Lande 
heerenden Vikingerſchaaren oder den an ihren Grenzen regierenden 
Dånenfönigen treten. Schon König Harald war durch das Ver⸗ 
ſprechen kriegeriſcher Unterſtützung gegen ſeine Nebenbuhler von Kaiſer 
Ludwig zur Annahme der Taufe bewogen mworben?1), und wie die 
bloße Ausſicht auf die reichen Taufgeſchenke genügte, um zahlreiche 
- Dånen am Hofe deſſelben Herrſchers zu dem gleichen Schritte zu 
beſtimmen, geht aus einer früher mitgetheilten Erzählung ſehr draſtiſch 
hervor?2); andere Beiſpiele ähnlichen Schlages werden unten noch 
in ziemlicher Zahl zu erwähnen ſein. 

Anderemale iſt es Zwang und Liſt, womit gegen die Heiden 
vorgefahren wird. In Norwegen wie in JIsland ſehen wir, mas 
freilich ein gemeinſamer Grundzug in der geſammten Germaniſchen 
Bekehrungsgeſchichte iſt, wie der Fanatismus der Bekehrer, wo das 
Wort und die Predigt nicht mehr ausreichen will, ſofort in Gewalt⸗ 
thaten ſich Luft macht, und Den zum Glauben zu zwingen ſucht, der 
ſich von ihm nicht überzeugen läßt. Sehr charakteriſtiſch iſt nach 
dieſer Seite hin zumal die Art und Weiſe, wie die Norwegiſchen 
Könige ſowohl ihren eigenen Unterthanen als ihren Isländiſchen 
Gäſten gegenüber bei der Verbreitung der neuen Lehre verfahren. 
Freilich lagen ihrer Parteinahme für das Chriſtenthum neben den 
religiöſen aud politiſche Motive zu Grunde; im eigenen Lande er⸗ 
ſcheint deſſen Ausbreitung dem Königthume überhaupt und insbe- 
ſondere den perſönlichen Intereſſen der beiden Olafe vortheilhaft, 
dieſe ſetzt aber ihrerſeits wieder deſſen moͤglichſfte Ausdehnung fiber 
alle anderen Länder Norwegiſcher Junge voraus 23): als bas entſchei⸗ 
dende und ſelbſt jene politiſchen Motive mitbeſtimmende Moment 
tritt aber immerhin bei Olaf Tryggvaſon ſowohl als bei dem dicken 
Dlaf der fpecififge Glaubenseifer des Chriſtenthums hervor. Beide 
Könige nehmen dabei nicht den geringften Anftand, mit ber offenften 


21) Siehe Bd. I, S. 19. 

22) Ebenda, S. 63—4, Anm. 44. 

23) VBergl. was König Olaf Tryggvafon hierüber gegen teft Thorgils⸗ 
ſon ausſpricht, Bd. I, S. 375. 
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Gewalt får die Verbreitung ihres Glaubens zu wirken. Junådft 
amar wird mie ben eigenen Unterthanen fo aud den im Lande eben 
anweſenden Fremben ber neue Glauben in Gutem gepredigt, und der 
König felbft ſcheut feine perfönlide Mihe, fein Opfer, um feinen 
Willen friedlich durchzuſetzen; geht es indeſſen auf dieſem Wege nicht 
oder doch nicht raſch genug vorwärts, ſo wird unbedenklich gegen 
Norweger wie gegen Islander der äußerſte Zwang angewendet. Der 
öfters widerkehrende Ausdruck: at brjota menn til kristni, die Leute 
sum Ghriftenthume bredjen, gilt geradezu ale techniſche Bezeichnung 
folden Verfahrens 29), und eine lange Reihe von Beifpielen seigt, 
bafi es feine blofe Phrafe war, menn man zumal dem ålteren Olaf 
nadjfagte, baf er alle Leute zum Ghriftenthume nöthige?5), baf er 
Alles allein beftimmen wolle, felbft an wen die Leute glauben foll- 
ten 26), u. bergl. m. Dem Eyvindr kinnrifa lågt Olaf Tryggvafon 
ein Beden mit glåhenden Kohlen auf den Bauch fegen, um ihn 
burdj blefe Marter sum Aufgeben feines Glaubens zu amingen?”), 
bem Raudr eine Schlange in den Leib friedjen und bas Herz auf: 
freffen?8); dem porleifr hinn spaki beftehlt er bie Augen ausju- 
ftedjen, weil er die Taufe nidjt nehmen will 20), und ben Håuptlingen 
ber Uufierthrönder broht er gar, ft mit der Gewalt verbinbend, 
mit Menſchenopfern, 3u denen er fe felber beftimmt habe30). Olt 
genug bedroht der åltere Olaf eingelne Månner mit bem Tode, falls 
ſie nidt feinen Glauben annehmen würden, oder läßt dberfelbe gangen 
Bauerſchaften nur die Wahl smifden fofortiger Taufe oder offener 
Feldſchlachts1); genau biefelbe Gervaltthåtigfeit seigt berfelbe aber aud 
ben Orkneys und ben Fårdern, Island und Grönland gegeniiber. 
Gewaltſam erfolgt ble Befehrung der Orkneys, fei es nun, daß ber 
Jarl Sigurd felbft oder deſſen Sokn mit dem Tode bedroht wurde??), 





24) 8. 8. 85. 1, 6. 382, Anm. 1. 

25) 80. I, 6. 411. 

26) Bd. I, 6. 323, Anm. 16 u. 6. 349. 

27) Ghenda, S. 294—5. 

28) Ebenda, S. 296 u. S. 297, Unm. 32. 

29) S. 300, ebenda. 

30) Ebenda, S. 291. 

31) Bergl. die $$. 25—6 ihrer vollen Ausdehnung nad, fowie $. 27, 
S. 322—4 

32) Bb. I, 6. 337—8. 
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gewaltſam ble ber Fårder, wo Giegmund Breftisfon ald Heiden⸗ 
befelrer in bes Königs Auftrag wenig erbaulide VBeifpiele von 
Treubruch und Gewaltthåtigfeit gibt35). Den YJølåndern in Nor- 
wegen unterfagt ber König alle Handelſchaft, und nöthigt fe fo 
durch ben Mangel an Nahrungsmitteln sur Befehrung 31); mit ihver 
Inſel felbft droht er allen Handelsverkehr abjubredjen35), und menn 
Leif feinen Grönlåndern gegeniber bei der Verkündung des Glaubens 
König Olafs Madt und Auftrag betont*6), fo erhalten feine Worte 
hieraus ihre verftåndlide Deutung. Wiederum will der König bie 
Grfolglofigfeit ber Miffion Dankbrands blutig an den in Norwegen 
eben anmefenden Isländern rådjen, und låft bann wenigſtens die 
vornehmiften unter ihnen als Geifen surådhalten, um den Grfolg 
einer erneuten Glaubensbotfidjaft in ihrer Heimat zu ſichern und 3u 
beſchleunigen 7); um Nichts milder treten aber aud) die von ihm 
gefandten Miffionåre in Island felbft auf. Schon porvaldr vidforli 
hatte bafelbft nidt nur wegen perfönlidjer Beleibigungen blutige Rade 
genommen, was fid nad den Anfdauungen wenn aud nidt der 
Kirche fo bod) ber Heidenwelt vollfommen redtfertigen ließ, fondern 
aud in religidfer Beiehung mandje Gewaltthat verübt, da bereité 
fiber ihn , mad heidniſchen Rechten“ ble Adt verhångt werden 
fonnte38); weit rückſichtsloſer verfåhrt aber nunmehr ber von König 
Olaf gefandte Stefnir porgilsson, inbem er, ben geringen Grfolg 
feiner Predigt bemerfend, ſofort zornig 3ur gewaltſamen Jerftörung 
von Ultåren, Jempeln und Götterbilbern freitets”). Es ift eine 
Ausnahme, wenn Kjartan Olafsson bie Uebernahme der Miffton 
ablehnt, um nidt gewaltſam gegen feine VBermandten und Freunde 
verfakren 3u müſſen '9), und aud bei ihm handelt e8 fid babei nidt 
um eine billigere Denkweife oder eine reinere Nuffaffung des Chri- 
ſtenthums, fondern lediglid um ein fefteres Beharren bei der ver- 


33) Ebenda, S. 343—4. 
34) Ghenda, &. 360, Anm. 32. 
35) Ebenda, S. 375. 
36) 6. 451, ebenda; åhnlid ber weiße Gizur den Islaͤndern gegeniber, 
S. 422. 
37) 6. 414—6, ebenda. 
38) Ebenda, S. 220—2. 
39) 6. 376. 
40) S. 382, Anm. 1. 
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wandtſchaftlichen Treue; in aller Hårte seigt dagegen wieder jenen 
gewaltthätigen Eifer ber Deutſche Prieſter Dankbrand, bei dem frei- 
lich, wie bei manchem Anderen, eine wilde Naturanlage und Gewoh⸗ 
nung zu dem allgemeinen Fanatismus der chriſtlichen Mifftonåre 
hinzutritt. Ihn läßt ſeine maßlos heftige Natur unbedenklich Thaten 
begehen, wegen deren ber mildere Biſchof Friedrich ſich ſeinerzeit von 
ſeinem Begleiter geſchieden hatte1), und es mill ihm übel anſtehen, 
wenn er, nach Norwegen zurückgekehrt, über die üble Behandlung 
klagt, welche ihm in Island widerfahren ſei12); mit Recht machen 
Gizur und Hjalti geltend, daß ſeine Gewaltthätigkeit guten Theils 
den üblen Erfolg ſeiner Miſſion verſchuldet habe 13), und dennoch 
beginnen auch dieſe beiden Männer ihre Miſſionsthätigkeit in der 
Heimat ohne Weiters mit der gewaltſamen Jerftörung von Tempeln 
und Opferſtätten, den unzweideutigſten Satzungen des Landrechts 
offenkundig Hohn ſprechend 14)! 

König Olaf Tryggvaſon ſammt ſeinen Gehilfen ſteht mit ſeiner 
gewaltthätigen Bekehrungsweiſe keineswegs iſolirt; ſchon vor ihm 
hatten bie Eiriksſöhne wenn aud nicht die Taufe zu erzwingen, fo 
doch den heidniſchen Götterdienſt zu zerſtören mit ähnlichen Mitteln 
verſucht 15), und fpåter seigt König Olaf Haraldsſons Thätigkeit fur 
ben Glauben genau baffelbe Abbild des äußerlichſten Miſſions⸗ 
betriebes 46) : der Moönch Theodorich lehrt Uberdiefi, wie die Kirde ed 
verftand berartigem Verfakren fogar einen Schein fdriftmåpiger Be 
gründung zu verſchaffen 47). Es mogen inbeffen bie bisher 3ufammen 
geftellten  beifpielsmeifen Nachweiſe genügen, zumal im folgenden 
Raragraphen nodmald auf ben Gegenftand zurückzukommen fein 


41) 80. I, S. 218 u. 223. 

42) Ebenda, S. 413—4. 

43) 6. 415. 

44) 6. 418. Des Hjalti Benehmen gegen den ihm nadgefandten Mörder 
jeigt baneben, wie dieß Dankbrand felbft rühmend anerfennt, von ungewöhn⸗ 
lider Milde, fir melde aud) beffen fpåtere8 Benehmen gegen ben Goden Runolf, 
ſeinen Hauptgegner, Zeugniß gibt, S.405—6, 416 u. 435; perfönlidjen Feinden 
modte ber trefflide Mann hodbhersig vergeben, und daneben bod von feinem 
religidfen Gifer 3u jeder Gewaltthat fid hinreifen laffen! 

45) Bb. I, S. 174—35. 

46) Bergli. zumal $. 39, 42 u. 45. 

47) Siehe die Bd. I, S. 323, Anm. 16 mitgetheilte Stelle. 
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wird; dagegen erfordern die Wirkungen, welche jenes gewaltſame 
Verfahren auf die Heidenleute åuferte, noch eine beſondere Beſprechung. 

Zunächſt iſt aber klar, daß die Gewaltthätigkeit, mit welcher das 
Chriſtenthum verbreitet wurde, deſſen Fortſchreiten vielfach neue Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen mußte. Der Sinn des Volks war nicht 
danach angethan ſich dem Zwange leicht zu fügen, und gang natür⸗ 
lich ruft jene Art zu bekehren im geſammten Lande bie heftigſte Erbit⸗ 
terung hervor. Ziemlich gleichgültig war es, ob dabei zu phyſiſchem 
oder nur moraliſchem Zwang gegriffen wurde; ob koͤrperliche Peini⸗ 
gung, ob ein Verbot der Handelſchaft und damit des Bezuges von 
Lebensmitteln, oder ob Zurückbehaltung von Verwandten als Geiſeln 
angewandt wurde, immer blieb der Zwang weſentlich der gleiche, 
und gerade dieſer Zwang war es, der dem unabhängigen und furcht⸗ 
loſen Sinne des Nordmanns die neue Religion vielfach nur noch 
verhaßter, den Uebertritt zu derſelben nur noch entwürdigender machte. 
Die ganze Rechtlichkeit, der ganze Stolz und Freiheitsſinn des Volkes 
legte ſich ſolchem Verfahren gegenüber in die Waagſchale, und es 
kann nicht befremden, wenn ſofort das Landrecht gegen den über⸗ 
eifrigen Miſſionär aufgeboten wird; in ber That ließ ſich der Land⸗ 
frieden und die Rechtsordnung nur durch ſcharfes Eintreten gegen 
die fanatiſchen Neuerer aufrecht halten, und zwar konnte es dabei 
nicht mehr genügen, bloß die einzelnen Ausbrüche jener verderblichen 
Richtung als vereinzelte Vergehen zu verfolgen, ſondern es mußte 
auf deren Wurzel zurückgegangen, alſo die religiöſe Wühlerei als 
ſolche angegriffen werden. Bei anderer Gelegenheit wurde bereits 
gezeigt, wie es gerade die Gewaltthätigkeit der Chriſten war, welche 
im Gegenſatze zu der ihnen anfänglich bewieſenen Duldung zu ſtren⸗ 
geren Maßregeln wider ſie führt, und eine Reaction wider ſie her- 
vorruft 48); dagegen mag hier an einzelne Månner erinnert werden, 
welche den Drohungen gervaltthåtiger Glaubensprediger um fo trogigeren 
Widerftand entgegenfegten. Der Jélånder Gestr Bardarson meint, 
wegen Drohungen und Zwang verlafe er feinen Glauben nidt, und 
biefe feine Grilårung findet felbft bei König Olaf Vryggvafon aner 
fennende Aufnahme 9); der Normeger Raudr erklårt, dafi Drohungen 


48) Giehe Vb. 11, &. 296—305. 
49) 90. I, 6. 349. 
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bei ihm nidt verfangen 59); ber alte Sveinn kümmert ſich von vorn⸗ 
herein um fein Leben nichts!), und Eindriöi ilbreidör will lieber ben 
Jod erleiden als Jemandes Cinfdidterung**). , Bon Niemanden 
will id) mid ammingen laffen”, meint Kjartan Olafsson, als er fid 
mit feinen Landsleuten fiber bie Annahme oder Nidtannahme ber 
Taufe befpridt, und er hålt gerabeau dafür, bafi man entweder den 
Millen bes Königs bereitmillig thun müſſe, ohne es sum Zwange 
fommen 3u laffen, oder aber fid aufs Aeußerſte gegen dieſen zu ver- 
theidigen und noͤthigenfalls den König in feinem eigenen Haufe an» 
sugreifen habe. Ganz offen erklärt er fpåter dem Könige felbft, bei 
ihm und feinen Landøleuten fei mehr mit Güte ausjuridjten als mit 
Gewalt, und als Olaf endlid felbft einlentt und ben erfteren Weg 
3u betreten bheginnt, dauert es in der That nidt lange, bis Kjartan, 
der vorher lieber den Königshof mit alem Jngefinde in Brand 
fteden als fid sum Empfange der aufe bequemen wollte, dieſe Dem 
König 3u lieb mit allen den GSeinigen freimillig annimmt 53). Merk⸗ 
würdig ift dabei, wie König Olaf, und daffelbe wiederholt ſich fpåter 
bei. feinem jüngeren Namensvetter gegeniiber dem Götiſchen Jarle 
Valgautr 54), bas Undriftlidje und uüͤberdieß Unpolitifdje ſeines gewalt⸗ 
famen Berfakrens bei diefer Gelegenheit wie bei fo mander anderen 
einfteht35), und fogar dem Drången mandjer Giferer in feiner Um- 
gebung nad) gewaltſamem Ginfdreiten entriftet entgegentritt, dennoch 
aber im nächſten Momente wieder von feinem Feuereifer 31 den åuferften 
Gevaltthaten fid hinreißen låft; man fieht deutlid, wie das vor 
tibergehende Aufmallen eines ridtigeren Gefühles, die unwillkühr⸗ 
lidje Ynerfennung ber feften und ehrenhaften Haltung bes im eine 
zelnen Falle ihm gegeniiberftehenden Heiden, endlid aud die Muge 
Berednung des von ruhigem Zuwarten zu hoffenden Erfolges bie 
eigenthimlide Miſchung almordifder Rauhheit und Eigenwilligkeit 
mit driftlid firdlidem Fanatismus, bie in Olafs ganger Regie⸗ 


50) Ebenda, S. 299. 

51) Ebenda, S. 305. 

52) 6. 312. 

53) Gbenda, S. 355—60. 

54) Ebenda, S. 609, Anm. 16. 

55) Bergl. 3. B. fein Verfahren mit dem alten Svein, zumal im Zuſam⸗ 
menbhalte mit dem Fanati8mu8 des Finn Sveindfon, S. 305 u. flg., ebenda. 
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rungsgeſchichte ſo beſtimmend hervortritt, in die Dauer nicht zu beſiegen 
vermochte. Weiß doch auch Gizur ebenſogut wie die neubekehrte 
Sigriör56) daß mit Milde, Freundlichkeit und guten Worten, mit 
Wobhlmollen und Måpigung mehr ausuridten fei als mit Hårte, 
und baf Dankbrands Ungeftimm die Islaändiſche Miffion vielfach 
gefährdet habed?), und dennoch verfährt derſelbe nad kurzer Friſt 
ſeinerſeits kaum beſſer als dieſer ſein Borgånger! Nicht minder läßt 
ſich aber auch aus den mitgetheilten Beiſpielen erkennen, wie wenig 
die Norweger ſowohl als die Isländer, deren Zähigkeit und Härte 
wiederholt hervorgehoben wirds8), gewillt maren ſolchen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten ſich zu fügen, und wie eben dieſes rückſichtsloſe Vor⸗ 
waärtsdrängen, dieſer ſich überſtürzende Eifer bes får ſeinen Glauben 
begeifterten Königs ſelbſt und ſeiner untergeordneten Werkzeuge viel⸗ 
fach nur dazu diente, den hartnäckigſten Trotz und den zäheſten 
Widerſtand der Heidenleute hervorzurufen. 

Auf der anderen Seite läßt fid aber ebenſowenig leugnen, da 
gerade dieſer Zwang es war, melder allein die geſetzliche Einfüh—⸗ 
rung des Chriſtenthumes möglich machte. Suhm hat bereits darauf 
hingewieſen 39), wie geringe Fortſchritte noch in der neueren Zeit die 
Miſſionen machen, wo nicht äußere Umſtände denſelben Nachdruck 
verſchaffen, und es laͤßt ſich wohl die Frage aufwerfen, ob überhaupt 
jemals ein Glaubenswechſel im Großen ohne Nachhilfe des Zwanges 
bewerkſtelligt worden fei. Einzelne Leute freilich mochten aus innerer 
Ueberzeugung dem neuen Glauben ſich zuwenden; fo tritt Ingibjörg 
zu der Religion ihres Mannes Hallfredr über, weil ſie erkennt, daß 
dieſe beſſer ſei als die ihrigeso), bei Ospakr oder Arnorr kerling- 
arnef, bei Njall oder porkell krafla ift es ebenfalls bie Ueber⸗ 
geugung von ber Trefflidleit der neuen Lehre, melde den Glaubens⸗ 
wechſel veranlaft 61), unb zuweilen mag felbft in weiteren Kreifen 
eine eindringlidje Predigt ähnliche Erfolge erreidjt haben 6). Andere 


56) Bb. I, S. 298. 

57) Ebenda, S. 415. 

58) Siehe 3. B. oben, Bd. II, S. 279—80. 

59) Ang. O. S. 168—9. 

60) Bb. I, S. 367. 

61) Ebenda, S. 553—4, S. 396 u. 235, 6. 211 —2, Anm.. 16, forvie 
Bb. II, S. 255—6 u. S. 319—20. 

62) Adam. Brem. IV, c. 8, S. 371 erzaͤhlt 3. D. von: ber Befehrung 
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mochten burd die åuferen Bortheile, melde der Betehrungseifer ein» 
jelnev mådjtiger Herren ben Befehrten in Ausfidt frellte, gum Gmpfange 
der Jaufe fid bewegen laffen, oder aud, wie Hallfredr Ottarsson 63), 
aug edleren, aber dod um Nichts religidferen Motiven den gleidjen 
Schritt thun; maffenhaftere Befehrungen aber laffen fid der Natur 
der Gade nad) weder auf diefem nod auf jenem Wege ersielen : fie 
fönnen nidt anders als durch Zwang erreidjt werden. In der That 
geftehen die Mifftonåre felbft, geftehen die frommen Gagenmeifter 
unverholen zu, wie menig auf die Heiden durdj die blofe Predigt 
zu Wmirfen fei. Stefnir porgilsson meint „es werde lange währen, 
bis man in Island bas Ghriftenthum einfihre''61), und aud Dank—⸗ 
brand hält bafir, bas bortige Boll merde „nie ben Glauben an- 
nehmen, mit Ausnahme meniger Leute''65); noch von ber gefeglidjen 
Ginfihrung bes Ghriftenthums auf der Jnfel wird ausdrudlid her- 
vorgehoben, daß fie durch Zwang und Gewalt, nidt aber aus gutem 
Millen und wahrer Liebe 3u Gott erfolgt ſei 66). Ebenſo' mird uns 
von Normegen bezeugt, daß bas VBolf , nur ſchwer daran wollte, 
ben Glauben ber Verwandtſchaft aufjugeben", und daß e8 barten 
und wiederholten Zwanges bedurfte baffjelbe bahin 3u bringen 7), — 
„ſobald die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, da feftigte 
ſich ihnen sumeift Das in Gedådtniffe bezüglich des Glaubens, 
mas ſie in ihrer Jugend gelernt hatten, und was VBater und 
Mutter fie gelehrt hatten“ 6). Sowie der Zwang in religidfen 
der Einwohner von Blefingen und Bornholm durdj Biſchof Egino: Qui omnes 
dicuntur ad eius praedicationem conversi ad lacrimas, poenitentiam sui 
erroris ita monstrasse, ut confractis statim ydolis, ultro certareut ad 
haptismum. Mox etiam thesauros et omnia quae hahebant sternentes ad 
pedes episcopi flagitahant, ut haec ille dignaretur recipere, quod renuens 
episcopus, docuit eos ex eadem pecunia fabricare ecclesias, egenos 
alere, ac redimere captivos, qui multi sunt in illis partibus. Aud) gele 
gentlid der Miffion des Biſchofs Friedrich, bann wieder Dankbrands, ift von 
ber erleuditenden Kraft des heiligen Geifte8 die Nede, Bd. I, S. 219 u. 391; 
aber freilidj ift bei foldjen Angaben ſchwer 3u unterſcheiden, was geſchichtlicher 
Bericht und was nur fromme Phraſe iſt. 

63) Bd. I, S. 363—73. 

64) Bd. I, S. 380—1. 

65) Ebenda, S. 414; vergl. aud S. 402. 

66) S. 434, ebenda. 

67) Ebenda, S. 315—6, Anm. 4. 

99) -Göenda, S. 523, Unm. 1. 
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Dingen megfållt, fehrt die Maſſe bes Volks fofort 3um Heidenthume 
aurlid 69) und bie Ghriften ſelbſt fordern ebendarum zwangsweiſes 
Borgehen gegen das Lektere von ihren Regenten ald eine durd den 
Glauben gebotene Pflidt; den Eiriksſöhnen wird bei ihrer Berfol- 
gung bes Jempeldienftes nur veriibelt, daß fie nidt fo weit giengen 
aud) bie Annahme ver Jaufe zu erzwingen 70), und ben Hakons⸗ 
ſöhnen wird bie Anerfennung der Gewiſſensfreiheit ihrer Unterthanen 
geradezu als Feindfeligfeit gegen bas Ghriftenthum ausgelegt und 
bitter getadelt? i). 

Die Moͤglichkeit, zwangsweiſe gegen das Heidenthum vorgehen 
au konnen, ſetzte nun freilich, da auswärtige Hilfe wenigſtens in 
Norwegen zu ſolchem Behufe nicht verwendbar war, eine vorgän⸗ 
gige beträchtliche Erſtarkung der neuen Gemeinden voraus, die auf 
anderem Wege als dem der Gewalt erreicht worden ſein mußte, eine 
Erſtarkung, ble jedenfalls nur in ſehr langer Zeit hätte erreicht 
werden koͤnnen, wenn in der That nur durch einzelne Bekehrungen 
einzelner Männer die Zahl der Bekenner des Chriſtenthumes ſich 
gemehrt hätte. Hier macht ſich nun aber ein Umſtand geltend, 
welcher früher nach einer ganz anderen Seite hin in Betracht zu 
ziehen war, die eigenthümliche Feſtigkeit nämlich der 
ſämmtlichen gefellfdaftliden Berbindungen und deren 
inniger Jufammenhang mit ber Religion. Niemand fonnte 
bezweifeln, daß amifden Hausherrn und Hausgenoſſen, zwiſchen 
Häuptling und Unterthanen, zwiſchen Nachbarn oder Angehörigen 
eines und deſſelben Geſchlechtes eine Verſchiedenheit des Bekenntniſſes 
nicht beſtehen könne; es mußte demnach der Uebertritt eines einzel⸗ 
nen Angehörigen einer ſolchen Verbindung entweder deſſen ſofortige 
Ausſtoßung aus derſelben, oder aber, falls er ſelbſt ſich nicht zum 
Aufgeben der neuen Religion beſtimmen ließ, den ſofortigen Ueber⸗ 
tritt auch der uͤbrigen Genoſſen nach ſich ziehen: die Gleichgültigkeit 


69) Eine ungemein lebendige Schilderung von dem iſolirten Zuſtande ein⸗ 
zelner wahrhafter Chriſten unter der großen Maſſe deg Heidenvolles, aker aud 
von der treuen Anhaͤnglichkeit derſelben an ihren Glauben bietet die V. Ans- 
karii, e. 19—20, S. 702—5; bie raſche Apoſtaſie in Faͤllen, wo eine Maſ⸗ 
ſenbekehrung vorhergegangen war, wird durch ſolche Beiſpiele der Glaubenstreue 
bei individueller und ernſtlicher Bekehrung weſentlich erlaͤutert. 

70) Bb. I, S. 175. 

71) Ebenda, S. 505—68. 
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ber Heidenleute in Bezug auf religidfe Fragen hat dabei regelmåfig 
bie Holge, daß die Hausgenoffen, Verwandten, Freunde oder Un- 
hånger eines irgendivie bebeutenden Mannes unbedenklich ihren Glauben 
mit medjfeln, menn berfelbe aus perfönliden Motiven den Uebertritt 
zur neuen Lehre 3u beſchließen für gut findet; ba weniger bie reli- 
gidfe Ueberzeugung als der confervative Ginn des Volkes daſſelbe 
bei bem alten Glauben fefthielt, mußte dieſer aufgegeben werden, 
ſowie bas Beharren bei demfelben den Beftand bhergebradter Ver⸗ 
binbungen und bie Haltung angeborener oder frei übernommener 
Berpflidtungen in Frage ftellte. In Normegen ſehen wir von hier 
aus ben Glaubenswechſel einmal geradezu zum Gegenftande eines 
Familienbefdjlufjes gemadt??). Die Jelånder, welchen Konig Olaf 
Tryggvaſon in Normegen dle Taufe aufzwingen will, vereinigen fid 
3u gemeinfamem Widerſtande und Kjartan Olafsson erklärt fid ben 
Beſchlüſſen der Gefammtheit untermerfen 3u wollen; fpåter überläßt 
umgekehrt ihm ſein Vetter Bolli zu beſtimmen, ob ſie den neuen 
Glauben annehmen oder nicht annehmen ſollen, und König Olaf 
ſelbſt meint, daß gar viele Isländer durch Kjartans Beiſpiel bewogen 
die Taufe mit ihm nehmen und daß deſſen Freunde und Verwandte 
viel Gewicht auf deſſen Uebertritt legen würden: wirklich laſſen ſich 
mit ihm ſeine ſämmtlichen Schiffsgenoſſen ohne Weiters taufen 73). 
Mit. Ketill flatnefr wird ſein ganzes Haus getauft; nur bet Björn 
austråni wiegt bas Anfehen bes alten Glaubens vor, und er trennt 
fid) befhalb von feiner Familie74). In ähnlicher Weiſe läßt fid der 
alte Kodran mit Weib und Kind und allem Gefinde taufen, und 
aud) hier iſt es nur einer der Göhne, Ormr, der bie Taufe nidt 
empfangen will und barum aus dem Haufe ſcheidet?s). Mit Alli 
hinn rammi werden alle feine Hausleute getauft und ebenfo mit 
Siduhallr*6), mit porvaldr tasaldi feine ganze Schiffsmannſchaft, 
ebenfø mit Havardri7); mit Leifr Eiriksson empfangen 3unådft 
alle feine Schiffsgenoſſen die Taufe, und nad Grönland zurüc⸗ 


72) Bd. I, S. 286. 

73) Ebenda, S. 353, 359—60, 357 u. 360. 
74) Ebenda, S. 85. 

75) 6. 210—11. 

76) S. 218—9 u. S. 393. 

77) S. 347 u. 351. 
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gefehrt weiß er aud feinen Bater und alles übrige Bolt zu beren 
Annahme 3u beftimmen, obwohl der Erſtere menigftens dem Chriften- 
thume ſehr abgeneigt ift 5). Mit Gestr laffen fid viele feiner Freunde 
taufen?9), mit Arnorr kerlingarnef deſſen fåmmtlide Dingleute80), 
mit Egill Skallagrimsson unb feinem Bruder drei Hunderte von 
Begleitern, und mit Eirikr blodöx felme ganze Mannfdaft81); 
Sigmundr Brestisson wird in Norwegen mit feinen Dienfileuten 
getauft, und forbert als etmas Gelbftverftåndlidjes, daß ſich fofort 
aud) das ihm untergebene Bolt auf ben Fårdern ebenfo bekehre, wie 
er felbft, an fid ein glaubenslofer Mann, mit Hafon Jarl ein 
Heide, mit König Olaf ein Ghrift geweſen war82). porsteinn Ragn- 
hildarson låft von bem Erfolge eines Gottesurtheils abhången, ob 
er mit feiner Mutter gum Heidenthume, oder fie mit ihm sum Chris 
ftenthume fid befennen folle, und bie ganze Freundſchaft tritt Uber 
alg die Gifenprobe gelingt8), und wenn ber ftarfe Finnbogi dem 
Griechiſchen Kaifer verfpridt fid taufen zu laffen, forvie das Ghriften- 
thum. in feiner Heimat merde verkündet werden 84), fo ſpricht ſich aud 
bier bie genoſſenſchaftliche Rådfidt auf ben Glauben der Gefammt- 
heit aus. Aber aud dann, menn ber Uebertritt bes Einzelnen nidt 
fofort alle feine Bermandten und Anhånger 3u dem gleidjen Schritte 
verlodt, fommt die verwandtſchaftliche Treue, die felbft dem Anders⸗ 
glåubigen nod gehalten werden will, ber chriſtlichen Parthei vielfad 
3u ſtatten; die Brider bes porvardr Spakbödvarsson mögen wenig⸗ 
ftens von ernfteren Angriffen auf defjen Kirdje und Priefter Nichts 
wiſſen 8), und von ber gefegliden WBerfolgung des Steflnir por- 
gilsson ſchließt ſich menigftens einer feiner Stammesvettern aus 86); 
auf dem Glauben an die verwandtſchaftliche Treue beruht es, wenn 
König Olaf Tryggvaſon durch Zurückbehalten von Geiſeln die Be⸗ 


78) S. 449—50. 
79) &. 404; vergl. S. 402, wo Geſts Hausgenoſſen genannt find. 
80) Bd. II, 6. 319, Anm. 125. 
81) Bb. I, 6. 193, Ynm. 5 u. S. 172, Anm. 6. 
82) Bb. I, S. 342—4. 
83) Bd. 11, 6. 322—3, Anm. 131. 
84) Bd. I, S. 198. 
85) Ebenda, S. 216. 
86) S. 380. | 
Maurer, Betehrung. IL. 23 
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fehrung Islands zu beförbern ſuchts7); aus vermandifdjaftliden und 
freundſchaftlichen Ruͤckſichten wird Dankbrand von einem Heiden vor 
Radftellungen gewarnt, mit meldjen andere Heiden ihn bedrokhen), 
und menn bie Dingleute des eifrig heidniſchen Goden Runolfr dem 
weißen Gizur alle Beihilfe sur Dingreife verfagen, nimmt fid da⸗ 
gegen Skeggi Asgautsøen als Schwager bes Hjalti Skeggjason 
feiner an, obwohl gegen die flarften Beftimmungen bes Landrechts 89). 
Sn gang eigenthimlidjer Weiſe tritt dieſe Rådfidt auf die vermandt- 
ſchaftlichen Bande endlid bei dem oben få jon erwähnten Ormr 
Koödransson auf. Als fein Bater mit feiner Ubrigen Gamilie die 
Jaufe nahm, ftand Ormr noch feft genug im heidnifden Glauben, 
um lieber aus dem Haufe 3u meidjen, als die ererbte Religion auf 
zugeben; fpåter ſcheint er etwas milber geworden zu ſein, da er im 
Jahre 1000 als ein mit dem Kreuze bezeichneter Mann auftritt: 
er mochte ſich dem primsigning unterzogen haben, um mit ſeiner 
Familie verkehren zu fönnen, ohne bod) der Gemeinſchaft mit ben 
Heidenleuten entfagen 3u wollen. Als nun aber vor dem legten 
Entſcheidungskampfe vas grofe Giegesopfer der chriſtlichen Parthei 
gebradjt werden foll, wurmt e8 ihn, daß fein Bruder, ber bod der 
erfte Verkünder des Evangeliums in Island geweſen mar, durch feine 
Abweſenheit um die ihm gebuͤhrende Ehre gebracht werden ſoll, und 
aus dieſem Grunde erbietet ſich der offenbar Nichts weniger als 
glaubenseifrige Mann, an des Bruders Stelle das ſchwere Sieges⸗ 
gelübde zu übernehmen 90)! — Man ſieht, durch jede Bekehrung eines 
mådjtigen Mannes wurde nicht nur eine einzelne Perſon dem neuen 
Glauben gewonnen, ſondern regelmäßig ein ganzes Hausweſen, ein 
Inbegriff von mehreren vermandten oder befreundeten Håufern, oder 
ſelbſt ein ganzer Bezirk; durch jeden Uebertritt eines angeſehenen 
Häuptlings wurde überdieß vielfach in den mit ihm zuſammenhän⸗ 
genden Kreiſen, menn dieſe ſich aud nicht ſofort ihrem vollen Um- 
fange nach zum Chriſtenthume herüberziehen ließen, wenigſtens einige 
Beziehung zu dieſem geknüpft und die Kraft zum Widerſtande gegen 
daſſelbe geſchwächt. Allerdings hångt jebergeit von ben Umftånden 


87) S. 415—6. 
88) S. 398. 

89) S. 420—1. 
90) Øy. I, 6. 428. 
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des einzelnen Falles ab, ob die Erbitterung über den Abfall des 
Genoſſen vom hergebrachten Glauben oder ob die genoſſenſchaftliche 
Treue gegen denſelben in dem Conflicte beider Gefühle die Oberhand 
behalten werde, und ob ſonach bie Ausſtoſſung des Apoſtaten aus 
der Genoſſenſchaft oder der Geſammtübertritt aller fonftigen Genoſſen 
bie Folge feiner Befehrung fei; Hafon der Gute wird von feinen 
Bauern mit gemwaltfamer Bertreibung bedrøht und zu einer menigftens — 
åuferliden Ridfehr sum Heidenthume gezwungen, måhrend mit Olaf 
 Sryggvafon das geſammte Volk, freilid gutentheild nur gezwungen, 
aber bod mit von ihm felbft gelieferten Kråften gezwungen, jum 
neuen Glauben iibergeht. Indeſſen ift klar, daf je mehr fid bie 
eingelnen Uebertritte håufen, bdefto mehr die Widerſtandskraft der 
Heidenleute fid fåmåden, die Energie der Hriftliden Parthei fid 
fteigern, daß alfo in fortwährend fteigendem Maße die Befehrung 
beg eingelnen Mannes die Befehrung feiner Angehörigen fiderftellen 
muß; hålt erft bie Zahl der Ghriften im eingelnen Reiche ber Zahl 
der Heiden nahegu die Waage, find überdieß die Håuptlinge felbit 
erft 3um neuen Glauben Ubergetreten, fo ſchlägt der Conſervativismus, 
in welchem bas Heibenthum bis dahin feine feftefte Stütze gefunden 
hatte, geradezu in das Gegentheil um: die heidnifdje Parthei, melde 
dem revolutionåren Vorgehen der Chriften Wiverftand 3u leiften fukt, 
wird ihrerſeits als ruheftörerifd) gefdolten, die gemmaltfame Wahrung 
ber althergebradjten. Rechtsordnung gegenüber einem abtrinnigen 
Könige wird, obwohl im Landredte ausdrådlid geftattet und fogar 
geboten, als Treubruch und frevelhafte Empoͤrung beaeidnet, und 
felbft dem rubhigften. Betradter der gegebenen Zuſtände muß fofort 
flar werden, baf nur noch im viidhaltelofen Anſchluſſe an bas 
Ghriftenthum bie Moöglidfeit einer Wahrung des Staates und bes 
Landfriebens begriindet liege*'). 

Die Motive, melde gegen oder får die Annahme des Chriften- 
thumes bei ben Nordleuten fid vorzugsweiſe geltend madjten, wurden 
im Bisherigen einzeln geprift und befproden. Es verfteht fid brie 
gens von felbft, daß biefelben thatfådlid niemals in folder Verein» 
jelung auftreten, bag vielmehr in jedem eingelnen Manne Motive 
fehr verſchiedener Art und Staͤrke ſich zu freugen oder zu verbinden 


91) Pergl. was hierüber Bb. I, S. 436—43 bemerlt wurde. 
23* 
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pflegen, deren Verſchlingung bei verſchiedenen Leuten begreiflidj eine 
uniiberfehbare Mannigfaltigfeit seigt. Den Reidthum bdiefer indivi- 
duellen Geftaltungen verfolgen und erſchöpfen zu wollen, wåre 
ein ebenſo wvergeblidjes als nutzloſes Unternehmen; bagegen darf 
felbft auf bie Gefahr hin mande Wiederholungen unvermieden 3u 
fehen nidt unterlaffen werden nachzuweiſen, dag im Grofien und 
Gangen felbft die Wirkſamkeit jener eingelnen und fo verfdiedenar 
tigen Momente eine gewiſſe Gleidförmigfeit und Geſetzmäßigkeit 
seigt, melde auf bie gleidmåfige Thätigkeit maffenhaft wirkender 
und dabei je nad VBerfidiedenheit des Orts und der Jeit veridie 
bener Umftånde ſich zurückführen låft. Der Verſuch einer umfafs 
fenderen  Gruppirung ber einzelnen Phaſen in der Chriftianifirung 
des Norwegiſchen Stammes unter Jugrundelegung der får jede ein- 
zelne eit» und Ortsgruppe für oder gegen ben Glaubenswechſel bes 
ftimmenden Motive foll bemnad im folgenden Paragraphen ange 
ftellt werden; er mag unferen zweiten Abſchnitt befdliefien. 
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verſchiedene Gruppirung der Motive für und gegen den 
Glaubensmwedfel. 


Bei denjenigen Leuten, melde im Auslande mit dem Chri⸗ 
ftenthume in Berihrung famen, mufte begreiflid vielfad ein eigen⸗ 
thümliches Verhaͤltniß 3u dieſem entftehen. Bon vornherein darf man 
unter ben Vikingern, weldje die meftlidje See befukren, unter den 
Kaufleuten, melde ben Handel mit entfernten Låndern betrieben, 
durchſchnittlich gewiß nidt gerade bie frömmften Naturen fudjen, 
wenn aud ble heidnifde Religion ble Heerfahrt fo menig ald die 
Kauffahrt  unterfagte; gerade in dieſen Kreifen find die Månner 
gang vorzugsweiſe zu finden, weldje nur an fid und bie eigene 
GStårfe glaubten. Die Entfernung von der Heimat, und die damit 
nothwendig verbundene Lostrennung von ben Opferfeften, Tempeln, 
Götterbilbern, Uberhaupt von dem ganzen Lebenskreife des Heiden- 
thumes mußte ferner bie Feſtigkeit, mit melder der Einzelne an ver 
ererbten Religion fefthielt, nothmendig erſchüttern; die chriſtliche Um⸗ 
gebung, mit melder fid folange die Berfdiedenheit bes Glaubené 
wåbrte auf freundligem Fuße nidt umgehen ließ, und bas baburd 
bedingte Gefühl ber völligen Jfolirtheit im fremden Lande mußte 
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mvenigftens von dem Augenblide an einen gemidtigen Einſtuß geltend 
madjen, ba man von ber blofen Raubfahrt meg in bleibendere Vere 
håltniffe 3u dem legteren iibertreten Wollte, mufite von Anfang an 
fid mirffam eigen, wo es fid um freundlidjen, nidt um feindliden 
Verkehr mit demfelben handelte. Dazu fam nod, daß gerade im 
Auslande, mo driftlide Regenten unbeftritten herrſchten, deren polis 
tiſches Interefje nidt minder als deren kirchlicher Eifer moͤglichſt 
raſche Bekehrung der Nordleute forderte, und ſomit auch von dieſer 
Seite her die rein äußerlichen Motive sum Glaubenswechſel ganz 
vorzugsweiſe bedeutſam wurden; ſowohl Gunſtbezeigungen und För» 
derung im weltlichen Fortkommen, reiche Geſchenke und zumal Ver⸗ 
leihungen von Land, Verſchwägerungen u. dergl. m., als aud Zwang 
und Gewalt werden nicht geſpart um die fremden Heiden in den 
Schooß der Kirche herüberzuführen. Wirklich ſehen wir im Gefolge 
dieſer Umſtände in den Weſtlanden maſſenhafte Bekehrungen vor ſich 
gehen; aber ſreilich bleiben dieſelben, einzelne Ausnahmen immer vor⸗ 
behalten, der Regel nach ganz äußerliche: der Bekehrte behält einer⸗ 
ſeits neben ſeinem neuen aus dem alten Glauben ſoviel bei als ihm 
gefällt, und iſt andererſeits jeden Augenblick bereit auf die geringſte 
Veranlaſſung hin das Chriſtenthum wieder mit dem Heidenthume 
zu vertauſchen. Von äußeren Umſtänden hängt es ſodann ab, welches 
das weitere Schickſal ſolcher Neubekehrten ſein ſoll; laſſen ſie ſich 
bleibend im fremden Lande nieder, ſo muß ihr Halbheidenthum in 
Folge bes fortmåhrenden Ueberwiegens chriſtlicher Ginflåfje mit der 
Beit einem reineren Ghriftenthume Plag maden, und mwåre es aud 
erft in ber zweiten cder dritten Generation der Eingewanderten, — 
fehren dieſelben dagegen føfort in bie Nordiſche Heimat surlid, fo 
fann felbft bann, wenn der Glauben ves Neubefehrten ausnahms⸗ 
weiſe ernfilid gemeint mar, nur ein früherer oder fpåterer Rådfall 
feiner felbft ober feiner nådften Nachkommenſchaft ins Heidenthum 
in Ausfidt ftehen, fo lange not in Norwegen und Island ſelbſt 
feine einigermafien zahlreiche Hriftlidje Gemeinde fid vorfand, melde 
jenen eingelnen Vrofelyten als Stützpunkt zu dienen vermodte. | 

So fehen mir sunådft im Frantenreidje ſehr håufig einzelne 
Nordleute vder aud gange Schaaren von foldjen befehrt merden !). 


1) Bergl. Bd. I, S. 55—65 u. S. 121—7. 
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Der Dånife Kleintönig Harald, beffen Sökne Gottfried und Rudolf, 
beffen Bruder Rorich, bann wieder ein Dånenfönig Giegfried, ein 
Heming Halfbanarfon, ein Hunedeus und Welandus nehmen bier 
bie Jaufe, wie blef eben ihre Beaiehungen gum Franfenreide forbern, 
und aud ble Taufe Hrolfs trågt feinen anderen Charakter; bas 
ameimalige Traumgefidt, meldes nad Dudo ben Heerfiirften zu 
deren Empfang beftimmt haben føll, ift lediglid auf fagenhafte Aud 
fåmiidung zurückzuführen, und bas Mejentlide ift und bleibt bie 
Abtretung eines meit ausgedehnten Lehens und die vertragsmeife 
Heirath mit der Koͤnigstochter Gifela. Nur gegen Annahme der 
Jaufe wird ben Fremden bie Niederlaſſung int Lande geftattet, und 
unbedenklich gehen Diefe auf eine foldje Bedingung ein, wobei fid 
von felbft verfteht, bafi mit bem Heerführer jederzeit zugleich aud) bie 
gefammte Heerfdjaar den Glauben medjelt; ebenfo oft wird aber aud), 
wie von Rorid und Rudolf, von Gottfried und Siegfried, ber neue 
Glauben mieder abgeworfen, um etwa fpåter sum zweitenmale wieder 
angenommen 3u merben. Es fommt vor dafi Rordleute ſich haufen- 
weiſe taufen laffen blof um der Geſchenke millen, die bei folder 
Gelegenheit gegeben zu werden pflegten, unb ein berartiger Jåufling 
mag felber einmal gang naiv einbefennen, baf er ſchon zwanzigmal 
bie Taufe empfangen habe?); andererſeits fallen aud wohl einhei 
mifde Chriſten, und felbft Klerifer, vom Glaubem ab, menn fie mit 
ben fremben Heerleuten gemeinfame Sade madjen wollen, und die 
Kirde felbft muß får folde Upoftaten, menn fle nur überhaupt 3um 
Chriſtenthume wieder zurückkehren mollen, die Strenge ihrer Kirchen⸗ 
ftrafen mildern*). Die Nordifden Heerleute werden eben den ein- 
geborenen Franken zugleich als pagani ober gentiles gegeniibergeftellt, 
und ber Glaubensmedfel gilt als nothmendige Folge des Nartheis 
wechſels; es erſcheint als ebenſo natirlid, bafi der Nordmann, menn 
er: mit Dem Frankenkönige felnen Frieden madt, die Jaufe nimmt, 
als baf ex umgefehrt, menn er von Jenem wieder abfällt und wieder 
au feinen heerenden Landsleuten zurücktritt, biefelbe ebendamit wieder 
abwirft. Es verfteht fid von felbft, daß unter ſolchen Umſtänden 
vielfad aus Heidenthum und Ghriftenthum gemifdte Juftånde fid 


3) 6. 62, Anm. 42 u. S. 60—1, Anm. 37. 
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bilden miifjen, und mir ſehen in ber That einerſeits heidniide Heer⸗ 
lente fid an ben Ghriftengott menden, menn in einem Nothfalle die 
Befragung der eigenen Götter vergeblid geblieben ift, und ihm zu 
Ehren faften, nadbem er fid günſtig ermiefen hat, andererfeite aber 
ben Hrolf nod nad empfangener Jaufe neben einander den Ufen 
Menſchenopfer bringen und an Hriftlidje Kirdjen Stiftungen machen ); 
bie Leidtfertigfeit, mit melder fid die Heiden dem Glaubensmedfel 
untergiehen, findet in ber Frivolitåt ihr Gegenbild, mit melder der 
Klerus ihnen die Jaufe ertheilt, und das Ergebniß von Beidem fonnte 
unmöglid ein anderes als das eben angebeutete feind). Nod dreifig 


4) Siehe Bd. I, S. 64, Anm. 46—7. Es fann aud vorfommen, daß bie 
Taufe lediglidj aus Kriegalift genommen wird, um die Gegner um fo ſicherer 
zu verderben, ebenda, Anm. 45. 

5) Einen ſehr charakteriſtiſchen Beleg bietet die, freilich nicht geſchichtlich 
verlåffige, Oervar-Odds Saga. Sie erzählt I, c. 17, S. 227—8 (fiehe 
unferen Bb. I, S. 89—90, Unm. 1), wie Oervar - Oddr mit feinen Genoffen 
3uerft in Aquitanien an das Ghriftenthum herantritt; er kennt bis dahin nod 
feine andere Religion ald die Aſenlehre, glaubt aber nidt an fie, fondern nur 
an bie eigene Kraft und Stärke (vergl. oben, Bd. I, S. 248—9). Die Gröfe 
deg Melt[Höpferd, melde die Chriſten ihm vorhalten, fieht er ein, mag aber 
doch nur åuferlid ein Chriſt werden; er will die Taufe annehmen und allem 
Gökenbdienfte entfagen, mit den: er fid ohnehin nidt befaft hatte, aber hei feiner 
alten Lebensweiſe bleiben, und ,,bald bei Heidenleuten fein und hald bei Chriſten.“ 
Auf diefe Bedingungen hin wird er getauft. (Under8 nad) Tert II, c. 30, 
6.557—8. Danach trift Odd in Sicilien einen Abt Hugi, der ihn 3u befehren 
fudt; er verlangt erft die Hriftlide Sitte fennen 3u lernen, und wird von dem 
fdönen Kirdjengefange und Glodenklange beftoden, madt bann im Jntereffe 
beg Abtes eine Heerfahrt, die ihn bis nad Uquitanien führt, und läßt fid nad 
feiner Rückkehr von demfelben taufen.) Odd hHålt es ingmifden nidt lange aus 
in bem driftlien Lande; während feine Genofjen hier verbleiben, fåhrt er 
meiter, und wandert unter UAndern nad Serufalem: er badet im Jordan; aber 
auf feinen Glauben hat dieß ebenfomenig Einfluß als dadurch feinem Nothhemb 
bie Bauberkraft entzogen mird, obwohl er felbft in einem Liede fid rihmt dem 
Ghrift gedient 3u haben; Oervar-Odds 8. I, c. 17, 6. 230; II, c. 31, 
S. 538—95; vergl. I, c. 32, S. 317, Strøphe 56—7. Wenn er einmal 
heidniſche Tempel und Ultåre zerſtört, die Priefterinn höhnt und sulegt tödtet, 
und babei über Odin und alle Afen fid luftig madt (1, c 29, 6. 287 — 92 
u. II, e. 40, S. 555—6; vergl. I, ce. 32, S. 320, Strophe 68), fo mag 
babei ebenfogut feine alte Abneigung gegen allen Götterglauben im Spiele fein, 
als fein neue8 Ghriftenthum, wiewohl er felber fingt: „ich glaube an einen 
eingigen Gott”, und wenn er fid ein andermal eine8 erfdlagenen Biſchofs an» 
nimmt (I, c. 17, S. 229—30), fo gefdieht diefi vollend8 ohne daß er aud 
nur beffen Würde fennt. Ovin felbft fdeint den Odd, obwohl dieſer nidjt an 


— 
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Jahre nad) ber Abtretung der Normandie fann nidt nur von neuen 
heidniſchen Zuzuͤgen, fonbern aud) von Leuten bie Nede fen, melde, 
bereit8 getauft, bem Beifpiele Jener folgend wieder in bas Heiden⸗ 
thum 3uriidverfielen*), und erft nadbem ble Einwanderung weiterer 
Heidenleute völlig aufgehört und ber Einfluß der Hriftlidjen Umge⸗ 
bung fiber eine Generation hindurch fid geltend gemacht hatte, ſteht 
bie Normandie in religidfer Beziehung mefentlid auf derfelben Stufe 
mit ben iibrigen Iheilen des Frankenreiches; aber freilidj katte fie 
um biefelbe eit und in Folge berfelben Einflüſſe aud bereite auf- 
gehört ein Nordifdes Land 3u fein! 

Ganz åbhnlid fleht die Sade aud in England”). Bereits 3u 
Gnde des 9. Jakrhundert8 nimmt hier Gudrum-Ädelstan die Taufe 
auf Grund eines Friedensvertrages und gegen Abtretung von Okt 
anglien, und aud fonft ift um biefelbe eit hin und mieder von dem 
Uebertritte eingelner Håuptlinge die Rede; aber freilid wird burd 
folde äußerliche Bekehrungen sunådft nur menig gebefjert: måbrend 
bem König Uelfred die umfaffendfte Bekehrung der Dånen suge 
fdrieben wird, fann baneben Northumberland nod gangs heidniſch 
heifen, und König Eadweard burdj einen nenen VBertrag får die 
Aufbefferung des Ghriftenthumes unter den Dånen zu forgen fid 
berufen filhlen; eine Vikingerſchaar mag ihr Friedensgeloͤbniß sugleid 


ibn glaubt und fogar die Jaufe empfangen hat, død) nodj 3u den GSeinigen 3u 
3åhlen, da er ihm unter bem Namen Raudgrani helfend nahe tritt, I, c. 23, 
S. 257. — Obwohl entſchieden erdidtet, ſchildert dieſe Erzaͤhlung doch fehr 
treffend den Hergang, wie er bei zahlreichen Uebertritten zum Chriſtenthume 
vorkommen modte. Eine fråftige Perſonlichkeit wirft ohne bod von irgend 
einer anderen Religion zu wiſſen den heidniſchen Glauben ab, und damit allen 
und jeden Göoͤtterglauben; ergibt fid dann fpåter eine Bekanntſchaft mit dem 
Ghriftenthume, fo wird allenfall8 die Taufe genommen, damit bie Gemeinſchaft 
mit den Ghriften möglid werde, aber ber neuen Religion, in melde man ein: 
tritt, ebenfomenig Glauben gefdentt al der alten, die man ſchon friher vers 
laffen hatte. Die ausdridlide Erklaͤrung, daß man die Taufe nur als eine 
Formalitåt betradjte, im Uebrigen aber gang rie zuvor 3u leben gedente, ift fir 
den trogigen Uebermuth des Heiden ebenfo bezeichnend, wie dle Ertheilung der 
Taufe unter folden Borausfegungen fir die eigenthimlide Auffaffung des Be⸗ 
kehrungswerkes auf Seiten der Ghriften! 
6) Siehe Bd. 1, S. 122—3. 


7) Bergl. Bd. I, 6. 05—71, 128—37; ferner å S. 245 und 254—17; 
endlid S. 165—84. 
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auf Reliquien und auf ben bheiligen Armring ablegen8), und bie 
Getauften felbft bleiben, quoniam non mutabit Aethiops pellem 
suam 9), ber Regel nad wenigftens noch halbwegs Heiden. In der 
erften Hålfte bes 10. Jahrhunderts fepen ſich dieſelben Juftånde im 
Mefentliden fort. Wir hören von eingelnen Håuptlingen, melde 
vertragsweiſe allem „Teufelsopfer“ entfagen, unb ble Nordifdjen 
Dienftleute des Königs Aedelftan miiffen fid menigftens mit dem 
Kreuze bezeichnen laffen; in nidt menigen Fållen treten fortan eine 
jelne Dånen in den Engliſchen Königs⸗ und fogar Kirdendientt, 
und bamit in engere Begiehungen sum Ghriftenthume. Andererſeits 
aber finben fid aud) nod, 3umal in Northumberland, ble reinften 
Heiden; bei Thor und Odin mag Olaf, der Bedrånger von Durham, 
den bortigen Klerifern feine Feindſchaft zuſchwören, und felbft der 
Madjt des heiligen Cuthbert frevelhaft fpotten19). Um ble Mitte bes 
10. Jahrhunderts fe einen die långer angefiedelten Dånen freilid 
bereits ziemlich mit dem Chriſtenthume befreundet zu fein; burd 
neue Zuzüge aus der Heimat oder aus Jrland wird indeſſen immer 
nodj bas Heidenthum wach erhalten, und aud jegt no, ja bis fn 
den Anfang bes 11. Jahrhunderts, fålt ber Gegenfap der getreuen 
Unterthanen ber Engliſchen Könige und ihrer Nordiſchen Feinde durch⸗ 
aus zuſammen mit der religidöfen Scheidung des Hriftlihen Bolfes 
unb ber pagani, gentiles, hådene menn. Beliglid dieſer fyåteren 
heidniſchen Einwanderung wiederholen fid aber alsbald die fråheren 
Grideinungen; auf Grund von Friedensſchlüſſen laffen fid die Könige 
Olaf und Rögnvald, im Jufammenhange mit der von ihm bere 
nommenen Dienfipflidt låft fid König Eirik Blutart taufen, und 
von bem Legteren menigftens wiſſen mir, wie übel es mit feinem 
Ghriftenthume beftellt mwar1'). Neuerdings bemüht fid sumal König 
Eadgar bie Däniſche und Angelſächſiſche Bevödlferung feines Reichs 
au verſchmelzen, und es fonnen feine Bemihungen aud auf die 
Glaubensauftånde ber erfteren nidt ohne Einfluß geblieben fein; 
indeſſen figuriren felbft im Titel der Engliſchen Könige nod beid» 


8) Ebenda, S. 68, Anm. 12. 

9) Borte des Wilhelm von Malmesbury, S. 69, Anm. 16, ebenda. 
10) Bd. I, 6. 130, Anm. 12. 

11) Ebenda, S. 172—3. 
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nifdje Unterthanen berfelben 12), und durch ble Heerfahkrten Sveins 
und felner Genoffen werden fortwährend neue heidnifdje Elemente 
Dent Lande zugeführt: Olaf Jryggvafon nimmt nod einmal durd 
förmlidjen Yriedensvertrag menn aud) nidt ble Taufe, die er få jon 
kurz vorher empfangen hatte, fo bod die Firmelung an, und mit 
ſchweren Geldſummen muf ihm gegeniiber, Wie dieß ſchon friker fo 
oft gefdjehen war, Frieden und Bekehrung erfauft werden. Aud 
fonft nehmen fortwährend einzelne Nordleute ben Glauben an, und 
Erzbiſchof Aelfeah wird megen feines Eifers flir beren Bekehrung 
belobt; allein wenn ſich auch das Gegenüberſtehen einer chriſtlichen 
und einer heidniſchen Parthei unter ben Dånen ſelbſt im Anfange 
des 11. Jahrhunderts nidjt verfennen lågt, fo ift uns bod) ber üble 
Juftand des Ghriftenthumes bis in bie angegebene Jeit herab nur 
zu gut bejengt Die Gefepe der Angelſächſiſchen Könige bis auf 
Aedelred herab müſſen fortmåkrend bie Beobadjtung der Kirdjen- 
gebote einfdjårfen und blenen damit als ebenfo viele Belege fir deren 
ſchlimme Haltung. Die fortwährenden Zuzüge heidnifdjer Landsleute 
laſſen das Chriſtenthum auch der bereits laͤnger in England wohn⸗ 
haften und ſomit långft getauften Dånen fortwährend in ber Schwebe 
erhalten, und wenn Jene immer noch, und ſogar in öffentlich vor⸗ 
geſchriebenen Kirchengebeten geradezu als Heiden bezeichnet werden, 
menn von ihren Göken, Tempeln, Prieſtern noch immer bie Rede 
ſein fann, hören wir unter dieſen von Apoſtaten, die zugleich Gottes 
und ihres Koͤnigs Feinde werden, indem ſie mit den heidniſchen 
Heerleuten ſich verbinden!2), und von einem Koͤnige Gutring fogar, 
der von Nordiſcher Geburt, aber in Deutſchland erzogen und zum 
Diakonus geweiht worden mar, wird ſolcher Abfall beridtet 14). Ganz 
allgemein wird überdieß ausgeſprochen, daß die Dänen jener Zeit 
theils uͤberhaupt nicht, theils wenigſtens nur ſehr ſchlechte Chriſten 
geweſen ſeien, und bag von einer Haltung der Feſte und Faſten, 
von einem regelmäßigen Genuſſe der Sacramente oder auch nur 
Beſuche der Kirchen, von einer Beobachtung der kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften bezüglich der verbotenen Verwandtſchaftsgrade bei ihnen keine 


12) S. 136—7, ebenda. 
13) Bd. I, S. 478, Anm. 45 u. 6. 477, Anm. 37—9. 
14) Ebenda, S. 479, Unm. 48; vergl. S. 558, Unm. 24. 
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Nede gervefen fei15); ble Gefepe König Aedelreds bheftåtigen biefe 
Angaben durchaus, und laffen sugleid dbeutlidj erfennen, wie man 
aud jetzt nod zwiſchen der religidfen und politifden Ginheit oder 
GSonderung der verfdiedenen Nationalitåten im Lande den engften 
Jufammenhang begriindet fand. Erſt die Bereinigung ber Engliſchen 
mit ber Dånifdjen Krone unter ben Königen Svein und Knut gad 
ber Geſchichte des Chriftenthums unter ben Dånen in England eine 
andere Wendung; und bod mußte felbft biefer Legtere nok durch 
Androhung ſchwerer Strafen die nothdirftigfte Beobadjtung der kirch⸗ 
lichen Gebote einſchärfen, und daß feber Ungehörige feines Neides 
menigftens das credo unb pater noster lerne 16)) Die grökere 
Ausdehnung ber Skandinaviſchen Nicberlaffungen in England, bie 
oftere Miderholung und frårfere Zahl fpåterer Nachzüge dahin, endlid 
ble engere Berbindbung der Auswanderer mit ber Norbifdjen Heimat 
überhaupt ift es, melde bler fyåter als in der Normandie der erften 
rein åuferliden Befehrung elne innerlide und dburdjgreifendere nade 
folgen ließ. 

In Jrland fehen mir bereit8 in der zweiten Hålfte des 9. Jahr⸗ 
hunderts Nordiſche Håuptlinge, melde in einem ungliidliden Kampfe 
gefangen worden maren, von ben flegreiden Jren sur Taufe gebradjt, 
und um ble Mitte des 10. Jahrhunderts nehmen ble Norbleute von 
Dublin nad einer verlorenen Schlacht gleichfalls die Jaufe17); zahl⸗ 
reiche Verſchwägerungen werden zwiſchen den Nordiſchen Heerfonigen 
und den einheimiſchen Regentenhäuſern eingegangen, welche ebenfalls 
nicht wohl ohne Einfluß auf den Glauben der erfteren bleiben 
konnten 18). Schon um 870 wird König Ivar als ein Chriſt bes 
zeichnet 19), und Olaf Kvaran, der ſich um fiebsig Jahre fpåter auf 
einer Heerfahrt nadj England im Vergleichswege hatte taufen laffen, 
wird feinen heidnifdjen Landsleuten gegeniiber als der Glåubige ber 
zeichnet, und mag nad fåmeren Unglidsfållen eines dHriftlidjen 
Todes ſterben 20); baneben aber mögen von ihrem erften Auftreten 


15) 6. 478—9, Anm. 46, ebenda. 

16) &. 482—3, Anm. 60—2, ebenda. 

17) Bd. I, 6. 76, Anm. 23, bann S. 130, YAnm. 8.- 
18) 6. 81, Anm. 52, ebenda. 

19) Ebenda, S. 76—7, UAnm. 27. 

20) 6. 133, Anm. 23 u. S. 141, Anm. 24. 
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an bis in bie zweite Hålfte des 10. Jahrhunderts herunter die Nor- 
diſchen Gindringlinge immerhin als pagani, gentiles, Geinte bejeid 
net werden 21), — Nod ſchlimmer muß bie Sake auf den Hebriden, 
oder vollends auf den noch weiter entlegenen Orkneys und Fårdern 
geftanden haben, als wo die Nordiſche Bevölferung die Keltifde bei 
Weitem überwog??). Ketill flatnefr ließ fid freilidj mit ſeinem Haute 
auf ben meftliden Inſeln taufen?*), und aud fonft mwandern von 
bier aus mandje neubefehrte Ghriften nad Island hiniber, wie benn 
ein Hebribifdjer Ghrift nod 3u Ende bes 10. Jahrhunderts an einer 
Fahrt von da nad Grönlanb heil nahm24); bie Orkneys aber und 
bie Färöer fehen mir erft durch König Olaf Vryggvafon befehrt, und 
vielleidjt åuferte biefer felbft auf Irland und ble Hebriden einigen 
Ginfluf : jedenfalls aber finden mir felbft nod su Anfang des 114. Jahr⸗ 
hunderts auf ben Infeln des Weſtens bie munderlidfte Miſchung von 
Heibenthum und Ghriftenthum vor?5). Der Bifing Brodir (Gutring?) 
mar Ghrift und felbft Diafon gemefen, aber mieder abgefallen; er 
fegt fein Vertrauen auf Jauberei und den tiefften Uberglauben. 
Dagegen ift Ospakr ein Heide, aber im Drange der Noth wendet 
er fid mit einem Geliibde an ben Ghriftengott, und wählt, als ihm 
Darauf Hilfe wird, sugleidj ben neuen Glauben und den Dienft des 
Irenkönigs Brian : ſchon vorher hatte der tüchtige Mann feine Mif- 
billigung bes Aberglaubens jenes Brodir und feine Achtung vor dem 
treffliden Brian ausgefprodjen. Der getaufte Jarl der Orkneys glaubt 
fammt allen feinen driftliden Dienfileuten an die Jauberkraft feiner 
eigenen Fahne; es glaubt baran føgar der rothe Hrafn, ber bod 
bereit8 ameimal nad Rom gepilgert mar, und jegt in der Noth dem 
heiligen Petrus eine dritte Wallfahrt gelobt! Zu Caithnef in Schott⸗ 
land fieht ein Nordifder Mann nok die Balkyrjen das Schlacht⸗ 
gewebe meben, und ein åhnlides Gefidt hat ein Underer auf den 
Fårdern; dem Jarle Gili auf den Hebriden erſcheint der erfdlagene 
Jarl Sigurd, und ben Harek auf ben Orkneys holt derfelbe gar in 


21) Ebenda, S. 71 u. S. 144, Anm. 38. 

22) „Inſeln der Fremden“ heifen bie Hebriden geradegu ben Iriſchen 
Unnaliften; vergl. 3. B. Bd. I, S. 147, Anm. 13. 

23) S. 85—6, Anm. 9—10, ebenda. 

24) 6. 192, ehenda. 

25) Ebenda, S. 553—9. 
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ben Berg ab: andere, freilidj farblofere Anzeichen fehen fogar Islän⸗ 
diſche Priefter ! 

- Bon biefen, eingelne Ausnahmen immer vorbehalten, rein äußer⸗ 
licben Befehrungen im Auslande gingen nun aber die erften Bee 
rührungen ber Nordifden Lande felbft mit dem Chriſten— 
thume mefentlid aus. Einzelne Kaufleute aus Hriftliden Neiden, 
eingelne Griftlide Gefangene, eingelne Geifeln, die man fid gegen 
feitig ftellte, in Island aud wohl einzelne chriſtliche Einwanderer 
Keltiſchen Stammes liefen allerdings auch mit unter; im Ganzen 
aber find es Leute Nordiſchen Stammes, melde, im Auslande ge- 
tauft oder doch mit dem Kreuze bezeichnet, bei ihrer Rückkehr in die 
Heimat das Chriſtenthum in dieſe zuerſt einführen. Der Verkehr mit 
ber Frieſiſchen Handelsſtadt Dorſtede, mit Hamburg, fpåter aud mit 
Schleßwig und anderen Plågen åufert in dieſer Beziehung erhebe 
liden Ginflug, und mir erfahren insbefonbere von Normegen, daß 
deſſen fidlidfte Landſchaft, Bilin, auf dieſem Wege am Friheften mit 
dem Ghriftenthume befreundet mwurbe26); anderemale find e Heer 
feute melde von ikren Raubjiigen oder aud aus dem Golddienfte 
bei ausländiſchen Fürſten einige Bekanntſchaft mit dem fremden 
Glauben in die Heimat zurückbringen; wieder andere Male vermite 
teln Die Beaiehungen Normegens und Islands 3u den Landsleuten, 
melde im Weſten fid bleibend niedergelaffen hatten, die Kunde von 
ber in ben fremben Låndern herridjenden Religion, und fåhren aud 
wohl einzelne Ghriften in die Nordifdjen Gtammlande hiniiber. Die 
mangelhafte Befdjaffenheit jener im Auslande mit bem Ghriftenthume 
angefniipften Beaiehungen, bann aber aud) die Jfolirtheit der wenigen 
eifrigen Ghriften in ihrer durchweg heidniſchen Heimat låt aber freis 
lid dieſe erften Keime einer Nordiſchen Kirche nicht zu fråftiger Ent⸗ 
faltung gelangen; es macht ſich ihnen gegenüber recht deutlich fühlbar, 
wie mächtig der Widerſtand des Heidenthumes ſich da geltend machte, 
wo daſſelbe noch in ungebrochener Kraft und ungetheilter Herrſchaft 
über das Volk waltete, und wie wenig das Chriſtenthum auf dem 
rein innerlichen Wege der Ueberzeugung die ihm entgegenſtehenden 
Hinderniſſe zu überwinden im Stande war. 


26) Siehe z. B. Bd. I, S. 13, Anm. 2 u. S. 30, ſowie S. 523. 
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Im Island finden mir berette unter den erften Landname- 
månnern einzelne von den Weftlanden aus heriibergemanderte Chris 
ften?*7). Ginige von ihnen find wirkliche und nidt bloße Schein⸗ 
riften, wie namentlid Jörundr hinn kristni und befjen SNeffe 
Asolfr alskikk; ſolche Männer ziehen fid bann aber eben dieſes 
ihres ernftliden Glaubens megen von allem Verkehr mit dem beid 
niſchen Volke, bas fie bod zu befehren nicht vermögen, zurück, und 
leben und flerben alé Ginfiedler. Die halbheidnifdje Art, in ber fid 
Örlygr Hrappsson bas Wefentlidfte får feinen Kirdjenbau mit here 
iiberbringt, und ben Ort feiner Niederlaffung fid beftimmen låft, 
mag erft durch bie Gage in feine Geſchichte hineingetragen fein, und 
daß fein Glauben gang vorsugsmeife auf den Nativnalheiligen der 
Hebriden, Kolumba, geridtet ift, unterliegt im Ginne feiner Jeit 
feinem Tadel; aud) er mag darum 3u den ernftliden Chriſten gezählt 
werden, menn aud) fein religiofes Berhalten vorsugsmeife durch feine 
perfönlidjen Begiehungen sum Bifdofe Patrik beftimmt geweſen 3u 
fein fdeint. Die verfdiedenften Abftufungen des Chriſtenthums und 
Halbchriſtenthums zeigt dagegen das Haus des Ketill flatnefr. 
Ketill hinn ſiſſski ſcheint ein eifriger Chriſt gemefen 3u fein, da font 
fein Beiname, der Närriſche, ſchwer 3u erflåren måre. Bon Heigi 
bjola fehlen nåhere Radridjten, da fid bezüglich feiner wie bezüg— 
lid) der Auör djupaudga barauf Nichts geben lågt, daß eingelne 
Quelfen von ihrem Ghriftenthume Nichts wiſſen. Audr ift eine gute 
Ghriftinn; fie ridtet ihre Kreuge auf um vor ihnen 3u beten, und 
will lieber im Bereiche der Fluth als in ungemeihter Erde begraden 
liegen: bod) bricht ſie den Verkehr mit ikrem heidniſch verbliebenen 
Bruder Björn austråni midt ab, und lågt fid nad bheidnifdem 
Braudje nad ihrem Lode ein Grbbier halten. Helgi hinn magri 
endlid ift bas redte Mufter eines rohen Halbdriften; die Taufe, 
ober Dodd bie Kreuzbezeichnung hat er genommen und glaubt an den 
Chriſt, nad welchem er aud feine Niederlafjung benennt, baneben 
aber ruft er im Nothfalle aud den Thor an, vermittelt feine Befig- 
nahme von Land durch bie heidniſche Feuerweihe, und ift von fo 
wilden Gitten wie nur irgend ein Heide. Nidt befjer ſteht es mit 
Der aus Irland heråbergefommenen Esja. Cie ift eine Chriſtinn, 


27) Siche Bd. I, 6. 80—107. 
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hångt aber heidniſchem Opferdienfte und Jaubermefen nod feft an; 
ihr Sohn Bui ift getauft und erlangt ein firdlides Begråbnif, er 
wird aus religiofen Grinden von den Heiden verhöhnt und ver- 
folgt, und zündet umgefehrt ihnen einen Tempel an: daneben aber 
ift aud er im tiefften Aberglauben befangen. — Gin derartiges Chri- 
ſtenthum hält nun begreiflid nidt lange vor. Bon dem Haufe der 
Audr heift es ausdridlid, daß e8 fofort zum Heidenthume suriid- 
gekehrt fei; der Kreuzhügel ber Stammmutter murde zwar von ihrer 
Radfommenfdaft nodj in Ehren gehalten, aber 3u einem heidniſchen 
Altare umgeſchaffen, und in den Berg meint bas Geſchlecht 3u vere 
fterben. Schon die Sohne des magern Helgi bauen fid Tempel, 
unb bie Nadfommenfdaft des Helgi bjola finden wir wieder völlig 
heidniſch; fein Urenkel, Stefnir porgilsson, muf im Auslande erſt 
befehrt merden, um zum Glauben feines Gtammvwaters zurückzu⸗ 
fehren. Wenn fid im Stamme des nårrifdjen Ketil die Saufe erhålt, 
fo gefdieht dief nur in Folge bes Aberglaubens, daß Geiden auf 
feinem Hofe ber Papar wegen nidt wohnen fönnten; die Nad- 
fommen bes Örlygr, ber bod felbft dem Ghriftenthume treu blieb 
und befjen Sohn nod die Götzen nidt verehrte, laffen die Taufe 
abfommen, obwohl fie an ben Kolumba als an ihren Hausgöken 
nad) wie vor glauben, und ein Urenkel deſſelben gilt fogar als ein 
Mann von unholdmåfiger GStårfe! Wenn demnad eingelne Land 
namemånner völlig oder halbwegs zum Chriftenthume befehrt geweſen 
maren, fo verfiel bod) biefer ihr Glauben sumeift ſchon in der nächſten 
Generation, theils in Folge feiner eigenen Robhheit, theils aus Mangel 
an Brieftern, melde ihn geftigt und meiter gefördert håtten, theild 
endlid megen der Iſolirung folder vereingelter Chriften unter der 
Maſſe ber Heiden, beren Uebergemidt einen unmiederftehlien Drud 
auf Jene ausüben mußte. 

Wenig befjer fteht es mit der Ridwirfung, melde die einzel- 
nen Befehrungen im Auslande in der nådftfolgenden Zeit auf 
Island åufierten 28). Regelmåfig find diefelben von vorneherein nur 
aus den åuferlidften Motiven erfolgt und Nidté meniger als ernft- 
fid gemeint, wie denn namentlid die blog mit dem Kreuze bezeich— 
neten Leute, von benen oben bie Rede mwar2%), hier gang vorzugs⸗ 


28) Vergl. Bd. I, S. 191—201. 
29) Siehe Bd. II, 6. 332—4. 
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meife ihre Role fpielen;s anderemale ift e8 dem Bekehrten zwar mit 
dem neuen Glauben, wie er ihn verfteht, Grnft, aber fein Berftånd- 
niß befjelben ein fo geringes, daß aud) bei ihm nur von einem Hald 
Hriftenthume ble Nede fein fann: im einen wie im anbderen Falle 
vermag Die neue Lehre von vornherin feinen burdjgreifenden Einfluß 
auf die heidniſchen Religionszuſtände zu gewinnen. Gin freusbeaeid- 
neter Mann ift Egill Skallagrimsson; aber in feiner Beziehung 
åupert fid bei ihm riftlides Weſen, und erft nad bes Baters Tod 
nimmt fen Sohn die Jaufe, als das gefammie Land sum Chriſten⸗ 
thum ibertritt. Gisli Sursson gibt, feitbem er dic Kreuzbezeichnung 
genommen, ben Opferbienft auf; bie alten Gaftmåhler Hålt er indefjen 
fort, und erft nad) feinem Tode erfolgt die Befehrung feiner Frau. 
Bei Ormr Storolfsson erhålt fid tro ber Kreuzbezeichnung und ber 
Taufe ber craffefte Aberglauben, obwohl berfelbe ald ein eifriger Chriſt 
gilt und alé folder fogar nad Rom wallfahrtet. VBöllig wirkungs⸗ 
los bleiben foldje halbe Befehrungen freilich nidt, und felbft bann, 
menn ber eingelne Isländer, wie 3. B. Finnbogi hinn rammi, im 
Auslande den Åriftliden Glauben nur fennen lernt und ben Ueber⸗ 
tritt zu demſelben in Betradt sieht vhne fid 3u demfelben beftimmen 
zu laffen, ift deffen Beråhrung mit demfelben keine gänzlich frudjte 
loſe; bie Griditterung des Heidenthums, melde fid durch befjen 
inneren Verfall angebahnt hatte, wird durch die, menn aud nod fo 
unvollfommene, Befanntfdjaft mit einent neuen Glauben verftårkt, 
und Der Blid der ins Schwanken gerathenen Menge auf die von 
- biefem lepteren 3 ermartende Hilfe gervendet. Ueberdieß Fommen, 
menn aud) nur feltener, aud eingelne grindlidere Befehrungen vor, 
und nidt alle mabhrhaft Befehrten fonnen wie die Frau des Gisli 
Gursfon oder wie der durd ein Traumgeſicht befehrte Kolskeggr 
Hamundarson, im Auslande verblieben fein, wiewohl der Reiz hiezu 
bei der Schroffheit der religiöfen Gegenfåge felbft dann grof genug 
fein modjte, wenn aud nicht, wie bei Ari Marsson, äußerer 3wang 
die Rückkehr nad der Heimat vermekhrte; den porleifr hinn kristni, 
ben porvardr Spakbödvarsson, falle Beide wirklich im Wuslande 
befehrt wurden, fehen mir ruhig nad Island suriidfehren. Wenig 
fpåter fehen mir einzelne im Süden getaufte Månner geradegu den 
Berfud magen, in der Heimat den neuermåbhlten Glauben meiter ju 
perbreiten, und wir bilrfen faum bezweifeln, daß bereit8 vor porvaldr 
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vidforli und Stefnir porgilsson von Anderen, menn aud in engeren 
Kreifen und in minber naddridlider und auffallender Wife, eine 
propagandiſtiſche Thaͤtigkeit geübt wurde, ba eine foldje bei einem 
eifrigen Bekenntniſſe bes Hriftlidjen Glaubens beinahe fid von felbft 
verſtand. Aud jetzt noch wiirde indefjen das Ghriftenthum in Ysland, 
rein ſich felbft uüͤberlaſſen, ſicherlich bald mieber erlofdjen fein; daſſelbe 
findet aber nunmehr bereite eine feftere Stütze in bem aMmåbhligen 
Bordringen ber Kirche nadj Dånemarf, Schweden und felbft Normegen; 
und wird überdieß bald durch umfaffendere, auf der Inſel felbft 
unternøommene Mifftonsverfude zu höherer Energie und mådtigerer 
Nusbreitung getrieben. Im Ganzen låpt fid behaupten, daß bie 
Scheu vor der Frembartigfeit bes neuen Glaubens, bas Gefühl der 
Befriedigung bei der alten Götterlehte und bie Abneigung gegen 
deren Aufgeben fid nunmehr bereits fehv mefentlidj vermindert habe, 
waͤhrend anbererfeite bie Figfamfeit bes Heidenthumes gegen jeden 
fremben Glauben den Ghriften bie Grhaltung und fogar die Aus» 
breitung ihrer Religion möglid; madte, und überdieß in Berbinbung 
mit Der rein åuferliden Weiſe, in melder Hriftlidjer Seits die Be⸗ 
fehrung betrieben wurde, ble Entſtehung aus Ghriftenthum und 
Heidenthum gemiſchter Juftånde beförderte. Der Anftof, meldjen der 
Inhalt ber driftliden Glaubens⸗ und Gittenlehre gab, modte nod 
meniger hervortreten, fo lange man fid mit ber oberflådlidften Be⸗ 
fehrung begniigte, und von einer Gefahr får die Rechtsordnung im 
Lande war bei ber geringen Zahl der Ghriften ebenſowenig die Nede, 
als von einem gewaltſamen Auftreten derfelben, das eine energifde 
Reaction gegen fie håtte hervorrufen fönnens aber freilidj fehlte in 
den Nordlanden aud jede äußere Lockung zum Glaubensmedfel, und 
bie Ausbreitung des Chriftenthumes mar fomit zur Felt nod auf 
Den minber aubgiebigen, und weit langfameren Weg ber Einzeln⸗ 
befehrung ausfdlieflid vermiefen. 

Aehnlich wie in Island muf aud in Norwegen der Gang der 
Bekehrung in feinen erften Stadien verlaufen fein. Bon den Hane 
delsbeziehungen bdiefes Landes sum Süden und Weften, ſowie von 
beren veligisfem Ginfluffe mar bereits oben bie Rede*), und von 
halbchriſtlichen Heerleuten, melde in dle Norwegiſche Heimat zurück⸗ 


30) Siehe Anm. 26. 
Maurer, Vetehrung. I, 24 
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fehren, bieten Nornagestr und Toki Tokason, Wenn aud) erft in 
etwas fpåterer Zeit Beifpiele bar31); mir dürfen nod an porsteinn 
Rigarösson erinnern, Weldjer, in Jerufalem getauft, in Schweden 
feine Mutter und feine gefammte Freundſchaft befehrt32), und okne 
auf meitere fagenmåfige Beifpiele uns einlaffen zu wollen 33), unbe- 
denflidj annehmen, daß Mehnlidjes aud in Normegen håufig vorge 
fommen und nur aus Mangel bhinreidend betaillirter Quellen ber 
die Geſchichte dieſes Landes uns nidt überliefert worden fei: bie 
fpåtere Befehrungsgefdhidte Norwegens låft fid nur unter Diefer 
Vorausſetzung verftehen. | 


31) 95. I, S. 335—6, Anm. 42 u. S. 541, Ynm. 28. 

32) Oben, Bd. 1, 6. 322—3, Anm. 131. 

33) Bon Oervar-Oddr war oben, Unm. 5, obnehin ſchon die Nebe; hier 
mag nod) des, burdjaud erdbidteten, Berichtes ber dem 13. big 14. Jahrhunderte 
angehörigen Ereks S. vidförla Erwähnung gefdehen (vergl. megen der 
Beitbeftimmung Miller, Sagabibliothet, II, S. 662—3). Erek vidforli, ein 
Koͤnigsſohn aus Throndheim, gelobt an einem Julabende, Odalnsakr, bag Cand 
ber Unfterblidfeit, aufgufudjen; er sieht aus, gelangt nad Konftantinopel, und 
nimmt zunächſt beim Kaifer Kriegddienft, c. 1, S. 661—2. Mit dieſem fommt 
er einmal auf religidfe Dinge 3u fpredjen, und legt ihm babei die Yrage vor: 
„hat Jemand den Himmel oder die Erde gemacht““? Sofort ertheilt ber Kaifer 
bie pebantifdfte Belehrung Uber den alleinigen und bod breifaltigen Gott, über 
beffen Groͤße, Allmacht und UMwiffenheit, ber das himmlifdje Reich Chriſti und 
über die Hölle, ſowie ber die Bewohner von Heiden, mobei natirlid die Heiden 
fammt und fonder8 in die Hölle vermiefen werden; er erdrtert ferner die Bele- 
genheit der Hölle, der Luft und der Himmelsfeſte, bes Himmelswaſſers, bed 
geiftlidjen Himmels bis sum Wohnfitze Gottes felbft Hinauf, und beleudtet die 
Groͤße der Erde, forvie deren Entfernung vom Himmel, den Ocean der fie um- 
gibt, und Indien ald beren åuperfte8 Ende: zuletzt aber fpridt er aud) nod von 
Odainsakr, >. 5. dem Paradieſe. Jegt seigt fid Erek begierig die Taufe ju 
empfangen, wegen der an fie geknüpften Verheißungen; er bleibt einige Hett 
beim Kaifer, ber ihm feine Unterſtützung sur Neife in das Paradie8 verfpridt, 
und laͤßt fid ingmifden in geiftliden und weltlichen Dingen meiter unterridten 
(c. 2, S. 662—7). Rad) mandjen fåmeren Fäaͤhrlichkeiten gelingt es ihm wir 
lid, 3unådft in die Vorhalle bes Paradiefe8 zu gelangen. Hier erfdjeint ihm 
im Traume fein Schutzengel (vardhaldsengil) und eröffnet ihm, er habe eg fo 
veranftaltet, daß Erek nad Konftantinopel gereift und bort getauft worden fei 
Worüber übrigens weiter Nichts gefagt ift); zugleich meiffagt er ihm feine Zu⸗ 
kunft. In die Heimat zurückgekehrt, wird Erel, wie ihm verkündet worden war, 
nach zehn Jahren von Gott wieder abberuſen (c.4, S.670—4). Der geſchicht⸗ 
fide Unwerth dieſes gangen Machwerkes in allen und jeden Begiehungen leuchtet 
auf den erſten Blick ein! 
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Eine weitere Entwicklungsſtufe in der Geſchichte der Kirdje 
bezeichnen aber, und zwar in Normegen ſowohl als in Island, die 
erften Miffionen. De in England getaufte König Hafon 
Haraldsſon verfudjt in dem erfteren, der in Sachſen befehrte Thor⸗ 
wald Kobransfon in bem lekteren Lande ben Glauben 3u verbreiten, 
mobei Grfterem ein Bifdjof fammt mekreren Klerifern geringeren 
Grades aus England, Legterem aber der Deutfdje Biſchof Friedrich 
jur Seite fleht; in Schweden hatte hundertzwanzig Jahre friiljer um- 
gefehrt der Deutſche Miffionår Anokar die Hauptrolle gefpielt, und 
in bem von ihm befehrten Håuptlinge Hergeir amar eine kråftige, 
aber doch nur untergeorbnete Stige gefunden, menn anders nicht 
blog ber Gegenfab der Deutſchen und Nordiſchen, der kirchlichen und 
meltliden Quellen hier und bort eine Veiſchiedenheit der Darfiellung 
begriindet. Jedenfalls hat bie Miffton in alen brei Neiden an 
bereite im Lande wvorfindlidjen Keimen des Chriftenthums einige, 
menn aud nur eine fåmade Stige; jedenfalle fann biefelbe ferner 
gur Jeit nod nur auf dem Wege ber Ueberzeugung oder allenfalls 
aud) Ueberrebung, nidt auf dem ber Gewalt betrieben werden; endlich 
ift diefelbe in allen drei Reidjen, wenn wir von den menigen Mif- 
flonåren, melde bas Ausland sur Berfågung flellt, abfehen, aus⸗ 
ſchließlich auf den Gebrauch nationaler Kråfte angewieſen: : der legtere 
Punkt darafterifirt die Norwegiſche, Helåndifde und Schwediſche 
Miffion sumal gegeniiber der Dånifdjen, als melde weſentlich in der 
Madt und dem Anfehn des Deutſchen Königs ihre Stige findet. 
In jedem der brei Reiche seigt aber freilid die Miſſion, tro fener 
principiellen Uebereinſtimmung, doch wieder ihre fperiellen Eigen 
thümlichkeiten. | 

In Schweden tritt fehr dHarakteriftifdj bie Duldſamkeit des Heis 
denthumes gegen Den fremden Glauben hervor, aber freilidj aud 
nidt minder bie zaͤhe Abneigung bes Bolle gegert jeden Glaubens- 
wechſel. Die Berbreitung ihres Glaubens wird ben Chriſten nidt 
verwehrt; bie Könige halten fid meiftentheils wohlwollend neutral, 
nidt nur geringere Leute, fondern aud) einzelne Håuptlinge treten 3u 
ber neuen Lehre ber, und nur ausnahmømeije madt fid hin und 
wieder eine fanatiſche Aufregung gegen biefe geltenn3). Immerhin 


34) Siehe oden, Bd. IL,-S. 301—3. 
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find aber ber Uebertretenden nur menige, und menn unter ihnen 
Leute fid finden, benen es mit ikrem Glauben vollfommen Ernſt ift, 
fo hat bod bas Ghriftenthum im Gangen sunådft nur fehr menig 
Halt im Lande; bleiben ein paar Decennien, wie in den legten 
Jahren des 9. oder ben erften des 10. Jahrhunderts, die fremben 
Mifftonåre aus, fo mag dle Hriftlidje Gemeinde völlig ins Heiden- 
thum zurückfallen, gang wie dieß bei den chriſtlichen Håufern die in 
Island einmanderten der Fall gevefen mar, und nod am Anfang 
des 11. Jakrhundert8, alfo nahezu svei Jahrhunderte nad der erften 
Miſſion Anskars, ift das Volk im Ganzen dem heidnifden Glauben 
sugethan 35). Aber freilidj ift dieſer fein Glauben fein reiner mehr 
und fein unerſchütterter; neben den eigenen Göttern wird aud) ber 
Chriſtengott als Gott betraktet, man glaubt an deſſen Madjt und 
fudt fid ihm 3u befreunden: in Nothfållen mwendet man fid mit 
Gebeten und Geliibben an ihn, wenn die Afen fid nidt mögen er 
bitten laffen36), Man fieht, ununterftiigt durch äußere Mittel vere 
mag bie Miffton samar theile auf dem Wege ernftlidjer Ueberzeugung, 
theil6 aud durch Benützung bes Mberglaubens und angeblidje 
Wunder eingelne Befehrungen zu ergielen, aber nidt den Widerftand 
des Heidenthumes im Ganzen zu bredjen; dagegen gelingt es, ble 
religiöſen Juftånde innerlid 3u untergraben, und daburd fpåteren, 
mit mirffameren Mitteln unternommenen Befehrungsverfudjen erheb⸗ 
lich vorsuarbeiten. 

Aehnlich ſteht die Sade in Ysland, nur daß theile die Perfön- 
lidfeit bes erften Miſſionärs, theile aud die Gigenthimlidfeit der 
Redtsjuftånde der Infel mante Befonderheit mit ſich bringts”). 
Gewohnheit, Treue gegen die alten Götter, aberglåubifdje Scheu 
vor bem neuen Glauben oder aud Anftof an eimelnen mit dem⸗ 
felben verbundenen Foͤrmlichkeiten legen der Miffion ſchwere Hinder- 
niffe in ben Weg; bod) gelingt es hin und wieder durch die Predigt, 
oder aud) durch angeblidje Wunder, eingelne Leute jur Unnahme der 
Taufe oder bod der Kreuzbezeichnung 3u beftimmen, sumal foldje, 
Die vorbem berette von ber heidniſchen Götterlehve unbefriedigt ge⸗ 


36) Siehe Bd. II, S. 312—5. 
37) Siehe Bb. I, S. 201—20 u. 226—42. 
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laffen maren. Da man auf die Innerlidkeit ber Befehrung wenig 
Gewicht legte, und überdieß Thorwalds vornehme Geburt und an- 
gefehene Bermandtfdaft feinen Beftrebungen Naddbrud gab, nahm 
in Folge diefer Legteren die Zahl berer die äußerlich fid zu Chriſtus 
befannten mefentlid 3u; nod weit Mehrete aber nahmen nur ben 
negativen, nidt ben pofitiven Theil der Mifftonspredigt auf; fie ent- 
fagten bem keidnifdjen Glauben, okne dod dem Hriftlidjen anzu⸗ 
nehmen, und wurden fomit burd bie Befehrungsverfudje lediglich 3u 
völlig glaubenslofen oder bod 3u Leuten gans gemiſchten Glaubens 
gemadt. Jet beginnt bas Heibdenthum aber aud die Gefahr 3u 
ahnen, mit melder ber neue Glauben dafjelbe bedroht, und bemgemåf 
zeigen fid jept bereite bie Anfånge einer religidfen Grbitterung, von 
weldjer vorbem Nichts 3u bemerfen geweſen war; bebenft man, daß 
die Griditterung des alten Götterbienftes unter Andern aud darin 
ikre Mirfungen åuferte, daß ben Goden vielfad der Tempelzoll vore 
- entfjalten werden wollte, daß ferner die froffe Abſonderung der 

Ghriften von den Heiden eben jetzt wieder vedjt craß fid geltend 
madjte38), daß endlich Thormald feinerfeite beftigen Charakters und 
nidt geneigt mar Mifadtung feiner Perfon oder feines Glaubens 
fid ruhig gefallen 3u laffen, fo erflårt fid bafi alsbald ernftere 
Gonflicte ſich ergeben mußten. Man fegt Dpfer gegen die Predigt, 
und fpottet bes Glaubensboten, man diktet Hafilieder auf biefen, 
und bie Sade wird um Nichts beffer wenn der Miffionår børum 
blutige Rade übt; man fudt eine neu entftandene Kirdje abjubrennen, 
und tritt am Alding ber fremden Lehre mit aller Energie entgegen : 
man ådtet endlidj geradezu beren Berkiinder, und ſchickt fid an bie 
Acht an ihnen 3u vollftreden. So ftarf mar biefe Reaction bes 
Heidenthumes, daß Thorwald und HFriedrid ihr Unternehmen aufe 
geben unb bie Infel verlaffen mußten; indeffen hatten biefelben in 
der kurzen Beit ihres Aufenthaltes bafelbft bereits Alles erreidt, mas 
unter gegebenen Umftånden 3u erreidjen mar. Eine ziemliche Zahl 
von Ghriften mar nunmehr bereit8 im Lande vorhanben, und eben- 
bamit wenigſtens bie Möglidfeit dauernden Beſtandes ikrem Glauben 
gefidjert; das Heidenthum anbererfeité hatte an feiner früheren Feſtig⸗ 
feit ſchon fo viel eingebåft, daß gang ebenfo wie in Schweden ein 


38) Das Gaftmahl 3u Haulkagil, bann was von Mani bem Chriſten erzaͤhlt 
wird, mag hiefür als Beleg dienen. 
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Mittelguftand zwiſchen Chriſtenthum und: Aſenkultus ſich ausbilden 
konnte, welcher durch Traͤume und Viſionen über den endlichen Sieg 
der neuen Lehre, durch Anrufen des Chriſtengottes in Nothfaͤllen, 
durch zweifelndes Grübeln fiber die Wahrheit dieſes oder jenes Glau⸗ 
bens deutlich charakteriſirt wird. Die Duldſamkeit des Heidenthums 
gegen Andersglaͤubige einerſeits, der lebendige Bekehrungseifer ber 
Chriſten andererſeits ließen dieſen neutralen Zuſtand der neuen Lehre 
vortheilhaft erſcheinen; aber freilich iſt auch jetzt noch die Zahl der 
Neuglåubigen bei Weitem zu gering, um ihren Glauben zur Herr⸗ 
ſchaft im Lande bringen zu fönnen, und bei ber vorherrſchenden 
Aeußerlichkeit ihres Bekenntniſſes ift felbft die Moͤglichkeit ihrer Ruͤck⸗ 
fehr zum SHeidenthume nod keineswegs ausgefdlofjen. Alles in 
Allem gemommen lågt fidj behaupten, baf aud in Jøland die erfte 
Miffton lediglid biejenigen Zuſtünde au befeftigen und weiter forte 
zuführen berufen gemefen fei, melde bereits vor berfelben burd bie 
Heimfehr einzelner im Auslande befehrter Månner begrindet morben 
maren; åufjere Motive zum Glaubenswechſel find aud jegt nodj nur 
in eingelnen Fållen und zumal infoferne geboten, als ber Uebertvitt 
beg einzelnen Hausvaters oder Håuptlinges auf deſſen Untergebene 
einwirkt: ebendarum ift aud jegt noch von einer Befehrung bed 
Volkes in Mafje entfernt nidt die Nede. 

Gigenthåmlidjer ift ber Gang der erften uns befannten Befeh: 
rungsverfudje in Normegen3%). In England erzogen, mar König 
Hafon Haraldsſon Ghrift geworden, und wenn er am Hofe bed 
Daͤniſch⸗Engliſchen Königs, feines Pflegevateré, zwar ſchwerlich ein 
reines und unverfålfdtes Ghriftenthum geboten finden konnte, fo lief 
bod fein Eifer får den neuen Glauben in feinen jilngeren Jahren 
Nichts 3u wünſchen Ubrig. In Norwegen 3ur Regierung gelangt, 
beginnt Hafon alsbald fir feine Kirde 3u mirfen, und im Gegen- 
fake zu Der Bekehrungsgeſchichte Schwedens ſowohl als Islands 
geht demnach in jenem Reiche der erſte Miſſionsverſuch von der 
Staatsgewalt aus; eigenthümliche Vortheile ſowohl als Nachtheile 
für das Chriſtenthum ſind durch dieſe Thatſache bedingt. Zunächſt 
verſucht der König den Weg der Einzelnbekehrung, und es gelingt 
ihm zahlreiche Månner sur Annahme der Taufe oder bod zum Auf—⸗ 


Verſchiedene Gruppirung 5. Motive får u. gegen ben Glaubenswechſel. 375 


geben bes Heidenthumes zu beftimmen; inſoweit unterſcheidet ſich alfo 
deſſen Wirken von den Miſſtonsverſuchen des Anskar oder Unni, 
Thorwald Kodransſon und Biſchof Friedrich höchſtens dadurch, daß 
das Anſehen des Königthums, daß die reichen Mittel welche deſſen 
Gunſtbezeigungen zu Gebot ſtanden, Hakons Beſtrebungen einen 
beſonderen Nachdruck verſchaffen konnten, indem Lockmittel äußerlicher 
Art jetzt bereits in groͤßerem Umfange zur Förberung ber Miſſion in 
Anwendung gebracht werden mochten. Sowie aber auf dieſem Wege 
die Zahl und Macht der Chriſten im Lande hinreichend verſtärkt iſt 
um ein energiſcheres Vorgehn thunlich erſcheinen zu laſſen, beginnt 
Hakon mit dem Verſuche einer Maſſenbekehrung; auf dem Wege der 
Geſetzgebung ſucht er die Annahme des Chriſtenthums durchzuſetzen, 
und ſcheut ſich dabei nicht, mit Drohungen und Gewalt ſeinen 
Wunſch zu unterſtützen, — ebendamit wird aber ein compacter und 
energiſcher Widerſtand des Volkes hervorgerufen, welches noch nicht 
geſonnen war von ſeinem Glauben, noch weniger von ſeinen Rechten 
ſich draͤngen ju laſſen. Die Verlegung des Julfeſtes, meldes ber 
König fortan mit dem chriſtlichen Weihnachtsſeſte gleichzeitig gefeiert 
wiſſen wollte, hatte man ſich ruhig gefallen laſſen, vermuthlich weil 
man noch nicht wußte, worauf die Sache hinauswollte; als Hakon 
aber offen ben Glaubenswechſel dem Volke anſinnt, ſtößt er alsbald 
auf die entſchiedenſte Oppoſition, und einmal aufgeregt, läßt man 
ihm jetzt auch für ſeine Perſon nicht mehr die Zurückziehung vom 
Opferdienſte hingehn, in welcher man eine Verletzung der im Könige 
thume herkömmlich begriffenen Herrſcherpflichten erbliden mit. Wir 
haben gelegentlid bereit8 barauf hingewieſen 40), wie menig får diefen 
Widerſtand eigentlid) religidfe Motive beftimmend find; die Unhånge 
lichkeit an ben Glauben der Båter als. folden und an bas alte 
Landrecht, die kühle Betradtung, daß fein Grund vorliege 3u einer 
Menderung ber beftehenden Juftånde, bann aud bas lebhafte Gefühl 
für bie Ehre und Freiheit der Landögemeinde, die durch feine Drohung 
von oben herunter gekränkt werden fol, madt ſich allein in der 
Nede bes Asbjörn von Medalhus geltend, während bei der Maſſe 
des Volks eta nod dad öfonomifdje Bedenken hingutvitt, wie man 
denn neben allen den Geften und Fafttagen der Chriftenleute nog 


40) 90. II, 6. 300. 
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ett und Kraft sur Feldbeſtellung behalten folle: der Inhalt bes alten 
ſowohl als bes neuen Glaubens wird von heidnifder Geite mit 
keinem Worte beriket, und einer der eifrigften Heiden, Sigurd Jarl, 
fann bei aller Mißbilligung feines ſchroffen Auftretens nad wie vor 
dem Könige Freund bleiben! Immerhin fæeitert Hafons Berfud 
einer Maffenbefehrung an der, wenn aud nur negativen, KHaltung 
feines Bolfes, und er felbft muf, um bie aufgeregte Menge zu be 
ſchwichtigen, dem Opferbienfte Conceffionen madjen, die er als Ghrift 
nidt madjen burfte; fo menig rein aud fein eigenes Chriſtenthum 
von Anfang an geweſen, fo fehr baffelbe durch den Einfluß feiner 
heidniſchen Frau mag erfdiittert worden fein, fo. war fid bod Hafon 
felbft ber Sünde feines halben Ubfalles, wie feine lepten Worte 
zeigen, ſchmerzlich bewußt. Daß es fogar mir ihm, dem beliebten 
Könige, ſoweit kommen konnte, zeigt gang ebenſo wie die Entfernung 
Thorwald Kodransſons aus ſeiner Heimat, wie zur Zeit noch 
Chriſten nur unter der Bedingung im Norden ſich aufhalten konnten, 
daß ſie mit ihrem Glauben ſich ruhig hielten und wenigſtens nicht 
in auffålliger Weiſe bas Heidenthum angriffen; andererſeits aber 
erſieht man nicht minder, daß eine nicht unerhebliche Zahl von 
Chriſten dennoch bereits in Norwegen ſich vorfand, und daß auch 
hier der Zerſetzungsproceß des Heidenthums durch jenen Umſtand 
ſehr weſentlich befördert wurde. — Einen weiteren Einblick in ble 
religiöfe Gåhrung, welche in Norwegen wie in Island in Folge ber 
erſten Mifftonsverfude entftanden mar, gewährt die Regierungé- 
geſchichte der nådjften Nadfolger Hafons4'). Wie Hafon hatte aud 
Eirikr bloööx in Gngland bie Jaufe genommen, er aber ald ein 
ermadjjener Mann und nur um im fremben Lande fid) niederlaſſen 
zu können; wir erfakren nidt, bafi er befonderd eifrig im neuen 
Glauben geweſen fei, und mit mehr Grund als Hakonarmal mag 
Eiriksmal ben gefallenen Helsen 3u den heidniſchen Göttern nad 
Valhoͤll meifen. Eiriks Söhne maren mit dem Vater getauft morden, 
und bei ihnen ſcheint der in fråhefter Jugend gelernte Glauben etwas 
feftere Wurzeln geſchlagen 3u haben; als fle ikrem Oheime auf dem 
Norwegifden Throne folgten, wurde sum zweitenmale durch bie 
Staatsgewalt verfudjt die Religionszuſtände von oben herad ju 


41) Siehe Bb. I, S. 172—5. 
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åndern, biefimal aber in" eigenthimkidjer Weife. Die Könige ließen 
Jeden nad) eigenem Gutdilnfen Ghrift oder Heide ſein wie er mollte, 
aerftorten aber bie Tempel und ben Dyferbienft, d. h. ſie erneuten 
nidt ihres Borgångers miflungenen Berfud, das Ghriftenthum auf 
dem Wege ber Gefehgebung zwangsweiſe einzuführen, aber fie 
ſchafften den Kultus des Heidenthums av, ſoweit er ein ſtaatlicher 
geweſen mar, und entjøgen bamit bem alten Glauben die Stilige, 
welche berfelbe bisher in ber Gtaatsverfaffung gefunden hatte 42). 
Das Bolf murrte fiber bie Neuerung und wollte in ihr den Grund 
Der gleidhjeitig einbredjenden Hungerjahve fehen, dennoch aber wurde 
biefelbe ertragen; einen in Glaubensfjaden neutralen Juftand ließ 
man fid bemnad nunmehr bereits gefallen, naddem man ein Jahre 
zehnt 3uvor ber Aufdrångung eines fremden Glaubens fidj mit 
Maffengewalt 3u widerſetzen bereit gervefen war, und bod) ftand 
man vorbem dem beliebteften, nunmehr ben unbeliebteften Herrfdjern 
gegeniiber! Als Hakon Jarl den alten Götterbienft in friherer Weife 
mieberherftellte, fanb er bei ber Mehrzahl feiner Unterthanen freu- 
bigen Belfall, und als er, durd Deutſche Waffen gezwungen bie 
Taufe ju nehmen, mit verftårftem Gifer sum ererbten Glauben zurück⸗ 
fehrte, mochte er felbft mit: Gewalt bas in Bifen eingedrungene 
Ghriftenthum betåmpfen; bag aber Gewalt åberhaupt angemandt 
werden mufte, seigt benn bod, bag in biefer fudlidåften Landſchaft 
menigftens ber neue Glauben bereitg auf ziemlich feften Füßen ftand 43). 

Detaillirtere Angaben ber den Glaubens3uftand einzelner Leute 
unb fiber ben Hergang bei eingelnen Bekehrungen fehlen freilidj får 
Norwegen; mir biirfen indefjen mit siemlider Siderheit annehmen, 
daß bier in ber angegebenen Zeit ziemlich biefelben Momente fid 
geltend madjten mie in Schweden oder in Island. Die fåmmiliden 
Widerftandspunkte gegen bas Ckhriftenthum, ebenfo aber aud bie 
ſaͤmmtlichen Anknüpfungspunkte fir daffelbe find jegt wie früher neben 
einander wirkſam, jedoch ſo, daß die Bedeutung der erſteren Schritt 


42) Nur auf den ſtaatlichen Götterdienſt koͤnnen ſich die Angriffe der Eirikb⸗ 
ſohne bezogen haben, und lediglich die Bezirkſtempel, ſowie die großen Opfer⸗ 
verſammlungen von ihnen betroffen worden ſein; eine Zerſtörung der Privat⸗ 
tempel und Hinderung der håudliden Opfer würde mit der den Einzelnen 
zugeſtandenen religiöſen Freiheit ſich nicht vereinigen laſſen. 

43) Siehe Bd. I, S. 184—9. 
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vor Gåritt fn eben dem Maße abnimmt, in welchem die ber letzteren 
waͤchſt; ble Sribung bes mittelalterlidjen Chriftenthumes, die äußer⸗ 
fide Weiſe in melder ble Kirde das Befehrungsgefhåft betreibt, 
erleidtert fortmåkrend ben Glaubenswedfel und mirft nunmehr um 
um fo erfolgreidjer : felbft aͤußere Motive gum Uebertritt zeigen fid 
jept berette, menn aud nur ausnahmsweiſe und in untergeordnetem 
Maße mirffam. Dabei machen ſich die Fortſchritte der religidfen 
Neuerung immer noch in derſelben zwiefachen Richtung geltend wie 
früher, einmal nåmlidj in ber Art, daß durch immer håufigere Ueber⸗ 
tritte die Zahl der Bekenner Ghrifti ſich mehrt, dann aber aud fo, 
daß innerhalb des Heidenthumes ſelbſt der ſchon vorlängſt begonnene 
Zerſetzungsproceß immer weiter um ſich greift. Nach beiden Seiten 
bin gewaͤhrt freilich aud jetzt noch nur ber frille beſcheidene eg 
ber Gingelnbefehrung Ausſicht auf Erfolg; ber Verſuch eines gewalt⸗ 
famen Berfahrens, eines offenen Vorgehens gegen dle Herrſchaft des 
$Heidenthumes im Gtaate wird svar in Normegen ſowohl als in 
Island gemadt, er miflingt aber bier ſowohl als bort, ober erreidjt 
bod) nur gang vorübergehende Erfolge: daß aber ein folder Berfud 
iiberhaupt gewagt merben fonnte, beweiſt immerhin wie ſtark bereits 
die Zahl der Chriſten, wie wenig feſt und drohend die Haltung der 
Heiden in den Nordlanden war. 

So vorbereitet, konnte endlich in den letzten Jahren des 10. Jahr 
hunderts die gefeplide Einführung des Ghriftenthumed 
als ber allein beredtigten Religion in den fåmmtlidjen Randen Nor 
wegiſcher Junge burdgefegt werben. Durd keine Waffenmacht aus 
mårtiger Herrſcher getragen, durch felne politiſche Berbindung mit 
altchriſtlichen Neiden unterftiigt, konnte die Kirdje in Norwegen fos 
wohl als in deſſen Nebenlanden biefes lepte Ziel erft erreichen, nad» 
dem bie einheimiſchen Kråfte, "ber melde fie zu verfiigen hatte, au 
dem vorhin befprodjenen Wege bhinreidjend geftårkt, andererſeits bie 
entgegenſtehenden Kråfte bes nationalen Heidenthums in Folge feine 
inneren Spaltung hinreidend geſchwächt maren, um einen offenen 
Kampf amifdjen ber alt= und neuglåubigen Parthei zu geftatten; 
die gröfere Rührigkeit und Energie, weldje jeder revolutionårm 
Narthei als foldjer eigen zu fein pflegt, namentlidj aber ble außer⸗ 
orbentlide Begabung des Herrſchers, melder die Norwegiſchen 
Ghriften in dieſem entſcheidenden Kampfe führt und leitet, muß dar 
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bet erfegen, mas benfelben im Bergleidje mit der großen Maſſe der 
Altglåubigen an Zahl nod) abgekt. | 

Es wurde bereits früher barauf pingerviefen 4), daf dte Bekeh⸗ 
rung bed Königs Olaf Tryggvaſon åuferlid durchaus benfelben 
Charakter trågt, welchen wir oben bei ben Befehrungen in den Weſt⸗ 
landen überhaupt als ben vormiegenden fennen gelernt haben. UG 
Knabe (don mit dem Heidenthume serfallen, lernt Olaf auf feinen 
Heerzügen bas Ghriftenthum fennen; er erfennt sunådft die Madt 
beg Chriſtengottes an und fudt deſſen Schutz nöthigenfalle in abers 
glåubifdfter Weiſe zu gewinnen, okne dod noch förmlid Ubertreten 
au mögen. Allmählich werden dann bes Königs Beaiehungen zum 
neuen Glaubén enger; durch Viſionen, in denen ber Zwieſpalt des 
eigenen Gemüthes fid offenbart, durch Weiffagungen, an die er um 
fo lieber glaubt meil fie ihm die eigene Gröfe verkünden, durd) politiſche 
Motive blid låft er ſich Schritt vor Såritt sur Annahme ber 
Kreuzbezeichnung, der Taufe, der Firmung beftimmen. Sein Friedens⸗ 
vertrag mit König Aedelred, durch welchen biefer legtere Act bedingt 
ift, ſcheint ſich noch durch Nichts von ben zahlreichen anderen Bers 
traͤgen zu unterſcheiden, mittelſt deren einzelne Heerkönige gegen Geld 
oder Land Unterwerfung oder Abzug ſammt Glaubenswechſel ſich 
abkaufen laffen; und doch entfaltet der König von nun an einen 
Gifer filt den neuen Glauben, welcher unmiderfpredlid darthut, daß 
eg ikm in Wahrheit Ernſt geweſen war mit deſſen Annahme, oder 
daß doch die nähere Bekanntſchaft mit der chriſtlichen Lehre, welche 
in Folge des äußerlichen Uebertrittes ſich ergab, in kürzeſter Friſt 
dem früheren Zuſtande eines halb glaubenslofen, halb abergläubiſchen 
Schwankens ein Ziel ſetzte. Wohl hatte Olaf auch jetzt noch keines⸗ 
wegs von allen Ueberreſten heidniſchen Aberglaubens oder heidniſcher 
Unſitten ſich losgemacht, und die Sagenſchreiber gehen zu weit wenn 
fie ihm ohne Weiters eine fleckenloſe Chriſtlichkeit beilegen wollen 15); 
immerhin bildet aber die Förderung Des Chriſtenthumes fo gut er eg 
verftand fortan den Mittelpunkt aller feiner Beftrebungen, und eg 
laͤßt fid überdieß nidjt verfennen, daß ber König im Gegenfage 3u 
fo mandjen anberen Neubefehrten ben tieferen Kern des Mriftlidjen 


M) Siehe Bb. II, 6. 336—7, Anm. 40. 
45) Sergk zumal Bd. I, S. 319—22. 
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Glaubens in fid aufgenommen und nidjt mit deſſen åufjerem Formel 
merfe ſich begnügt hatte. Mit König Olaf Tryggvafon tritt aber 
får ble BekehrungsgefHidte des gangen Norwegiſchen Stammes dle 
entſcheidende Wendung ein, und zwar wird dieſelbe bedingt burd 
die Benützung äußerer Mittel zu Zwecken der Bekehrung, wie ſolche 
in ähnlichem Umfange in den Nordlanden bisher noch nie ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 

In derſelben Weiſe, wie dieß ſchon ein halbes Jahrhundert 
früher Koͤnig Hakon der Gute verſucht hatte, bemuͤht ſich jetzt König 
Olaf Tryggvaſon mit allen Mitteln der Beſtechung und der Gewalt, 
welche ihm das Königthum zu Gebot ſtellt, auf die Bekehrung aller 
hervorragenden Månner ſeines Landes hinzuwirken, mit welchen er 
in perfönlidje Beriihrung kommt, und zugleich erneuert er Den Ver⸗ 
fud, eine Mafjenbefehrung auf dem ausgiebigeren Wege der Geſezz⸗ 
gebung burdjufepen. Mie jenem feinem Borgånger, fo fteht aud 
ihm bei dieſem Gtreben der mådjtige Gindrud fördernd zur Geit, 
welchen feine eigene gewaltige Perfönlidfeit auf die Maſſe feines 
Volkes nidt minder als auf eingelne Individuen madt; dbabei findet 
Konig Olaf aber ben Boden får feine Wirkſamkeit, anders als Hakon, 
bereits hinreidjend vorbereitet, um glücklich durdfepen 3u fönnen, mas 
biefer vergeben8 unternommen hatte. Lehen und reidje Geſchenke, bie 
Hand ber eigenen Schweſtern bes Königs, Ehre und Gunfibeel- 
gungen jeber Art werden als Lodmittel beniigt, um eingelne mådjtige 
Månner der religidfen Neuerung giinftig 3u flimmen, oder umgekehrt 
bie graufamften Martern über Diejenigen verhångt, die fid nicht 
fügſam ermeifen mollen 46); gange Gefdledter wie einzelne Perfonen 
verhandeln geradegu mit Olaf über den Preis, um welchen fie ihren 
Glauben zu medfeln fid herbeilaffen mögen, und wenn in einzelnen 
Fållen ein allju gewaltthätiges Verfahren den Tro des Bedrohten 
herausforbert, fo weiß ber König aud wohl wieder flug eingulenten, 
zuzuwarten, in eingelnen Punkten fogar nadsugeben, und eben das 
durch von dem geſchmeichelten Stole um fo ſicherer 34 erlangen 
mas er erftrebt17). So fehr mar bereite der alte Glauben gelodert, 
daß die meiften Bornehmen im Lande in ber einen oder anden 


46) Bergl. oben, $. 64. 
47) Bergl. 3. B. del Königs VBerfahren dem alten Sveinn gegenüber, 
Bb. I, S. 305—6, oder gegen Eindridli ilbreidr, ebenda, S. 310—3. 
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Weiſe fid guͤtlich gewinnen ließen; nur ausnahmsweiſe hålt ber eine 
oder andere Håuptling, wie ewa Jarnskeggi im Throndheimiſchen, 
oder Eyvindr kinnrifa, Rauör und porir hjörtr in Halogaland, 
fefter am angeſtammten Glauben 8): mit Lift oder Gewalt weiß ber 
Konig im åuferften GFalle aud følden Widerftand zu bredjen. 
Gtrengglåubiger freilidg als die wohl få on ziemlich „aufgeklärte“ 
Ariftofratie ſcheint das geringere Boll nod geweſen 3u fein; ihm 
gegenüber braudte man aber aud am Wenigften Anftand 3u nehmen 
mit ber åufierften Hårte vorzufahren: feiner natürlichen Führer beraubt, 
følgt bie Menge entweder, menn aud ungern und jögernd, Dem von 
ihnen gegebenen Beifpiele, oder fie fügt fid aud wohl, entmuthigt 
und nidt gehörig organifirt, dem offen ausgefprodjenen Jwange. 
Aud ben Aberglauben zieht man in Mitleidenſchaft; bder heilige 
Martin muß dem Könige erſcheinen und feine übernatürliche Hilfe 
gewaͤhren 49), ein Reliquienſchatz muß gefunden werden und burd 
feine Mirakel blendens0), oder es wird aud wohl bes Königs und 
feiner Leute Tapferkeit und Gewandtheit in ritterlidjen Uebungen 
felbft als wundermäßig betradjtet51): die Grfolge Olafs mupten bei 
der bereits gegebenen Gridiitterung bes heidnifdjen Glaubens får fig 
ſchon als eine Art von Gottegurtheil får die Wahrheit feiner Lehre 
gelten. Wohl maden fid dem Allem gegenüber die alten Hinder- 
nifje ber Befehrung nod immer geltend; aber nur vereingelt oder 
bod) ohne die redte Energie. Einzelne Månner, die eine befonbere 
Abneigung gegen die neue Religion haben, wie Rögnvaldr Lodins- 
son, oder bie, Wie Raudr und Eindridi ilbreiör, zwar von ber 
Trüglichkeit bes alten, aber nidt von der Wahrheit des neuen 
Glaubens fid uͤberzeugen laſſen s2), miderftreben der Taufe, und 
ſuchen allenfalls mit völliger Glaubensloſigkeit durchzukommen; auch 
ſie fuͤgen ſich aber zumeift wiederholtem Andringen bes Königs, und 
nur ausnahmsweiſe erleiden Einzelne, wie Eyvindr kinnrifa oder 


48) Bd. I, S. 291—3 u. 294 -6. 

49) Ebenda, S. 285—6. 

50) S. 287 -9. 

51) Vergl. was, ebenda, S. 301—4 u. 310—3 von Bardr digri, bann 
von Eindridi llbreidr erzaͤhlt wurde; ferner Olafs Kampf mit dem Thor deg 
Rauör, S. 299. 

52) S. 299 u. 311--2, ehenda, 
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Hroaldr von Goö'ey5), ſtandhaft aushaltend filt ihren Glauben den 
Mårtyrertob. — Man fieht, daß es dem Könige gelang an einer 
Dingfråtte feines Reichs nad ber anderen die Annahme feines 
Glaubens auf dem Wege der Geſetzgebung durchzuſetzen, fet einer- 
feite die Griftens einer siemlidjen Anzahl von Chriſtenleuten in Nors 
megen voraus, andererſeits aber aud eine ſehr veit gediehene Ab 
ſchwaäͤchung bes heidniſchen Geiftes bei den nod unbekehrten Leuten. 
Nur unter jener erfteren Vorausſetzung fonnte ber König von Anfang 
an bie Kriegerfdjaaren fid fammeln, mittelft deren er eine Bauer 
få aft um bie andere 3ur Annahme der Jaufe freden modte; nur 
unter biefer 3tveiten mar es möglid, daß Predigt und Wunder, daf 
Zwang oder Beftedjung den gemaltigen und mafjenhaften Cindrud 
madjten, ber nothwendig mar menn jenes Ziel erreicht werden ſollte. 
Man barf wohl annehmen, daß die håufigere Berührung mit dem 
Ghriftenthume in Berdindung mit ber oknehin ſchon weit genug ge 
biehenen Gelbftauflöfung des Heidenthumes einer grofien Jabhl von 
Heidenleuten alen Glauben benommen, eine nod gröfjere aber in 
einen Zuſtand unfidjerften Schwankens zwiſchen der alten und neuen 
Gitte verfegt hatte; Olafs Perfönlidkeit und ber reidje Lobn den er 
feinen Anhångern 3u bieten hatte, mußte zumal auf jene erftere Klafje von 
Qeuten mirfen, während bie zweite får alle die Wundergeſchichten, 
Viſionen, Dämonenkämpfe u. bergl. um fo empfänglicher fein mußte, 
durch melde der König nad dem Glauben und ben Erzählungen 
der Geinigen verherrlidjt wurdese), und allenfalle aud får den 
Glauben fid 3u entſcheiden geneigt War, fir melden bie gröfere 
Energie feiner Befenner und damit der Sieg zu fpredjen ſchien. 
Madt jene vermorrene Gåhrung in ber religiöſen Stimmung bed 
VBolfes ben mafjenhaften Erfolg König Olafs iberhaupt erft begreif⸗ 
lid, fo barf andererſeits aud nicht überſehen werden, wie bedeutfam 
in berfelben Nidtung bie Aeußerlichkeit der Befehrung wirkte, mit 
melder die Kirde fid begnigte Schlimm modte es freilid mil 
dem Glauben und ben Gitten der meiften Neugetauften ausſehen, 
und oft genug fehren biefe felbft äußerlich bei erſter Gelegenheit sum 


53) 6. 294—5 u. 297, Unm. 32. | 

54) Bergl. Bd. I, S. 325—35. Die religidfe Spannung der Beit fyridt 
fid immerhin in folden Grjåhlungen Mar aus, wenn benfelben aud) ein meiterer 
Werth nidt beigelegt werden darf. 
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Heidenthume wieder 3urlid 55); bie formelle Annahme des Chriſten⸗ 
thums murde aber eben dadurch im hoften Grade beförbert, daß 
man nur fie forberte. Endlich ift aud zu beadjten, daß eben fett 
jener Umſchlag des confervativen Sinnes eintreten mußte, von welchem 
oben bereits die Rede war 6). Früher hatte man im Glaubens- 
wechſel bes Gingelnen einen Abfall von feinem Gefdledte und Volke 
fehen müſſen, und war bemfelben ebendarum feindlid entgegen- 
getveten; jetzt, nachdem ganze Schaaren von Landsleuten zum neuen 
Glauben übergetreten waren, nachdem der König ſelbſt, in dem ſich 
bo bie Nation ganz vorzugsweiſe concentrirt fuͤhlte, als das thåtige 
Haupt der Neuglåubigen ſich benahm, fonnte jene ältere Auffaſſung 
nicht mehr beſtehen; der neue und der alte Glauben mußte jetzt als 
gleich national gelten, und Das Gewicht des rechtmaͤßigen Herrſchers, 
bie Treue die man ihm ſchuldete, endlich aud ble Rückſicht auf ble 
Gtaatseinheit und den Frieden im Lande, mußten jept fogar als 
ebenfoviele Grinde fir die Annahme der Taufe wirken. VBegreiflid 
find babei bie verfdiedenen filt und gegen das Ghriftenthum wirk⸗ 
famen Momente nidt in allen Theilen des Reichs in gleidjer Stärke 
thåtig. In der fidlidjften Landſchaft, in Vilin, mo das Chriften- 
thum von Deutfdjland und von Dånemarf aus bereité ausgiebiger 
verbreitet worden mar, findet ble Befehrung menig Widerftand, und 
ebendieß gilt von bem- benadjbarten Agdir; ſchon ſchwieriger ſcheint 
die Gade in Rogaland und Höröaland, in Sogn, Firdir, Raums- 
dalr unb ben beiben Märi gegangen zu fein; ben hartnådigften 
Widerſtand aber leiften die nördlidften . Landfdjaften, prandheimr 
nåmlid und Halogaland. Aud geographifd ergibt fid fomit bie 
Abhaͤngigkeit der Grfolge König Olafs von bem Grade der Vor⸗ 
bereitung, meldjen bie eingelmen Theile feines Reiches eigen. 
Genau in derfelben Weife mie feinen Normegifdjen Unterthanen 
gegenüber betreibt aber König Olaf, betreiben bie von ihm ausge⸗ 
fandten Mifftonåre das Befehrumgsgefdåft aud gegenüber den 
ibrigen Leuten Normegifden Stammes. Als auf den Jarl der 
Orkneys freundlidjer Jufprud nidt mirfen mil, wird er durch bie 
graufamfte Drohung gezwungen fid taufen 3u laffen, und bie feinfte 


55) Bergli. 3. B. Vb. I, S. 315, Anm. 3. 
56) Giehe Bb. 0, S. 351—55. | 
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Schmeichelei fammt allerlei fonftigen Guriftbejelgungen muf den 
Siegmund Breftisfon von der Wahrheit bes Chriftenglaubens bere 
zeugen; mit Lift und Gemalt meifi ber legtere Håuptling, naddem 
er erft felbft bie Taufe empfangen hat, folde aud feinen wider⸗ 
ſtrebenden Bauern aufjundthigens”). In Grönland, wo vordem 
faum biirftige Spuren halbchriſtlicher Leute zu bemerfen geweſen 
maren, muf ter ebenfalle durd König Olaf befehrte Leifr Eiriks- 
son ben Glauben verfiinden, und aud hier ſcheint biefer, einzelne 
Nusnahmen abgerednet, nur ungerne und nur aus Ridfidt auf 
bie von Norwegen her fonft drohenden Feindfeligfeiten angenommen 
worden au fein58): von der Befehrung Islands endlid, Aber welde 
aud bier wieder bie ausfihrlidften Nadridten uns zu Gebote 
ftehen, gilt mefentlid daffelbe, was oben von der Befehrung Nor 
wegens felbft 3u fagen war. GS ift bereits genugfam darauf hin 
gewieſen morden, wie König Dlaf eingelnen Isländern gegeniider, 
bie fein Reid befudten, alle und jede Mittel bes Zwangs vder ber 
Beſtechung anzuwenden wußte, um beren Befehrung 3u erreidjen, 
und aud darauf ift bereite aufmerffam gemadt worden, wie gan 
aͤhnliche Mittel aud zur Förberung der Miffton in Island ſelbſt 
bienen muften59); es barf demnach hier nur noch baran erinnet 
werden, wie vortrefflid der König aud feinen Islaͤndiſchen Gaͤſten 
gegentiber ben Stolz des Einzelnen 3u ſchonen und die freimillige 
Annahme der Zaufe gewiſſermaßen sur Ehrenſache zu madjen mukte 4), 
wie gemaltig ferner aud) auf fie beffen große Perfonlidfeit mirkte 6). 
Rur in einer Beaiehung seigt die Befehrungsgefhidte Islands eine 
Gigenthimlidfeit, und amar ift diefe bedingt burdj bie eigenthåmlide 
Lage und Berfaffung der Infel. Nod mweniger als in Normegen ift 
hier die öffentlidje Gewalt centralifirt; fein König fleht hier an der 
Spike bes Geſammtſtaates, fondbern eine Bieljahl von Goben regiert 
je får fid) bie eigenen Glansleute, durch bie gemeinfamen Dingver 
fammlungen nur menig in ihrer GSouverånitåt beſchränkt. Theils 


57) Bd. I, S. 336—146. 

58) Ebenda, S. 448—52. 

59) Siehe Bb. II, S. 341 u. 345—6. 

60) Vergl. 3. B. des Koͤnigs feine8 Benehmen gegen Gestr Bardarson, 
Kjartan Olafsson, Halifreör Ottarsson, 5. I, S. 349 u. 356 —62. 

61) Vergil. was Bb. I, &S.360—73 über Hallfredr Ditarsson zu fagen war 
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burd bie patriarchaliſche Natur ber Begiehungen bes Goden 3u feinen 
Unterthanen , theils burdj bie redtlid ben Letzteren suftehende Be⸗ 
fugniß, nad freier Willkühr aus einem Godorde in bas andere libere 
autreten, ift bie Shatfadje bedingt, daß die Dingleute jedes einzelnen 
Goden regelmåfig bemfelben Glauben angehören, 3u den fidj biefer 
felbft befennts2); ebendarum bedroht bier in weit hoherem Grade 
als in Norwegen die religidfe GSpaltung sugleid aud) die Einheit 
und Den Frieden des Staats. Dazu fommt nod, daß Island nidt 
nur in feinen Handelsbeziehungen von Normegen abhångig, fondern 
zugleich aud) von Alters her der Gegenftand ehrgeiziger Plane ber 
bortigen Konige mar; ernfilidj ſtand biernad au befuͤrchten, baf 
- König Olaf nidt nur aus driftlider Unduldfamfeit ben Nahrungé» 
ftand ber Jnfel gefährden, fondern audj ben religidfen Zwieſpalt 
unter beren Håuptlingen 3u ihver Unterwerfung in ähnlicher Weife 
bentigen mödjte, wie biefe im 13. Jahrhundert durch Benützung ber 
ehrgeizigen Giferfudt der mådtigeren Goden auf einander wirklich 
burdjgefegt murde. Mehr als irgendwo galt es bier vor der reliø 
giöſen Partheiung ben Gtaat 3u retten, und menn nidt wie in 
Norwegen der individuelle Willen eines Ulleinherrfdjers får den 
Gjaubensmedifel ben Ausſchlag gab, fø trat nur mit um fo gröferer 
Wudt bie Staatsidee felbft und die Erkenntniß bes ſtaatlichen ˖Be⸗ 
dürfniſſes hervor. Im hödften Grave bejeidmend fir den völlig 
ſchwankenden oder aud) gänzlich glaubenslofen Juftand ber religidfen 
Stimmung einer nambhaften Jahl von Leuten ift babei bie Indifferenz, 
mit. melder biefelben ben Inhalt bes alten fowohl ald veis neuen 
Glaubens  behandeln. Nod gelegentlid der Miffion des Stefnir 
Shorgilsjon (996) hatte man verfudt, durd ein Gtrafgefep dem 
ubereiftigen Treiben ber chriſtlichen Bekehrer entgegengutreten; nur 
vier Jahre fpåter fdlågt der heidniſche Geſetzſprecher felbft umgekehrt 
bie förmlide Annahbme des Ghriftenthums vor, und fet dieſelbe, 
unterftigt von einer Reihe anderer heidniſcher Håuptlinge wirklich 
durch. Man mußte ſich inzwiſchen Ubergeugt haben, daß dem Be» 
fehrungseifer König Olafs wie dem Fanatismus der Isländiſchen 
Chriſten felbft gegeniber auf jenem Wege die Cinheit und Ordnung 
bes Staates nidt mehr aufredt 3u erhalten fei, und befdritt barum 


62) Bergli. Bd. 11, S. 354, Uum. 89 u. S. 353, Anm. 80. 
Maurer, Bekehrung. U. 25 
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unbedenklich ben biametral entgegengefegten, aber eher 3u jenem Ziele 
führenden Weg; man madt fogar neben der principiellen Annahme 
des Chriſtenthums unbedenklich noch einzelne Borbehalte 3u Gunften 
bes Heidenthums, und hat fomit nidt ble entferntefte Ahnung da 
von, Wie menig fid dieſe mit jener vertragen 6). Nur von Månnem, 
bie meder dem Chriftenthume nod dem Heidenthume mit ernftlidjem 
Glauben 3ugethan maren, fonnte ein derartiger Vorſchlag geſtellt 
oder unterſtützt werden, und bod) ging gerabe er an ber Landsgemeinde 
durch und fand aud bei feiner Ausführung feinen irgend erheblidjen 
Widerftand I ' 

DurH Mittel äußerlicher Art und großentheils durch Gewalt 
war hiernach am Schluſſe des 10. Jahrhunderts die Annahme des 
Chriſtenthums in faſt allen Landen Norwegiſcher Zunge erreicht 
worden; durch ähnliche Mittel mußte um wenige Decennien fpåte 
deſſen Befeſtigung und weitere Ordnung durchgeſetzt werden. 
Wie oberflächlich die Bekehrung Norwegens durch König Olaf 
Tryggvaſon geweſen war, zeigt ſich alsbald nad deſſen Job; ald 
bie Hafonsföhne den Zwang in religiöſen Dingen abſtellten, und 
obwohl ſelbſt Chriſten doch jeden ihrer Unterthanen leben ließen nach 
welchem Glauben er ſelber wollte, tratt fofort ein bedenklicher Råd 
fall zum Heidenthume ein, und es iſt nicht zu überſehen, daß auch 
jetzt wieder vorzugsweiſe ble noördlicheren oder im Binnenlande gele⸗ 
genen Theile bes Reiches es find; in welchen daſſelbe wieder auf 
lebt 64) : eine zweite chriſtliche Gewaltherrſchaft, König Olaf Haralds⸗ 
fons, mar nothmendig, um ber Kirdje in feinem Reiche die Herrſchaft 
bleibend 3u fidern. — Aud der filngere Dlaf hatte als Heerfönig 
im Weften die Jaufe genommen, und aud bei ihm war es zunaͤchſt 
ein mit König Aedelred abgeſchloſſener Friedens⸗ und Dienfivertrag 
geweſen, der ihn hiezu beftimmt hatte 60); aber aud bet ihm ver 
band fid mit ben åufierlidjen Motiven sum Uebertritte, oder folgte 
iknen, eine mahrhafte und innerlide Uebergeugung von ber Wahrheit 


63) Bergl. was Bd. I, S. 436—43 iiber diefen Punkt gefagt murve. EG 
braucht faum bemertt 3u werden, daß bat Princip der Religionsfreiheit, meldes 
eine aͤhnliche ſtaatliche Geſetzgebung allenfalld håtte hervorrufen tdnnen, jener 
Beit noch abfolut fremd war. 

64) Bd. I, S. 505—6. 

65) Bd. I, S. 513—4. 
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deg neuen Glaubens, und aud) er begann alsbald nad feiner Thron⸗ 
befteigung in Normegen fir befjen Hörberung thåtig zu werden. In 
- Bitin foftet die Wiederherftellung und beßere Ordnung der firdlidjen 
Zuſtände begreiflidj menig Mühe; um fo ſchlimmer ftand es aber mit 
denfelben in Throndheim, Naumudal und Halogaland, in Vors und 
in Valdres, und bie Hochlande vollends fammt ben dazu gehörigen 
Thallanden maren, weil erft neuerdings wieder mit Norwegen vere 
einigt, vom Chriſtenthume nod fo viel wie gar nidt beriikrt 65). 
Hier wie dort fåhrt nun der König mit der åuferften Hårte vor; 
im Gudbrandsdalr und fn Raumariki, in Vors und in Valdres 
treten bie. Bauern bewaffnet sum Schutze ihres ererbten Glaubens 
demſelben entgegen, und während ble Thrönder menigftens mit ihrem 
Heidenthume fid heimlich zu halten fudjen, wird diefes in jenen ab- 
gelegeneren Landen nod gang offen und mit vollem Rechtsbewußt⸗ 
fein geübt. Mit Lift und Gewalt weiß indeffen Olaf felbft bier 
feinen Willen durdaufegen, und es mag ihm nadjgerlikmt merden, 
daß feit feiner Regierung fein Geitenthal und feine Nebeninfel mehr 
in Norwegen geweſen fei, worin man einen Heidenmenſchen håtte 
finben mögen67). Einerſeits fehen wir demnach jetzt noch geradezu 
Bruchſtuͤcke ber früheren religiöſen Zuſtaͤnde erhalten, alſo heidniſche 
Altglaͤubigkeit, hoͤchſtens zu gröberem Bilderdienſte herabgeſunken, oder 
aud) volligen Unglauben 6), und ſelbſt bas ſchon getaufte Volk faͤllt, 
zumal wenn Mißwachs oder andere Nothſtände eintreten, gern ſofort 
ine Heidenthum zurück 69); bie fåmmtliden Hemmniſſe bes Glaubens⸗ 
wechſels find bemnadj, menn aud) in bedeutend abgeſchwächtem Maße, 
gangen Mafjen des Volks gegeniiber immer nod zu überwinden. 
Andererſeits aber wirken nidt nur die Ansiehungspunkte bes Chri⸗ 
ſtenthums gleidfalls nad wie vor fort, fonbern es mar uͤberdieß dle 
Zahl der getauften Leute nunmehr bereits fo ſehr angewachſen, daß 
fle, von bem ebenfo fanatiſchen ald energifdjen Könige zuſammen⸗ 
gehalten und geführt, den offenen Kampf mit dem Heidenthume 
nunmehr ohne Unftand magen fonnten; der neue Glauben mar ferner, 


66) Bergl. Bd. I, S. 523—42. 
67) Bd. I, S. 541, Anm. 29. 
68) Für jene gemåbhren bie Håuptlinge der Thallande, filt diefen Gautae 
thorir und Ufrafafti, dann Arnljot VBelege. 
69) So im Throndheimifden. 
25 * 
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ba bes ålteren Olafs Gefege nie suriidgenommen, wenn aud) eine 
Jeit lang nidt firenge gehandhabt worden maren, nunmehr ſelbſt ein 
Beftandtheil der Rechtsordnung menigftens in den meiften Theilen 
bes Reichs geworden, und bie gange Mafje der gleidsgiltigen oder 
voriviegend gefegtreuen Leute mar damit auf ſeine Geite geftellt, 
dem heidnifdjen Götterbienfte bagegen von vornherein der Gharakter 
ber Rechtswidrigkeit aufgeprågt. So war dem jlingeren Dlaf ein 
weit rückſichtsloſeres Verfahren gegen feine heidniſchen Unterthanen 
möglid gemadt als feinem ålteren Namensvetter, und wenn biefer 
Letztere noch gar vielfad temporiſiren und tranfigiren, und mehr mit 
fuger Berlodung als mit zwingender Gewalt feine Zwecke verfolgen 
mufite, fann Grfterer von menigen voribergehenden Ausnahmefållen 
abgefehen überall mit ber brutalften Hårte die Miffton betreiben; 
wohl zieht er fid bdurd feine ungeftiimme Gewaltthåtigfeit ben 
grimmigften Hag feiner Unterthanen 3u, der, bis 3u offenem Uuf- 
ſtand und Abfall fid fleigernd, ihn ſchließlich Thron und Leben 
foftet : der Kirde aber thut felbft der Untergang. bes königlichen 
Giferers feinen Schaden, ba felbft nad feinem Falle Niemand mekr 
in Norwegen offen bas Banner des Heidenthumes 3u erheben magte. 
Und in der That, wie ließ fid eine Widerherftellung des alten Glau- 
bens in Norwegen verfudjen, da gang abgefehen von ber grofen 
Zahl der einheimifdjen Chriſten, in Dänemark die Kirdje bereite un- 
beftritten regierte und in Schweden eben jeht menigftens die erheb- 
lichſten Fortidritte madjte, ba König Olafs Sturz nur im Bunde 
mit bem eifrig driftlidjen Dånentönige hatte erreldjt merden können? 
Daf menige Jahre fpåter die nationale Reaction gegen ble Fremd⸗ 
herrſchaft geradezu den Namen und bie Heiligfeit des erſchlagenen 
Königs als fråftigftes Agitationsmittel bentigen fonnte, seigt beutlid, 
wie fefte Wurzeln die Kirdje bereite im Lande gefhlagen haben 
mufte; ein halbes Jabrhundert friher hatte Hafon Jarl 3u åhulidjem 
Ende nod an die heidnifdjen Sympathien feiner Landsleute fid 
wenden können! | 

Wie in Normegen felbft mar König Olaf Haraldsſon aud fir 
bie Förberung bes Ghriftenthums in deſſen Nebenlanden thåtig; auf 
ben Orkneys und in Shetland, auf ben Fårdern wie in Grönland 
und Island fudte er får beffere Haltung beffelben. au wirken, und 
wußte namentlidj auf der legteren Inſel die gefeplidje Beſeitigung 
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berjenigen leberrefte bes Heidenthumes burdgufegen, ble bei ber 
gefeglidjen Annahme des Ghriftenthumes nod vorbehalten worden 
varen 70), In allen anden Normwegifder Junge ift von feiner 
Regierungszeit an bie Herrihaft der Kirche bleibend gefidert; aber 
freilidj ift biefe aud jetzt noch grofentheile nur eine ſehr äußerliche. 
Aud unter ihm begniigt fid die Kirde noch vielfad mit der blof 
formellen Annahme der Taufe; die micderholten Maffenbefehrungen 
find nur von hier aus 3u erflåren, und es fehlt aud nidt an un 
mittelbaren Quellenzeugniſſen uͤber berartige Borgånge?1). Aber felbft 
bann, menn weiter gegangen und auf die Befferung , der Sitten' 
Der Leute gedrungen mwurbei?), handelte es fid dod immer nur um 
ein ſtrengeres Ginhalten der äußerlichſten Formen des Ghriftenthumes, 
um bas Halten ber Fefte und ber Fafttage, bas gehörige Befudjen 
bes Gottesdienſtes, u. dergl., alfo um ein Formeldriftenthum, wie 
e8 der König felbft in eifrigfter Weiſe übte73); es mochte vorfommen, 
daß man neubefehrte Leute sur Beidjt zu gehen zwang, von ber fie 
bod in alle Weite noch keinen Begriff hatten und haben fonnten 74). 
Wichtiger mar, weil får die Zukunft menigftens Befferung verſpre⸗ 
end, daß die åufiere Berfaffung der Kirde jetzt einigermafen orga- 
niftrt murdbe?5); bie Gorge fir ben Bau einer geniigenden Zahl von 
Kirdjen , forvie filt Anftelung und Unterhalt binreidjender Priefter, 
bie vorlåufige Regelung ber GStellung der Biſchöfe, namentlid aber 
aud) die Anknüpfung engerer Beaiehungen 3u dem erzbiſchöflichen 
GStuhle 3u Bremen maren ebenjoviele Sdritte zu einer almåbhligen 
tiefer greifenden Umgeftaltung ber religidfen Juftånde. Anerfannt 
muß jebenfalle aud hier wieder werden, daß bie Oberflådlidteit der 
erften Befehrung, daß bie Meufierlidkeit der Unforberungen, melde 
man an bas dØriftlide Leben ftellte, den Fortſchritten bes Chriſten⸗ 
thums im hödften Grade förderlid mar; auf diefem und vielleidt 


TO) Siehe Bd. I, S. 568—70. 

71) Bergl. 3. D. die mehrfad beſprochene Taufe des Afrafaſti und Gauta⸗ 
thorir, ſowie des Arnljot Gellini. 

72) Vergl. Bd. I, S. 543- 6. 

73) Ebenda, S. 607. 

74) S. 631, Anm. 45, ebenda. Nur dem Zauberweſen ſcheint ernſtlich in 
den Weg getreten worden zu ſein, aber freilid), | wie ber folgende Paragraph 
zeigen wirb, ohne durdgreifenden Erfolg. | 

75) Ebenda, S. 546—8. 
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nur auf biefem Wege fonnte in dem heidnifdjen VBolfe im Grofien 
und Ganzen, naddem es ſich erft an den chriſtlichen Namen, dann 
- aud an ble Ginhaltung ber von der Kirdje gebotenen åufjeren Formen 
bes Ghriftenthumes gemdhnt hatte, nad und nad ber Sinn für den 
inneren Gehalt der chriſtlichen Lehre erweckt, und bamit får ein wahr⸗ 
haft driftlides Leben die treibende Kraft gemonnen werden: bie 
Kluft smifden dem Heidenthume und dem Ghriftenthume mar in 
Glauben und Gitte eine 3u bebeutende, als daf fie mit einem Un- 
laufe håtte überſprungen werden fönnen! 

So fehen wir demnach burd ble Wendung, melde die heid⸗ 
niſche Glaubenslehre felbft in Folge des Zwieſpaltes zwiſchen ihrem 
fpeculativen Inhalte und ihrer mythologifdjen Einkleidung genommen 
hatte, ſowie durch den Berfall, melder id, hiemit sufammenhångend, 
im Heibenthume von innen heraus geltend madt, und melder fid 
theils im ſtumpfſten Gökendienfte, theile in abfolutem Unglauben, 
theils in einer Art von individuelem Myſticismus ausfpridt, dem 
Ghriftenthume bei dem Norwegiſchen Stamme den Jutritt eröffnet; 
die religiöſen Bedürfniſſe ber Einzelnen, melde in Folge jener Selbft- 
auflöfung bes Heidenthumes in biefem ihre Befriedigung nidt mehr 
fandben, modten biefe bei bem fremben Glauben fuden und finden. 
Mancherlei Unfniipfungepunkte bot dieſem lefteren bie Aſenlehre 
felbft, unb ble Duldfamfeit der Heidenleute gegen Andersglåubige 
legt deſſen Eindringen nidt nur feine Såwierigfeiten in ben Weg, 
ſondern erleichtert baffelbe fogar durch bie unbedenklidje Anerfennung 
der Gottlidhfeit aud bes Chriſtengottes; andere Anknüpfungspunkte 
ergaben fid aus ber Trübung bes mittelalterlidjen Ghriftenthumes, 
melde dieſes in mehr als einer Beziehung dem Heidenthume nåher 
rückte, wie benn namentlid ber Glauben an die båmonifdje Natur 
ber Heibengötter Seitens der Chriften mit bem Glauben der Heiden 
an bas uͤbernatürliche Weſen Chriſti fid innig berührt. Dennoch aber 
wirkte bie Frembartigfeit des Ghriftenthumes in Glauben und Gitte, 
mirfte bie aberglåubifde Furcht vor der Rade der einheimifdjen 
Götter, mirfte namentlid die Madt ber Gewohnheit und bie Freue 
gegen bie alten Götter ſowohl ald gegen die eigenen VBoråltern 3u- 
mal bei ber engen Verbindung bes Heidenthumes mit bem gefamm: 
ten Leben bes Volkes, und ber völligen Abfonderung der Ghriftenmelt 
von Der Heidenwelt, melde theils hiedurch, theils durd die Unduld⸗ 
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famfeit ber Ghriften geboten mar, immerhin nod abſtoßend genug 
auf das Nordiſche Bolf, um dieſes vom fofortigen Uebertritte sum 
neuen Glauben abjuhalten. Motive åufierer Art, möge es fid nun 
dabei um Mittel der Beftedjung oder bes Zwanges handeln, find 
nothwendig, bamit biefer erreidjt werden fönne, und andererfeite mu, 
menn Derartige Kråfte ins Spiel gebradt werden follen, die Kirde 
wenigſtens vorlåufig fid mit der åuferlidften Unnahme ihres Ber 
fenntnifjes begniigen. Motive nidt religidfer Art findes, von meldjen 
Der erfte Anſtoß 3u den Berührungen des Nordens mit dem Ghriften- 
thume ausgeht, und wiederum entfdjeiden gang andere als religidfe 
Motive den endliden Sieg bes lepteren im Norden; baf aber mit 
einheimiſchen Kråften die Annahme des Evangeliums überhaupt 
ſchließlich erzwungen werden konnte, laͤßt ſich nicht mehr aus äußer⸗ 
liden Triebfedern, ſondern lediglich aus der Beſchaffenheit der reli⸗ 
giöſen Zuſtände bes Norwegiſchen Stammes ſelbſt erklääͤren, und eg 
darf ſomit als eine unumſtößliche Thatſache bezeichnet werden, daß 
die Bekehrung der Nordiſchen Reiche, wenn ſie auf dem Wege der 
reinen religiöſen Ueberzeugung ohne Dazwiſchenkunft äußerer Mittel 
nie oder doch nur ſpät erreicht worden mwåre, umgekehrt aud dem 
Zwang oder der Beſtechung nimmermehr hätte gelingen können, 
wenn nicht durch eine bedeutungsvolle Kriſis der religiöſen Juftånde 
dem Spiele dieſer mechaniſchen Kråfte Raum beſchafft worden waͤre. 

Es iſt klar, daß nicht nur ſo lange der Kampf zwiſchen Chriſten⸗ 
thum und Heidenthum noch währte, gar mancherlei Zwiſchenſtufen 
zwiſchen beiden Religionen durchlaufen werden, gar mancherlei aus 
beiden gemiſchte Glaubenszuſtände ſich bilden mußten, ſondern daß 
auch nachdem formell der Sieg des neuen Glaubens bereits ent⸗ 
ſchieden war, deſſen Bekenntniß zunächſt noch immer ein weſentlich 
äußerliches blieb; in Glauben, Sitte, Verfaſſung blieben aud jetzt 
noch gar manche Ueberreſte des Heidenthums zurück, die ſich erſt 
ſehr allmählich verlieren oder doch mildern und abſchwächen ſollten. 
Auf die Betrachtung dieſer heidniſchen Ueberbleibſel in den religiöſen 
Zuſtänden des Nordens in der Zeit unmittelbar nach der Bekehrung 
ſoll nun ſchließlich im folgenden Abſchnitte noch in aller Kürze ein⸗ 
gegangen werden. 


NM Abſchnitt. 
Die religidjen Zuſtände numittelbar nad der Bekehrung. 


$. 66. 
Der Glauben. 


Sn der åuferlidyften Weife mar die Ginfilrung bes Chriſten⸗ 
thums in Norwegen betrieben und burdigefegt morben. Durch Zwang 
oder Beftedjung, hödftens nod durch Ueberredbung und fogenannte 
Wunder hatte man auf das Heidenvolk eingumvirfen gefudt; zögernd 
und widerwillig, im beften Falle gleidgiltig oder abergläubiſch, hatte 
ble. grofe Maffe der Heidenleute fid mit Waſſer begiefien und da 
burd dem Namen nad zu Ghriften maden laffen: von einem voll 
fiånbigen, wahrhaften und ernfiliden Aufnehmen der chriſtlichen 
Glaubenslehre ift bei ber Ubermiegenden Mehrzahl der Neubekehrten 
feine Rede, und fann in ber That bei den geringen Unforberungen 
melde die Kirde felbft an ihr Wiffen und Glauben frellte1), wie bei 
ber Ungeniigendheit ber gum Bekehrungsgeſchäft vermendeten Klerifer?) 
nidt bie Nede fein. Daf unter foldjen Umftånden aud nad ber 
formelen Annahme des Ghriftenthumes als der allein beredjtigten 
Religion nod beidnifdjer Glauben, wenn aud mehr oder minder 
mobdiftcirt, im umfaffendften Make fid erhalten mufte, daß in anderen 
Faͤllen völliger Unglauben, durd den inneren VBerfall bes Heiden 


1) Siehe Bd. 11, S. 331 u. flg. 

2) Nidt nur gelegentlid der erften Anfiedelungen driftlider Månner in 
Seland wird fiber den Mangel an Geiftliden getlagt, und nidt nur von Biſchof 
Friedrich erfahren wir wie ihn feine Unbetanntfdaft mit der Nordifden Sprache 
im Betriehe der Miffion behinderte, føndern aud) bezüglich der Beit bes ålteren 
Olafs mieberholt fid bie boppelte Klage ber die geringe Zahl und die fprad» 
lide Unkenntniß ber Priefter; vergl. Bd. 1, GS. 107, 206 u. 215, Unm. 26, 
ſowie S. 315, Anm. 4. Bir werden nodj Gelegenheit finden zu seigen, daf eg 
aud 3u Anfang deg 11. Jahrhundert8 noch nidt viel beffer mit ber Sadje ſtand. 
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thumes oder aud erft durch beffen Conflict mit dem Chriſtenthume 
entftanden, aud) in biefe fpåtere Zeit mehrfad herüberreicht, daß 
endlidg das Ghriftenthum felbft, deſſen mittelalterlide Unvolfommens» 
heit hiezu oknehin die bequemften Anhaltspunkte bot, vielfad gur 
Gntftehung neuen Aberglaubens die Beranlaffung gab, liegt in der 
Natur der Safe. Die Kirdje felbft, melde jebergeit auf dle Einheit 
und AMgemeinheit ihrer Lehre ein entſcheidendes Gemidt legte, fonnte 
freilid) in Glaubensſachen nidt, wie dieß wohl in anderen Bezie⸗ 
hungen ber Fall mar, bem heidnifden Wefen fid accomodiren, und 
von einem Gindringen heidnifdjer Vorſtellungen in die Kirdenlehre 
fann demnad) nur inſoweit die Reve fein, als Dergleichen sjemlid 
gleidmåfig aud auferhalb ves Nordens vorfam; bagegen blieben 
um fo bhåufiger einzelne Stücke des heibnilden Glaubens im Wider⸗ 
fprude mit ber Kirde im Volke haften, als ein von ihr verfolgter 
und nur eben nod nidt völlig 3u unterbridender Irrglauben. Une 
fånglid treten babei ſolche Ueberbleibfel heidniſchen Glaubens noch 
als ble Lehren einer befonderen Religion neben die Hriflide; fpåter 
meiden fie hinter biefe in die stveite Linie zurück, und bilden, mit 
altheidniſchem Spud und Jaubermefen vermifdyt und durch mandjere 
lei chriſtlichen Wahn verftårkt und theilmeife umgeftaltet, nur nod 
einen halb im Bewußtſein bes Unrechts geiibten und jedenfalls der 
Kirdenlehre fid untermerfenden blofen Aberglauben. In bdiefer 
(eteren Geftalt find begreiffid in Normegen und Island ebenſowohl 
alé bei uné fn Deutſchland bas gange Mittelalter hinburd und 
felbft bis in bie neuere Jeit herunter Spuren des Heidenthumes 
erhalten geblieben. Es fann nidt unfere Abfidt fein, diefelben voll 
ftåndbig und bie in bie Gegenmwart herunter zu verfolgen; anderer⸗ 
feite aber mag es doch geftattet fein, eingelne, beliebig aus ber Fålle 
bes vorliegenden Materiales herausgegriffene Beifpiele jenes halbe 
heidniſchen Glaubens vorzuführen, und babe nicht gerade ångftlid 
auf die nådften Jahrzehnte nad ber formellen Einführung bes 
Gbhriftenthumes ble Auswahl 3u befdårånten. 

Früher murde bereite angedeutet, wie manderlei aus Chriſten⸗ 
thum und Heidenthum gemifdte Juftånde in ben friheren Phafen 
ber Befehrungsgefhidte des Norwegiſchen Stammes fid 3u bilden 
pflegten 3); aud wurde gelegentlid ſchon hervorgehjoben, wie auf ben 


3) Bergl. 3. B. Bd. 11, S. 309—15, dann 6. 331—5. 
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Faröern ſowohl als auf den Orkneys und den nod meter im Gid- 
weſten gelegenen Sanden), wie ferner in Grönland5) nod im An⸗ 
fange bes 11. Jahrhunderts heidnifhe und chriſtliche Borftellungen 
in der bunteften Miſchung neben einander lagen, und nidt minder 
mar berette zu beridjten, wie viel heimlidjer Götzendienſt in Nore 
wegen felbft nad dem Tode König Olaf Sryggvafons noch getrieben 
wurbe6), während in Island vollends bas heimlidje Opfern bet ber 
Annahme des Ghriftenthums foörmlid wvorbehalten worden war”). 
Es begreift fidj, daß folde Juftånde nidt mit einem Male aufhoren 
fonnten; wenn fogar unter ben Dånen in England nod zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts Heidenthum in Fille ſich erhalten hatte8), und 
in Dånemark felbft um bie Mitte deffelben Jahrhundert8 bas. Boll 
noch „halb heidnifd heifen fonnte*), menn in Schweden um dies 
felbe Fett ber ble fledjte Haltung des Ghriftenthums geklagt 
wird 10), und Adam von Bremen 3u Ende des 11., Aelnoth gar 
nod 3u Anfang des 12. Jahrhunderts das Land als ein halbwegs 
heidnifdjes fo ilbert11), menn babei endlid aud wohl ausdriidlid 
hervorgehoben wird, wie fid manderlei heidnifdjer Aberglauben dar⸗ 
aug erflåre, daß bas Ghriftenthum nod „jung“ im Lande gemvefen 


4) Bergli. Bb. I, S. 345—6 u. S. 553—9. 

5) Gbenda, S. 445—352 u. 579—85. 

6) Ebenda, S. 315 —6. Anm. 4; vergl. aud wegen åhulidjer Vorkomm⸗ 
niffe måbhrend der Regierungszeit dieſes König8 Unm. 3, ehenda. 

7 S. 432—3, ebenda. 

8) Bergl. Bo. I, S. 477—8. 

9) Ebenda, S. 491, Anm. 95. 
1090) 6. 503, Anm. 135, ebenda. 

11) Die betreffende Stelle Aelnoths fiehe S.504, Unm. 138, ebenda; vergl. 
Adam. Brem. IV, c. 21—9, 6. 377—81. YAud bie Bd. I, 6. 504, Unm. 136 
mitgetheilte Stelle ber Vita 8. Botvidi gehört hieher; ferner Sigurdar 5. 
Jorsalafara, c. 38, 6.151, woſelbſt es, junådft in Bezug auf Smaland, 
heit: , denn Die, bie bort wohnten, hielten das Chriftenthum nidt, obwohl 
Ginige dle Taufe angenommen hatten. Um biefe Beit war im Schwedenreiche 
viele8 Boll heidniſch, und viele8 übel Hriftlid, denn da maren einige Könige 
bie das Ghriftenthum abwarfen und die Opfer aufredjt hielten, ſo wie Blot-Sveinn 
that, oder nadher König Esrikr binn arsåli”; Heimskr. c. 27, 6. 269. 
Nody 3u Ende de 12. Jahrhundert8 galt Jarnberaland als heidnifd, Sverriss. 
e. 12, 6. 31; vergl. ferner den oben, Bd. II, &.331—2, Unm. 18 angeführten 
Grengvertrag, u. dergl. m. 
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fei12), fo lågt fid von vornherein nur ermarten, bafi ble gleidje 
Klage über bie „Jungheit“ des Glaubens aud bejöglid der Nors 
wegiſchen Lande miderfehren, daß fid in biefen berfelbe Zuſtand bes 
Schwankens und der Mifdjung von Heibenthum und Ghriftenthum 
miedberfinden merde 13), 

Im der That Hålt nidt nur dle Didterfprade ben alten Götter⸗ 
glauben als ihre weſentliche Grundlage feft, ſodaß nod die jingere 
Edda ausdriidlid zu erflåren fid bemiifigt findet, in meldem Sinne 
fie ihre Lehren aufgenommen wiſſen mwolle14), fondern aud im Leben 
findet berfelbe nod gar mannigfadje Geltung. Hallfredsr Ottarsson, 
hatte awar bie bei ber Taufe übernommene Berpflidtung infomeit 
gehalten, baf er den Afen fortan nidt mehr opferte; an ihrer Exiſtenz 
aber hatte er nie gezweifelt, und nur ungerne ihren Dienſt verlaffen 15). 
Glamr, ein geborener Schwede, aber in Jeland eingervandert, will 
vom Ghriftenthume Nidté wiſſen und bezeichnet es als Aberglauben; 
er meint, zunächſt freilidj mit Beaug auf die VFaftengebote: ,, mir 
ſchien ba die Gitte beffer, als die Leute Heiden hießen“, fdeint aber 
allerbinge aud auf bas Heidenthum wenig genug gegeben 3u haben, 
da er ausdrücklich als „glaubenslos““ bezeichnet wird 16). In Groͤn⸗ 


12) So in Bezug auf Daͤnemark die Anm.9 angefuͤhrte Stelle, hinſichtlich 

Sdwedens bie Bd. I, S. 504, Anm. 137 mitgetheilte Stelle der Orkneyinga 

., aus melder wiederum bie Magnuss S. hins helga, c. 4, 6. 440 
—* ift. 

13) VBergl. 3. DB. wie Ljotr die Jungheit de neuen Glauben8 in Bejug 
nimmi, Bd. I, S. 434, Anm. 36; ferner 6.579; Bd. II, S. 83, Anm. 755 unten, 
Anm. 73 u. 74, u. dft. 

14) Snorra Edda, eptirmali, 6.224: „Das ift aber nun jungen 
Didtern zu fagen, welde VBerftåndnif der Didttunft 3u erlangen begehren, und 
fid einen Wortvorrath an alten Bezeichnungen zu verfdjaffen, oder melde Das 
verſtehen 3u fönnen begehren, wa8 verftedt gedidtet ift: da henge er dieſes 
Bud ju Unterridt und Ergoͤtzung; und biefe Sagen find nidt fo zu vergeffen 
und 3u widerfpredjen, dak man aud der Didtfunft die alten Benennungen 
nehme, melde bie Hauptdidter fidj gefallen ließen; aber nidt follen Chri⸗ 
flenfeute an heidnifde Götzen glanben, und nidt an bie Wahrheit biefer 
Erzählungen in anderer MWeife ald fo, wie es hier im Cingange des Budjes 
fi findet”, u. ſ. w. 

15) 85. I, S. 364—8. 

16) Siehe die Bd. I, S. 434, Anm. 36 angefihrie Stelle, und bagu 
Grettis 8. c. 32, S. 76 — 7: „Eine Kirche war ju porhallsstadir; nidt 
wollte Glamr zu biefer fommen; er war nidjt betend und glaubenslos (usdng- 
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land betete ber rothe Eirik nod nad der Befehrung des Landes 
einen Båren an, wie der Normeger Harekr einen Odhfen17); por- 
hallr veidimadr ruft gang offen ben Thor in Nothfållen an, und 
Grima hat befjen Bild auf ihrem Gtukhle eingefdnigt 18). In Island 
reagirt nidt nur in ben erften Jahren des 11. Jahrhunderts der 
alte Valgarör gang unverholen gegen bas neuangenommene Ghriften- 
thum19), fondern aud der Bauernſohn pordr ebendbafelbft wendet 
fid um den Gieg in einem Ningfampfe 3u gewinnen nod einmal 
an Thor 20); man glaubte nod feft baran, daß ertrunfene Leute zur 
Ran fåmen, und baf es ein Zeichen guten Empfanges bei berfelben 
fei, menn fle fid) felber bei bem ihnen gehaltenen Erbmahle seigten?). 
Ganz åhnlid wie vordem bas Schwanken zwiſchen dem alten und 
bem neuen Glauben bei Gisli Sursson in dem Erſcheinen feiner zwei 
Fraumweiber fid ausgefprodjen hatte?2), wie bei dem alten Kodran 
und manden anderen Månnern åhulide Viſionen aus gleichen 
Grinden fid ergaben?3), åufert fid aud jetzt noch berfelbe innere 
Kampf in Dem, was von porgils orrabeinsfostri und feinen Ge 
noffen ersåhit mirb24). , Run fam bas Ghriftenthum nad Island, 
und Thorgils nahm den Glauben unter ben Erften an. Er tråumte 
eines Nachts, daß Thor zu ihm fomme, mit böfer Miene, und er 





vinn ok trulauss), widermårtig und feinbdfelig; Allen mar er überaus zuwider.“ 
Daf er an Spud glaubt, ihn aber nidt fårdtet, fiehe oben, Do. II, 6. &. 

17) Bd. I, 6. 451, Anm. 16 u. S. 315, Anm. 3. 

18) Ebenda, S. 582—5. 

19) Ebenda, S. 437, Anm. 46. 

20) Gunnlaugs 8. ormstungu, c. 10, 6. 246: „Da murde er und 
Gunnlaugr einander zum Ningen gegeniibergeftellt. Und die Nacht vorher vid 
Thord ben Thor an um Sieg får fid; und am Tage, ald fie zuſammen tamen, 
begannen fie das Ringen; da fålug Gunnlaug beide Fife unter bem Thord 
weg, und fållte ihn einen ſchweren Fall; aber der Fuß Gunnlaug8, auf bem er 
ftand, renkte fid) aus, und da fiel Gunnlaug mit Thord.“ EG darf nidt über⸗ 
fehen werden, baf in diefem wie in anderen åhnlidjen Fållen die Sage felbft 
bas Anrufen des Gotte8 nidt erfolglo8 bleiben läßt! 

21) Siehe Bd. II, 6. 83, Anm. 75; bie ehenda, Anm. 73 mitgetheilte 
Ermåhnung der Tödter der Ran fåeint bagegen nur poetifdje Redeweiſe. 

22) Bd. I, 6. 195. 

23) Ebenda, S. 208—10, S. 227 u. flg. 

.24) Floamanna 8: c.20, 6.84—6. Die Lesart mandjer Handfdriften 
hebt ausdrücklich hervor, daß die geit gemeint fei, da das Ghriftenthum in Island 
gefeglid angenommen murde. 
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fprad, er habe ihn betrogen; du haft did) bel betvagen gegen mid), 
haft mir Das ausgewählt, mas du am Schlechteſten hatteft, und 
bas Gilber tn einen faulen Pfuhl geworfen, das ich befafi25), und 
id) mill dir bas lohnen. Gott mird mir helfen, fpridt Torgils, 
und id) bin deß felig, daß fid unfere Verbindung (felag) aufldfte. 
Und als Thorgils ermadt, ſah er daß fein Maſtſchwein todt var. 
Gr ließ e8 bei einigen Ocdungen begraben und Nichts bavon ges 
niefien. Wiederum erſchien Thor im Traume dem Thorgils, und 
fagte daß es ihm nidt ſchwerer falle ihn felber bei der Nafe zu 
friegen als fen Schwein. Thorgils fprad, Gott werde darüber bes 
fimmen. Thor drohte ihm Viehfdjaden zu thun. Thorgils ſprach, 
er kümmere fid nidt darum. Die andere Nadt dbarauf flarb bem 
Shorgils ein alter Ochs. Da fafi er felber auf bei feinem Vieh die 
folgende Nadi; und am Morgend, als er heim fam, da war er 
meit herum ſchwarz; die Leute halten es fir gewiß, daß er da mit 
dem Thor fid getroffen haben werde. Hierauf ließ das Biehfterben 
nad." Sypåter, als Thorgils fid auf die Fahrt nad Grönland 
begibt, erneuern fid bie Anfechtungen 20). „Thorgils wartet nun 
auf günſtigen Wind, und er träumt daß ein Mann zu ihm komme, 
groß und rothbärtig, und er ſprach: du haſt dir eine Fahrt vorge⸗ 
nommen, und die wird beſchwerlich werden. Der Traummann erſchien 
ihm ziemlich mürriſch. Uebel wird es euch ergehen, ſagt er, wenn 
du nicht zu meinem Glauben zurückkehrſt; dann will ich wieder für 
bid) ſorgen 27). Thorgils erwiederte, er wolle ſeine Fürſorge nimmer⸗ 
mehr haben, und hieß ihn fo ſchnell als möglid ſich packen: meine 
Fahrt aber geht wie der allmächtige Gott will. Dann ſchien ihm 
Thor ihn auf einige Klippen zu ſühren, da wo ſich die Meeres⸗ 
brandung an den Bergen brach: in ſolchen Wogen ſollſt du ſein, 
und nie herauskommen, es ſei denn daß du zu mir zurückkehrſt. 
Rein, ſagte Thorgils, geh' fort, du leidiger Feind; Der wird mir 


25) Auf welche Vorgaͤnge ſich dieſe Bormirfe beziehen, ift mir nicht Har. 

26) Ebenda, c. 21, S. 90—6. 

27) Eine Variante lautet: „Jederzeit biſt du mir feindſelig geweſen, wie⸗ 
wohl du ein Heidenmann warſt; aber wir haben einen großen Verluſt erlitten 
durch deinen Glaubenswechſel; vordem ſuchte alles Volk bei uns Schutz und 
Hilfe, und du biſt wie Die, die uns am Uebelſten wollen, und es ſoll übel gehen, 
wenn du nicht zu mir zurückkehren willſt bezuͤglich des Glaubens; dann will ich 
wieder fuͤr euere Lage ſorgen.“ 
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helfen, ber mit feinem Blute Alle erlöfte. Dann erwachte er, und 
erzaͤhlte den Traum feiner Frau. IG würde daheim bleiben, fagi 
fie, menn id fo getråumt håtte, und nidt mill id bem Josteinn 
biefen Traum erzählen und nidt anderen Leuten. Nun kommt 
ginftiger Wind und fie fegeln aus dem Meerbufen hinaus; Joftein 
hatte bas vorbere SHI vor dem Mafte in Befik; und als fle aufer 
Sicht bes Landes fommen, läßt aller Wind nad, und fie treiben 
fange herum, fo daß Mangel an Speife und rant fidj einſtellte. 
Thorgils tråumte, daß berfelbe Mann 3u ihm fomme, und er fprad: 
ging es nidt, wie id dir fagte? Thor ſprach da wieder viel mit 
Thorgils, Thorgils aber jagte ihn fort mit harten Morten. EG be- 
ginnt nun 3u herbften, und einige Leute fpradjen, man folle den 
Thor anrufen. Thorgils unterfagte Das, und fagte, bie Leute 
follten es übel empfinden, menn Jemand da auf dem Schiffe opfere?3). 
Nuf diefes Wort hin getraute fid Niemand den Thor angurufen. 
Hierauf tråumte Thorgild, daß berfelbe Mann zu ihm fam und ſprach: 
wieder jeigte fid Das, wie treu du mir warft, ald die Leute mid 
anrufen wollten, und id mar um beiner Leute megen mitleidig, und 
fle find jept alle in die åufierfte Noth gerathen, menn idj ihnen nidt 
helfe. Und nun wirft du in einer Frift von fieben Nådten einen 
Hafen erreidjen, menn du mit einigem Ernſte 3u mir 3uriidtekhrit. 
Wenn id aud nie einen Hafen erreidje, fagt Thorgils, will id dir 
doch nidte Gutes thun. Thor antmortet: obwohl du mir ni 
Gutes thun willſt, fo entridte du mir bod mein Gut. Thorgils 
fiberlegt, wie es bamit flehe, und entfinnt ſich nun, daß dieß ein 
Ochs war, und ber mar da ein Kalb geweſen, als er ifm ihm 
gegeben hatte?”). Nun ermadt Thorgils, und beabfidtigt nun den 
Odfen Uber Bord zu Werfen. Und als porgerör Das erfaͤhrt, 
feilt fie um den Odfen, denn es fehlte iht an Lebensmitteln. hor 
gils fagte, er wolle ben Odfen abthun und Niemanden verfaufen. 


28) Cine Bariante gibt ben Sag fo: ,, und einige Leute fpradjen, fie wollten 
bem Thor opfern um guten Wind; fie fpradjen, beffer fei es da um die Geſchick 
ber Leute geftanden, al8 man ihn angebetet habe, und fie erflårten eg fei raͤth⸗ 
Tid dahin feinen Sinn 3u wenden. Thorgils fagt: wenn id) gewahr merde daf 
irgend Jemand opfert und ein Berråther an Gott (gudnidingr) wird, fo merde 
ich bas ſchwer rådyen.” 

29) Aus einer Variante geht hervor, da das Thier mit einem eigenen 
Merkzeichen (kanna) dem Thor zugewieſen war; vergl. unten, Anm. 93. 
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Die porgerdr war nun bel aufriebens0). Er ließ den Ochſen über 
Bord werfen, und fprad es fei nidt 3u vermundern, wenn eg übel 
gehe, ba Gut des hor an Bord fei.” Mir erfahren dann nod wie 
Thorgils, dem überhaupt ein gang befonderer Glaubenseifer nadj 
gerühmt mirb31), feine Leute, naddem bas Schiff an einer miiften 
Küſte geftrandet mar, sum Feſthalten am Glauben, 3u einem ruhigen 
und fittfamen Leben und 3u fleifigem Gebete ermahnt, während 
Joſtein mit den Seinigen fid menig um dergleidjen Himmert; auf 
gefpenftige Art fommen bie Lekteren um, målrend Thorgils durch 
bas Berbrennen ihrer Leiden dem Spud din Ende madt, und ſchließ⸗ 
id, menn aud erft nad) langen Mihfalen, in bewohnte Gegenden 
gerettet wird 32). 

Die legte Crjåhlung - seigt recht deutlich, wie der Glauben an 
Die alten Götter als foldje fid in den nådften Jahren nad der Be» 
fehrung noch bei gar mandjen Nordleuten erhalten hatte, wie ferner 
felbft nad dem Glauben Derjenigen, melde das Chriſtenthum ernſt⸗ 
lid) und glåubig aufgenommen hatten, dod nod immer die Exiſtenz 
und bie Madt derfelben feftftand, wenn fie aud) von folden Leuten 
nicht mehr als Götter, ſondern nur als Dåmonen oder als Iruge 
geftalten bes Teufels angefehen wurden. Durch blefe legtere Auf⸗ 
faffung werden begreiflid bie Afen und Banen nothwendig in die 
Kategorie der Riefen, Elbe, Zwerge und Gefpenfter herabgesogen, 
bie ihnen doch fråher untergeordnet zur Geite oder aud feindlid 
gegenüber geftanden maren. Schon dem åltern Olaf tritt Odin und 
Thor in einer Meife gegenåber, melde ihn villig den Trollen an 
die Seite fiellt, und aud König Olaf Haraldsfon hat noch einmal 
mit bem Erſteren in einer Weife zu thun, die deutlid ben Teufel 


30) Eine Variante filgt bet: ,,fie årgerte fid uͤber feine Morte, und es ift 
nidjt zu vermundern, wenn es bel geht, da unfer Thor fo veradtet wird, und 
e8 werden die Leute jept weit weniger fid 3u helfen wifjen, als da ihn bie 
Leute in mandjerlei Dingen ehrten.” 

31) Ebenda, c. 34, 6. 174: „er war treu und glaubensfeft, gottes⸗ 
fürchtig und gut gegen feine Freunde.“ 

32) Ebenda, c. 22, 6. 98—102. Mancherlei fonftigen Spud, ber in 
ber Sage beridtet wird, iibergehen wir; fo eine Reihe vorbedeutender Tråume, 
c. 23, S. 112 u. c. å, S. 112—65; wiederholte Begegnungen mit wilden 
Meibern (tröllkonur), c. 24, 6. 108 u. 116, vergl. S. 114, Anm. 8; ein 
Bwiegefpråd), welches zwei Schiffe mit einander halten, c. 26, S. 130. 
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durch feine Geſtalt herausbliden 146133); in gang ähnlicher Art tritt 
Odin, menn wir aud auf rein formelle Grinnerungen an fein Aud 
fehen fen Gemidt legen mollens*), noch 3u Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts einmal auf35). Wie die Götter, erhalten fid aber aud bie 


33) Bb. I, €. 326—31 u. 613—4. 

34) Siehe die Bd. I, &.326, Unm. 21 angeführte Stelle ber Sturlunga 8. 
Eine åhnlide, nur formelle, Erinnerung an Freyr liegt vor, wenn ein mådjtiger 
$Håuptling in Island einmal den Beinamen Dalafreyr, Thal⸗Frey, erhålt, 
Sturlunga S. V, c. 3, 6. 106 u. 107; ce. 17, 6. 135; eine Grinnerung 
an Balhöll darin, daß deren Namen einer Dingbude in Island beigelegt murde, 
verg!. Bd. II, 6. 79, Anm. 41. Sv hat ferner ber dicke Olaf felbft, bei dem 
bod) an heidnifdjen Glauben nidt 3u benken ift, feiner Streitart ben Namen 
ber Hel beigelegt, jilmgere O1. S. h. h. c. 248, 6. 134, und e8 mag von 
ihrer Umarmung gefprodjen werden, wie von der der Toͤchter der Ran, Bb. II, 
S. 83, Anm. 73, ohne daß babei an mehr ald eine poetifde Sprechweiſe ju 
denken wåre. | 

35) S. Hakonar, Guttorms ok Inga, c. 20, 6. 55: „Dieſen 
felbigen Winter (1208) nad Weihnadjten, vor dem Bergleid8fommer, ba wohnte 
ein Såmied zu Nesjar. Es gefdah eines Abends, daß da ein Mann geritten 
fam, und ihn um Herberge bat, und ihn fein Pferd befdjlagen hieß. Der Haub⸗ 
wirth fprad, das fönne wohl feins file ſtanden auf als es noch lange vor Tag 
war, und fingen an 3u fdmieden. Der Hauswirth fragte: wo warſt du bie 
vorige Nadt? In Med'aldalr, fagte der Gaft; dag war nördlid in pelamörk. 
Der Schmied fpradj: du mußt ein gemaltiger Ligner fein, denn Das fann un- 
möglid fein. Da begann er und ſchmiedete, und bie Schmiedearbeit gelang ihm 
nidjt wie er mollte. Er fprad: nie ging es mir fråher fo mit dem Schmieden, 
fagte er. Der Gaft fprad: fåmiede du fo wie es felber werden mill, und då 
wurden barau8 gröfere Qufeifen al ér vordem gefehen hatte, und als fle fe 
bahin Bradten, war es als ol fie dem Pferde pafiten; ba befdjlugen fie es. 
Da ſprach ber Gaft: du bift ein unverftåndiger Mann, fagt er, und ein un- 
weifer; warum fragft bu um Nite? Der Såmied fprad : was får ein Mann 
bift bu, oder woher bift bu getommen, oder wohin wirft bu gehen? Er ant» 
wortet: von Norden her bin id aus bem Lande her gefommen, und hier hade 
id mid nun lange in Normegen aufgefjalten, und id habe jegt vor ſũbwärts 
ins Schwedenreich zu fahren, und lange bin idj jetzt auf Schiffen gemefen, ate 
mm muf id mid auf einige Beit ans Pferd gemwdhnen. Der Så mied. fprad : 
wohin gedenfft du heute Ahend? Südwärts nad Sparmörk, fagt er. Dad 
fann nidt wahr fein, fagt der Hauswirth, denn dad fann man faum in fieben 
Tagen reiten. Er flieg da auf das ferd; der Hauswirth ſprach: mer bift bu? 
Er antwortete: haft du den Odin nennen hören? JÅ habe ihn nennen hören, 
fagt der Hauswirth. Hier fannft du ihn jegt feen, fagt der Gaft, und. menn 
bu Dem nidt glaubft, was id bit gefagt habe, da fh nun wie id mit meinem 
ferde über ben Baun fete. Dad Pferd hufte ba; da gab er dem Pferde ble 
Eporen, und. trieb ihn voran; dad Pferd fegte Uber den Saun, und berkhett 





Der Glauben. | 401 


geringeren Weſen ibernatirlidjer Art im Andenfen bed Bolfes, und 
zwar ebenfallé theils in Der ålteren, unbefangeneren Weiſe, theils 
zu Teufelslarven vergerrt. Früher ſchon ift erzählt morden, wie ge 
legentlich ber Schlacht bei Clontarf die Balfyrjen das Schickſals⸗ 
gewebe webend gefehen murdens6); mefentlid åhnlid zeigen fid aber 
Gunnr und Göndull, bann aud) zwei ſchwarze Månner, nod 3u 
Anfang des 13. Jahrhunderts rubernd37), und die Balkyrje Herfjötr 
lebt aud um biefelbe Beit menigftens inſoweit fort, als man mit 
ihrem Namen eine dåmonifde Låhmung begeidjnete, von meldjer man 
dem Tode verfallene Leute im Kampfe oder auf der Fludt plöglid 
befallen merben lief 38). Nad wie vor laffen fid Elben fehen und 


ihn nidt; fieben Ellen Hod mar der Prügelzaun, und er ſah ihn feitbem nike 
mehr. Bier Nådte fpåter fimpften fie 34 Lenrar, König Sörkvir und König 
Eirikr. Diefen Borfall erzählte ber Schmied felbft benfelben Winter 3u Tuns- 
berg dem Sarle Filippus, aber uns erzählte ihn Giner, der da zuhörte. Der 
Hof heift 3u Pislir, und der Hauswirth, der bie Qufeifen madte, hieß pordr 
vettir”. Peter Clauſen's Vert der Sage des Kong Ingi Baardsſoön, 
S. 174—6 erzaͤhlt den Vorfall mefentlid ebenfo. 

36) Bb. I, S. 555—7. 

37) Sturlunga S. IV,.c.5, 6. 9—10: „Im Winter nach der Schlacht 
bei Vidines (1208) wurden viele Träume geträumt. So träumte ein Mann im 
Skagafjördr, baf er in ein großes Haus 3u fommen meinte; da ſaßen zwei 
blutige Weiher barinnen, und ruberten vorwaͤrts 3u; ihm ſchien Blut in bie 
Fenſter hereinguregnen. Das eine Weib fang: Bir rudern und wir rubern, es 
regnet Blut, Gudr und Göndul, vor bem”Falle der Månner. Bir muſſen ein» 
treten in die Såaar ber Minner; ba werden wir verfludt und verdammt 
werden (Soweit bie Strophe.). Aber im Weftlande tråumte ein Mann, da er 
in ein kleines Zimmer gefommen 3u fein meinte, und ba fafen zwei ſchwarz⸗ 
gekleidete Månner, und hatten graue Capuzen auf dem Kopfe, und begegneten 
fid mit den Hånden; Jeder faf auf einer eigenen Bant, und fie ruderten; fie 
flemmten bie Såultern fo feft gegen die Wåtde, daß ihnen davon der Einſturz 
drohte; bann fangen fie biefe Weiſe, und Jeder ſprach fein Mort dabei: Die 
Månner hauen fid hart, die Wånde manken; Ubel find wir zufrieden, bag bie. 
Behaubten hereinfamen; Werle werden gethan werden, bie niemalen erfunden 
wurden; feine Ehre ift babei am legten Geridte.” Offenbar follen beide Geſichte 
ben im Jahre 1209 erfolgten Angriff auf Bifldof Gudömundr von Holar ans 
fagen, eine dem klerikalen Sinne der Beit allerdings unerhörte Begebenheit. 

38) In Wolf's Beitfdrift får Deutfdje Mythologie und Sittenfunde, Bb. II, 
S. 341—3 habe- id brei Hieher gehdrige Stellen der Holmverja und Stur- 
lunga 8. mitgetheilt und befprodjen; ein vierte, Sverris S. c. 68, 6. 170, 
mag hier ftehen: „Da wu ußten ſie nicht, woran es liege, daß bad Schiff nicht 
vorangehe; Einige meinten, herfjöturr fei da über ſie gelommen, und fe vaden 

Maurer, Betehrung. II. 26 
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aͤhnliche Grideinungens%); ble in der Heldenfage berühmte Gudrun 
Gjukadottir taudjt aus ber Todtenwelt (or Nasheim) auf, um ble 
Zukunft 3u verkündigen 49), und fylgjur begleiten bie Månner auf 
ihren Jågen gang wie in der heibnifdjen Jeit 41); nad wie vor mag man 
barum von einem befonbderen Glück einzelner Månner fyreden, wie 
denn ein foldes namentlidj bem ålteren wie dem fingeren Olaf 3u- 
gefdrieben wurde 12). Nod tief in ber Hriftlidjen Jeit wird ber Riefe 
Armann um Schutz und Hilfe angerufen 49); andererſeits rühmt fid 
nad) ber Einführung des Ghriftenthumes Hallmundr nodj ber Giege, 
melde er über Riefen und Bergbewohner, ber Halbriefen, Elbe und 
åble Widte erfåmpft habe14), der ftarfe Grettir wohnt eine Jeitlang 


alle feig fen; in Wahrheit mar es aber Dad, daß ber Anker Uber Bord 
hing“, u. f. w. 

39) SturlungaS. III, c. 1, 6. 114: , Diefer Winter wurde ber Wunder- 
winter genannt, benn ba begaben fich mandjerlei wunderliche Dinge; da murden 
zwei Sønnen 3ugleid gefehen, da wurden Alfen gefehen und andere Wunder⸗ 
feute (kynjamenn), in einem Haufen jufammenreitend im Skagafjördr; Das 
fah Ari Bödvarsson und Mehrere.“ | 

40) Ebenda, IX, c. 34, 6. 251—4. Die Stelle ift ju lang, um hier 
mitgetheilt werden 3u fönnen; bemerkenswerth ift aber, daß die Erſcheinung im 
Hauſe eines Priefter8 fid sutrågt, und ihrer Sendeng nad) der Meritalen Parthei 
zu bienen beftimmt ift. Gudrun felbft meint, „gut ift Gottes Dreieinigfeit”, 
obwohl fie auf die Frage, was fie ald ein heidniſches Weib da zu fudjen hade, 
kurzweg antwortet: „Das geht did Nichts an, oG ich heidnifdj bin oder drift 
lid; aber Freund bin ich meinem Freunde.“ 

41) Ebenda, V, c. 2, S. 105: „Den Jag vorher ſandte ein Weib ba 
Rachel hieß, das Weib des Mar kumbaldi von Gnupr, dem Sturla Botſchaft, 
daß er nidjt baheim bleiben folle, und fagt, daß feindlidje fylgjur in bie Gegend ge- 
kommen ſeien“; ferner VII, c. 25, S. 54: „als er aber gegeffen hatte, hieß ihn die 
Mutter feiner Frau fid flüchten; fe fagte, e8 führen da feindlidje fylgjur”. VBergl. 
. aud Ljosvetninga 8. c.21, 6.69, ce. 26, 6.91, c. 30, 6. 104 u. dgl. m. 

42) Siehe Bb. I, S. 317—8, Ynm. 6, S. 356, 369, fowie S. 451; 
ferner S. 611—2, Anm. 18, und Aehnliches bfter. | 

43) Armans 8. c. 17, 6.34—5: „Andere haben aber anber8 beridtet, 
und fo erzaͤhlt, daß er im Armansfell gewohnt habe in dle Hriftlide Beit her- 
ein; und berufen fid sur Bewahrheitung darauf, daß dle Leute naddem das 
Ghriftenthum gefommen war, ihn angerufen håtten um Hilfe und Unterftiigung; 
denen Allen wurde er immer der gröfte Schutzgeiſt (hinn mesti bjargvåttr).” 
Der Anhang, 6S.36—8, seigt, wie 3u Anfang des 12. Jahrhunderts Armann 
einmal einem gewiffen Hallvardr auf Anrufen 3u feinen verlorenen ferden 
verhilft, md dafår fidj ausbedingt, daß er, menn er einen Sokn bekomme, 
feinen Namen ,unter bie Taufe und das Chriſtenthum“ bringe! 

- 44) Siehe de Stelle oben, Od. II, S. 59, Anm. HM. 
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bei einem Halbriefen, Namens porir 5), und mit allerlei Niefen und 
Unholden hat er und haben andere Jeitgenofjen befjelben in der 
erften Hålfte bes 11. Jahrhunderts 3u kämpfen 16). Aud jetzt nod 
werden bie Unholde ben Menfdenmånnern gegeniibergeftellt; ihre 
Geftalt ift eine Ubermenflidet7), und bei befonders grofen und 
ungewoͤhnlich fråftigen Månnern sweifelt aud wohl nod der Eine 
oder Andere ol ſie nidjt Unholde feien 48). Der Glaube an bie Un- 
holde tritt noch bis in bas 13. Jahrhundert herein lebendig auf; 
fie ftellen den Menſchen nad oder verfiinden ihm Unbheil, gans wie 
Beides aud früher fd on ihnen obgelegen hatte 10): als Sprüch⸗ 
vort galt ber Sag: „ſchwer merde id) dir trauen, Unhold, fprad 
Hausköllr”50). Von dem wunderliden GSpud, der ſich in den 
nådften Jahren nad ber Einführung des Ghriftenthums im Haufe 
des Bauern poroddr 3u Froda auf Island begab, von ber Erſcheinung 
velde um biefelbe Jeit ber Gode Flosi hatte, mar gelegentlid bereits 
bie Redes1); in berfelben eit wird einmal ein gefpenftiger Reiter 

45) Grettis 8, c. 61, 6. 141: „So hat Grettir gefagt, daß über das 
hal ein Mifdling (blendingr) geherrfdt habe, ein Niefe (puss), der porir 
hieß, und in feinem Schutze fei Grettir da gervefen.” 

46) Bergl. 4. B. Bb. I, S. 85—68. 

47) Grettis S. c. 35, 6. 83 heft es 3. 8. von einem ſolchen: „er iſt 
unaͤhnlich jeder menſchlichen Geftalt. " 

48) 3. B. ebenda, c. 57, 6.130: Run ſehe ich, daß wir es hier mit 
einem tröll zu thun haben, und nicht mit Menſchen“, ruft porir im Kampfe 
mit Grettir; ebenda, c. 64, S. 150 meint eine Frau, bie berfelbe Grettir 
Bei heftigem Eisgange Uber ein wildes Waſſer getragen hatte, ,fie wiſſe nidt, 
ob fie ein Mann ibergefekt habe oder ein tröll”, und erhålt von einem Priefter 
bie Untwort, „es werde gewiß ein Mann geweſen fein, menn er aud) Wenigen 
gleich fei.” 

49) 8. 8. Sturlunga S. III, c.36, 6. 190—1: „Da kam im Winter 
von Weſten her aus den Meerbuſen der Bericht, daß weſtlich in Skalavik ein 
Mann der Snorri hieß von einer Niefinn (af flagdi elno) befdjådiget worden 
fei, und die Unholdinn (tröllkona) fete ihm fo 311, baf er nidjt davon 3u 
kommen meinte”; e8 wird bann weiter ersåhit, wie ber Priefter und fpåtere 
Bifdof Gudömundr Arason ihm auf Anrufen in mwunderbarer Weife hilft. 
Ebenda, VII, c. 21, S. 45: „Und als Asbjörn mit den GSeinigen über den 
Rutafjardarhals weſtwaͤrts ritt, da fahen fie einen gewaltigen Unhold, und der 


fuhr rings um fie herum“; er verkündet hier augenſcheinlich Asbjorns bevor⸗ 
ſtehenden Tod. 


50) Ebenda, V, c. 17, S. 136: trautt man ek trua per, tröll, kvad 
Hausköllr. | 


51) Siehe Bd. II, S. 86—8. 
26* 
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gefehen, und aus beffen Erſcheinung auf den demnächſtigen Eintritt 
wichtiger Ereigniſſe gefdlofjen 52), und åhulidje Wundergeſchichten wie⸗ 
berholen fid oft genug aud nod in ben nächſtfolgenden Jahrhun⸗ 
berten 53), Es find übrigens keineswegs immer übermenſchliche Weſen 





52) Njals s. c.126, S. 194—5: „Zu Reykjar in Skeid wohnte Run- 
olfr porsteinsson. Hilldiglumr hiefi fein Sohn; der ging in ber Sonntags⸗ 
nadt hinaus, da noch neun Wochen maren zum Winter; er hödrte einen gewal⸗ 
tigen Knall, fo baf ifm Himmel und Erde zu beben ſchien; dann fah er gegen 
Weſten; da meinte er einen Ring 3u fehen und Feuerfarbe baran, und in dem 
Ning einen Mann auf grauem Pferde, er fam rafdj voran und ritt fdånell, er 
hatte einen flammendben Feuerbrand in ber Hand; er ritt fo nahe an ihm, daß 
er ihn genau fehen fonntes er war ſchwarz wie Peds er ſprach diefe Weiſe mit 
lauter Stimme: JG reite ein Roß, ein reifhaariged, nebelmåhniged, Ubelmal- 
tendes; Feuer ift an den Enden, Gift ift in ber Mitte; fo fleht es mit deg 
Flosi Rath, wie es mit dem Spane geht, und fo fleht es mit beg Flosi Nath, 
wie es mit bem GSpane geht. Da fåien er ihm den Brand ſüdwärts gegen bie 
Berge vor fid hin zu merfen, und es ſchien ihm ein gewaltiges Feuer entgegen 
aufjubrennen, fo daß er davor nidt 3u den Bergen fehen fonnte. Diefer Mann 
fåien ihm ſüdwärts 3u reiten unter das Feuer und verſchwand da. Dann ging 
er 3u feiner Wohnung, und war lange bewußtlos, und fam doch darnach wieder 
zu fid; er erinnerte fid alles beffen, was im erfdienen mar, und fagte cå 
feinem Bater, und der hiefi ihn es dem Hjallti Skeggjason fagen; er ging hin 
und fagte es dem Hjalti, er aber fprad, er habe einen Hauberritt (gandreid) 
gefehen, und das gefdieht immer vor grofen Begehenheiten.” Dießmal meift 
bie Grideinung auf den Mordbrand an Njall hin, melden Flofi bemnådft be 
gehen follte. 

53) Vergl. 3. 8. Sturlunga S. IV, c. 16, 6. 31—2: „Im Selardalr 
waren Leute hinaudgerudert in die Sec; die fahen Feuer in der Sec bem Meere 
3u, und kurz darauf fehen fie Blut auf ihren Kleidern, und wußten nidt wo⸗ 
her es gefommen wars Blut fah man weit herum, wo die Leute feinen Grund 
bavon wußten. porbjörn hief ein Mann, er war deg Magnus Sokn, er wohnte 
im Valpjofsdalr; er ging aug des Nachts vor ber Ambrosiusmessa ben Winter 
vorher als Rafn ftarb (5. h. am 3. April 1212); er fah in Südoſt in der Luft, 
wie ein Feuer von Südoſt gegen Meften fuhr, und hinter dem Feuer fah ev 
einen Mann reiten auf einem weißen Pferbe, auf einem Standſattel; er hatte 
einen weißen Sild, einen Helm auf dem Kopfe und einen grofen JHaufpief in 
ber Hand, und er legte ben Spieß vor, dem Pferde zwiſchen die Ohren, und 
er fah daß ber Spieß weiter vor reidte al ba Pferd, und ebenfo zurück. 
Darnadj fah er einen anderen Mann reiten, der hatte ein ſchwarzes Pferd und 
einen awiefårbigen Schild, halb roth und halb weiß; ber hatte aud einen Helm 
auf bem Kopfe, mit einem Schwert umgiirtet und einen grofen Spieß in der 
Hand, und ber verfuhr mit feinem Spieße wie der frihere. Er fak einen dritten 
Mann reiten in derfelben Weife wie die friheren, nur daf er ein braunes Pferd 
hatte unb einen ſchwarzen Schild, und alle Kleiber kohlſchwarz; auf dem Kopfe 
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welche in diefer Weiſe fidj selgen; aud Egill Skallagrimsson mag 
einmal einem feiner Verwandten im Traume eridjeinen34), ja felbft 
der eifrig chriſtliche Asolfr alskikk oder König Dlaf Iryggvafon 55); 
dem Könige Sverrir erſcheint der Prophet Samuel oder der bdide 
Olaf 56), dem Schottenkönige Alerander laffen die Nordleute auf ben 
Hebriden gar einmal 3ugleid den heiligen Olaf, den heiligen Jarl 
Magnus von den Orkneys, und ben heiligen Kolumba erfdjeinen, 
um im von einem Heerzuge gegen bie Jnfeln des Weſtens abjue 
mabnen 37); zuweilen treten aud) wohl nebeneinander Eridjeinungen 
von Unbolben und von, lebenden oder verftorbenen, Menſchen auf 58), 


hatte er al wenn es eine Bifdofsmitra måre. Diefen Borgang fah Thor- 
björn fo genau, daß er villig fah wie die Pferde ihre Fife fegten, und ebenfo 
daß die Månner in Steigbiigeln franden. Diefen felbigen Winter trug fid in 
Eyrir ber Borfall 3u den adten Weihnadt3abend, daß ein Mann der Thorarinn 
hief einen Mann ſtehen fah vor dem Eßtiſche des Rafn, ber mar grof und hatte 
einen Helm auf dem Kopfe und ein Schwert in ber Hand, und bie Schwert⸗ 
ſpitze ſetzte er nieder auf den Tiſch vor Rafn. Er ſtand da eine Weile und ging 
bann weg. Thorarinn ſaß zunäͤchſt bei Rafn, ald er dieſen Vorgang fah. Hall- 
katla Einarsdottir ſah aud) einmal ein großes Sidt als fie in der Kirdje war 
daheim hinter der Umwallung. Jon hieß ba ein Mann, er ſah aud) ein Lidt, 
und noch mehrere Leute fahen Lidt dieſen felbigen Winter.” Aehaliche Erſchei⸗ 
nungen fiehe ebenda, IV, c. 14, S. 25 u. bergl. m. 

54) Ebenda, Unhang III, c. 20, S. 225. 

55) Bd. I, 6. 103, fowie S. 367, 368 u. 370. 

56) Sverris $. c. 20, 6. 24—6 u. c. 5, S. 12—5. 

57) Hakonar s. Hakonarsonar, c. 265, 6. 35—6. 

58) Als Beifpiel mag bienen, was die Laxdåla 8. c. 76, S. 326 erzaͤhlt. 
porkell Eyjulfsson, ein mådtiger Øåuptling in Island und Mann ber Gudrun 
Osvifsdottir , ertrant im Jahre 1026. , Und denfelben bend, ald Thorfel mit 
ben Seinigen am Tage ertrunfen war, begab fid der Borfall ju Helgafell, 
daß Gudrun in die Kirdje ging, nachdem bie Leute 31 Bett gegangen waren, 
und ald fie in die Thür bed Kirchenzaunes tratt, ba ſah fle ein Gefpenft (draug) 
vor fid ſtehen; es beugte fid ber fie, und ſprach: eine große Neuigfeit, Gud⸗ 
run, fagte e8. Gudrun antwortete: ſchweig' bu davon, du Urmer ! Gudrun ging 
gur Kirde, fo wie fie vorher beabfidtigt hatte, und als fie 3ur Kirde fam, da 
meinte fie 3u fehen, daß Thorkel mit den Seinigen heimgekommen fei, und aufjen 
vor ber Kirdje ſtehe; fie fah, daß Seemaffer aud ihren Kleidern rann. Gudrun 
fprad nidt mit ihnen, und ging in ble Kirde hHinein, und vermeilte da fo lange 
als er ihr gut ſchien; dann geht fie hinein in die Stube, benn fie meinte daß 
Thorkel mit ben Seinigen dahin gegangen fein werde, und als fie in die Stube 
fam, da war fein Menſch darinn; da verfårbte Gudrun fid ſehr über biefen 
gangen Vorfall.“ Ferner Haralds 8, hardrada, c. 114, S. 402—4 
(Heimskr. c. 83—3, S. 150—2): „Als fit da Hei ben Solundir lagen, 
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Bei Heiligen freilid kommt von KHriflidjer Seite aus wieder ein 
Hinuͤberragen ”berirbifdjer Kråfte in dle Geſchicke dieſer Welt mit 
ins Spiel, wovon unten nod bes Meiteren gefprodjen merden foll. 

Nad dem Bisherigen wird man bereits nidjt anders vermutken, 
als daß aud ber Glauben an bie mandjerlei übernatürlichen Kråfte 
und Künſte, ber melde nad heidnifdem Glauben eingelne Menſchen 
verfiigten, ſich erhalten habe, und es ift blef in ber That der Fall; 
die Geiſtlichkeit felbft theilt diefen Glauben, und bezeichnet es nur 
als firåflid, menn jene geheimen Mittel von Ghriftenleuten in An⸗ 


tråumte ein Mann auf dem Königsidiffe, der Gyrdr hieß; er glanbte ba auf 


dem KönigSfdiffe 3u ftehen, und auf die Infel Hinaufjufehen, wo eine gewal⸗ 


tige Unholdinn C(tröllkona) fland, und die hatte eine Harpune in der Hand, 
und in der anderen einen Trog; er glaubte aud über alle Schiffe 3u fehen; 
auf jebem Schiffsſteven ſchien ihm ein Bogel 3u fiken; das maren lauter Raben. 
Die Unholdinn fprad: Gewik ift, daß der Allwalter von Often her meftmårtå 
fid loden låft, angugreifen mit mandjen tidtigen Fåuften; bas ift meine Freude; 
da hat ber Leidjenvogel Speife 3u wählen, er weiß fid genug Braten von deg 
Königs Schiffshabichten (5. h. Seetruppen) ; immer følge idj ba. Pordr wird 
ein anderer Mann genannt, ber lag auf dem Såiffe, dad zunächſt am Königd- 
ſchiffe lags er tråumte bie Nadt, daß er meinte bie Flotte des Königs Harald 
auf sin Land 3u fahren 3u fehen, er meinte 3u wiffen, daß ba8 England war; 
er fah auf bem Lande eine grofe Heerfdaar, und es fåien ihm als menn fie 
fid zum Kampfe råfte, und fie hatten viele Fahnen in der Luft, und vor dem 
$Haufen der Landesbewohner ritt eine große Unholdinn; fie faf auf einem Bolfe, 
und ber Molf hatte eine Mannsleide im Munde, und Blut tropfte au$ dem 
Rachen; und als der Molf ben verzehrt hatte, ba marf bie Unholdinn ihm einen 
Anderen in8 Maul, und fo fort Einen nad dem Underen, und er verfdlang 
Jeden. Die Unholdinn fprad: Die fdadenftiftende Braut des Gefdledted bed 
Adlers (5. h. bie Riefinn) fieht deutlich des Königs Unheil; fie läßt den rothen 
Schild blinfen, ber zum Sturme führt (d. h. der Såladtzeidjen ift; der weiße 
Schild galt als Frieben8-, ber rothe als Feindſchaftszeichen, porfinns S. 
karlsefnis, c.9, 6.149 u. c. 11, 6.152); die Jungfrau wirft Månner- 
fleifdj in den zottigen Rachen; mit Blut beftreidt bad ungeſtümme Weib innen 
bag Maul deg Wolfes (diefe Strophe gibt aud die Fagrskinna, $. 201; 
ebenfo bie folgende). König Harald tråumte bie Nadt, daf er nördlid in Nidaros 
fei; ihm ſchien König Olaf, fein Bruder, 3u ihm 3u fommen, und vor ihm dieſe 
Weife 3u fpredjen: Der berühmte König, der Dide, gewann ben meiften Sieg 
jur Ehre; idj erlangte einen heiligen Fall sur Erde, weil mir daheim fafen; 
id fürchte ben legten Nath des Königd, euere Feigheit (euer hevorftehender Tod) 
ift allzuſehr Bereitet; nidt maltet Gott folder Dinge: ihr gebt Såttigung den 
Roſſen beg gierigen Unholdes (5.5. den Wölfen, auf welchen bie Unholbe reiten). 
Biele andere Tråume wurden da ergåhlt, und anderweitige Anzeichen, und dir 
meiften duͤſter.“ U. dergl. m. 
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wendung gebradt merden wollten. Es murde bereits bemerkt, daß 
man auch in der chriſtlichen Zeit noch einzelnen Männern ein beſon⸗ 
deres Glück zuſchriebss); in ähnlicher Weiſe glaubten einzelne Leute 
mehr als Andere bedeutſame Tråume zu haben, und dieſe Eigenſchaft 
galt ſelbſt als eine vererblidjes). Andere verſtanden ble Vogel⸗ 
fprade, und erfukren durch biefe ihre Kenntniß manderlei Verbor⸗ 
genes 61): wieder Andere wollten, und dieß fommt weit håuftger vor, 


59) Dben, Anm. 42. 

60) Fostbrådra 8. c. 4, 6. 16 ber neueren, c. 6, 6.28 ber ålteren 
Ausgabe: „porgeirr antvortet: id) bin Martråumend (berdreymr), wie eg 
meine Ablunft mit fid bringt“; vergl. Bb. II, S. 127, Unm. 117. 

61) Cine Bb. II, S. 120 bereits in Begug genommene Grjåhlung lautet, 
F. M. 8. 6. 445—7, wie folgt: „Es gefdah eine8 Sommers, baf die Leute 
König Olafé ausgefahren maren und feine Landabgaben gefammelt hatten, daß 
der König fragte, wo man fie am Beften empfangen habe? Dad war in einem 
Fylk, fagten fie, da ift fo ein alter Pådterskerl, ber weiß viele Dinge voraus; 
wir haben ihn um viele Dinge gefragt, und er hat fid heraudgeholfen, und 
mir halten dafür daß er bie Vogeldrede verftehe. Der König fprad: mad bringt 
ikt Dergleidjen daher, und das wird gewaltiger Unfinn fein. So geſchah eg 
einftmal8 baf König Olaf am Land hinfuhr um einen Meerbufen; da fragte er: 
was fir eine Gegend ift hier am Lande oben? Seine Leute antworteten: Herr, 
von biefem VFylli fagten wir eud, daß wir am Beften empfangen worden feien. 
Der König fprad, was fir ein Haus ift das, bas hier oberhalb am Strande 
fteht? Sie antworteten : das Haus gehdrt jenem MHugen Manne, von dem wir 
bir fagten. Sie fahen da ein Rop bei dem Hauſe; geht nun hingu, fagt ber 
König, und tådtet das Roß. Wir wollen ikm, fagten fie, teinen Sdaden thun. 
Der König ſprach: id mill befehlen; haut dem Roſſe den Kopf ab, und gebt 
Acht daß fein Blut niederfalle; bringt dann den Kopf herein in bas Boot, un 
legt ihn unter die Gangbretter hinunter, fo daß ihn Niemand fehen fann, den 
Körper aber Bringt auf unfer Schiff hinaus. Sie thaten wie der König gebot. 
Da ſprach der König: geht nun nad) dem VBauern, und fagt ihm Nidté bavon 
was ihr mit dem Roſſe gethan habt; daran foll euer Leben liegen! Sie gingen 
unb fagten dem Bauern des Koͤnigs Auftrag, und ald er tam, fpradj ber 
König: mem gehört bas Land, auf bem du wohnſt? Gud gehdrt es, Herr, 
fagt er, und ihr nehmt Zins davon. Der König fprad: fag? und den Weg an 
dem VBorgebirge vorbei; du mußt hier betannt fein. Der Kerl ging ins Boot 
zu den Königdleuten, bie bad Schiff voran ruderten, und ald er kurze Veit ge- 
rubert hatte flog eine Kråhe voran über das SMF, und kraͤchzte haͤßlich; der 
Bauer ſchaute nad) ihr. Der König ſprach: ſcheint es dir beachtenswerth, Bauer, 
wo bie Kråhe fliegt? Das ift nidt ohne, fagt ber Bauer, und in bem flog eine 
anbere Kråhe über das SM, und krächzte. Der Bauer vergaf faft bas Rudern, 
und bie Ruder fpielten ihm ledig in den Hånden. Der König fprad: Biel madft 
bu bir baraud, daß biefe Kraͤhe hådale Daz Bauer antwortet; id made mir 


- 





408 IL. abſchnitt. $. 6G. 


der Meifjagung kundig fen. Nidjt nur in Dånemark ift noG um 
bas Jahr 1000 von fMugen Weibern (völvur) die Rede, melde im 
Lande herumziehen um den Leuten ihre Jufunft 3u verfiindene%); 
aud in Grönland gidt ſich allenfalls fogar ein Ghriftenmåbden, 
menn aud mit dem Bewußtſein des Unrechts, dazu her die babe 
nothwendigen Beſchwörungsformeln hersufagene3). Dem König Olaf 
Tryggvaſon wurde nadgefagt, daß er auf Weiffagungen, zumal 
durdj das Loos und burdj ben Bögelflug, viel gegeben habe, und 
wir fehen ihn fogar einmal an einen heibnifdjen Finnen fid wenden, 
um åber die Zukunft Belehrung 3u erhalten, wiewohl er ſich felber 
der Giindhaftigfeit dieſes feines Unterfangens wohl bewußt ifts4); 
nod in ber zweiten Hålfte bes 11. Jahrhunderts befragt der chriſt⸗ 
lidje Hakon Palsson in Schweden einen heidnifden Meiffager um 
feine finftigen Geſchickess), und ber Isländiſche Håuptling Gud- 
mundr riki fudjt bie Zukunft in ähnlicher Weife zu erforfdjen; die 
Art, wie ſeinem Wunfde entfprodjen mird, fleht noch heidniſch genug 
aug), Eine eigenthåmlidje Unterredung hat König Olaf Haralds» 


noch nidt Biel daraus; doch komme id jegt barauf, was fie fagt. Da flog die 
britte Kråke, und fie fam faft gang an das Schiff, und die fårie am Häßlichſten; 
ber Bauer warf die Ruder meg, und fland bafår auf. Der König fpradj: was 
fagt bie Kråhe, Bauer, da bir fo Biel werth fdeint? Er antwortet: eå ift 
nicht anzunehmen, daf id) Das wife. Sag es nun, fagt der König. Der Bauer 
antwortet: es fagt es bie einen Winter Alte, bie weiß Nichts; und die Zwei⸗ 
winterige fagt es, id) glaube es darum nidt mehr; und bie Dreiminterige fagt 
es, e8 fåeint mir nidt wahrſcheinlich; fie fagt, baf id) rudere auf dem Kopfe 
einer Maͤhre, und did, König, heit fie einen Dieb meines Gutes! Aas ift das 
nun, fagt der König; willft du mid einen Dieb nennen? Da fpridft du nidt 
wohl gegen uns. Sov ift es, Herr, fagt ber Bauer, das ift nidt wohl gefpro- 
dens aber ihr werdet mir einen Poffen gefpielt haben. So ift es, Bauer, fagt der 
Königs wir thaten dieß 3um Spaß und um 3u verfudjen, oG du fo weife feieft, 
wie un8 gefagt murde; id will dir jegt dein Rok gut madjen. Der König gab 
ihm da gute Gefdjenfe, und erlief ihm alle die Landabgaben von dem Grunde, 
auf welchem er wohnte.“ 

62) Bergli. Bb. I, S. 479, Anm. 47. 

63) Ebenda, S. 445—8. 

64) Ebenda, S. 320. 

65) Bd. II, &. 275. | 

66) Ljosvetninga 8. c. 21, 6. 68—9: „Ein Meib hief porhildr 
und wurde Vadlaekkja genannt, und wohnte 3u Naust; fie var altglåubiger 
Sitte, und dem Gudmund fehr befreundet. Gudmund ging fie 3u treffen, und 
ſprach: ſehr begierig bin id su miffen, Thorhild, og får ben borkell hakr enige 
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fon åber berartige Dinge mit dem Norweger Raudulfr. Der König 
fragt ihn um allerhand verborgene, und fogar nod ungefdjehene 
Dinge, und erhålt auf alle Fragen, ſoweit er fie prilfen fann, bee 
friebigende Antworten. Jegt fragt er: ,, bift du ein Meifjager (Spamadr), 
uUlf“? und erhålt jur Antwort, e8 fei midt an dem; Olaf feldft 
gibt bem Manne das Jeugnif : „ich weiß aud daß du ein guter 
Ghrift bift, und bu wirft barum feine Jauberei brauden 3u Dere 
gleichen“, bennod aber befennt diefer auf wieberholtes Fragen: 
„Einiges merfe id aus ben Winden, Einiges aus den Geftirnen 
des Himmels, ber Sonne oder bem Monde oder den GSternen, und 
Giniges aus Iråumen", und gibt felbft dem König ein Recept får 
verlåffige Tråume : „Das aber thue id zuweilen, menn id im Traume 
Gewißheit erlangen mödte "ber grofe Dinge, daß ich neue Klei- 
dung amiehe und fn ein neues Bett oder Lager mid lege, welches 
auf einem neuen Plage ſteht, ſo daß Niemand vordbem an dieſem 
Plage, in biefer Kleidung, in dem Bette oder Haufe geſchlafen hat, 
und Das was id ba tråume, beate id, und es pflegt banad zu 
gehen, wie id) ba ben Traum auslegen fann" 67). Man fieht, das 
Wabhrfagen als foldes wollte nidt als firåflid betradtet werden, 
fonbern nur bie Anwendung beftimmier dämoniſcher Mittel 3u ſolchem 


Blutradje werde gelingen? Sie antwortet: fomm ein andermal, und riff mid 
aflein. Dann verging einige Beit; und eines Morgendé ritt Gudmund allein 
von baheim weg, und fam nad) Vadlar, und Thorhild mar braufen, und ges 
gårtet in Hoſen, und hatte einen Helm auf dem Kopfe und eine Art in der 
Hand; fie fprad: geh' du mit mir, Gudmund! Sie ging obenher zum Meer» 
bufen, und drådte ſich etwas sufammen; fie mwatete hinaus in bad feidjte Waſſer, 
und hieb mit der. Art vorniiber in bie See, und es ſchien dem Gudmund keine 
Berånderung vorsugehen. Dann fam fie zurück und fpradj: id glauhe nidt, 
bak Jemand e8 dahin bringe, an dir Blutradje 3u erleben, und du wirft bei 
beinem Anſehn verbleiben fönnen. Da fprad Gudmund: nun mddte id, daß 
bu erführſt, ob meine Södhne dem entgehen werden. Sie antwortet: nun madft 
bu mir große Arbeit. Dann watete fie hinaus in das feidte Waffer, und wieder⸗ 
um hieb fie in ble See, und bavon entftand ein gemaltiger Knall, und bie See 
wurde ganz blutig; bann ſprach fie: das meine id, Gudmund, daf einem beiner 
Söhne nakhe getreten werden wird, und jekt werde id nidt dfter die Muͤhe 
auf mid nehmen, denn keineswegs foftet mid Das menig, und da würden 
weder Drohungen helfen nod Schmeichelreden.“ 

67) Raudulfsp. c. 1, 6.333—4. Spåter verhilft Raudulf dem Könige 
felbft 3u einem Traume, und deutet ihm biefen aud, co. 3—4, S.338—4 u. 
ce. 6, 6. 342 — 8. 
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Behufe, wobei freilich nidt gang gleichmäßig zwiſchen dem Erlaubten 
und Unerlaubten geſchieden wurde 68); Ahnungen, die unwillkührlich 
auffteigen und zwar bei manchen Leuten mit ganz beſonderer Be⸗ 
ſtimmtheit und Klarheit, werden ſehr häufig erwähnt und gelten 
keineswegs als etwas Unrechtes 68). — Ganz beſonders aber ift, 
freilich gegen das ſtrengſte Verbot der Kirche, noch immer die Zau⸗ 
berei im Schwange, und zwar in derſelben Mannigfaltigkeit des 
Betriebes und der Benutzung, wie ſie dieß ſeinerzeit im Heidenthume 
geweſen mar. Wir haben geſehen, wie in Grönland pordis ſowohl 
als Grima zu Zaubermitteln greifen, um ihren Feinden zu ſchaden 
oder ihre Freunde zu ſchuͤtzen 70), und wie ber dicke Olaf den Islander 
Vigabardi darum nicht in ſeinem Gefolge haben wil, weil dieſer 
von Zauberei fi nicht gang frei gehalten hatte”!); etwas fpåter 


68) Biſchof Sigurd 3. B. bezeichnet dem Hunrödr Vefreidarson gegen⸗ 
über das Weiſſagen aus dem Sternenlaufe als heidniſch und aberglaubiſch, 
Bd. I, S. 199, Anm. 28, während der dicke Olaf wie das Obige zeigt dagegen 
Nichts einzuwenden hat. 

69) Sov weiſſagt die alte Såunnr, welche „in Vielem kundig und in die 
Zukunſt ſchauend“ war, den an Njal verübten Mordbrand, und bezeichnet den 
led an meldjem das Feuer gelegt werden werde, Njals S. c. 125, 6. 194 
Njal felbft und feine Frau, Bergpora, haben Ahnungen, ebenda, c. 128, 
S. 196—7: ,Diefen felbigen Abend ſprach Bergthora 3u ihren Dienfileuten: 
nun follt ihr fir Heute Abend eudj dad Eſſen måhlen,- fo dafi Jeder Dad hat, 
wozu er am Meiften Luft hat; denn biefen Abend werde id 3um leptenmale 
meinen Hausleuten Eſſen vorfegen. Dad möge nidt geſchehen, fagen fie. Dad 
wird aber gefdehen, fagt fie, und id weiß viel mehr bavon 3u fagen, wenn id 
will, und e8 mag Da jur Beftåtigung bienen, daß Grimr und Helgi heim 
fommen werden, ehe die Leute heut Abend gegeffen haben; und wenn bad in 
Grfillung geht, ba wird mehr fo gehen wie id fage. Dann trug ſie dad Eſſen 
auf. Njal fprad: mwunderlid fommt es mir jegt vor; id meine bie gange 
Stube 3u Uberfdjauen, und es fdeint mir ald fei die Giebelmand meg, und der 
Tiſch und bad Eſſen Alles ein Blut.“ Flosi bordarson fieht feinen eigenen 
od voraus, ebenda, c. 160, S. 282; porsteinn Kuggason ben beg bor- 
kell Eyjulfsson, Laxdåla S. 6.76, 6. 324—6; ber todkranke Gestr Odd- 
leifsson ſpricht, eben da, c. 66, S. 286: „ſo fagt mir der Sinn, dafi biefe 
Krankheit unfer Sufammenleben trennen wird; id wil mid nad Helgafell 
führen laffen, denn biefer Ort wird der anfehnlidfte werden hier in der Gegend 
(es wurde bort, i. I. 1184, ein Klofter gebaut!); oft habe id) dort ein Lidt 
gefehjen”, und alg er begraben wird, bewahrheitet fid nod eine andere Weiſ⸗ 
fagung beffelben, u. dergl. m. 

70) Bb. I, S. 583—5. 

71) Ebenda, S. 607—8. 
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warnt die Isländerinn Asdis ihre Söhne vor Zauberei72), und 
wirklich gehen dieſelben durch dieſe zu Grunde, wobei ſich deutlich 
seigt, wie ſolche Künſte damals zwar gemißbilligt und verachtet, 
aber doch aud wieder gefürchtet und insgeheim benützt wurden 79). 
Aud anderwärts wird Aehnliches von Isländern begeugt 74), und 


72) Die aud in anderen Beaiehungen intereffante Stelle Inutet, Grettis 
S. c. 69, 6. 159: „nun fahrt ihr dahin, meine amet Söhue, und ihr werdet 
gemeinfam den Tod finden; und Niemand vermag Dem 3u entrinnen, was ifm 
verhångt ift; ich werde Keinen von euch wieder einmal fehen. Laft nun Eines 
ber euch ergehen; aber nicht weiß id, melde Glåd ihr da in Drangey fudjet; 
und ba werdet ihr den Tod finden, und VBiele werden eud bort ben Uufente 
halt verwehren; hütet euch wohl vor Verrath; aber den Waffentod werdet ihr 
fterben, und wunderlich find mir bie Tråume gefommen. Hütet eud wohl vor 
Hexenkünſten; Wenig ift flårfer als Zauberei.“ 

73) Ebenda, c- 80, 6. 174: „Eine Amme bhatte porbjörn öngul, 
weldje buridr hieß; fie mar ſehr alt, und 3u menig 34 braudjen, nad Dem 
wie bie Leute meinten. Sie war fehr sauberfundig geweſen und fehr vielmife 
fend, als fie nod jung war und die Leute Heiden varen; nun glaubte man, 
daß fie Alles vergeffen haben merde. Und obwohl bas Chriftenthum im Lande 
mar, da maren doch nod mandje Ueberrefte des Heidenthums zurück. Es mar 
hier im Lande Gefeg gewefen, daß es nidt verboten war heimlid 3u opfern 
oder andern Aberglauben 3u treiben, aber eine Bermeifungsfade wurde baraug, 
menn es offenbar wirde. Nun ging es Mandjem fo, daf die Hand gern bei 
der Gewohnheit blieb, und Das am Bequemften war, was man in der Jugend 
angenommen hatte.” Un biefe Umme wendet fid nun Thorbjörn um Hilfe gegen 
Grettir, und wenn aud) einer feiner Genoffen meint, c. 83, S. 182: „Das 
wird nicht mit Gutem gehen, denn fie ift zauberkundig, und Das ift nun verboten”, 
und Thorbjörn felbft auf die Frage, wer ihm ben Meg gewieſen hade, fein» 
heilig den Ghrift flatt feiner Here nennt, c. 84, S. 185, wird eben doch von 
ihrer Hilfe Gebraudj gemadt. US nun aber der, nod dagu kranke, Grettir 
mit foldjen Mitteln uͤberwunden und getdbtet mar, fit nidt nur beffen Bruder 
INugi bie That in den hårteften Worten, und låpt fid lieber tobtfdlagen ald 
daß er fie nidt rådjen 3u wollen verfpråde, fondern aud) von anderen Leuten 
erfährt Thorbjörn Tadel, und Thorir, ber auf Gretti8 Kopf einen Preis gefegt 
hatte, erflårt: ,um fo weniger werde ich bir bas Geld erlegen, ald id viel⸗ 
mehr bid får todeswürdig halte wegen beiner Bauberei und Hexerei“, c. 85, 
S. 187—8; bie Verwandten Grettird bejeidnen die hat als ein nidingsverk, 
Beides meil ein todtlranfer Mann getddtet worden und meil dieß durd Haus 
berei ermöglidjt war, c. 86, S. 189; ber Gefegfpredjer Steinn „wollte nidt, 
daß das Geld bezahlt werde filr ein nidingsverk”, und bie boppelte Klage 
führt überdieß zu Thorbjörn8 Verbannung: „da wurde das Geſetz gemadyt, bag 
fie alle Zauberleute ächteten““, c. 87, S. 191. 

74) Fostbrådra 8. c. 14, S. 56 ber ålteren, c.9, S.29 der neueren 
Ausgabe: Man fagte von der Grima, daf fie Biel får ſich miffe, und von 
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eine übergroße Zahl von Beiſpielen beweiſt, vie man nod lange 
Beit in Norwegen ſowohl als auf den Orneys und in Island 
Jauberet åbte und an Jauberei glaubte?5); Meifter Adam felder 
meifi, fo fehr er im Uebrigen von den Fortfdritten Norwegens und 


Islands im Glauben erbaut ift, bod nod bavon zu erzählen, daß 
in abgelegeneren Gegenden bie Jauberei nod) betrieben werde 76). 


Cine gange Menge der verfdiedenartigften aberglåubifjen Mei 
nungen und Gebråude reiht fid bem bisher Aufgezählten an; man 
legte Gemidt auf bas Loos, und zwar felbft beim Kirdjenbau'”), 
man braudte mandjerlei Befdmwörungsformeln der unchriſtlichſten 
Art75), man hielt dafür, daß ber einem Kinde beigelegte Name nidt 


Einigen wurde fie zauberkundig genannt. Nun damit daf bad EChriftenthum 
jung war und fehr iibel befdjaffen, da ſchien es mandjen Leuten, als oG då 
etwas Bortrefflidjed fei, zauberkundig 3u ſein.“ 


75) Hakonar S. herdibreids, c. 17, 6.275 (Heimskr. e. 16, 
S. 400): „So fagen die Leute, daß Gunnbildr, weldje Simon sur Frau gehakt 
hatte, ble Erzieherinn des Hakon, braufien fiken (d. h. Todte beſchwören) ließ 
ihm 3um Siege, und e8 fand fid råthlid, daß fie bei Nadt und nidt bei Lag 
mit Ingi Fimpfen follten, unb da werde es gut gehen; aber pordis skeggja 
ift bag Weib genannt, von dem e8 heißt daß fie draußen gefeffen fei, aber nidt 
miffen mir Gemiffed davon.“ Mad ber Orkneyinga S. 6. 144 ſtirbt der 
Jarl Harald von ben Orkneys durd ein verjauberted Gewand, bag, feinem 
Bruder Paul beftimmt, von ihm angejøgen wird. Die Sturlunga 8. II, 
ce. 13, S. 61—2 nennt nod einen 3auberfundigen Mann Namen8 Thorir, 
u. dergl. m. | 

76) Adam. Brem. IV, c. 30, 6. 382: Cumque nefandis artibus 
maleficiorum omnes ab fnitio servirent, nunc vero cnm apostolo sim- 
pliciter confitentur Christum et hunc crucifixum, und c. 31, S. 382: 
Omnes vero sunt christlanissimi, qui in Noruegia degunt, exceptis illis, 
qui trans arctoam plagam circa occeanum remolti sunt. Eos adhuc 
fertur magicis artibus sive incantationibus in tantum praevalere, ut se 
scire fateantur, guid å singulis in toto orbe geratur. Tunc etiam po- 
tenti murmure verborum grandia cete maris in litora trahunt, et alia 
multa, quae de maleficis in scriptura leguntur, omnia illis ex usu 
facilia sunt. | 

TD) Vergl. 3. B. Bb. 1, S. 418. 

78) Herrauds S. ok Bosa, c. 5, 6. 202: , Diefen felbigen Abend 
fam Busla in die Herberge, in melder der König fålief, und begann bie An⸗ 
rufung, weldje feitbem Buslubån genannt wird, unb bie ift feitbem fehr berühmt 
geworden, und barin find viele Worte, melde får Chriftenleute feine Noth if 
im Munde 3u haben.” 


Der Glauben. 413 


ohne Bedeutung fei får deſſen Schickſal?s), man glaubte den Leuten 
ikre Jufunft wie ihre Anlagen anfehen zu fönnen80), man fannte 
Schwerter, benen übernatürliche Eigenſchaften zukamen 81), man führt 
Mißwachs und üble Witterung nach wie vor auf den König, oder 
aud) wohl gar auf den Prieſter zuruͤcks2), u. dergl. m. Das mittele 
alterliche Chriſtenthum mit ſeinem Heiligen⸗, Reliquien⸗ und Mirakel⸗ 
glauben tritt zu dieſen heidniſchen Ueberlieferungen hinzu, und berührt 
fid mit ihnen in der mannigfachſten Weiſe; mit einem geheimen 
Namen Gotte88), mit dem Kreuzesjeidjen, dem , Siegesgeidjen des 
Chriſt 89), wird nunmehr ebenfalls faft wie mit einem Jaubermittel 
umgegangen, und allenfalle aud ber Geift der Weiffagung oder der 
Jauberei mit dem bibliſchen Namen eines Pythonsgeiftes beyeid 

net 85), — Ffirdlide Helden mie König Olaf Tryggvaſon 86), König 


79) Sturlunga $. IV, c. 4, 6. 8: „Thorwald antwortet: nicht wird 
mein Sohn ebenſo tidtig merden wie Kolbeinn, aber doch haben weiſe Leute 
Das gefagt, daß man feine Soͤhne nidt nennen folle nad folden Månnern, 
bie raſch aud biefer Welt abberufen werden; id mill meinen Sohn Gissurr hei- 
fien laffen, und menig mehleidig find Die gemefen im Gefdledyte Derer au bem Hau- 
kadalr, bie bi8her fo geheifen haben.” Bal. porlaks hiskupss8. c.1, 6.89. 

80) Bergli. 4. B. Bb. I, S. 613, Anm. 24; Sturlunga 8. IV, c. 36, 
6. 78, u. dergl. m. 

81) Sv heifit e8, Laxdåla 8. c.57, 6.250, vom Schwerte Sköfnungr: 
ber das ift die Natur des Schwertes, baf bie Sunne nidt auf den Grif 
ſcheinen fol, und man foll es nidt stehen, fo baf Weiber dabei mwåren; wenn 
Jemand eine Bunde empfingt von dem Såwerte, fo tft die Wunde nidt 3u 
Heilen, wenn nicht der Lebensftein baran gerieben wird, der ba dabei ift”; c. 58, 
6. 252 bewaͤhrt fid legtere Eigenſchaft. Vgl. Kormaks S. c. 9, 6. 80—4 


82) So wenigftens in Dånemark, wo König Olaf hungr erft eine Hungers⸗ 
noth verſchuldet bann aber aud) wieder befeitigt haben fol, indem er fid får 
fein Boll opferte, Saxo Grammat. XII, S. 596—600; daß bie Dånen aud 
ihren Prieftern intemperiem temporum, corruptiones aeris, quascum- 
que molestias corporum zur Laſt legten, erfieht man au$ einem Schreiben 
Naypft Gregors VII, vom 19.April 1080, bei Lappenberg, Hamburgiſches 
Urfunbenbudj, Nro. 111. 

83) Bb. I, 6. 301—2, Anm. 9. 

84) Ebenda, S.268—9; IngvarssS. vid förla, c. 10, S. 164—5, u. dt. 

85) Bb. I, S. 266, Minm. 5. 

86) Ebenda, S. 331—35; vergl. Laxdåla 8. ce. 43, 6. 190, wo ber 
Konig dem Kjartan Olafsfon weiſſagt (fungere 01. 8. Tr. c. 233, S. 255), 
u. dergl. m. 


4 IL, Mbfdnift. $ 66. 


Olaf Haraldsſon 87), oder Biſchof Gudmundss) gelten als mit Kråf: 
ten ausgeriiftet, bie auf ein Haar benen der Jauberleute gleidjen, und 
mancherlei Spud muß bagu dienen, gröfieren Årdliden Eifer, befjere 
Beobachtung der firdliden Gebote, oder aud) gröfjere Freigebigkeit 
gegen bie Kirdje einzuſchaͤrfen se). So algemein mar diefer Wunder⸗ 
glauben, daß e8 eine feltene Ausnahme ift, menn einmal Einer auf 
bie Grjåhlung eines angebliden Vorzeichens antmortet: „ſo etmas 
nenne id einen Jufall aber nidt ein Wunder''90), oder menn ein 
Anderer einmal verehrten Reliquien gegenüber anbermeitige kritiſche 
Zweifel befommt : ,,er wiſſe nidt, ob bas bie Knodjen bheiliger 


87) Bb. I, GS. 611—3; vergl. Laxrdåla 8. c. 74, 6. 318, wo der 
König dem Thorkel Eyjulfsſon weiffagt, u. f. w. | 

88) Aus ben zahlreichen Mundern biefe8 Vorkaͤmpfers alles Pfaffenthums, 
ber fid mit dem Himmel fo gut ſteht, daf er einmal durch ein ſterbendes alte 
Weib die Maria und ben Erzengel Midael, Johanne8 den Tåufer, bie Apoſtel 
Peter uud Vaul, den heiligen Olaf und den hetligen Ambrofius gråfen laffen 
fann (Sturlunga S. III, Anhang, c. 9, 6. 211), mag hier ein eingige, 
ſeines ſpeciſiſch heidniſchen Ausſehens wegen, angefihrt werden. Die Stur- 
lunga S. III, c. 36, S. 190—1 erzaäͤhlt, wie Gudmund zu Hof im Vatns- 
dalr einen Kranfen 3u verfehen hat, und ber ben Gebeten ploötzlich eingufdjlafen 
ſcheint; fein Diafon, auf dem er dabei liegt, fühlt ingmifden 3u feiner grofen 
Berwunderung fein Gewicht auf fid. Spåter erfåhrt man, daß gleidjeitig meit 
weftfid 3u Skalavik ein Mann von einer Unholdinn angegriffen worden fei, 
und daß biefem auf fein Anrufen Gudmund im Kirdenornate und mit dem 
Weihwedel in ber Hand von Lidtglang umgeben 3u Gilfe gefommen fei; vergl. 
oben, Anm. 49. Bir haben demnad hier in der kirdjlidjen Legende ein genaued 
Abbild der hamför, wie wir fie oben, Bd. II, S. 102 u. flg. nad dem heid⸗ 
nifdjen Glauben fennen lernten! | 

89) Bergli. 3. B. was Bd. I, S. 581 über die Erſcheinung des verftor- 
benen porstelnn Eiriksson in Grönland gefagt wurde; ferner oben, Anm. 40. 
Die Sturlunga S. IV, c. 14, 6. 26 erzählt: ,,Eyulfr hief ein Mann, er 
war deg Snorrl Sohn; er tråumte, daf er hinaus 3u Fommen meinte; er meinte 
fo viele Monde am Himmel 3u fehen ald menn e8 Sterne mwåren; ihm ſchienen 
einige voll, andere Halb, einige mehr oder minder madfend oder abnehmend; 
und alg er fidj über biefen Anblid vermunderte, meinte er einen Mann neben 
fid ftehen 3u fehen, der fpradj: Siehſt du wie manken zwiſchen den Welten 
ble Seelen der Månner, der flindenreidjen? gequålt werden die Seelen in der 
Schlange Rachen; es bebt dad Hittere Geftirn, dir gebiete id zu ermadjen.” 
Beim jiingften Geridt, meinte man, mwirden alle Die, die Einer erfdjlagen hake, 
økne Kopf vor ihm hergehen, ebenda, IF, 6. 28, S. 88, u. berg. m. 

90) Sturlunga 8. IV, c. 24, 6. 54. 
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Månner ſeien oder Pferbakmodjen' 1), und nur aus übergroßer 
Grbitterung ift es zu erflåren, menn ſich Jelåndifde Bauern einmal 
an einem Brunnen verfåndigen, den Gudmund geweiht hatte??), 
Ga begreift fid, daß unter ſolchen Umftånden ble firdjenredtlidjen 
Gtrafandrohungen gegen allen heidnifdjen Aberglauben und alles 
Zauberweſen einen ſchwachen Erfolg hatten; die Kirdje verbot auf 
ber einen Geite denfelben Aberglauben, den fie auf der anderen nidt 
nur buldete fonbern felbft lehrte und beförderte! 

Mit diefen firdliden Strafgeſetzen gegen aberglåubifdes Meinen 
und Handeln mag nun, ba fie fir ben Glaubenszuftand bes Nor» 
diſchen Bolfes im Laufe des 12. Jahrhunderts vielfad charakteriſtiſch 
find, unfere Betrachtung biefes letzteren befdloffen werden. Es be⸗ 
ſtimmt aber 3sunådft das åltere Jelåndiide Kirdjenredt, aus dem 
Jahre 1123 %): Die Leute follen an Gott allein glauben, und an 
bie heiligen Månner fid zur Fårbitte, und nidt heidnifde Wichte 
verehren. Da verehvt Jemand heidnifde Widjte, menn er fen Gut 
einem Anderen weiht (signar), als Gott und feinen heiligen Månnern. 
Wenn Jemandb heidnifdje Widjte verehrt, fo ſteht darauf Verweiſung, 
und man beruft bagu (nåmlid als Geſchworene) neun Bauern am 
Dinge. Wenn Jemand mit Lebergauber ſich abgibt oder mit Hereret 
(med galldra eda fiölkyngi), fo ſteht barauf får ihn bie Verweiſung, 
und man foll ihm in feiner Heimat laden, und mit smölf Gerufenen 
flagen; ba gibt er fid mit Liederzauber ab, menn er folden fyridt 
ober lehrt ober fpredjen låpt über flid oder fein Gut. Wenn fid 
Jemand mit Berherung (fordödoskap) abgibt, fo fleht der Wald» 
gang Dbarauf; bas find VBerherungen, menn Jemand dburd feine 
Worte oder Jauberei Leuten oder Bieh Kranfheit oder Tod bereitet; 
bag foll man einflagen mit zwoͤlf Gerufenen. Die Leute follen fik 
nidjt mit Gteinen 3u thun madjen, oder fie dazu begaubern (magna) 


91) Ebenda, I, c. 33, S. 184. Der Zweifel führt hier 3u einer Klage 
wegen Gottedlåfterung; ein andermal, da ein Priefter bie Echtheit von Reliquien 
beanftandet, ſtrafen ihn bieſe gleich ſelber durch ein Wunder, ebenda, Anhang, 
c. 9, S. 210. 

92) Ebenda, Il, co. 35, S. 188: „Von da zog er. nad dem Fagra- 
dalr, und dann nad) Holar, und weihte da einen Brunnen; in ben piften bie 
Leute fpåter, und thaten Das ifm 3um Spotte, und biefed Waſſer war ſeitdem 
dennoch nidt meniger heilkråftig.” | 

93) Kristinrettr hinn gamli, co. 16, 6. 76—8. 
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um fle an Menfden oder Vieh angubinden. Wenn Jemand an 

Gteine glaubt fid zur Heilung oder feinem Bieh, fo ſteht darauf 
Bermeifung. Niemand foll ungezeichnetes Vieh haben. Wenn Jemand 
ungezeichnetes Bieh hat, und låft eg ohne Marfe barum gehen weil 
er 3u dem Vieh mehr Glauben hat als 3u anderem Vieh, oder treibt 
er Aberglauben (hindrvitni) in melder Weiſe eg fei, da fteht fir 
ihn Verweiſung darauf. Wenn Jemand ben Berferføgang geht, fo 
fleht darauf VBermeifung , und daſſelbe gilt får alle månnliden Per⸗ 
fonen, melde babei find, menn fie ihn nidt ſtillen; da trifft feinen 
von ihnen Strafe, menn fie ihn sur Ruhe 3u bringen miffen. Kommt 
es öfter Uber ihn, fleht barauf Verweiſung.“ Das Redjt bes Nor- 
megifdjen Guladinges duldet nidt anders einen Heiden im Lande, 
als menn er fommt um fid taufen 3u laffen *4), und gibt folgende 
Beftimmungen fiber Jauberei*5): „Das ift nun das Nådfte, daß 
wir nidt auf Weifagungen noch Lieberzauber noch üble Herereien 
adten follen. Wer aber deſſen Uberfilhrt und Uibermiefen mird, daß 
er Weiffagungen fagt, oder mit Weifagungen fidj herumtreibt, da 
ift er ein redjtlofer und friedlofer Mann, und jeden Pfenning feines 
Vermoͤgens, das hat halb der König und halb der Biſchof. Der 
Andere aber, ber auf Weifjagungen adtet, und deſſen überführt mird, 
Der foll ba büßen mit viersig Mart; bas hat hald ber König und 
halb ber Biſchof. Der Andere aber, ber mit Liebergauber und Hererei 


94) Gulapings L. $. 22: „Und wenn ein heidnifder Mann in unfer 
and fommt, und Dad im Munde führt, daß er dahin gehen wolle wo Geif- 
lide find, und fidj aug dem Heidenthum heben laffen, da foll man ihn fpeifen, 
und ihn in feiner aleinigen Gefellfdaft fein laffen. Wenn er aber an Kirden 
vorbeigeht oder an Geiftlidjen, und fig nidt aus dem Heidenthume heben åft, 
ba fol des Bifdjofé Umtmann ben Mann nehmen und zum Ding führen; da 
ift e8 gut, wenn er fid taufen låft. Wenn er aber nidt will, fo fol man 
ihm einen fimftågigen Frieben fdaffen von dem Dinge weg aud dem Landbeſitze 
unfere8 König8, und ihm nie eine Nadt ba Unterhalt geben, wo er fdjon eine 
andere war. Wenn aber Leute ihn långer unterhalten, und mit ihm Umgang 
pflegen, ba 3ahle man bafir viersig Mart. Diefelbe fdroffe Feindſeligkeit gegen 
bag Heidenthum fpridt fid aud darin aug, daf $.32, ebenda, es nödthig 
findet ausbrådtid 3u bemerfen, es madje bei dem VBatermord u. dergl. feinen 
Unterſchied, ob der Ermordete ein Chriſt oder Heide geweſen fei! 

95) Ebenda, $. 28. Es zaͤhlt ferner $. 32 3u den abfolut buplofen 
Thaten aud das VBerheren, und bas ,Draupenfigen um Unholde 3u ermeden 
und bamit Heidenthum 3u treiben“; nad $. 196 endlich zaͤhlt es 3u den ſchwerſten 
Scheltworten, wenn man Jemanden einen Herenmeifter oder gar einen Unhold nennt. 
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ſich abgibt, und werden ſie deſſen uͤberführt und überwieſen, ble 
ſollen aus dem Landbeſitze unſeres Königs fahren, auf Solches ſollen 
die Leute nicht achten. Und wenn ſie achten, ſo haben ſie verwirkt 
jeden Pfenning ihres Vermögens. Aber die Möglichkeit ſoll ihnen 
verſtattet ſein, zur Beicht zu gehen und dem Chriſt zu büßen.“ Und 
weiter 6): „Opfer find uns aud verboten, daß mir nicht verehren 
ſollen heidniſche Göpen, noch Hügel, noch Opferſtätten. Wenn aber 
Jemand deſſen überführt und überwieſen wird, da hat er jeden Pfenning 
ſeines Vermögens verwirlt; er ſoll zur Beicht gehen und dem Chriſt 
büßen, und wenn er Das nicht will, da ſoll er aus dem Landbeſitze 
unſeres Koͤnigs fahren.“ Das Recht von Throndheim wiederholt 
bas Verbot der Zulaſſung von Heiden ins Jnland*7), und unter⸗ 
fagt die Weiffagung und Hererei, ſowie die Berehrung ,,heidnifdjer 
Wichte“ nur in kürzerer Faſſung 88); intereffanter find bagegen wieder 
bie Beftimmungen des Chriſtenrechtes von Vikin. Es heft hier 
nåmlid) 99): „Das ift eine buflofe That, draußen zu fiken; Das ift 
eine buflofe That, Finnfahrten 3u maden 100), zu fahren um Weis⸗ 
fagungen 3u erholen. Wenn ein Weib ſeinem Kinde einen oder 
zwei Finger abbeift, langen Lebens megen, büße fle mit brei Marken. 
Und wenn ein Weib oder ein Bauer ein Kind heidnifd (d. h. un- 
getauft) aufsieht, langen Lebens megen, büße man dafuͤr mit brei 
Maren. Das ift die Udelfte Here, melde Kuh over Kalb, Weib - 
oder Kind befådigt Und menn Hexenwerk gefunden wird in ben 
Betten oder Polftern der Leute, Haar oder Krötenfilfe (frauda fötr), 
Menſchennägel oder fonft Dinge welche geeignet fdjeinen 3ur Jau 


96) Ebenda, $. 29. 

97) Frostupbings L. II, $. 4. Bergl. Bjarkeyjar R. I, $. 2. 
98) Ebenda, III, $. 15. 

99) Borgarbp. L I, $. 16; ähnlich II, $. 25 u. II, $. 22. 

100) at gera finfarar; eine andere Handfdrift left: at fara à Finmork 
oc spyria spa, und ber aweite Gert: ef madr faer å fin merkr at spyria 
spa; ber britte lieft: er madr faer å finmarkr at spyria spadom. Nad 
biefen lefteren LeSarten wäre anzunehmen, daß unter ber Finnfahrt einfad eine 
Reife in da8 Land ber 3auberfundigen Finnen zum Erholen von Weiffagungen 
au verftehen fei, und biefe Deutung wird burd die unten nod mitsutheilende 
Stelle beg Hodlånder Redte8 beftåtigt; an und får fid fönnte man fid fonft 
veranlaft finden an die hamför 34 benken, bie ja wie andere8 Haubermefen 
und Unholdenthum ben Finnen ebenfalld beſonders gelåufig war. 

Maurer, Belehrung. II. 27 
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berei, da fann man brei Weibern Schuld geben 3u gleidjem Medte, 
bei welchen Wahrſcheinlichkeit vorsuliegen ſcheint. Zum Eiſen hat 
fie bafitr zu treten 191): wird ſie durch das Eiſen rein, fo ift ſie der 
Sade unſchuldig, wird ſie burd das Eiſen unrein, fo heißt fie der 
Gade überführt, Vermögen und Frieden vermirkt, und finftågigen 
Frieden vom Gifen meg, 3u ſchlagen und 3u tödten Jedem ber fe 
ergreifen fann. Wenn einem Weibe Unholdſchaft (irylzka) nachge⸗ 
fagt wird in ber Gegend, da foll fie dazu haben das Jeugnif von 
ſechs Weibern, daß fie nidt unholdmäßig (trylsk) iſt; ber Gade 
unſchuldig, wenn das erbradt wird. Wenn fie das aber nidt 
erbringt, bann gehe fie fort aus der Gegend mit ihrem VBermögen; 
nidt maltet fie deſſen ſelbſt, daß fie ein Unhold (troll) ift 1o23. Yn 
Gott follen die Leute wohl glauben, aber nidt an Beſchwörungen 
und Opferbienft (a boluan eda a blot skapp). Wenn aber Jemand 
deſſen überwieſen wird, daß er mit heidniſchem Dienfte umgeht, der 
durch die Worte bes Budjes verboten ift, der ift fHuldig brei Marken." 
Das Redjt endlid der Hodlande enthålt nicht minder erheblide Be⸗ 
ftimmungen; e8 fagt'03):  Niemand fol in feinem Haufe GSåulen 
oder Ultåre haben, Jauber oder Dypfergegenftånde 104), oder irgend 
Etwas bas der heidnifdjen Sitte fid zuneigt. Wenn er aber hat 
und beffen überführt oder überwieſen wird, ba ift er redtlos und 
friedblog, und jeder Pfenning feines Guteé. Nun menn Opfergegen- 
ftånde gefunden werden in einem unverfdlofjenen Haufe, Speiſe⸗ 
gögen oder Thongötzen, 3u einem Menſchenbilde gemadjt aus Thon 
oder eig, da foll er es davon los bringen mit einem Dreiereide; 


101) D. H. zum Gottedurtheil beg glühenden Eiſens. 

102) Man bemerte, wie edt heidnifd hier unterfidieden wird 3mifdjen dem 
Bauberer und bem Unholde. Der Erſtere ift ein Menſch, der durch unerlaubte 
Geheimmittel wirkt; er ift fir fein Treiben verantwortlid, und ihm droht ald 
gerechte Strafe die Acht in ihrer frengften Geftalt. Der Unholb bagegen if 
fein Menſch, und er fann Nichts dafür, daß er Jenes und nidjt Dieſes ift; im 
Ariftliden Lande fann man aud ihn midt bulden, aber von einer Strafe fann 
ihm gegenfiber nidt bie Nede fein: er mag ruhig abziehn, und felbft feine Hade 
unverfirgt mitnehmen ! 

103) Eid sifja p. L. I, $. 24. 

104) staf eda stalla, vit eda blot. Stafr muß hier wohl ble Såulen 

mit eingefdnigten Götterbilbern bedeuten, wie fie bag Heidenthum liebtes; vit, 
wovon vilkr, ber Hauberer (Oegisdrekka, 24; Hyndlul. 32) bebeutet 
Sauber, 
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um brei Marfen bukfållig, menn der Gid fållt. Wenn es aber unter 
Verſchluß gefunden wird, in Gefåfen oder Kiften, in Laden oder in 
Sruhen, da ift Der rechtlos, ber den Schlüſſel bewahrt, melder da⸗ 
hin geht. Wenn es aber gefunden wird in eines Mannes Bore 
rathsfammer, und e8 find baran Windaugen (d. h. Luftfenfter), und 
eg liegt auf GStroh oder Streu, da heißt Das geftedter Diebftahl 
(stunga fole); ba fann ber Bauer bas losbringen mit einem Dreiere 
eide; um brei Mark buffållig, menn der Gid fålt. Wenn es aber 
gefunden wird unter Stroh oder Streu, und Niemand fonnte es von 
Außen herein in bas Haus darunter legen, da ift Der redjtlos und 
all' fein Gut, ber ben Schlüſſel bewahrt.“ Ferner ber 3auberei 105): 
„Niemand foll an Finnen glauben, oder an Jauberer, oder an Hererei 
(vit) oder Opfergegenftånde, oder Wurzeln (rot) oder Das, was ju 
heidniſcher Gitte gehört, over fid bavon VBefferung juden. Und 
menn Jemanb 3u ben Finnen fåbhrt, und wird er deſſen überwieſen, 
ba ift er redtlos und ein bufilofer Mann, und al fein Gut vere 
mirft, und bas foll gedrittelt werden: der König fol ein Drittel 
nehmen, der Biſchof das andere, die Bauern bas britte. Aber Der, 
Der angeflagt ift, und er fpridt Nein dagegen, ba reinige er fid mit 
dem Gide von ſechs Månnern, vderer die in dem Bezirke geboren 
find in meldem er fid) befindet, und erbringt ev nidjt dieſes Jeuge 
nif, da foll er zum Gifentragen gelangen. Und menn er durdj dag 
Gifentragen fållt, ba ift er redtlos und ein buflofer Mann, wie 
vorher  beftimmt mar. Jedes Weib, das mit Jaubermitteln (lif) 
umgeht, und vorgibt daß fie ben Leuten helfen (böta) fönne, ift fie 
dbefjen überführt, da ift ſie bukfållig um brei Marken, wenn fie 
Bermögen dazu hat. Wenn aber fein Bermögen da ift, da nehme 
fie mer da will, und beniige ihre Dienfte. Wenn Niemand ihve 
Dienfte benützen mill, da werde fie redtlos. Wenn fie ableugnet, 
erbringe fie dafür einen Dreiereid. Und menn iht der Gid fållt, da 
fällt er ihr zu brei Marken, vie Unge zu ſechs Ellen.” Endlich heift 
es noch 106); Menn Das einer Frau vorgeworfen wird, daß ſie 
einen Mann reite oder deſſen Dienſtleute, wenn ſie deſſen überwieſen 


105) Ungef. O. $. 45; II, $. 34; vergl. I, $. 41; II, $. 33. 

106) Ebenda, I, $. 46; 11, G. 35, wo die Ueberfdrift lautet: vm trol 
kono, nad) einer andern Handfrift ridu, d. $. von der Unholdinn, oder vom 
unholbmåfigen Neiten. 
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wird, da ift fie buffållig um brei Marfen. Wenn fie ableugnet, 
Da fol fie einen Gedfereid erbringen. Und wenn ber Cid ihr fålt, 
Da fållt er 3u drei Marken, bie Unze zu ſechs Ellen. Und menn 
fein Bermögen bagu ba ift, da werde fie rechtlos.“ 

Das Bisherige wird genligen, um von ber Mannigfaltigfeit 
und Mafjenhaftigfeit bes Aberglaubens  einigen Begriff 3u geben, 
der nad) ber formellen Annahme des Ghriftenthumes bei dem Nore 
wegiſchen Stamme fid nod forterhielt. Allerdings darf dabei nidt 
iiberfehen werden, baf aud in den iibrigen Låndern das riftlide 
Mittelalter vielfad åbnlidge Erſcheinungen seigt, ja daß noch in der 
Gegenwart allerwärts gar mandjerlei aberglåubifde Meinungen und 
Gebråudje im Volke um3ulaufen pflegen; es darf aud bie Gade 
nidt fo aufgefafit merben, als feien etwa in jenen fråheren Jahr⸗ 
hunderten jene Ueberrefte bes Heidenthums im Norden fo allgemein 
verbreitet geweſen, bafi ein reinerer und ernftlidjerer Hriftlidjer Glau- 
ben neben benfelben gar feine GStåtte mehr gefunden habe. Jmmer- 
bin muß indefjen zugegeben werden, baf bas Berhåltnifg in welchem 
der UAberglauben dem Glauben beigemifdjt ift, daß ferner die Beſchaf⸗ 
fenheit und Sntenfivitåt des erfteren, forvie deſſen Abftand vom 
Ghriftenthume, bag endlidj ebendamit befjen Bedeutung und Gefähr⸗ 
lidfeit in jenen fråheren Jeiten mefentlid verfdieden mar von ben 
Juftånden, melde eine fpåtere Zeit oder vollende die Gegenwart in 
allen jenen Beiehungen zeigt. Schon bas fpåtere Mittelalter lågt 
menigftens ben fperififd heidniſchen Charakter im volfømåfigen Aber- 
glauben almåbhlid fid vermifden, und biefen fid mehr den drifte 
liden Anſchauungen afftmiliten, wie foølde eben jene Zeit fannte; 
ſchon damit mar bemfelben wviel von feiner Schädlichkeit entzogen, 
wenn aud bie Kirdhe bei ihrer eigenen Unvollfommenheit einen 
meiteren und legten Schritt nidt mehr zu thun vermodte. Der 
grofen Glaubensreinigung bes 16. Jahrhunderts blieb bann vorbe⸗ 
halten, was bie im Kampfe mit dem gröbften Jrrglauben felbft vers 
ſtümmelte Kirde des Mittelalter8 nidt mehr zu erreidjen die Kraft 
gehavt hatte; e8 darf aber nidt tiberfehen merden, daß bie Mog- 
lichkeit jenes weiteren Fortſchrittes durd das Borhergehen dieſes 
erſten Stadiums bedingt war, und es wäre undankbar, wenn man 
uͤber ben zahlreichen Mängeln, welche die Leiſtungen ber mittelalter- 
lichen Kirche an ſich tragen, den gewaltigen Werth Deſſen vergeſſen 
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tvollte, was fie in ber That geleiftet hat, — menn man ble Ber- 
bindung verfennen wollte, in melder jene Mångel eben mit biefen - 
Leiftungen nothwendigerweiſe ftehen. 


$. 67. 
Die Sitten und .Gebråude. 


Bei verfdiedenen Gelegenheiten war bereit8 darauf hingumeifen, 
wie bie Sirde bei den nenbefehrten Nordleuten vor Allem auf die 
Beobachtung der Gebote ber äußerlichſten Kirchenzucht drang); trog 
alles Giferé in der Einſchärfung berartiger Borfdriften ift indeffen 
felbft beren Haltung anfånglid eine siemlid mangelhafte. Wie in 
Island die Beobachtung der Fefte und ber Fafttage anfånglid viel 
au wünſchen lief, murde bereits befprodhen?), und aud vom ferd» 
fleifdefjen ift dafelbft nod im Raufe bes 11. Jahrhunderts bie 
Redes); in Normegen fehen wir gar den pormodr Kolbrunarskåld, 
ben Hofdichter bes dicken Olafs, während fein Freund porgeirr bie 
Speiſegebote dieſes feines Herrn ſtreng eingehalten wiſſen will1), in 
nahezu heidniſcher Weiſe ein Gelübde auf das Brechen der Faſten 
richtens), und wie in Dänemark noch in der zweiten Hälfte des 


1) Siehe 3. B. Bd. II, S. 271—5. 

2) Bd. I, 6. 433—4, Anm. 36. 

3) Bandamanna 8. 6. 37: „Und im Frühjahr nad Oftern, als du 
heim famft nad Borg, fagteft bu, al8 mir breifig wildweidende Pferde geftor= 
ben waren, dafi fie alle måren gegeffen worden“; vergl. Bd. 1, S. 433, Unm. 34, 
u. Bd. II, S. 274 

4) Fostbrådra S. c. 21, S. 97 ber ålteren Ausgabe: „Thorgeir ants 
wortet: Das war nöthig, daß ihr euer Fleifdj fo 3subereitetet, denn König Olaf 
verbietet Jedem, e8 roh 3u eſſen.“ 

5) Neltere OI. S. h. h. c. 83, 6.63: „So wird erjåhlt von pormodr 
Kolbrunaskalld, daß er früh am Morgend ermadt und überdenkt, daß Vieles 
über ihn ergangen ift; er hatte neun GSonntage gefaftet und immer an den 
Fafttagen Fleiſch gegeffen, bamit er um fo eher sur Radje gelange, ben poraren 
trolli in Grönland draufen 3u erfdlagen. Und er låuft in ein Kodhau8, und 
ermifdt einen Speckknödel, und ift den; dad war aber an einem VFafttage. Der 
Kod aber ſprach: bift du ein Dienftmann des König8? Ja, fagt Thormod. Ganz 
Uebles ift dir gefdehen, fagt der Kod. Thormod antmwortet: andermårt8 wird 
eg zwiſchen mir und dem Chriſt gröfere Differenzen geben, ald einen halden 
Spedtnddel, oder meniger.” Nod deutlidjer gibt ben Wortwechſel bie Fost- 
brådra 8. c. 46, 6. 194 ber ålteren Ausgabe: , der Oberfod fagt: menig 
forgfam ift bie Dienftmannfdaft mit dem Könige,- und es wird ihm nidt wohl 
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11. Jahrhunderts deffallfige Beftimmungen mittelft Strafandrohungen 
eingeſchaͤrft werden muften6), fo hat aud bezüglich Normegens und 
Islands nod 3u Anfang des 12. Jahrhunderts Aelnoth in Ddiefer 
Hinſicht fehr 3u klagen”). In der That ift die um fo weniger 3u 
vermundern, ba Meifter Adam feldbft beaiiglid des Klerus feines 
eigenen Bremiſchen Stiftes über gar mancherlei Berftöfie gegen bie 
Jaften = und Gypeifegebote ber Kirde u. dgl. m. zu beridten meik 8). 


gefallen, wenn er erfåhrt mas du thuft. Thormod fagt: oft thun mir etmas 
Unbere8 als der König wil; dieweil erfåhrt er es, und dieweil nidt. Der 
Oberkoch ſprach: nidt wirſt du es dem Ghrift verbergen. Dad habe id aud 
nidt vor, fagt Thormod; aher entweder mird es zwiſchen mir und bem Chriſt 
groͤßere Differengen geben ald einen halben Spedtnddel, oder mir werden gut 
mit einander auskommen.“ Es war aber bas Faſten am Sonntage ebenfo 
fireng verboten wie bad VFleifdeffen am Freitages fo fagt 3. B. eine Angel 
fådfifde Homilie, bei Gttmiller, Engla and Seaxna scopas and boceras, 
6. 69: , Bir efjen am Sonntage am Morgend und am Abend, darum weil 
der Sønntag fo heilig ift, daf der Mann würdig ift, der an diefem Tage faften 
mollte, daß er ercommunieirt werde, menn er es aud feinem Cigenwillen that", 
und noch in einem herzoglich Bayeriſchen Landgebot „wider die Uber- 
glauben, Sauberey, Hererey und andere ftråflidje Teufelskünſte““, vom Jahre 1611, 
wird e8 al8 ftråflidjer Aherglauben geriigt, „daß Etliche am Oftertag oder 
Weyhnadttag fein Fleifd effen, wider bad Fieber, oder 3u anderer gewifer 
Wirtung” (Panzer, Beitrag zur Deutfdjen Mythologie, 11, S. 283). 

6) Siehe Bd. I, GS. 492, Unm. 99; ber den Buftand zu Anfang bes 
11. Jahrhunderts fiehe ebenda, S. 478, Anm. 46. 


7) Die, ebenda, S. 504—5, Anm. 138 mitgetheilte Stelle fåhrt fort: 
Aqvilonales autem, qvi, oh situm regionum, Normanni dicunutur, et Ysoniiy 
qvi etiam, oh hiemis ibidem vehementiam, et longloris glaciei serie, 
Glaciales, tam patria, qgvam Normanpica et Danica lingva vocantur, ritum 
qvidem christianae religionis observant, sed et, pro terrae infertilitate 
victusgve exiguitate, eandem fidei religionem, tam solennihus jejunio- 
rum diebus, qvam et qvadragesimali tempore illicitorum esu ciborum 
commaculant. Ab Aqvilone enim, per Prophetam Dominus comme- 
morat, qvia pandetur malum super faciem universae terrae. Iccirco 
nationes istae, qvas commemoravimus, antiqvae ipfidelitatis obstrictae 
frigoribus, vix ungvam ita fervore succensae fidei stahilitate solidantur, 
ut infidelitatis nexihus penitus absolvantur; dum et fidel sacramenta, 
qvod mortalihus inconcessum est, humanis conantur rationibus perstrin- 
gere, legesqve suas Dei justitiae praeponere, et ab antigvis sese riti- 
bus, sive religlosis, sive Irreliglosis, divini respecta timoris, pudori 
deputant abstrahere. 


8) Adam. Brem. IJI, c. 55, 6. 358. 
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Aud an bie kirchlichen Ghehindernifje mögen ſich, wie die Dänen H, 
fo aud) bie Nordleute nidt redt gewoͤhnen, und es wird ersdhlt, 
melde große Noth noch Biſchof Isleifr mit diefen und anderen Une 
fitten feiner Jølinder hatte 101. Auch fiber Unfleig im Kirdenbefud 
und im Empfangen der GSacramente wird bei den Dåuen geklagt, 
und namentlid darliber, bafi fie auf die Beidt und Buße fo menig 
geben mollten1'); ben Norwegern råhmt zwar Adam von Bremen 
fleigigen Kirdgang nad '?), und aud von Island erfahren wir, 
daß tåglider Kirdjenbefud wenigſtens vorfam1), aber bod brauchte 
eg aud) bier Beit bis man fid an die neuen Kultusformen gewöhnte: 
Gudrun Osvifsdottir, bie frilhere Geliebte Kjartan, war die erfte 
bie den Pſalter lernte, wie fie die erfte Nonne und Ginfiedlerinn in 
Island war!), und eine munderlide Gebetformel ift uns erhalten, 
bie ein anderer neubefehrter Jölånder zu gebraudjen pflegte!3). In 


9) Giehe Bd. I, S. 479, Anm. 46. 

10) Hungurvaka, c. 2, 6. 16: „Dann fuhr Biſchof Isleif biefen 
felbigen Sommer nad Island, und fete feinen Biſchofsſtuhl nad Stalaholt; 
er hatte grofe Noth in mander Weife in feinem Bisthume, wegen ber Unbot⸗ 
måfigfeit der Leute; Das fann man einigermafen daraus merfen, in welchen 
Nöthen er geweſen ift megen des Unglauben8 und der Unbotmåfigfeit und ber 
Unfitte feiner Unterthanen, daß ber Geſetzſprecher Mutter und Todter hatte, 
und einige Leute begaben fidj da auf die Heerfahrt und auf den Raub, und 
viele Dinge triehen bie Leute da mit einander, bie jekt fir etwas Unerhörtes 
gelten würden, wenn den Leuten fo etwas fid begäbe.“ Hatte bod König 
Harald Hardradi um biefelbe Beit gleidseitig zwei Frauen, die pora und die 
Ellisif! Vergl. Mundj, II, S. 180. 

11) Bd. I, S. 478—9, Anm. 46 u. 6. 491, Anm. 95; dann Bb. II, 
S. 276, Anm. 45. 

12) Adam. Brem. IV, c. 30, 6. 382: Praeterea sacerdotum et 
ecclesiarum tantam habent venerationem, ut vix christianus habeautur, 
qui non cotidie obtulerit ad missam, quam audierit. 

13) Eyrbyggja 8. c. 50, 6. 258 heist e8 von ber porgunna: ,gfie 
fam 3ur Kirche jeden Jag, ehe fie an ihre Arbeit ging.” 

14) Laxdåla S. c.76, 6.328: ,Gubrun wurde åuperft glaubenseifrig; 
fie lernte 3uerft unter ben Weibern den Pfalter in Island; file war lang des 
NadtB in der Kirdje in ihren Gebeten', und c. 78, 6.332: „fie mar bie erfte 
Nonne und ECinfiedlerinn in Jeland.* Aud die Guödridr porbjarnardottir, 
biefelbe bie in ihrer Jugend nod bei einer Beſchwörung in Grånland mitge» 
wirft hatte, wurde in ihrem Alter Cinfiedlerinn, Grånlendinga p. c. 7 
S. 75 u. Heimskr. 01. 8. Tr. c. 112, 6. 326. 

15) Landnama, I, c. 13, 6. 45: „Sein Sohn war porkell, ber 
Vater des Glumr, der fo am Kreuze vorbetete: Gutes immer den alten Leuten, 
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Grönland muß fogar-ein Berftorbener wieder erſcheinen, um beſſeres 
Ginhalten ber frdlidjen Gebraͤuche bei der Beerdigung, und allen⸗ 
falle aud gröfere Freigebigfeit gegen bie Kirdhe und die Armen 
einzuſchärfen 199, und aud hinſichtlich Islands und Norwegens mird 
åiber mangelhafte Spendung der Gacramente gellagt 17) y die Chriſten⸗ 
rechte des 12. Jahrhunderts find hier mie dort nod voll von Ber 
fiilmmungen über bie Heilighaltung ber Gonn- und Feſttage, die 
Beobachtung der Vaften - und Gpeifegebote, ben gehörigen Kirchen⸗ 
beſuch, u. dergl. m. 

Immerhin geht es indeſſen mit der Angewöhnung derartiger 
Aeußerlichkeiten noch vergleichsweiſe am Leichteſten, und manche Ge- 
bräuche des chriſtlichen Mittelalters, welche irgendwie den ſonſtigen 
Neigungen des Nordiſchen Stammes beſonders zuſagten, fanden 
ſogar, wie dieß 3. B. bezüglich der Pilgerfahrten der Fall mari18), 


Gutes immer den jungen Leuten“! Man vergl., was Bd. I, S. 346, Anm. 17 
Aber dag Credo beg prandr auf den Fårdern gefagt murde. 

16) Siehe Bd. I, S. 581. 

17) Siehe die legten Worte der Unm. 7 mitgetheilten Stelle. Wahrſchein⸗ 
lid) hanbelte e8 fid um einen durch bie Lage und Armuth des Landes verans 
lafiten Grfag fir Brod und Wein beim Abendmahle, allenfalls aud fir bas 
Waſſer bei der Taufe, u. dergl. 

18) Es ift erftaunlid, Uber melde Menge von Pilgerfaktten Nordifder 
Månner bie Quellen bereit8 fir das 11. und bie erfte Hålfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts 3u beridten haben. Sehen mir gang ab von ungefHidtliden Beridten 
wie dem Uber die Jerufalemfakrt deg Oervar-Qddr (Bd. I, S. 359, Anm. 5), 
fo ift doch ſchon von einer Romfahrt die Rede, melde Audr, die Frau des Gisli 
Sursson, bann Ormr Storolfsson thun (85.1, S.195—6), Beide von Island 
aug und fpåteften8 3u Anfang deg 11. Jahrhunderts; ber Pilgerreifen des bor- 
valdr Kodransson und des Stefnir borgilsson war ebenfalls bereit8 3u ge- 
denken geweſen (Bd. I, S. 224 u. 374), ebenfo der dretmaligen Romfahrt des 
roten Rafn (ebenda, S. 555), der Jerufalemfahrt des porsteinn Rigard'sson 
(Bd. 11, S. 322—3, Unm. 131), des Thorir Hund (95. I, S. 651), ber Rom- 
fart de Didjter8 Sighvatr (ebenda, S.629): fie gehdren ſämmtlich den erften 
Jahrzehnten bdeffelben Jahrhundert8 an. In biefelbe Beit gehdrt aber aud) no 
bie Pilgerfakrt des Sigtryggr Olafsson au ben Weftlanden (Annal. Tigern. 
a. 1028, 6. 280; vergl. Annal. Inisfal. a. 1028, 6. 72, Cod. Dubl.), 
bie Romfahrt des Flosi pordarson, ber fid um ſchweres Geld vom Papſte 
felbft Ablaß holt, und be8 Kari Sölmundarson (NjalsS.c. 159—60, &.281), 
ſowie beg porvardr Höskuldsson (Ljosvetninga S. c. 21, 6.71, YAnm.; 
c. 29, 6. 103; c. 30, S. 106), die Mallfahrten der Gudridr porbjarnar- 
dottir (Grånlendinga p. c. 7, 6. 75; vergl. c. 4, 6. 54), beg Bjarni 
von Hof (p. af porsteini stangarhögg, 6. 55) und des gleidnami: 
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ziemlich rafd Aufnahme und Berbreitung. Umgekehrt ließ ſich -aud 
wohl die Kirche wieder ihrerſeits dazu herbei, mancherlei heidniſchen 
Gebräuchen dadurch das Daſein zu friſten, daß ſie dieſelben einiger⸗ 
maßen umgeſtaltet in ſich aufnahm. Schon König Hakon der Alte 
hatte ſich bemüht, das heidniſche Julfeſt auf die Weihnachtszeit zu 
verlegen, und Gisli Sursson hatte als kreuzbezeichneter Mann zwar 
das Opfern aufgegeben, aber doch die Gaſtmähler in früherer Weiſe 
fortgehalten 19); völlig ebenſo feierte aber auch noch weit ſpäter der 
Halvgalånder Sigurör porisson und ber ſüdnorwegiſche Harekr bie 
drei früheren Opferfeſte durch Gaſtmähler, obwohl der neue Glauben 
den früheren religiöſen Charakter derſelben beſeitigt hatte?o). Schon 
Hakon der Alte hatte dabei die Verpflichtung, ein gewiſſes Quantum 
von Bier für das Julfeſt zu bereiten, beibehalten, und König Olaf 
Tryggvaſon übertrug, wie es heißt auf Eingebung des Biſchofs 
Martin, die heidniſche Sitte des Minnetrinkens bei den Gilden geradezu 
auf das Chriſtenthum; an den hohen Feſten, an Weihnachten und 


gen Grönlånder8 (Fostbrådra S. c. 43, S. 186—7 der ålteren Ausgabe), 
fomie die Jerufalemfahrt des pordr Sjareksson und deg Gautr (Bd. I, S. 460)- 
Im eine menig fpåtere Beit fallen bie Pilgerfahrten deg Gellir borkelsson 
(Laxdåla 8. c. 78, 6.334), beg Dånifdjen Jarle8 Harald (Adam. Brem. 
II, ce. 75, 6. 333), beg fpåteren König8 Haraldr hardradi (Haralds $. 
hardrada,c.11, 6.162), beg fpåteren Biſchofs Gizurr Isleifsson (Hun- 
gurvaka, c.5, 6. 38), deg Isländers Audunn (p. af Auduni Vest- 
firdska, c. 3, 6. 4; Haralds S. hardrada, c. 73, 6. 302), beg 
Dånifdjen Jarles Ulfr, der von feiner Wallfahrt nad St. Jakob von Goms 
poftella ben Namen Galizu-Ulfr erhielt (Knytlingø S. c. 75, 6. 302); 
wieder etwas fpåter fållt bie Jerufalemfahrt de8 Königs Sigurödr Jorsalafari, 
bann bed Sigurdr slembidjakn (Haralds S. gilla, c. 17, 6. 199—200), 
die Romfahrt be8 Sigmundr porgilsson (Landnama, Anhang I, S. 329), 
bie Wallfahrt beg Gizurr Hallsson nad Rom und nad Bari (Bungur- 
vaka, c.17, 6.114) und des Abtes Hreinn an ben legteren Ort (ebenda, 
c. 20, 6. 136), u. dbergl. m. Deutlider nod al au biefen oberflådlid zu⸗ 
fammengerafften Beifpielen, die auf Bollftåndigfeit entfernt feinen Anſpruch madjen, 
geht bie Håufigfeit der Pilgerfahrten aud ber Menge von Nordifdjen Namen 
hervor, melde fid in einem Necrologium Augiense aug dem 11. Jahr⸗ 
hunderte eingetragen finden; fiehe Mone, Anzeiger für Kunde der teutfdjen Bor- 
jeit, Bd. IV, S. 19 u. 6. 97—100, wozu 3u vergleidjen I. Grimm, in der 
Antiquarisk tidsskrift filr 1843—5, 6. 67—75. 

19) Siehe Bd.I, S. 159 u. 195. Bergl. übrigens bezüglich deg Folgenden 
AVilba, Das Gilbenmefen im Mittelalter (Halle, 1831), 3umal S. 10 u. flg. 

20) Bb. II, &. 233, Unm. 164. 
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Oſtern, an dem Johannié= und Michaelstage follten jegt Trink⸗ 
gelage gehalten werden 21). Wirklich hören mir fortan wiederholt 
von Julgelagen, und zwar in Rormegen fowohl??) als in Island 2), 
Grönland 24), Jrlandb25) oder auf ben Orkneys 26), und eg ift allen- 
- fall6 aud nod von Julgefdenfen?7) oder von Gelübden die Nede, 
die bei folder Gelegenheit gemadjt werden 25); anberemale wird von 
einer Sommergilde gefprodjen, bie offenbar mit jenem Johannisbiere 
identiſch iſt 29), von einer Olafsgilde, die mit ber gröften Luſtbarkeit 
abgehalten wird 30), von einem Feftmakhle, durd meldes der Nifolaus- 


21) Bd. I, S. 285—6. 

22) Grettis S. c. 19, 6. 40—1. 

23) Ljosvetninga 8. c. 4, 6. 211 u. öft. Wenn die Sturlungsa 
S. IV, c. 45, 6. 93 auf ber Snfel eine joladrykkja eptir norrånan sid 
halten lågt, fo fann fid die Norwegiſche Sitte nur auf die Art der Abhaltung 
be Gelages, nidjt auf dieſes felbft beziehen. 

24) porfinns S. karlsefnis, c. 6, 6. 135; Fostbrådra $. 
c. 30, S. 138 der ålteren Ausgabe. 

25) Floamanna S. c. 26, S. 138—40. 

26) Gunnlaugs s. ormstungu, c. 8, 6. 232. 

27) 8. 8. Fostbrådra S. c. 48, S. 198 der ålteren Ausgabe; Stur- 
lunga S. IX, c. 50, 6. 280 und bie nådftfølgende Stelle. 

28) Sturlunga S. VII, c. 19, 6. 42: ,pordr 309 nun heim nad 
Myrar; er fafi ba baheim ben Winter über bis 3ur Julzeit hinein, und zum 
Jul ud er zu fid alle die beften Leute aug dem Meftviertel; er hatte da ein 
großes Gaftmahl 3u Myrar. Da madte Thord ein Gelibde, und alle feine Leute. 
Thord madjte das Gelübde, niemald einen Mann aug einer Kirdje fåleppen zu 
laffen, mas fir Saden er aud) gegen ihn håtte, und Das hielt er. Und ald 
bie Leute fortgingen, gab er vielen Leuten Geſchenke.“ 

29) Sturlunga S. III, c. 2, S. 121. 

30) Ebenda, I, c. 13, S. 23: „Da war nun viel Lårm und Fröhlid- 
feit, gute Unterhaltung und allerhand Sypiele, ſowohl Tanzfpiel als Ringen und 
Sagenunterhaltung. Da wurde fieben volle und fefte Nådte beim Mahle ger 
feffen, benn da follte jedben Sommer eine Olafsgilde fein. 3u Reykjanes war 
dazumal bie BefdHaffenheit des Landes fo qut, daß da bie Ueder nie unfrudt- 
bar waren, fo baf ba immer gute8 Mehl gebraudt murde 3u einer oder der 
anderen Herrlidfeit. Da hielt man aud aus bis 3ur Olafömeffe bei dieſem 
Gaftmahle, und allerhand Spiele murden getrieben, item wurden Sagen erzåkhlt. 
Hrolfr von Skalmarnes erzählte die Sage vom VBerfert und Viking Uraung- 
vidr, und von Olaf, dem Könige ber Dienftleute, und von der Higelerbredung 
deg brainn, und von Bromundr Greypsson, und dazu viele Berfe. Mit diefer 
Suge war aber König Sverrir unterhalten worden, und er fagte, folde Lügen⸗ 
fagen feien unterhaltender; aber bod können Viele ihre Geidledter auf Hro- 
mund zurückführen. Der Vriefter Ingimundr erjåhlte die Sage des Ormr 
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tag gefeiert wirb3'), u. bergl. m. Nicht minder finden wir aber 
aud) in ben uns erhaltenen Geſetzen felbft nod vas Gebot aus⸗ 
geiproden, daß eine Reihe beftimmt vorgefdriebener religidfer Trink⸗ 
fefte gehorig gefeiert werden folle, und mit GStrafen wird bedrokht, 
wer fid biefer Berpflidtung entsieht; neben dem Meihnadtsbiere, 
meldes man får Jahr und Frieden“ dem Chriſt und der Maria 
weihen foll32), fdreibt bas Recht von Guley noch ein gemeinfames 
Srinfen von mindeftens brei Bauern vor, bas långitens bis Aller 
heiligen gehalten fein foll:3), und bas FThrondheimer Recht befiehlt 
bag Halten eines Trinkgelages sur Feier des Johannidfeftes31) : ed 





Bareyarskald, unb viele Berfe, und ein gute8 Gedidt am Ende ber Sage, 
das er felber gemadt hatte.” Bemerkenswerth ift bei bem Fefte nod, daß bag 
förmliche Eröffnen der Gilde (a1 hefia gildit) und das Ausbringen ber Trink⸗ 
fprådje (at möla fyrir minnum) von dem Priefter Ingimund, bei meldjem 
baffelbe gefeiert wird, einem ber anmefenden vornehmen Håuptlinge übertragen 
wird, S. 20, ehenda. 

31) Ebenda, IV, c 26, 6.68: „Das war bie Gemohnheit bed Såmundr, 
daß er jeden Winter einen Gaftmuhl8tag hatte an der Nifolausmeffe, und er 
lud bagu alle Bornehmen da in ber Gegend.” 

32) Siehe Bd. 1, S. 159, Unm. 17. 

33) Gulap. L $. 6: „Das ift nun bas Nådfte, daß wir eine Bierbe⸗ 
reitung gelobt haben, bag nennen die Leute gemeinfame8 Bier (samburdur 01), 
einen Eimer Bier (måles ol; der målir hat viersig Däniſche Kannen, oder 
ungefåfr ebenfoviele Litre8) ber Bauer, und einen anderen bie Båuerinn; min- 
deften8 brei Bauern 3ufammen follen es bereiten, es fei denn daß Einer fo meit 
draufen wohne auf einer Inſel, oder fo Hod droben im Berg, daß er feine 
Bierbereitung nicht verlegen fann 3u anderen Leuten; dann foll er ebenfoviel 
Bier allein bereiten wie (Magnus) jeder Einzelne von Jenen (Olaf: fie alle 
drei). Aber der, ber weniger hat als einen Hof 3u ſechs Kühen, oder fed 
Scheffel (sallda) Ausfaat, bann foll er nur dann Bier bereiten, wenn er 
will (Beide). Das Bier foll bereitet werden vor ber Ullerheiligenmeffe fpåteftens. 
Und das Bier foll man weihen (signa) dem Chriſt 3u Gefallen und der Sancta 
Maria, fir Jahr und fir Frieben (til ars oc til fridar). Und menn er eg 
nicht bereitet zu biefer Frift, fo foll er drei Ungen zahlen dem Biſchofe, und das 
Bier bereiten, menn e8 aud fpåter fei. Und menn er e8 nidt bereitet, und 
wird er deſſen Uberfihrt und Ubermiefen, daß er fo zwölf Monate fikt, daß er 
bag gemeinfame Bier nidt bereitet, da foll er dem Biſchofe dafir büßen mit 
brei Marken. 

34) Frostu pb. L. 11, $. 21: „So ift e8 aud) vorgefdrieben, daß jeder 
Bauer am VBorabende Johannis Bier haben fol 3u zwei Eimer. Dad hat aber 
der Erzbiſchof erlaubt, daß deren Mehrere zuſammen fein follen die es mwollen, 
und beren Menigere, die Wenigere wollen, aber Ulle müſſen es bod haben, 
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begreift fid, wie leicht unter foldjen Umſtänden der neubekehrte Bauer 
fein altheidnifdjes Opfer in ber Form bes neuen Griftliden Schmauſes 
forthalten fonnte35)! Aber aud abgefehen von ben grofen Jahres⸗ 
feften finden mir vielfad bie alten Opfer nod in menig geånderter 
Form beibehalten, zumal fir die Fålle, mo eg galt ein bem Einzelnen 
oder einem ganzen Haufe bedeutfames Ereigniß durch ein Gaſtgebot 
au verherrliden. Nidt nur der chriſtlichen Audr djupaudga wird 
nad ihrem Tode ein Grbbier gehalten 36), ſondern aud) bei bem Erb⸗ 
mahl bas König Sveinn tjugguskegg feinem Vater hålt, wird 
nad) einigen Quellen Kristsminni unb Michaelsminni getrunfen, 
waährend andere nur von dem heidnifdjen Bragafull wiffen37); in 
Island wird nad ber Befehrung das Erbmahl noch gefeiert38), und 
in Normegen ift fogar geſetzlich vorgefdrieben, bak bei bemfelben auf 
Berlangen der Priefter fi eingufinden, und Speife und Frank ju 
weihen hat3%). Für eine Hochzeit forbert das Islaͤndiſche Recht 





oder brei Ungen dem Biſchofe 3ahlen, wenm es nidt gehalten ift vor Weih—⸗ 
nachten.“ | 

35) Vergl. Bb. I, S. 528—9. 

36) Ebenda, S. 93. 

37) Ghenda, S. 250, Anm. 24. , 

38) Eyrbyggja S. c. 54, 6. 274; vergl. oben, Bd. II, 6. 83. 

39) Gulap. L. $.23: , Und wo immer Leute fterben, und der Erbe will 
ein Bier nad ihnen halten, fei es nun daß er es an der Siehent halten will 
oder am Dreifigftmorgend oder nod fpåter, ba heifen die Leute FGrbbier 
(erviol). Und wenn die Leute Bier halten, und heißen es Seelenbier (salo 
ol), ba follen fie dazu den Priefter einladen, von bem fie den Gottesbienf 
erfaufen; er foll ihn laden mindeften8 felbdritt. Und der Priefter muß hingehen, 
abgefehen von Nothfållen, 3u Erbbieren oder GSeelenbieren. Und wenn er nidt 
hingehen will, fo foll er feine8 Behuten8 (Olaf: Einkommens) enthebren, den 
er begtehen fol aus dem Schiffsbezirke, worin die Bierhereitung war, zwölf 
Monate. Und den (Magnu8) Zehnt (Olaf: Einfommen) foll det Mann nehmen, 
der der Erbe war deffen, megen beffen das Bier gehalten wurde, und ihm zum 
Seelenheile vermenden (Beide). Und wenn ber Bierbereitungen mehrere find, 
ba foll er 3u der 3uerft gehen, 3u ber er 3uerft geladen morden war, und ba 
bie erfte Nat fein. Und am Morgend barauf sur zweiten (Beide). Und menn 
ber Biere brei find, und fann er dahin gehen und zurück an einem Vage, fo 
foll er alle biefe Biere meihen (signs). Wenn er aber nidt fann, fo fol er 
sum zweiten Biere gehn und da trinfen fø lange das Bier reicht.“ Eid sifjo 
p. L. I, $. 49: G Nun fol man sum Erbmahle (til årfis) ben Priefter ein- 
laden, und feine Frau, und einen Mann 3u ihnen; er fol im Hodfige figen, 
unb feine Frau bei ifm. Und wenn brei Erbmahle find 3ugleid in feinem 
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noch bie Anweſenheit von mindeftens ſechs Hochzeitsgäſten 40), måbhrend 
bas Norwegiſche menigftens Jeugen, dann Brautfihrer und Braut- 
jungfern verlangt *'). Die Einführung in das eigene Geſchlecht (åtl- 
leiding), b. bh. bie Legitimation, fest ein Gaft= und Irinkgelage 
voraus 42), bie Freilaffung nidt minder, menn fie anderé dem Une 
freien bie vollen Freienredjte gemåhren fol 43), und im einen wie im 
anderen Falle hålt es nidt ſchwer, die urfpringlid religidfe Bedeu- 
tung bes Mahles 3u erfennen, mas von felbft 3u der Vermuthung 
beredtigt, daß aud) nod in ber driftliden Jeit bie religidfe Weihe 
demſelben ebenſowenig mie dem Grbbiere gefehlt haben merde. War 
- é8 bod aud in der chriſtlichen Zeit üblich, alle und jede Gegenftånde, 
melden man einen höheren Werth beilegte, einer religidfen Weihe 3u 
unterftellen; um die Mitte des 11. Jahrhunderts fegnete Biſchof 
Bernhard ber Sadfe in Island Kirdjen und Gloden, Berge, Bråden 
und Brunnen, JFurten und Gemåffer 49), etwas friher meihte Biſchof 
Sigurd dem Isländer porir farmadr in Norwegen ein Kaufſchiff 45), 


Sprengel, da foll er an alle drei Orte fommen, und weihe (vigi) die Sypeife 
und das Bier, und bleibe bei dem VBiere, wo er am liebften mill, e8 fei benn 
daß fie fo weit au8einander måren, oder Nothfålle eintreten, fo daß er nidt an 
alle Orte fommen fann.” Ebenſo, II, $.38. Erſt durdj Lands L. Erföatal, 
$. 24 ift die Gitte geſetzlich abgefdafft worden. 

40) Gragas, Arfa pb. c. 3, 6. 175: „Da ift eine Hochzeit gefeglid 
gehalten, wenn ber gefeglidje Bormund bie Frau verlobt, und mindeftens ſechs 
Qeute bei der Hochzeit find, und der Bråutigam bffentlid in baffelbe Vett 
geht mit der Frau. 

41) Gula p. L. $. 51. 

42) Ebenda, $. 58: Run mag der Mann bie Rage feine8 Sohnes ver» 
beffern, wenn er will, und ihn in fein Geſchlecht einführen, menn Der suftimmt, 
ber der nådfte Erbe ift. — — Da foll er Bier bereiten aus drei Sdeffelm 
Hoͤrdiſchen Gemäßes, und dagu einen breijåhrigen Odfen fdlagen, und die Haut 
abgiehn von dem vordern Fufie. der redten Seite, und einen Sduh daraus 
madjen, und dazu ein Henkelgefäß fefen. Der foll 3uerft in den Schuh fteigen, 
ber Semanden ing Gefdledt einfihrt, und dann Der felber, der ins Gefdledt 
eingefilhrt wird, und dann ber, der bad Erbe vermilligt hat, und dann der, 
ber bie Stammyiiter vermilligt hat, und dann bie Bermandten. 

43) Giehe Bb. II, 6. 225, Anm. 130. Aud die Sitte, bei Vertrags⸗ 
abſchlüſſen ein Mahl 3u Halten, låkt fid hieher flellen; vgl. Adam. Brem. 
Ill, c.17, S. 342: Denique sicut mos est Inter harharos, ad confirman- 
dum pactum federis opulentum convivium babetur vicissim per octo dies. 

44) Siehe Bd. I, S. 595. 

. 45) Gbenda, S. 591—2. Nod 3u Ende bed 13. Jahrhundertd wird Hei 
ber Abfahrt bas SIF gefegnet; Arna biskups 8. c. 68, S. 109: „Und 
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etwas fpåter heilt Biſchof Isleif nidt nur Befeffene durch feinen 
Gegen, fonbern madt burd benfelben aud vergiftetes Bier unfdåd 
lid 46), u. bergl. m. Es beriikven fid in folden WVBorfommuifjen 
driftlidje und heidniſche Gewohnheiten; die Einführung des Kindes 
in biefes Leben, die Gingehung der Che, die Beftattung und ble 
Gedådtnikfeier des WVBerftorbenen mar nad biefen wie nad jenen 
von religidfen Formen umgeben, Segenswünſche und Gebete knüpften 
fid bier wie bort an alle einigermafen widtigeren Begebniffe : es 
lag nahe, baf may im neuen Glauben aud die Formen des alten 
fo weit wie möglid beibehielt, d. h. fo weit, als dieſelben nidt 
abfolut unvertråglid maren mit den Lehren bes erſteren 47). Man 


alg fie kurze Beit gefegelt maren mit gang ginftigem Wind, ging porvaldr jum 
Maft, und fegnete das Schiff (målt! Fyrir skipi) nad ber Gewohnheit, und 
eg fehlte ihm nidt an groper Bungenfertigfeit.. Es ift aber Vhorvald ein 
Briefter. 

46) Hungurvaka, c.2, 6.22: „Die fpåtere Lebenszeit Bifdof Isleifs, 
ba trug fid ihm Mandjerlei 34, was feine Tüchtigkeit fehr ind Lidt fete fir 
bie Leute, bie Solded 3u ſchätzen wiſſen; darum daß viele befeffene Leute zu 
ihm gefihrt murden, die geheilt von feinem Angefidjte meggingen. Bier fegnete 
(hlessadi) er aud, worin Såwindelhaber (skladak) war, und das war von 
ba an gut 3u trinfen, und mandes Undere diefer Urt trug fid ihm 3u, obwohl 
id jept nidt fo genau alles Einzelne aufjåhle mas er gethan hat, und den ver- 
flåndigften Månnern fåienen damit die gröften Kråfte verbunden 3u fein.” Auf 
deg Biſchofs Gudmund Weihungen mwollen freilid fpåter die Bauern sum Veil 
menig geben; fiehe oben, S. 415, Anm. 92. 

47) Vergl. oben, Bd. II, S.337—9. Bir haben, S. 229, ebenbda, bereit 
ber halbheidnifdjen Formeln gedadt, melde bei FriebenBgeldbnifjen angemandt 
3u werden pflegten; eine berfelben mag 3ur Erlåuterung be oben Bemerkten 
bier ſtehen: fie findet fid in der Heidarviga 8. c.33, 9. 379—82: „Das 
ift ber Unfang unferer Friedensſatzungen, daß Gott mit uns Ullen verfdhut fein 
möge; wir follen aud) verföhnte Leute fein unter un8 und 3ufammenlebende bei 
Bier und bei Eſſen, beim Ding und bei der Bolfsverfammlung , in der Kird- 
verfammlung und im König$haufe, und Uberall da wo Zuſammenkünfte der Leute 
entftehen, da follen wir fo verfdhnt fein, als håtte niemald Feindfdaft unter 
un8 beftanden. Wir follen theilen Meffer und Fleifdftid, und alle Dinge unter 
einander, wie Freunde und nidt Feinde. Wenn Zwiſte von jegt an unter uné 
entftehen, da føll man Gut blifen, und nidt Waffen röthen, und Der von unå, 
ber gegen bie gefdloffenen Verträge angeht, oder gegen die gegebenen Friedens⸗ 
geldbniffe sufdlågt, ba foll er fo weit wie ein Wolf gehetzt und vertrieben fen, 
alg bie Leute am Meiteften die Woͤlfe vertreiben, Ghriftenleute Kirdjen befuden, 
Heidenleute Tempel verehren, bie Feuer aufbrennen, bie Erde grint, das Kind 
bie Mutter ruft, bad Schiff ſchreitet, bie Schilde blinken, der Sonnenſchein Schnet 
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verlegt allenfalle bie heidnifdjen Feftzeiten um ein paar Jage, um 
fie auf ein driftlides Feft zu bringen 8); man ftellt den Eid, das 
Gottesurtheil unter die Obhut des neuen Glaubens, wie Beide vore 
dem unter ber Obhut des alten geftanden maren 49), man lågt allen» 
falls aud nod ben Priefter mit der Glode das Zeichen geben zum 
Beginne der Dingverfammlungen, und mit dem Gvangelienbude bei 
biefen fid einfinden gang wie früher der Gode oder Herje mit feinem 
Altarringe fid eingefunden hatte30), — aber freilid ließ ſich, da die 


ſchmilzt, der Finne auf Schneeſchuhen fdreitet, die Föhre mådft, der Falke fliegt 
einen fommerlangen Sag, fteht ihm ginftiger Wind unter beiden Fligeln, der 
Himmel fid wölbt, die Welt bewohnt ift, der Mind mådft, Waſſer der See zu 
fid wälzt und Månner Korn fåen. Gr foll fern bleiben den Kirden und ben 
Ghriftenleuten, Gottes Håufern und der Maͤnner, jeder Heimat aufer der Hölle 
(helviti). Jeder von un8 nimmt Jrieden von dem Anderen får fid und feine 
Erben, geboren und ungeboren, genannt und ungenannt, und Jeder gibt dar 
gegen Frieden und ewigen Frieden, treffliden Frieden und råftigen Frieden, 
ben der ewig halten fol, fø lange Erde und Menfdjen leben. Nun find wir 
verſohnt und einmithig, wo mir un8 treffen, auf Land oder Waſſer, SHI oder 
Schlittſchuhen, sur See oder auf Roſſesrücken: Ruder 3u theilen und Schöpf⸗ 
kübel, Ruderbank und Gangbretter, menn deſſen Noth mird; gleid verfdhnt Jeder 
mit dem YAndern, wie ber Sohn mit bem VBater, oder ber Bater mit bem Sohne, 
in allem Sufammentreffen.  Geben mir nun den Handfdlag auf bie Friedens- 
fatungen, und halten mir wohl den Frieden nad dem Willen deg Ghriftd und 
bem Jeugniffe aller der Månner, melde jegt die Friedensſatzung hörten; habe 
Der Gotteg Huld, der den Frieden hHålt, und Der Gottes Grimm, ber ben auf⸗ 
geridteten Frieden bridt, aber Der Huld, der ihn hHålt; feien wir mit gutem 
Heile verglidjen, aber Gott fei mit Allen vergliden!” Die UAlliteration, die fich 
burd) die ganze Formel hindurdgieht und ihr einen gang befonderen Reiz und 
Naddrud verleiht, läßt fid in der Ueberſetzung nidt wiedergeben. 

48) So wird wie fdon bemerkt das Vulfeft in Normegen auf Weihnadjten 
verlegt; in Schweden dad Frikhlingsfeft auf Lidtmef (fiehe Bd. 11, S. 238, 
Anm. 183), u. dergl. m. 

49) Schon bei dem GotteSurtheile, meldes Grettir unter dem bdiden Olaf 
zu beftehen hatte, ift ber Biſchof betheiligt; es wird in der Kirdje vorgenommen 
und burd Faften eingeleitet, Grettis S. c. 39, 6. 93; bem porsteinn 
Rigarösson wird fogar als unerlaubt vorgehalten, bak er ohne Mitmirfung 
eine8 Klerifer8 bad Eiſen 3u tragen fidj unterftanden hatte, Bd. Il, 6&.322—3, 
YAnm. 131. Die fpåteren Kirdjenredte enthalten nåhere Beftimmungen Uber die 
Betheiligung des Klerus bei ben Gottedurtheilen. 

50) Frostu p. L. I, $. 3: „Das ift ber Beſchluß und das Gebot Erz⸗ 
bildof Eyſteins und ber verftåndigften Månner, daf bie Leute faftend 3um Ding 
gehjen follen, und bas Ding befudjen da die Sonne im Often ift, und am Ding 
bleiben bis non (5. h. brei Uhr Nachmittags). Aber der Priefter, ber das Bud 
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chriſtliche Kirche dem GStaate gegenåber meit mehr Selbftſtandigket 
beanſpruchen mußte als dieß beim Heidenthume der Fall geweſen 
war, in ſtaatlichen wie in rein fsdliden Dingen jenes Feſthalten 
der hergebradjten Formen am Wenigften durchführen. 

Hielt es aber bereits ſchwer, felbft an die åuferlidften Formen 
bes Ghriftenthums bas neubefehrte Volk 3u gewoͤhnen, haftete ſelbſt 
in ben Gebråuden ber neuen Kirde, menn aud in ziemlich unfdåd- 
lider WMeife, nod gar mancherlei Heidnifdeé, fo ftand die Sache 
begreiflid noch weit ſchlimmer, ſowie es fid um bas Jiehen der 
Gonfequengen beg neuen Glaubens auf dem fittliden Gebiete handelte. 
Bir fehen zwar allerdings in eingelnen Fållen und bei eingelnen 
Leuten die Befehrung aud nad biefer Seite hin ernftlide Wirfungen 
åufern35'), und zumal finden ſich einzelne Beifpiele der mildeften 





ſchaffen foll, der føll mit ber grofen Glode låuten, menn er da mit bem Bude 
zum Ding gehen will, und mit biefer Glode føll man megen nichts Anderem 
låuten, folange das Ding währt.“ Nad dem fpåteren Lands L. ping- 
fara B. $.3 ift biefe Function bereite auf den weltlidjen Geſetzbeamten 
übertragen. 

51) So erzählt die, freilich nur in einem Auszuge erhaltene, Vigastyrs 
S. c. 12, S. 307 von einem Sohne des berühmten Goden Snorri: „Gud laugr 
war beſtändig daheim, und GSnorri ließ ihn ſelbſt beſtimmen, was er arbeiten 
wollte, und er war nicht eben ſehr geſchickt zur Arbeit; er war von trefflichen 
Sitten und eifrig im Gebete, und hielt ſeinen Glauben wohl, hatte auch keine 
Händel mit den Leuten; darum war er nicht gleichgeartet ſeinen Brüdern, denn 
die waren ſehr ausgelaſſen, und warfen darum ihren Spott auf ihn. Snorri 
geht zur Kirche, die er da hatte bauen laſſen, da ſchien die Sonne aus Oſten; 
und als er hineingeht, begegnet er dem Gudlaug, ber will da herausgehen, und 
war im Gebete geweſen nad feiner Gewohnheit. Snorri fpridt, ob er nidt 
mit ihm ziehen molle feinen mütterlichen Großvater 3u rådjen. Gudlaug ant 
wortet, daß er meine es würden fo tidtige Månner beifammen fein, baf man 
feiner Hilfe nidt bediirfe, und er habe bis dahin mit Todtfdlågen fid nidt 
abgegeben; fein Vater möge darüber beftimmen, aber am Liebften wolle er dod 
baheim fiken. Snorri ſprach: id habe did bisher nod nie um deine Urbeit 
angefproden, und du follft aud von jetzt an darüber felbft beftimmen, und eå 
ift mir aud redt, wenn du nidt siehft und beiner Religion folgft. So hat 
Snorri davon erzählt, daß er nie ein foldes Menfdenantlig gefehen habe, wie 
bag bed Gudlaug, feine8 Sohnes, als er ihm in der Kirde begegnete; er fei 
da roth wie Blut anzufehen geweſen im Untlige, und er habe ihm fo 3u fagen 
einige Furcht eingefldft. Gudlaug fuhr einige Winter fpåter nad England; 
fein Vater gab ihm Gut mit; er ging da in ein Mönchskloſter, führte ein fitte 
fame8 Leben, und galt filt einen ausgezeichneten Gelehrten bis an feinen Todes⸗ 
fag.” Man fieht, Gudlaug hat die Forberungen der Hriftlidjen Moral, -eim 
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Geduld bei erlittenen Unbilden, der edelmiithigften Verſöhnlichkeit 
gegen perfönlidje Feinde 32); allein derartige Gefinnungen und Hand» 
. lungsiveifen bilden immerhin nur* feltene Ausnahmen, und ald Aus⸗ 
nahmen maren biefelben ja aud bereit im Heidenthume hin und 
wieder vorgefommen: ber Regel nad madt fid aud nad der An⸗ 
nahme des Ghriftenthumes nod auf lange Jeit hinaus ber. gange 
Trotz und bie gane Wildheit des Heidenthumes geltend. Flosi 
pordarson, einer ber tidtigfen Håuptlinge Islands, laͤßt ſich, als 
er auszieht um an feinen Gegnern Rade 3u ben, unterwegs fogar 
einen Gvttesbienft haltend3), und als er fpåter fieht daf er nur 
durch Brandlegung den Gieg gewinnen fönne, meint er zwar, das 
fei får Chriſtenleute ein höchſt ſündliches Mittel, nichtsdeſtoweniger 
aber greift er zu demſelben 51); umgekehrt erflårt der alte Njall, auf⸗ 


ſchließlich des ascetiſchen Momentes dad im Mittelalter zu denſelben hinzutritt, 
fid klar gemacht und ſucht ihnen zu entſprechen; dennoch wagt er aber noch 
nicht der feſt eingewurzelten Sitte der Blutrache mit der Strenge und Entſchie⸗ 
denheit entgegenzutreten, die er wohl ſelbſt als gefordert fühlen mochte: um 
ſolchen Conflieten auszuweichen, bleibt ihm, und blieb aud wohl manchen anderen 
aͤhnlich gearteten Männern nichts Anderes übrig, als außer Lands zu gehen und 
in ein ſchon länger chriſtliches Reid ſich zu flüchten! 

52) Als 3. B. Hauskuldr, des alten Njall Pflegeſohn, von ſeinen Feinden 
überfallen und toͤdtlich verwundet wird, ruft er im Verſcheiden aus: „Gott helfe 
mir, und vergebe euch“! Njals S. c. 112, 6. 170. Ein gewiſſer Uspakr 
bringt dem Vali, einem Bermandten des Oddr, eine tådtlide Wunde bei; da 
vuft der Sterbende: Mette bid, armer Mann, denn Odd ift nahe beim Hofe 
und will did todtfdlagen. Schick deine Frau dem Odd entgegen, und fe fage 
wir feien verſohnt und du habeft die That (einen Diebftahl) eingeftanden, ich 
aber fei in bad Thal hinaus gegangen, um meine Schulden einzutreiben“, Ba n- 
damanna S. 6. 14. Ein ähnliches Beifpiel Hriftfider Milde gibt 3u Anfang 
beg 12. Jahrhunderts der fpåtere Bifdjof Ketill porsteinsson, nad der Stur- 
lungaS.1, c. 25, 6. 44—5. Gr bhatte einen Mann im Berbadte des 
Ehebruchs mit feiner eigenen Frau, und in einem Streit mit demfelben verliert 
er überdieß ein Auge; dennod verfdhut er ſich um Gotte8 millen mit bemfelben, 
ohne auf einer Bußzahlung 3u beftehen, und nimmt ihn felbft als Gaft in feinem 
Hauſe auf. 

53) Njals s. c. 127, 6. 195—6. 

54) Ebenda, c. 129, S. 199: „nun find zwei Auswege da (fagt Flofi), 
und feiner von beiden ift gut: das der eine, abzuziehen, und dad ift unfer Tod; 
bag ber andere, Feuer angulegen und fie drinnen 3u verbrennen, und es ift bas 
eine gemaltige Berantwortung vor Gott, da wir felber Ghriftenleute find; aber 
body müſſen mir dieſes Mittel ergreifen.” Vergl. Sturlunga S. IX, c. 37, 
S. 261, wo eå heifit: „das miffen alle Qeute, dafi bie Morbbrenner (brennu- 
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geforbert aus dem brennenden Haufe herauszugehn: „ich mill midt 
binausgehn, denn id) bin ein atter Mann, und menig geeigenſchaftet 
meine Soͤhne su rådjen, und id mil nidt mit Sdande leden", 
ſtirbt aber bann bod mit feiner Frau eines Hriftlid ergebenen 
Lode65), Nad wie vor geht man in Jøöland das fostbrådralag 
ein55), und es ift Ausnahme, wenn dabei einmal ber Gine oder 
Undere die Verpflidjtung zur mirfliden Uebung der Blutradje als 
får Ghriften nidt paſſend fern gehalten wiſſen will5); man rihmt 
ſich feier Unverföhmlidfeit als eines Vorzugsds8), und forbert bie 
Uebung ber Blutrade als eine Ghrenpflidt, allenfalls fogar unter 
Unrufung Gottes 59%): ja man glaubte fogar, daß nöthigenfalle ein 





vargar, eigentlid Brandwoͤlfe) am vermorfenften find ſowohl nad göttliden 
alé nad menfdliden Rechten.“ 

55) „Da fegneten fie fid und den Knaben, und empfahlen ihren Geift in 
bie Hand Gottes, und Dad war das Lepte, was man fie fpredjen hårter, 
ebenda, c. 130, &. 200—1. Njale milber Sohn, Skarphedinn, hatte fik, 
mit dem Hauſe verbrennend, erft auf Bruft und Rücken Kreuze eingebrannt, 
bann aud die Qånde kreuzweiſe gelegt, daneben aber fterbend nod eine Strophe 
gefprodjen! Ebenda, c. 133, S. 209 u. c. 131, 6. 204. 

56) Fostbråödra 8. 0. 1, 6. 7 ber ålteren Ausgabe: „Da fakten fir 
ben Beſchluß mit bindender Abrede, bak Jeder den Underen rådjen folle, der 
långer lebte. Und obwohl da die Leute Ghriften genannt wurden, da war dod 
bak Gkriftenthum in jener Beit fung und fehr übel befdjaffen, fo daß viele 
Ueberrefte heidnifdjer Berirrung da nod in ber Uebung vieler Leute maren 
Im ber alten Jeit mar dad bie Gewohnheit der tapferen Månner geweſen, bie 
den gefeplidjen VBertrag unter fid abſchloſſen, dak der den Unberen råden folle 
ber laͤnger lebe; da føllten fie unter drei Grbftreifen gehen, und das war ihr 
Gid. Dad Spiel war in der Weife, daf man brei lange Torfftreifen aufrigen 
follte, deren Gnden føllten alle in der Erde feft fein, aber die Rundung fo auf: 
ridten, dag ein Mann darunter gehen fonnte. Dieſes Spiel madten borgeirr 
und pormodr.” Vergl. c. 2, S. 5—6 der neueren Ausgabe, ſowie oben, 
Bd. 11, S. 170—1. 

57) Siehe Bb. 11, S. 273, Unm. 33. 

58) Da bie Leute des biden Olafs einmal fid damit unterhalten, bas 
Giner nad dem Andern bie Fertigfeiten (iprottir) nennt, auf melde er fid 
felber am Meiften 3u Gute thun zu fönnen meint, ermiedert Kalfr Arnason 
auf des König6 Frage nad feinen Künſten: „ich laffe meinen Born nicht ſchmelzen, 
fo lange id aud on ihm tragen muß“, Raudulfs p. c. 2, S. 336. 

59) Da Asbjörn Selsbani von einem Dienftmanne des bdiden Olafs ev 
flodjen worden war, reicht beffen Mutter, Sigridr, ben blutigen Speer, durch 
ben er gefallen, deffen Oheim, porir hundr, mit der Uufforderung, am König 
felbft Rade 3u ben; , nun ſpreche id Dad aus, fagt fie, daß du Jebermannb 
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Wunder geſchehe, um bisfelhe möglich gu madjen 0). Nod in met 
fpåterer Beit laffen fogar bie Gefege, wenn aud) nur unter beftimme 





Hundsfott Cnidingr) werden -follft, wenn du nidt den ASbjörn rådft, ben 
Sokn deines Bruders“, jlingere O1. 8. h. h. c. 120, 6.278; Heimskr. 
c. 132, 6. 203. US der Gode Hauskuldr erfålagen worden war (vergl. 
Unm. 52), wendet fid beffen Wittwe, Hildigunnr, an den Flosi pordarson 
um $Hilfe. „Was fir eine Sadverfolgung oder Hilfe, fagt fle, werde idj von 
dir betommen? Floft fprad: id merde deine Sache nad firengftem Rechte ein» 
Hagen, oder dir zu foldem VBergleide verhelfen, bak gute Leute fehen, daf wir 
dadurch allerwege wohl geehrt feien. Sie fpradj: Höſtuld würde did rådjen, 
wenn er beinen Todtſchlag 3u verfolgen håtte. Flofi antmwortete: nidt fehlt eg 
bir an Grimmigfeit, und man fieht was du willft. Hildigunn ſprach: weniger 
hatte Arnorr Ornolfsson aus Forsarskogar an pordr Freysgodi, beinem 
Bater, verbroden, und deine Brüder, Kolbeinn uud Egill erfdlugen ihn am 
Skaptafellsbing, Da ging $ildigunn vor in bas Haus, und ſchloß ihre Kifte 
auf; da nahm fie den Mantel heraug, das Gefdent des Flofi, und in dem war 
Höftuld eridlagen mworden, und fie hatte darin all das Blut bewahrt; file geht 
nun einwårt8 in ba8 Bimmer mit dem Mantel; fie ging ſchweigend zum Floft; 
ba hatte Flofi gefpeift, und es war von dem Tiſche abgetragen mworden. Hil⸗ 
digunn legte den Mantel ber den Flofi; da ſtrömte bas Blut gang über ihn; 
fie fprad laut: biefen Mantel gabft du Flofi dem Höftuld, und id wil ihn dir 
nun juriidgeben; in biefem ift er erfdlagen worden; id siehe Dad an Gott und 
alle guten Leute, bak id bid bei aller Madt deines Chriſts beſchwoͤre, und 
bei beiner Mannhaftigfeit und Vapferteit, daß du alle die Munden rådft, bie 
er todt an fid trug, oder heife du ſonſt Jedermanns Hundsfott“! Njals S. 
ce. 117, S. 176. 

60) Lytingr hatte ben Hauskuldr, einen leiblichen Sohn Njals, getddtet, 
bann aber mit dem Vater und den Brüdern deg Erſchlagenen fid vergliden, 
und ihnen die That gebüßt. Der blinde Amundi, ein unådter Sohn Höſkulds, 
hatte an VBergleid und Bupe feinen Antheil genommen; er verlangt fpåter von 
Qyting aud feinerfeit8 Buße, wird aber abgewiefen. „Ich fehe nidt ein, fagt 
Amundi, daß Das vor Gott redt fein fann, da du mid fo nah am Herzen 
mit deinem Todtſchlage beruhrt haft, und Das fann id dir fagen, daß wenn 
id) meine beiden Augen gefund håtte, id fir meinen Bater entweder Geldbuße 
oder Blutradje haben würde, und nun entfdeide Gott unter uns. Hierauf 
ging er hinaus; als er aber in die Budenthir trat, wandte er fid einmårté 
nad) der Bude; da fåloffen fid feine Augen auf. Da fprad er: gelobt fei 
ber Herr; id) fehe nun, was er will. Hierauf låuft er hinein in die Bude bis 
er vor den Lyting fommt, und Haut mit der Art in feinen Kopf, fo daß fie bis 
sum Hammer barinftedt, und sieht bie Urt wieder an fid. Lyting flel vorne 
über, und war gleidj todt. Amundi geht hinaus in die Budenthår, und als 
er auf. benfelben Fled tritt auf welchem fik feine Augen aufgefdlofjen hatten, 
ba ſchloſſen fie fid wieder, und er war feitdem Beit Lebens blind. Hierauf lågt 
er fid ju Njal und feinen Sohnen führen, und meldet ihnen bie Tödtung 
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ten Befdrånfungen, die Rade 38, und Hagen nur daråber, dag felbft 
dieſe Schranken nidt eingehalten werden mwollen61); in Island for 
wohl als in Norwegen find nad wie vor die Beifpiele verfudter 
und gelungener Biutradje fo uüberaus zahlreich, daß ebenbarum auf 
die Anführung von foldjen versidjtet merden fanns?). Sogar Aus— 
bridje einer felbft im Heidenthume nur ausnahmsweiſen Wildheit 
fommen nod) vor, 3. B. bas Binden der Håwpter eridjlagener Feinde 
an bie Gteigbligel 63), oder die Entehrung eines Weibes, um bderen 
Angehörige 3u kränken 64), und wenn einmal ald etwas Befonderes 


Lytings. Nidt fann man did barum tadeln, fagt Njal, denn Soldes ift grofen- 
theil8 vom Såidfal verhångt; aber beadtenSmwerth ift es, wenn folde Wunder 
gefdjehen, benen nidt abzuſchlagen, die fo nahe ſtehen“; Njals S. c. 107, 
S. 165—68. 

61) Frostu p. L. Ginleitung, $.8: Allen Leuten wird es befannt 
fein von ber grofjen und der Ublen Unfitte die lange in dieſem Lande beftanden 
hat, dag, wenn ein Mann erfdlagen wird, da wollen die Verwandten bed Todten 
Den aus dem Gefdledte nehmen, der der Befte ift, menn er aud) weder miffend 
noch wollend noch anwefend war bei der Fållung des Todten, und wollen fid 
nidt an Dem råden, der ihn erſchlug, obwohl fie dazu Gelegenheit håtten, 
und fo geniefit der Böfe feiner Såledtigfeit und feine8 Unheils, und der Un- 
ſchuldige entgilt feiner Vrefflidfeit und Viidtigteit, und mander Mann hat da- 
durch einen ſchweren Berluft in feinem Geſchlechte erlitten, und mir die bHeften 
Unterthanen im Lande verloren. Und darum legen wir darauf Unſühnbarkeit 
und Berluft aller Habe Jedem der an einem Anderen Rade nimmt, al an 
dem, der die That gethan oder gerathen hat.” 

62) In Norwegen erfdlågt der Isländer Porgrimr ben Bjarni wegen 
VBerfpottung; er felbft fålt vor bordr, dem Bruder be Erſchlagenen, und 
wird von feinem Dienftmanne Kolgrimr gerådt, Magnusar S. goda, c.19, 
S. 33—4. Gis! IIIhugason reift eigen8 nad Norwegen, um an dem Mörder 
feine8 Vaters Radje gu nehmen, MagnussS. hberfåtts, c. 15—6, 6. 30—1; 
andere der erften Hriftliden Beit angehdrige VBeifpiele wurden Bd. I, S. 169, 
UAnm. 74 —5 ſchon angefihrt: bie fåmmiliden Sagen find voll von ähnlichen 
Borfommuiffen. 

63) Fostbrådra 8. c.23, 6.109 ber ålteren, c. 18, S.57 der neueren 
Ausgabe: „Er hatte ben Kopf deg porgeirr in einem Sad an feinen Steig- 
biigelriemen, fid sum Ruhme. Das war ihre Unterhaltung beim Ausruhen, 
bafi fie ben Kopf aus dem Sade nahmen, und ihn auf eine Crhöhung fegten, 
und baråber ladjten.” Bjarnar s. Hitdölakappa, S. 67: ,pordr 
nahm ben Kopf des Björn, und band ihn fid an die Steigbigelriemen ; er ließ 
ihn da an feinem GSattel hängen.“ 

64) 3. B.SturlungaS. II, c.26, 6.172: „So fam er nad) Yxnaholl 
sum Briefter Biörn, und nahm ihn mit fid fort, und ebenfo die Gudrun Oenun- 
dardottir, feine Geliebte, und man fyrad davon fie zu einem beliebigen Pofjen- 
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bervorgehoben wird, daß man felbft in ber erftem chriſtlichen Jett 
wenigftens ber Beraubung der Cridlagenen fid enthalten hade sd), 
fo ift aud hierin nidt ein milbernder Ginfluf ber neuen, fondern 
nur ein feftes Beharren bei der alten Sitte zu erfennen, da dergleidjen 
fd on dem Heibdenthume als unerlaubt galt. So ift es denn aud 
nicht budftådlid vidtig, menn Adam von Bremen behauptet daß die 
Nordleute feit ihrer Befehrung sum Ghriftenthume dem Bifingerleben 
entfagt hätten; wir hatten vielmehr bereits Gelegenheit 3u zeigen, 
daß man nad wie vor der Heerfahrt oblag, menn biefe aud von 
jegt an eigentlich nur nod heidniſchen Völkern gegenüber als erlaubt 
galt 66), u. bergl. m. Aber aud über folde einzelne Ausbridje einer 
roheren Gefinnung hinaus find nod gar mannigfadje Ueberrefte 
heidnifdjer Anfdjauungen vorhanden, die, tiefer in die Grundlagen 
der Ethik hinabreidgend, mit dem religidfen Glauben felber zuſammen⸗ 
hången. So tritt insbefondere der Glauben an ein feftbeftimmies 
Verhängniß noch immer oft genug 3u Sage, und aud jetzt noch ruht 
auf biefen Fatalismus bie unerfhåtterlidfte Verachtung aller Ge 
faren 67); es fommen aud wohl nod Leute vor, ble, auf die eigene 


reifjer ins Bett 3u legen, und dem Priefter Björn irgend Etwas anguthun, das 
ihm feine geringere Schmach ſcheine“; åhnlid I, co. 9, S. 14, ebenda, wo 
Weib und Todter eines Bauern feiden måffen. damit an ihm der Hah ger 
büßt merde! 

65) Fostbrådra 8. c. 23, 6. 110 ber ålteren, co. 18, 6. 58 ber 
neueren Uu8gabe: Nun: obwohl das Ghriftenthum hier im Lande jung war 
zu jener Beit, ba war es bod nidt Sitte das Gut der erfdlagenen Veute 
au nehmen.“ 

66) Adam. Brem. IV, c. 30, 6. 381 —2: Itaque rei familiaris in- 
opia coacti, totum mundum ceircumeunt et pyraticis raptibus amplis- 
simam terrarum facultatem reportant domum, penuriam suae regionis 
tali modo sustinentes. Post susceptam vero christianitatem, melioribus 
imbuti scolis, didicerunt fam pacem et veritatem diligere, paupertate 
sua contenti esse, immo quae habent collecta spargere, non ut prius 
sparsa colligere. Bal. oben, Bd. II, 6. 272, Unm. 31 u. S. 288, Anm. 124. 

67) Einzelne ber oben, Bb. 11, S. 162 —5 mitgetheilten Belegftellen ges 
hören bereit8 der driftliden Jeit an, wie namentlid die in Unm. 59 u. 64 
angefilhrien Stellen der Laxdåla und Sverris 8.5 in einer oben, S. 411, 
Anm. 72 angeführten Stelle ber Grettis 8. heft es:  Riemand vermag dem 
ju entrinnen, was ihm beftimmt if; nad der Laxdåla 8. c. 43, 6. 190 
(åhnlid jiingere 01. 8. Tr. c. 233, S. 255) fagt Konig Olaf Tryggvafon 
beim Abſchiede von Kjartan Olafsfon: „viel ift Kjartan befproden und fein 
Geſchlecht, und e8 wird ſchwer fein gegen ihr Berhångnig anzukaͤmpfen“; nod 
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Kraft und Stärke vertrauend, weder Gott noch Veufel fårdten und 
rein nad) ben eigenen Geliiften leben 8), oder die doch meinen, an 
Kraft und Tapferkeit fei mehr gelegen als am Glauben 69): des 
biden Olafs eigener Hofdichter, pormodr Kolbrunarskald, neigt ſich, 
fo ſehr feine Gottesfurdt belobt wird, 3u foldjen Anſchauungen hin %). 


bie Sturlunga 8. Anhang 3u III, c. 6, S. 206 Apt die jüngere pora 
Gudmundardottir 3u ihrer Alteren gleidnamigen Schweſter fpredjen: , Alleb 
Das wird im Voraus beftimmt ſein“, morauf die Leptere antwortet: „nun if 
Das gewiß, daß Dinge verhångt find, die weniger Bedeutung haben ald die 
Geſchicke der Menſchen“, u. dergl. m. 

68) Der mådtige Islaͤndiſche Håuptling porgils Arason hatte einmal brei 
Uedjter zugleich beherbergt, bie fåmmilidj al ebenfo tapfer wie gemaltthåtig 
betannt maren. Der Gefepfpredjer Skapti porodåsson fragt ihn einmal um 
bie Perfönlidteit eines jeben von ihnen, und Thorgils antwortet: , Ale halte id 
fie fir vollkommen tapferen Sinne8; aber unter ihnen find zwei von denen id 
glaube daß fie fid fürchten fönnen; bod ift Das ungleid, denn pormodr if 
ein gotte8fårdtiger Mann unb gewaltig glaubendeifrig, Grettir aber ift fo 
ångftlidj vor ber Finſterniß, daß er fid nidt getraut 3u gehen, fø bald es ju 
bunfeln beginnt, wenn er feiner Stimmung nad thun würde (es ift bief bie 
Folge einer Begegnung mit einem Gefpenfte, bad Grettir bekämpft und befiegt 
hatte); von meinem Better porgeirr aber glaube id, daß er fid nidt fürchten 
fann.” Sodie Grettis S. c.51, S. 115—6, und åhnlid die Fostbrådras. 
6. 20, 6.89 ber ålteren AuBgabe. Der „gottesfürchtige“ pormodr hat Ubrigent 
nad der lefteren Sage, c. 26, S. 125 in einem Alter von breifig Jahren 
ſchon ſechs Leute erfdlagen, nad c. 48, S. 200, ebenda, mit fimfundbreifig 
Sjahren ihrer vierzehn; vergl. aud åltere O1. S. h. h. c. 88, S. 66, und 
ble Unmertung der Herausgeber zu biefer Stelle. borgeirr vollends madt fid 
Nichts daraus, einmal einen Mann blog darum 3u erfdlagen, weil er auf 
wiederholtes Anrufen ihm nidt geantwortet hatte, Fostbrådra S. c. 11, 
€. 47, einen zweiten ſammt deſſen Knedt, weil er ohne Erlaubniß fein Pferd 
geritten hatte, einen britten gar darum, weil er feinen Hald gar 3u bequem 
zum Köpfen herftredte! 0. 12, S. 50—2, ebenda (åltere Ausgabe). 

60) Nad dem Egils p. af Vandilskaga, c. 5, 6.6 fagt Egill zu 
König Haraldr hardradi: „Du wirft felbft am Beften einfehen fönnen, wab 
beffer fei, ber føgenannte heilige Glauben ober Vapferteit und Hochherzigkeit.“ 

70) Abgefehen von den Tobtfdlågen ble ber fromme Mann beging, und 
feinen zum Vheil burdj aberglåubifde Gelübde beftimmten Uebertretungen der 
Faſtengebote (Unm. 5 u. 68), fehen wir ifm aud in ziemlich fpdttifjer Weiſe 
ben Werth vergleiden, ben feine Tapferkeit, und den feine8 Nebenbuhlers Sighvat 
Frömmigfeit fir König Olaf hat (Bd. I, S. 629 u. 630, Unm. 42). Er feber 
bat auf fein Ghriftenthum fo menig Bertrauen, daf er fid von feinem koͤnig⸗ 
lichen Dienſtherrn verfpredjen laͤßt, daß er ihn mit ins Paradies nehmen merde! 
Ebenda, S. 631.) 
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Insbeſondere aber fonnte man noch immer fid nicht von bem Grund» 
ſatze los madjen, daß bem Freunde und bem Feinde gegeniber eine 
ganz verſchiedene Moral gelte; fonnte es do noch im 12. Jahve 
hundert in Normegen vorfommen, daß burd förmliden Dingbeſchluß 
und unter Mitmirfung eines Priefters die gange Saar der Gegner 
lebendig und todt dem Teufel 3ugefprodjen mwurde?1)! 

Es iſt klar, daß dieſe Erhaltung heidniſcher Unſitten von An⸗ 
fang an in der Oberflaͤchlichkeit der Betehrung ihren Grund hatte, 
und bafi bie geringe Zahl, daß die Rohheit und sum heil aud) bie 
felbſtſüchtige Leidjtfertigfeit der Priefter im Lande deren Bekämpfung 
aunådft unmöglid erfdjeinen ließ. Biel hatte Bifdjof Isleifr zu 
Hagen über die Unbotmåfigfeit feiner Jelånder, und es wird aus⸗ 
drücklich erwaͤhnt, daß ihm insbefondere aud fremde Priefter zu 
ſchaffen machten, die auf eigene Fauſt im Lande herumzogen, und 
durch geringere Strenge bei dem Volke ſich einzuſchmeicheln fudten 77); 
bei ſeinem Tode meint er, das Land werde ſchwerlich wieder einen 
Biſchof finden, wenn man ſich nicht verpflichte, dieſem folgſamer zu 


71) Magnuss S. Erlingssonar, c. 2, S. 293: „Erlingr hielt bes 
ſtaͤndig Ding mit ben Bauern, und ba wurde oft gefproden über ble Frevel- 
thaten ber Leute bed Sigurdör, und mittelft ber Unfpradjen Erlings und anderer 
Partheigenoffen fam e8 3u einem gewaltigen Gerede unter den Bauern bahin 
gehend, daß e8 eine fehr verdienfilide That måre, menn man biefen Haufen nie 


aufkommen liefe. Arni, ber Verſchwägerte des Konigs, fprad lange über blefe 


Sache, und zuletzt ſcharf; er forderte Ulle auf die am Ding maren, Dienfilente, 
Bauern und Birger, daß fie förmliden Beſchluß durd Waffenberührung bar» 
ber faffen follten, bafi ſie ben Jarl Sigurb und feinen ganzen Haufen im Wege 
Rechtens lebenbig und todt dem böfen Feinde 3u urtheilen. Und zufolge ber 
Heftigteit und Unbefonnenheit ber Menge da flimmten Ulle Dem zu; es murde 
biefe8 unerhörte Bert gemadt und bhefeftigt, fo wie es das Medt voridrisd 
fir Urthetle an ben Dingverfanmlungen. Der Priefter Hroalår langtala ſprach 
über dieſe Sadez er war der gewandteſte ber Maͤnner, und bdiefe Nede fam 
giemlid auf baffelbe hinaus, wie vorher gefprodjen worden war.” Ebenſo 
Heimskr. c. 10, &. 422—3. 

72) Die oben, Unm. 10, angeführte Stelle der Hungurvaka fahrt, 
S. 16—8, fort: „In den Tagen Biſchof Idleifs kamen Biſchoöfe hieher aus 
anderen Laͤndern, und geboten Manches gelinder al Bildef Idleif; darum 
wurden fie beliebt bei boͤſen Leuten, bis Erzbiſchof Adelhertus feinen Brief 
heraus nach Island ſandte, und ben Leuten verbot irgend welchen Gottesdienſt 
von ihnen zu empfangen, und er ſagte, Einige von ihnen ſeien im Banne, aber 
Alle feien ſie ohne ſeine Erlaubniß gegangen.“ 
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fein ale man ifm geweſen fet75). Als fpåter Isleifs Sohn, Gizurr, 
zu deſſen Nadfolger gewählt mird, nimmt er in der That dle Wahl 
nur gegen ble Ablegung eines förmlidjen dberartigen Berfpredjens an 71); 
wirflid ſoll ihm bann aud gröfjere Folgfamkeit bewieſen worden 
fein als feinem Vater und Borgånger, und es wird ausdridlid) her 
vorgehoben, was Meifter Adam fo jon um ein paar Jahre 3u früh 
an ben Jølåndern lobt, bag man ihm gehordt habe wie man nur 
einem Koönige gehordjen fönne?5). Wir dürfen faum bezweifeln, daß 


73) Hungurvaka, c. 2, 6. 20—2: „Die Leute fragten da bei ihm 
an um guten Raith, ſowohl megen der Biſchofswahl als um die anderen Dinge, 
über bie es ihnen nöthig ſchien 3u reden; er aber gab den Nath, daß fe den 
Prieſter Guthormr bitten ſollten hinauszufahren, und fagte er fei am VBeften 
geeignet von den Månnern, die da im Lande feien, er fagte aber aud, daß fe 
ſchwer einen Bifdof erhalten würden auf Island, wenn fie nidt verfpreden 
wiirben gegen Den gefitteter 3u fein, der fpåter dagu fame, ald fie gegen ihn 
geweſen ſeien.“ 

74) Ebenda, c. 5, S. 40: „Da wandte ſich alles Voll an Gitzurr, 
und fie baten ihn hinauszufahren; er aber entſchuldigte ſich auf mancherlei Art, 
aber doch fam es endlich dazu, daß er zuſagte dieſe Laft auf fid 3u nehmen, und 
alle Haͤuptlinge gelobten ihm Gehorſam zu halten bei allen Geboten Gottes 
die er gebieten wuͤrde, wenn ihm die Biſchofsweihe zu Theil werde.“ 

75) Ebenda, c. 5, S. 44: „Hierauf fuhr Biſchof Gitzur hinaus nach 
Island, und das ganze Boll nahm ihn freudig auf; er erlangte gleich beim 
Beginne ſeiner Biſchofswürde großes Anſehn und Achtung, und Jedermann 
wollte ſo fitzen und ſtehen wie er gebot, jung und alt, reich und arm, Weiber 
und Månner, und es war recht zu ſagen, daß er zugleich König und Biſchof 
war. über das Land fo lange er lebte“ Adam. Brem. IV, c. 35, S. 385: 
Episcopum suum habent pro rege; ad illius nutum respicit omnis po- 
pulus, quicquid ex Deo, ex scripturis, ex consnetudine allarum gentium 
ille constituit, hoc pro lege habent. Adam fårieb befanntlid fein Werk 
noch vor Biſchof Isleifs Tod, und es will demnach feine Nadridt mit den 
Angaben der Hungurvaka nidjt flimmen, während biefe legtere ihn offenbar 
bei Dem vor Augen gehabt hat, was fie über Biſchof Gizur fagt. Adam seigt 
fid iiberhaupt in ben Jölåndifden VBerhåltniffen noch mweniger genau unter: 
richtet als in den Norwegifden; man vergl. 3. B. feinen nådftfølgenden Sag: 
De quihus noster metropolitanus immensas Deo gratlas retulit, quod suo 
tempore. convertebantur, licet ante susceptam fidem naturali quadam 
Jege non adeo discordarent å nostra religione! — Uebrigen8 fland e8 mit 
ber Unterwerfung der JBlånder unter die Gebote ihrer Biſchöfe felbft in meit 
fpåterer Beit nidt immer fo glångend wie die obigen Stellen dieß rühmen; nod 
Gudmundr Arason trågt Bedenten bie auf ihn gefallene Biſchofswahl anzu⸗ 
nehmen, megen ber Unbotmåbigfeit zumal ber mådjtigeren Håuptlinge, und alé 
ev feinen Berwandten Oegmundr borvardsson in Bezug auf dieſes Bedenlen 
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aͤhnliche Juftånde im Anfange und um ble Mitte des 11. Jakre 
hunderté aud in Norwegen beftanden haben, und König Olaf des 
GStillen friedlide Regierung in dieſem Lande (1066—93) dürfte eine 
åbnlidje Bedeutung für fen Reich gehabt haben, wie das ungefähr 
gleidgeitige Walten Biſchof Gizurs filt Jeland (1082— 1118); aud 
in ben GSdaglanden Normegens und in Grönland bårfte in der 
zweiten Hålfte des 11. und ber erften des 12. Jahrhunderts nidt 
blofi får bie Ordnung der Kirdjenverfaffung: gewirkt worden fein. 
Aber freilid konnte dieſer Berfud einer innerlidjeren Begründung 
ber neuen Gitte in den Hergen des Volkes 3u einem gedeihliden 
Ergebniſſe auf die Dauer zunächſt noch nidt führen. Die Thron- 
ftreitigfeiten, melde in Normegen feit ber Mitte deg 12. Jahrhun- 
bert8 bie mildeften Bürgerkriege erzeugen, bie Privatfehben,. melde 
feit: berfelben Zeit, durch ben Ehrgeiz und dle Eiferfudt der mådti- 
geren Godenhåufer veranlaft, Island mit nidt geringerem Unfrieden 
beimfudjen, laffen bie alte Rohheit bes Bolfes neuerbings und mit 
verftårkter. Kraft losbrechen, und ber Ginflug biefer ſtaatlichen Jer- 
rüttung greift um fo tiefer, als feit ber Gtiftung eines eigenen Erz⸗ 
bisthumes fir die Lande Normegifder Junge in biefen aud ber 
grofe Kampf bes gelftlidjen mit dem weltlichen Schwerte ausbridt, 
Der im Norden: mit derfelben Rückſichtsloſigkeit und Verbiſſenheit durch⸗ 
gefåmpft wird, wie blef in Jtalten oder in Deutſchland ber Fall 
war. So zeigt denn die Jeit der Bilrgerkriege in Normegen, die 
GSturlunggzeit in Island Erſcheinungen auf dem fittlidjen Gebiete, 
melde an bie milbeften Zeiten des Heidenthumes erinnern, und 
namentlid) aud eine Bermakhrlofung bes Klerus, wie file nur aus 
dem  vormiegenden Etreben ber Kirde nad mweltlider Herrſchaft 
erflårt merben fann. Es iſt nidt leidt ausufd eden, wie viel von 
jener fittlidjen Berfunfenheit nod im VBerborgenen fortlebenden Ueber» 
reften altheidbnifder GSinnesweife, und wie viel ber durch neue Ber- 
håltnifje bedingten VBenweltlidung des Klerus und Zerrüttung der 
ftaatliden Ordnung 3ur Laft falle. Jedenfalls ift aber hier nidt der 


fragt, ob aud nur er fid ihm 3u fügen gebente, antwortet biefer gerade her» 
aus: „Jedermanns Bidermilligfeit follft bu eher auf did nehmen ald meine; 
fo aber wie id) dir. ungehorfam bin, fo bin id mandjem Andern nod ungehors 
famer, und Niemanden foll e8 gerathen fein daran Etwas auszuſeten⸗. Stur- 
lunga $. Anhang zu III, e. 11, S. 213. - 
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Ørt gur Unterfudjung und Beantwortung dieſer Frage; c6 muß viels 
mehr geniigen daß an einzelnen, mit leidter Muͤhe bedeutend vers 
mehrbaren Beifpielen gezeigt murde, wie aud auf ſittlichem Gebiete 
die Aeußerlichkeit der Bekehrung eine Reihe von heidniſchen An⸗ 
ſchauungen zurückgelaſſen hatte, und wie aud nad dieſer Seite hin 
bie Kirdje bes Mittelalters nidt im GStande mar durdjgreifend und 
allfeitig genfigend abzuhelfen. Die Beobachtung ber äußerlichen Kirchen⸗ 
gebote wußte ſie zwar Arotz heftigen anfänglichen Widerſtandes burdje 
zuſetzen, und die Beibehaltung einzelner Formen und Gebraͤuche des 
Heidenthumes erſcheint vergleidemeife als unſchädlich; eine inner 
Umwandlung bes neubefehrien Bolfes und eine Reugeftaltung feiner 
fittliden Anfdauungen und Handlungemarimen vermodjte fie bar 
gegen nidjt, oder doch nidt in genügendem Maße zu erreichen. Aber 
aud) für bas ethiſche Gebiet ift wie får das Gebiet des Glaubens 
anguerfennen, daß eingelnen Månnern und zwar in nidt allzugeringer 
Anzahl ein richtigeres Berftåndnig der fittlidjen Unforberungen des 
Ghriftenthumes und ein ernfilides Beſtreben denfelben zu entfpredjen 
au allen Beiten innewohnte; daß ferner gerade die Heftigfeit des 
Kampfes, meldjen bie Kirdhe gegen die gröbften Ueberbleibfel des 
Heidenthums und fir ble åuferlidfte und nothdilrftigfte Beobad- 
tung ihrer Gebote 3u beftehen bhatte, berfelben die Kraft und ble 
Lauterfeit entziehen half, bie sur Beftegung der feneren und minder 
greifbar fid bdarftellenden Reſte heidnifdjer Weltanſchauung gehört 
håtte. Aud nad) biefer Seite hin ift demnad anguerfennen, bak 
zwar die religidfen Juftånde des MittelalterS nothmendig überwunden 
werden mufiten, menn von einer mirfliden und vollftåndigen Durdj 
führung bes Bekehrungswerkes bie Rede fein follte, baf aber nidt 
minder nothwendig fene Juftånde durchzumachen maren, menn bad 
Grreidjen jenes legten Zieles Uberhaupt in bas Bereid) ber Moͤglich⸗ 
feit gezogen werden mollte. 


$. 68. 
Die Kirdenverfaffung. 
Im Heidenthume war, wie feinerjeit des Weiteren ausgeführt 
wurde!), Die religidfe Genoffenfdaft mit der ſtaatlichen mefentlid 


1) Giehe Bb. 11, S. 209—28. 
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amfammengefallen; den Håuptlingen bes Bolle wie den Verſamm⸗ 
lungen ber Angehörigen der gröfjeren und feineren Bezirke war zu⸗ 
gleich eine religidfe und eine meltlide Bedeutung und Thätigkeit 
jugefommen, und bemgemåf feine geiftlide Beirfsverfaffung von 
einer weltlichen 3u ſcheiden geweſen. Der Uebertritt zum Chriften» 
thume begrindet bagegen die Nothwendigfeit einer Trennung der 
geiftlidjen Berfaffung von ber weltlichen; aber freilidj wird blefelbe 
in einer Weife vorgenommen, melde die frihere Gemeinſamkeit beider 
immer noch durdbliden låft, und jedenfalle gelingt es der Kirdje 
zunächſt und anf lange hinaus nod nidt, fid diejenige Organis 
fation und bas Mag von Geldftftåndigfeit zu verſchaffen, deſſen fie 
fid) anderwärts erfreute, und meldes angufpredjen ſie auch im Norden 
ſich berechtigt glaubte. 

Vor Allem wurde begreiflich nothwendig, überall im Lande für 
ben Bau einer gehörigen Anzahl von Kirchen zu ſorgen, ſowie für 
eine hinreichend zahlreiche Prieſterſchaft, melde den Gottesdienſt 
an denſelben verrichte; der Weg, auf welchem man zu dieſem Ziele 
zu gelangen ſuchte, war aber nicht allerwärts ein vollig gleichför⸗ 
miger, vielmehr allerwärts bedingt durch bie beſonderen Zuſtände, 
welche das Chriſtenthum in dem einzelnen Lande vorfand, und die 
beſonderen Umſtände, unter welchen deſſen Annahme erfolgt war. 

Wir haben geſehen, wie in Norwegen König Olaf Haraldsſon, 
ja vielleicht ſogar ſchon König Olaf Tryggvaſon, den Bau einer 
eigenen fylkiskirkja fir jedes fylki im Reiche gebot?); bald finden 
ſich neben dieſen auch noch Kirchen für die kleineren Bezirke ein, in 
welche die einzelnen Fylkir ſich wieder theilten (heradskirkjur), ſowie 
Privatkirchen (högindiskirkjur), welche, ben oratoria beg Feſtlandes 
entfpredjend, von einjelnen Privatleuten 3u ihrer und ber Jhrigen 
Bequemlidhkeit auf ihren Höfen erbaut wurden>). Im Einzelnen 
herrſcht allerdings in Der firdliden Berfaffung, wie uns dieſe in 


2) Stehe Bb. I, S. 546—7, Anm. 42; bie erfte der daſelbſt angeführten 
Stellen fdeint nur bie Dotation der Fyltlislirden auf den jlingeren, ihre Er⸗ 
bauung dagegen ſchon auf den ålteren Olaf zurückführen 3u wollen. 

3) högindi, hägindi, bedeutet nad) Björn Haldorfon, h. v. commodum, 
eommoditas; bie Bejeidnung ift alfo vdllig den Borten: propter familiae 
fatigationem im Conc. Agath. a. 506, ce. 21 (c. 35, D. I, de conseer.) 
entfpredjend gewaͤhlt. Bergli. Rettberg, Kirdengefd. Deutfdl., 11, S. 616—20, 
und Nidter, Kirdjenredt, &. 236, Anm. 2. 
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den ålteften uns erhaltenen Gefegen gefdildert wird, keine völlige 
Uebereinftimmung. Das Guladingsredt fennt neben ben fylkis- 
kirkjur oder höfudkirkjur (Qauptfirdjen), beren je eine in jedem 
fylki fid findet, no) heradskirkjur, oder genauer gefprodjen fjor- 
dungs- und attungskirkjur, d. h. Kirden, melde je fir eines der 
Viertel oder Adtel beftimmt find, in melde fid jedes einzelne fylki 
theilt 1), endlid högindiskirkjur in dem oben angegebenen Ginne. 
Das Ihröndifhe Recht fegt dagegen den fylkiskirkjur nur die 
högindiskirkjur entgegen, und weiß demnach von heradskirkjur 
Nichts, fei e8 nun, daß dle geringere Ausdehnung der Thröndifden 
Fyllir folde unnöthig madte, oder baf hier, mic dieß ja aud andere 
wärts mit der Jeit geſchah, die Privatfirden bereite theilmeife bie 
Bedeutung von Bairfskirden angenommen, und dbamit die herads- 
kirkjur erfegt hatten. Das Recht des Borgardinges unterfdeidet 
bagegen zwar wieder fylkis-, herads- und högindiskirkjur, weicht 
aber barin ab, daß es får jedes Fylt zwei Fylliskirchen fatt einer 
forbert. In dem Rechte der Hodlande endlich fehlen die Fylkiskirchen 
gang, und finden fid dbemnad neben ben aud bier wiederfehrenden 
högindiskirkjur nur Sirden fir die einjelnen Drittel, in melde 
bier jedes Fylli fid theilt; an fid den fjordungskirkjur des Gula- 
dingsrechtes entfpredjend, führen biefe hier den andermårts die fylkis- 
kirkjur bezeichnenden Ramen ber höfudkirkjur, Hauptkirchen 5). Im 


4) Wir halten nåmlid an der in unferen Beitrågen, Heft I, S. 118—9 
au8gefprodjenen Unfidt feſt, wonach bad herad mit dem pridjungr oder fjordungr 
identifdt ift, im meiteren Sinne aber aud für Bezirk überhaupt ſtehen und for 
mit ben settungr und attungr, bie Unterabtheilungen der Drittel und Viertel, 
mit umfafjen fann. Nimmt man bagegen bie von Mund, Hiftorift-geographift 
Beftrivelfe over Kongeriget Norge, S. 9—10 aufgeftellte, und tro mander 
Bedenfen aud) in feiner Norffe Folld Hiftorie, II, 6.1003, Anm. 1 nod feft: 
gehaltene Anfidt an, wonach das herad eine noch Heinere Unterabtheilung måre, 
fo måfte man den Ausdruck heradskirkja, in weldjem wir ben fylkiskirkjur 
gegeniiber alle fleineren Bezirkskirchen sufammengefaft glauben, auf eine befon- 
bere, ben fleinften Bezirken sugehörige Klaffe von Kirchen besiehen. Får unferen 
Zweck ift die Differeng ohne Bedeutung, und darf darum bie nåhere Grörterung 
ber Frage ausgeſetzt bleiben; überhaupt madt die obige Darftellung auf Voll: 
ftånbdigfeit, und zumal auf umfaffende Begrimdung feinen Unfprud, und zwar 
war biefe um fo minder beabfidtigt, als eine gefonberte und eingehendere Be 
arbeitung der Nordifden Kirdjenredte einem anderen Orte vorbehalten fein mill. . 

5) Mit Unredjt will Mund, I, 2, S. 635 die Hauptlirdjen von den Drittels⸗ 
lirchen ſcheiden. Ausdrådlid heift e8 im. Unhange zum Eid sifjap. L 
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Grofen und Ganzen ift indeffen dieſe Verſchiedenheit ohne Bedeu⸗ 
tung, und wir fönnen, da unfere gefeglidjen Quellen fammt und 
ſonders erft einer fpåteren Beit angehören, nidt einmal mit Be- 
ſtimmtheit angeben, ob dieſelbe Aberhaupt eine urfpriinglidje gemefen 
fete); die in Bezug auf jene verfdiedenen Klafjen von Kirdjen in 
den verfdiedenen Provinzialrechten gemeinfam geltenden Grundfåge 
find aber im Wefentlidjen folgende. Die Hauptkirden, alfø in den 
Uplanden ble Drittelskirden, in allen anderen Landestheilen aber bie 
Sylfiskirdjen, mifjen kraft ftaatlider Anordbnung von ben Beirfs- 
angehörigen gemeinfam erbaut und erhalten werden. Die Herads⸗ 
kirchen mifjen, foweit foldje beftehen, von den Angehörigen ber 
betreffenden feineren Bezirke unterhalten merden, deren erfte Anlage 
aber ſcheint feinem directen ftaatlidjen Zwange unterlegen zu haben, 
gang wie beren Dotirung jederzeit von einer freien Verabredung der 
Bauern mit dem Bifdjofe und Priefter abhångig mar; ſie ſcheinen 
mehr ald gemeindlide denn als ftaatlide Angelegenheit betradtet 
worden 3u fein, was natiirlid nidt ausſchließt, daf Unterhaltung 
und Wiederaufbau der einmal gegründeten Kirdje nöthigenfalle er- 
zwungen werden fonnte”). Endlich bie högindiskirkjur werden 
lediglid) von einzelnen Privaten zu ihrem und der Ihrigen Privat- 


6. 393, daß e8 in ben Hochlanden neun Hauptfirdjen gebe, mas fid, da 3u den» 
felben brei fylkir gehörten (Heina-, Hada- und Raumafylki), nur unter der 
Borausfegung der Jbdentitåt der Haupt= und Drittelskirchen erklaͤrt; ebendafür 
fpridt, daf der Bifldjof bei ber Vifitation deg pridjungr in ber höfudkirkja 
feinen Gotte8dienft halten foll, ebenda, I, $. 40 u. 11, $. 28, fowie, daf die 
Kirdje von den pbridjungsmenn 3u unterhalten ift. Wenn ebenda, I, $. 34 
bie Bezüge des Biſchofs får die Weihe der (Dritteld-) Kirdje höher angegeben. 
find als, I, $.40, bie fir die Weihe der Hauptlirdje, fo fönnen wir hierin wohl 
nur eine fpåtere Herabſetzung einer früheren reidlideren Vergütung erfennen. 

6) Bemerfenswerth ift indeffen, daf die am WMeiteften gehenden Eigen⸗ 
thimlidjfeiten fid gerade in dem Rechte der Hochlande finden, die erft von dem 
jiingeren Olaf befehrt wurden; die Unnahme, daf bie Anlage von fylkiskirkjur 
ſchon dem ålteren Könige dieſes Namens 3ugehdre, wird nidt wenig dadurd 
beftårft , dag in allen ſchon von ihm bekehrten Landfdjaften, aber aud) nur in 
dieſen, foldje fid finden. Dod fönnte aud die Ausdehnung der fylkir, und 
bie gröfere Unwegſamkeit beg Landes allenfalls ſchon genügt haben, um jene 
Abweidung herbeigufiikren. 

7) Gin indirecter Swang gum Bauen lag überdieß darin, daf der Kirdjen- 
beſuch an JFefttagen bei Strafe geboten war, alfo die Baueridaft, bie feine 
Bezirkskirche haute, 3ur möglidjermeife fehr entferuten Fylkislirde mandern.mufite, 
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gebraud) erbaut, okne daß hiezu irgend ein Zwang beftehen fonnte; 
einmal gebaut, müſſen indefjen aud fle von ihrem Befiger gehörig 
in Stand gehalten werden, damit nidt ber einmal Gott geweihte 
Ort profanirt werde. Wir fönnen fie als Privatfirden den beiden 
etfteren Arten von Kirdjen als öfjentliden entgegenfegen; erft in meit 
fpåterer Beit ſcheint aud ihnen öffentlide Bedeutung eingeråumt und 
eine Gemeinde zugewieſen morden 3u fein. — Diefelbe Verſchieden⸗ 
beit der Kirdjen madt fid aber wie hinfidtlid der Nothmendigfeit 
bes Baues und der Bertheilung ber Baulaft, fo aud in einer Reihe 
anberer Beziehungen geltend, und zumal in einer Abftufung des 
Maßes von Adtung und redtlidem Schutz, deſſen dieſelben geniefen. 
Die Befrafung der Saumſal in Tragung der Baulaft bezüglich der 
Kirdje und des fie umgebenden Jaunes ift eine andere bei der 
Hauptlirche, eine andere bei ber Bezirks- oder Privatkirche. Die 
Bezüge des Biſchofs får die Weihe der einen und anderen Art von 
Kirden find verfidieden beftimmt. Nur in den Hauptfirden fann 
das Gottedurtheil vorgenommen werden 8), und vielleidt maren aud 
nur biefe, oder bod außer ihnen nur nod die Bezirkskirchen, an- 
fånglid mit einer Begråbnikftåtte verfehen (gråftarkirkjur, d. h. 
Grablirdjen)*). Endlich madt fid aud in Bezug auf die Beftra- 
fung von Gewaltthaten, melde in ber Kirdje oder bod) innerhald 
ihrer Umzäunung begangen werden, Dbiefelbe Unterſcheidung geltend, 
und wenn babei bas einer fpåteren Jeit entftammende Shrøndheimer 
Redt bie Chriſts- und Marienfirde 3u Nidaros nod über die 
Fylkiskirchen ftellt, fo erflårt fid dieß einfad baraus, daß erftere die 
Metropolitanlirde und legtere mit ihr drilid) verbunden war 10). 
Man fieht, bereité von hier aus ergiebt fid der deutlichſte Zu⸗ 
fammenhang ber Kirdenverfafjung Normegens mit der alten heid⸗ 
nifdjen Sempelverfaffung. Wie friher find aud jetzt nod die melt 
lidjen Bezirksgemeinden zugleich veligidfe Genoſſenſchaften; jedem 
ſtaatlichen Bezirke entſpricht ſeine beſondere Kirche, und wenn bei 
den kleineren Bezirken der Bau einer ſolchen vom freien Willen der 
Bezirksangehörigen abhängt, ſo ſcheint auch dieß nicht ohne Analogon 


8) Frostub. L. II, $. 45. 

9) Bergli. Borgarb. L. I, $. 10 (II, $. 195; III, G 14). 

10) Frostub. L. II, $. 10; ber die Lage beiber Kirdjen vergl. Bb. I 
Ø. 648—9. 
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in ber weltlichen Berfaffung : dat fylkisping beruhte allein auf 
ftaatlider Satzung, bas heradsping nur auf der Willkühr der Un- 
gehörigen ves Bezirkes 11). Während infomeit die Gliederung ber 
gröferen und fleineren Bezirke in einer entfpredjenden Abftufung von 
Kirchen verſchiedenen Ranges ihr Ubbild findet, kommen daneben 
aud) nod) Privatfirden vor, wie das Heibenthum Privattempel one 
alle öffentlide Bebeutung gefannt hatte; der Ausdruck höfudkirkja, 
mit weldem bie oberfte Klaffe der Kirdjen bezeichnet wird, ift gerade⸗ 
au der bheidnifdjen Bejeidnung höfudhof nadgeahmt. Wenn wir 
ferner zwar aué Mangel an Nadridten nidt beftimmen fönnen, 
mieferne im Geidenthume bereite eine Baulaft der betreffenden Ge⸗ 
meinben beaiiglid) der Fyllis⸗ und Geradstempel anerfannt wurde, 
fo wiſſen wir bod um fo gewiffer, bafi ber Kirdenfriebem lediglid 
dem ålteren Tempelfrieden nadgebildet ift, ber fa ebenfalls bereite 
ein verſchiedentlich abgeſtufter war 12); nod) im fpåteren Norwegiſchen 
Rechte ſteigert ſich die Buße wegen Blutvergießen gleichmäßig um 
die Hålfte, möge die That am Ding oder in ber Kirche begangen 
fein 15): nur dem Heidenthume fiel Jempelfrieben und Dingfrieben 
3ufammen, und es liegt demnach jener Beftimmung der fpåteren 
Gejege eine Reminisceng an heidniſche Juftånde in berfelben Weiſe 
au Grunde, wie der gelegentlid ſchon ermåhnten VBorfdrift, daß der 


11) Wenigſtens heißt es nod in der Sigurdar 8. Jorsalafara, 
c. 30, 6. 133 von dem Kepsiseyjarbing in Halogaland: ,,Diefe8 Ding haben 
bie Bauern unter fid erridtet, damit Jeder von ihnen dem Underen gegenüber 
wahres Recht erlange; weil aber die Sade gegen einen Lehn8mann eingeflagt 
ift, da ift fle am gefeglidjen Dinge (a lögbingi) angubringen, das in dem Fylli 
ift, das ift aber das prandarnesspbing.” (Die Heimskr. c. 21, 6. 258 
weicht einigermafien ab, aber in hier unerheblider Weife.) Man fleht, da 
heradsping ift nur Gemeindefade, nidt ein auf fiaatlider Sanction beruhen- 
beg lögping! 


12) Sn gang berfelben Weife fagt dag Cap. Paderbrunn. åa. 785, 
ce. 1 (Verg, II, GS. 48): Primum de majoribus capitulis hoc placuit 
omnibus, ut ecclesiae Christi, quo modo construuntur in Saxonia et 
Deo sacratae sunt, non minorem habeant honorem, sed majorem et 
excelientiorem, quam vana habuissent idolerum. Vergleiche aud Lex 
Frision. in fin. 


13) Gulabp. L. $. 198; vergi. Lands L. Mannhb. $. 18, und wegen 
des Alters bed Satzes Gragas, p. p. c.37, 6.100 u. Vigsl. o. 52, 6.92. 
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Nriefter mit der Glocke das Zeichen sum Beginne der Dingverhand- 
lungen geben folle15). | 

Laͤßt ſich hiernach die Grindung Griflider Kirden in Nor- 
wegen, melde begreiflid ven Anfang an mit allem Eifer betrieben 
wurde15), gang entſchieden mit ber alten heidnifdjen Tempelverfaffung 


14) Oben, $. 67, Anm. 50. Die Beftimmungen Uber ben Kirdjenfrieben 
und beffen Abftufungen fönnte man allerding8 aud) verfudt fein aus ber Vers 
faffung der Ungelfådfifden Kirde abauleiten, die ja auf die Befehrung Nor- 
wegens fo entideidenden Einfluß Ubte. Auch in England finden fid Privat- 
firdjen neben ben bffentliden, und aud hier galt der Sag, dak der Brud des 
Kirdjenfrieben8 verfdieden gebüßt merde, „je naddem bie That fei, und je nad- 
dem bie Udtung der Kirdje fei”; heafod mynsires gridbryce, medemran 
mynstres, låssan mynstres, „wo wenig Gotte8bienft ift, und bod) eine Be- 
gråbnibftåtte ift”, endlich der feldcirice, bei ber feine Begråbnihftåtte ift, mird 
aud) hier unterfdieben und verfdieben hod geblift, Aedelr. IX, $. 4—5, 
Cnut. Ecel. $. 3. Indeſſen 3eigt dieſe Rangordnung der Ungelfådfifden 
Kirdjen feine erfennbare Begiehung 3ur mweltlidjen Bezirksverfaſſung; die Strafen 
fir den Brud) bes Kirdjenfrieden8 find in Norwegen und in England verfdie- 
dene, und hången da wie dort mit bem nationalen Straffyfteme aufé Genauefte 
3ufammen, foferne hier cyninges mund (5 49%), cyninges wite (120 Sæillinge) 
und bag fleinere wite (30, verboppelt 60, Såillinge), bort aber die Adt, bas 
grofe Friedensgeld von 15, und dag kleine von 11/9, beziehungsweiſe 3 Mart 
fich gegeniberftefjen; endlidj Miegt fir Norwegen ſowohl wie fir Schweden, wo 
tro weit entfernterer Beziehungen sur Engliſchen Kirdje gang aͤhnliche Einrich⸗ 
tungen wieberfehren, bie Grilårung aus ber einmal vorgefundenen nationalen 
Jempelverfaffung meit nåher ald jede Herleitung aud ber Frembde. 

15) Såon Hakon ber Gute hatte Kirdjen in Norwegen gebaut, die freilid 
wenigften8 sum Theil, mieder gerftdrt murden (Bd. I, S. 160 und 164). Uuf 
Olaf Tryggvafon wird die Kirdje 3u Mostr in Südhördaland zurückgeführt; die 
Kirdje 3u Selja ſcheint von ihm gebaut, und fidjer ift, daf er die Clementskirche 
in Nidaro8 grimdete, wenn biefe aud vom biden Olaf erft vollendet oder wieder 
erneuert fein mag (ebenda, S. 283, 289, 290, Unm. 16 u. S. 546—7, Anm. 42; 
dazu noch etwa jiingere 01. S. h. h. c. 56, 6. 105—6 u. Heimskr. 
6. 51, GS. 57). Diefer Legtere erbaute feinerfeitd die Marienfirdje zu Sarpé- 
borg (jüngere O1 8. b. h. c. 63, 9. 121); unter ihm baute Thalgudbrand 
eine Kirde auf feinen Gutern, während eine andere 34 Garmö erridtet wird, 
und in Baldre8, in Heidmört und fonft in ben Godlanden Kirdjen erftehen 
(8b. I, S. 537, 531—2, Anm. 13, 540, 538). In einer Kirdje 34 Tunsberg 
fudt ihn Hrärek 3u tddten (jilngere O1. 8. h. h. c. 81, S. 172), und ju 
Eid'svöll, bann zu Oegvaldsness ſtand zu feiner Beit (don eine foldje (e benda, 
6. 73, S. 150 u. c. 115, S. 265); der Raudulfs p. c. 1, S. 331 zeigt, 
daß Privatfirden in Norwegen damals bereit8 nichts Seltenes maren, und befannt 
ift, in wie eigenthiumlider Weife die fpåtere Vollbſage die Kirdenbauten mit 
bek biden Olafs Andenken vertnipfte (vergl. Mund, 1,2, S. 6306). Daß 
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in Zuſammenhang bringen, fo ift ſchon von vornherein 3u ermarten, 
baf aud in Bezug auf die Dotation der KirdHen und des an den» 
felben angeftellten Klerus manderlei tiefgreifende Abmeidjungen von 
ber allgemeinen Disciplin der Kirdje jener Jeit fid geltend madjen 
mußten. Am Entſchiedenſten treten biefelben hervor bei den högin- 
diskirkjur, alé melde völlig in berfelben Weife wie die fhnen ent» 
fpredenden Dratorien im ålteren Franfenreidje oder bei den Angel 
ſachſen geradezu als Privateigenthum ihres jedesmaligen Beſitzers 
betrachtet wurden, ber denn aud mit deren Beſitzthümern und Ein⸗ 
künften beliebig zu ſchalten ſich berechtigt glaubte, wenn nur von ihm 
für die gehörige Verrichtung des Gottesdienſtes an denſelben noth⸗ 
dürftig Gorge getragen wurde; aber aud bei den herads- und 
fylkiskirkjur fehlt es nidt an Gigenthimlidfeiten ber verſchiedenſten 
Art: Die Dotation mit liegendem Gute, melde der dide Olaf bee 
züglich der Fylkiskirchen vorfdrieb, und melde aud bei den Hårabs - 
und Högindisfirden wenigſtens blid; geweſen 3u fein ſcheint, mar 
bereite ber heidnifden Zeit gelåufig geweſen; eine Mart Gilberd 
mindeſtens mußte der Grundbefig dort alljährlich abwerfen, måbhrend 
hier der Betrag der Dotation durch die freie Uebereinkunft der 
Bauern oder des Privatbeſitzers mit ihrem Biſchofe und Prieſter in 
jedem einzelnen Falle feſtgeſtellt wurde. Es läßt ſich kaum bezwei⸗ 
feln, obwohl die Quellen hierüber keinen Aufſchluß gewäͤhren, daß 
die Ertraͤgniſſe dieſes Grundbeſitzes theils den Bediirfnifjen ber Kirche, 
theils denen des an ihr angeſtellten Prieſters zu dienen beſtimmt 
waren, und daß wenigſtens auf dem Lande der Hauptkirche für den 
Letzteren jederzeit eine gehörige Wohnung errichtet mar16). Neben 


aber auch nach ſeinem Tode noch der Kirchenbau eifrig fortbetrieben wurde, 
ergibt fich ſchon aus Dem, was gelegentlich über den Bau der Olafskirche, 
Marienkirche, Chriſtskirche in Nidaros geſagt wurde (Bd. I, S. 646—9); eine 
Chriſtskirche und eine Margaretenkirche finden wir zu Ende des 11. Jahrhun⸗ 
derts in Bergen (Magnusar ok Olafs s. Haraldss. c. 3, 6. 440), 
etwas fpåter eine Midaeldtirde und Apoftellirde bafelbft, eine Nikolauskirche 
in Nidaro8, Kirdjen ju Agdanes und 3u Vagar in Halogaland (Sigurdar 
S. Jorsalafara, c. 16, 6.100), zu Konungahella (ebenda, c. 22, S. 110 
u. c. 43, S. 159), u. dergl. m. 

16) Nad Gulab. L. $. 15 hatte. der Priefter der Heradskirche fid feine 
Wohnung felbft 34 bauen. Belehrend find im Uebrigen zumal bie Beftimmungen 
ber Schwediſchen Gefege. Nad dieſen muffen die Bauern zu jeder neu zu er⸗ 
— Bauenden Kirdje ein geſetzlich beſtimmtes Maaß Landes geben, aufer der Kirdje 

Maurer, Bekehrung. II. 29 


450 III. Abſchnitt. $. 68. 


Dem, was bas Pfarrwidum abwerfen modte, maren ferner nod 
eigene Naturalleiftungen an bie Priefter vorgeſchrieben, fei es nun 
blof 3u Gunften des Priefter8 an der Fylkiskirche, måbrenbd ſchon 
ber an ber Heradskirde mit feinen Bauern einen Privatvertrag 
madjen mufte, oder 3ugleid aud) bezüglich dieſes Letzteren, mad 
wenigſtens in den fpåteren Ghriftenredten vorausgeſetzt zu werden 
fdeint 17); von den geringen Ginnahmen, melde aus dieſen beiden 
Quellen floffen, fonnte aber begreiflich nidt einmal der Fylkispriefter, 
viel meniger der Herads- oder Högindispriefter leben. Freiwillige 
Schenkungen, welde andermårt6, und in der fpåteren Jeit aud in 
Norwegen den Reidthum der Kirche fo bedenklid mehrten, maren in 
den ålteren Zeiten felten, und fonnten jedenfalle erft nad) einer 


aud nod bie fir die Prieftermohnung nöthigen Gebäude herftellen und iiber- 
biep die nöthigen Kirdjenparamente beſchaffen; die Kirdje muß ferner von ihnen 
fortwaͤhrend erhalten werden, måhrend begiiglid bed Pfarrhofed nur die großen 
Reparaturen ihnen, die Meinen dagegen dem Priefter sur Laft fallen, bie Erhal⸗ 
tung und Ergänzung der PBaramente aber aug dem Zehnt beftritten wird. 3u 
biefer nothmendigen Dotation fann dann nodj eine freimillige Hingufommen, fei 
es nun 3u Gunften beg Unterhaltes des Priefter8, oder 3u Gunſten des Kirdjen- 
ſchmuckes; bemerkenswerth ift ferner, daß wenigſtens dad Oberſchwediſche Redt 
hinfichtlich der Dotation einen Unterſchied macht zwiſchen der hundåriskyrkja 
und der tolfptåkyrkja, indem erſtere mit Land zu 1 Mark, letztere mit Land 
zu 1/9 Mark Einkinften aug3uftatten ift. VBergl. Westgöta L. II, Kirk. 
B. 2; Oestgöta L. Krist. B. 1 u. 2, $. 25 Uplands L Kirk. B.2 
u. 3; Söderm. L. Kirk. B. 2u. 3; Westm. L. I, Krist. B. 2 u. 3, 
$. 25 11,2; Hels. L. Kyrk. B. 2—3; Smal. L. Krist. B. 3. Vergl. 
ferner bezüglich der firdliden Cintånfte in Schweden überhaupt Reuterdahl, 
Swenſka fyrfan8 hiftoria, II, 1, S. 239—50. 


17) Hieher gehdrt die prestsfözla, prestsgift oder lagagift, aud) Olafs- 
sad oder Olafskorn. Nadj Borgar p. L. I, $.12 (11, $.20) hatte ber volle 
Bauer als lagagift an Mehl und Butter alljährlich zu entridten 19 sald, der 
einvirki, 5. 5. ber Bauer, der feinen Knedjt halten fann und fomit allein arbdeitet, 
3 settungar; e8 gehen aber nad) Lands L. Kaupa B. $. 29 6 målir auf 
bad sald, während der målir zugleich felbft wieder in settungar jerfållt (Mein- 
hold, altnordifdes Leben, S. 123, hat die Stelle mifkverftanden, menn er um 
gefehrt 6 sald auf den målir gehen und fomit sald und settungr identijd 
fein lågt), und e8 hatte fomit ber einvirki 1/9 målir oder 1/19 sald 3u ente 
tidten. GSegt man mit Björn Haldorsſon dad sald auf 24 Potter, oder, da 
144 Potter eine Dånifdje Tonne Korn — 2,53 Schäffel Preußiſch madjen, auf: 
0,42 Schäffel Preupifd oder 0,14 Schäffel Bayerifd, fo ift Mar daf der voll 
Bauer 0,42, der einvirki aber 0,07 Megen Bayerifdj 3u reidjen hatte. 
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långeren Reihe von Jahren ausgiebig wirken 18); ben Zehnt, melder 
in ber iibrigen Ghriftenheit dem Klerus eine fo reidlidje Quelle von 
Einkünſten war, vermodte man zunächſt in Normegen nok nidt 
einzuführen, menn aud hin und wieder einmal durch befonbderes 
Gelübde von Ginzelnen eine Art von Jehntlaft übernommen merden 
modte19), Der alte Tempelzoll endlid wurde zwar beibehalten und 
zu firdlidjen Zwecken vermandt; aber aus ihm wurde, wie fogleid 
nachgewieſen werden wird, ber Unterhalt der Bifdjöfe beftritten, und 
fr ben niederen Klerus fiel demnad aud von ihm Nidts av. 
So blieb demnach Nidts übrig als den legteren auf unftåndige 
Gebühren zu vermeifen, melde ihm für die Berridjtung feiner gottes⸗ 
bienftlidjen Functionen von Denen 3u erlegen maren, melde berfelben 
begehrten, alfo auf Stolgebühren, fo ſehr fid aud die Kirde, melde 
hierin eine GSimonie erblidte, gegen deren Julafjung ſträuben modte. 
Ganz ungmeideutig beridjtet Adam von Bremen, dafi 3u feiner” Jeit 
wie in Dånemarf fo aud in Norwegen nod fein Zehnt gegeben 
werde, und daß darum die Bifdjøfe ſowohl als die niedere Geiftlid- 
feit 3um Nehmen von Gtolgebikren und dbamit zu höchſt årgerlidjer 
Habfudt gezwungen feien 20); bas åltere Guladingsredt frellt feiner- 


18) Bergl. Bd. I, S. 386 u. 6. 491, Anm. 95. Beſſer frellte fid die 
Sadje etwas fpåter, nad) einer in Unm. 20 mitsutheilenden Stelle Meifter Adams. 

19) Der Viking Gudormr 3. B. gelobt einmal um bie Mitte de 11. Jahr- 
hundert8 von allem Geerfange den Behuten an eine. Kirde St. Olafs 3u geben, 
menn diefer ihm zum Siege verhelfe, jüngere O1 S. h. h. c. 249, S. 136; 
Heimskr. Haralds S. harödr. c.57, 6. 114—5. Aud Adam. Brem. 
IV, c. 3, 6. 369 weiß von decimae praedarum, welche Nordifde Vikinger 
ben Cinfiedlern von Helgoland dbarbringen! In Dånemart fudte nod in der 
zweiten Hålfte des 11. Jahrhundert8 König Knut der Heilige vergebens den 
Zehnt einzuführen, und feine diehfallfigen Beftrebungen verfduldeten gutentheild 
den Aufftand, der ifm das Leben foftete, Saxo Gram m. XI, S. 576 u. 586—7; 
nod) auf lange Beit hinaus frief die Durchführung der Verzehntung hier auf 
energifdjen Widerftand, vergl. Tycho de Hofman, Kort afhandling om 
oprindelsen til at tage og at give tiende (Sopenfhagen, 1750), 6.42 u. flg.» 
und Minter, Kirdjengefdidte von Dänemark und Normegen, II, S. 15—9. Um 
Nichts beffer fland die Sade in Schweden; eine Urkunde Gregoré VIL 
aug dem Jahre 1081 (Lappenberg, Hamburg. Urk.-B. nro. 113), eine andere 
Alerander8 II. von 1161, und amet fpåtere deffelben Papfteg, eine Ur⸗ 
funde Honorius III. von 1220 (Diplomat. Suec, I, nro. 41, 54, 55, 
189), und felbft noch fpåtere påpfilide Grlaffe haben ber die Nidtentridtung 
ber Zehnten beftåndig zu Fagen. 

20) Adam. Brem. IV, c. 30, 6. 382 heift es von ben Norwegern: 

29 * 
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feit8 noch mieberholt bie ålteren Satzungen König Olafs mes Stillen, 
1066—93) über die Sportelbezüge des Klerus ben jüngeren des 
König Magnus (Erlingsfons, 1161 —84) gegentiber, melde von 
biefen Nichts mehr mifjen, fondern bereits den inzwiſchen eingeführten 
Zehnten an Dderen Gtelle treten laffen. So erfakren mir demnad 
vorerft von einen olianarkaup als dem Preife der filt die Erthei- 
lung ber legten Oelung zu entridjten war, von einem liksongskaup 
und legkaup, weldje får bie Grabftåtte und bie beim Begråbniffe 
vom Priefter 34 Ubernehmenden Functionen erlegt murden, von Tauf⸗ 
geldern, u. bergl. m.; einige Einnahmen warfen Uberdief aud bie 
megen firdlider Bergehen zu entridtenden Bufien av. Jmmerhin 
ift inbefjen bie Lage der Priefter 3unådft eine Uberaus dürftige; 
felbft ber fylkisprestr oder höfudprestr, ſowie ber heradsprestr, 
melde bod nod einen eigenen Sprengel (sysla, b. h. Amtsbezirk, 
oder sokn, kirkjusokn, d. h. Berfammlungsbegirk, Kirdjenverfamme 
lungsbezirk) haben, und barum alé soknarprestar von ihren sok- 
narmenn gefeglide Ginnahmen und namentlidj Sportelbezüge erhal- 
ten, find bel genug daran, — die högindisprestar vollends find 
fediglid auf ihren Dienftvertrag mit ihrem Privatherrn vermiefen, 
und mögen barum geradezu als defjen Miethpriefter (leiguprestar) 
bezeichnet werden 21)y. Rechnet man hiezu nod, daß bie högindis- 


Praeterea sacerdotum et ecclesiarum tantam habent venerationem, ut 
vix christianus habeatur, qui non cotidie obtulerit ad missam, quam 
audierit.  Verum baptismus et confirmativ, dedicationes altarium et 
sacrorum benedictio ordinum apud illos et Danos care omnia redimuntur. 
Quod ex avaritia sacerdotum prodisse arbitror, quia barbari decimas 
adhuc dare aut nesciunt aut nolunt, ideo constringuntur in caeteris, 
quae deberent gratis offerri. Nam et visitacio infirmorum et sepultura 
mortuorum , omnpla ibi venalia. Apud illos tanta morum Insignia, ut 
compertum habeo, sola sacerdotum corrumpuntur avaricia. Und ebenda, 
II, c. 70, 6.365 wird erzaͤhlt, mie Erzbiſchof Adalbert die Nordifden Biſchoͤfe 
nad) Dånemark 3u einer Synode berufen wollte, weil bei ihnen nod fo Mander- 
lei am Ghriftenthum 3u beffern fei, sicut hoc, quod episcopi benedictionem 
vendunt, et quod populi decimas dare nolunt, et qvod in gula et mulie- 
ribus 'enormiter omnes excedunt. 

21) Der Sprengel beg höfud - oder heradsprestr wird aud) wohl ald 
fjarsokn, 5. 5. Einnahmsbezirk bezeichnet (Gulap. L. $.23), und von einem 
kaupa tidir, Griaufen deg Gottesdienſtes, ihm gegenüber geredet. Uebrigens 
find die obigen Terminologieen aud darum 3u beaten, weil fid in ihnen mieder 
ausfpridt, wie bie Kirdenverfaffung durchaus ber meltliden nadgebildet ift. 
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prestar einfad) von dem Privatheren der Kirde, fir melde fle ber 
ſtellt werden follten, aufgenommen wurden, und baf aud) auf bie 
Beftellung der soknarprestar ein gewiſſer, feinem Umfange nad 
freilidj weder allermårte gleidförmiger nod mit voller Sicherheit 
feftzuftellender Ginflufi ben Gemeinden suftand, fo ift far, daß bie 
Stellung des niederen Klerus in alle Weite nidt diejenige Selbft- 
ftåndigfeit seigt, meldje bie mittelalterlidje Kirde fir ihre Diener 3u 
forbern unb zugeſtanden 3u erhalten pflegte. 

Aebnlid wie in Normegen bdlirfte fid die Kirdjenverfaffung 
aud auf ben Färöern?), den Orfneys und ben Hebriben ausger 
bilbet haben; in Island dagegen, und wohl aud in Grönlandb2), 
nimmt deren Ausbilbung einen wefentlid anderen, aber ber Gelbft- 
ftåndigfeit der Kirde nur noch ungiinftigeren Gang. Aud die 
Islaͤndiſche VBerfaffung hatte zwar zwiſchen oͤffentlichen Tempeln 
(höfuöhof) und Privattempeln unterſchieden, und bie Bezirksverfaſ⸗ 
fung an bie erfteren angefniipft; allein wie die gange Gtellung der 
Goden von ihrer erften Entſtehung her einen vormiegend privat 


Sysla und sokn bejeidnet den weltlidjen wie den geiftlidjen Bezirk, und ber 
kirkjusokn ſteht eine pingsokn gang gleidjartig sur Seite; bie Kirdjengemeinde 
wird 3um Gotteddienfte durch eine gefdnittene Ladung völlig ebenfo 3ufammen= 
geboten, wie die Dinggemeinde 3um Geridt oder 3ur Heerfahrt, nur bag bie 
Ladung bort die Form eines Kreuzes trågt, und die får deren Nidtbeadtung 
zu entridtende Buße krossviti, Kreusftrafe, nidt bingviti, Dingftrafe, heift. 
Man fieht, es hat fid nur der religidfe Beftandtheil der alten VBerfaffung von 
dem weltlidjen gelöſt, weil førtan ber weltlide Håuptling nidt mehr sugleid 
bie geiftliden JFunctionen von Amtswegen ben fonnte; in einem Rahmen find 
aber die nunmehr getrennten Hålften nad wie vor verbunden, und bie fird- 
lide Verfaffung al8 die neuere hat fid fomweit irgend möglid nad dem Bor» 
bilde der ålteren weltlichen geftaltet. 

22) Ueber die von Sigmundr Brestisson gebaute Kirde vergl. Bd. I, 
S. 345, Anm. 14. 

23) Mir ſchließen dieß daraus, daß aud) in Grönland die Godordsverfaſſung 
beftand wie in Island; fiehe Bd. I, S. 213, Unm. 94. Ueber bie pjod- 
bildarkirkja in Grönland fiehe Bd. I, S. 4515; fe ift wohl gemeint, wenn 
menig fpåter von einer KirHe im Elriksfjördr die Rede ift, porfinns S. 
karlsefnis, c. 5, 6. 130. Øft genug ift ibrigen8 hier bie Klage 3u hören 
über bie weiten Gntfernungen, melde man 3ur Kirdje zurückzulegen habe (val. 
Bb. I, 6.581 u. 585), und die VBerzeidniffe der Grönlåndifden Kirden, melde 
fid hin und wieder in den Quellen finden (3. B. Landnama, II, c. 14, 
S. 103, YAnm. 2; Grönl. hist. Mind. Merk. III, 6. 246—7), gehdren 
entſchieden erft einer meit fpåteren Beit an. 
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redtliden Gharafter hatte, fo fam bdiefer aud jenen mit öffentlidjer 
Bedeutung verfehenen Tempeln nad wie vor 3u, und aud fie müſſen 
demnad im VBergleide mit den Norwegiſchen Fylkistempeln den 
Nrivattempeln nåher geriidt werden. In Island lief fid bhiernad 
bei ber gefeglidjen Ginfilhrung des Chriftenthums, 3umal da biefe 
gewiſſermaßen nur auf dem Wege eines Compromiſſes gelang, die 
Grridtung von Kirchen får ble einzelnen Bezirke nidt durch ein 
Gefeg vorfdreiben. Die Goden modten es zwar als eine Ehren⸗ 
fadje betrachten, daß Jeder von ihnen feine Kirdje baute und feinen 
Dingleuten bei blefer ihre Grabftåtte gewährte?“), sumal da die 
PBriefter vorgaben, daß Jebermann fo viele Leute in ben Himmel 
mitbringen dürfe, als die von ihm gebaute Kirdje faffen fönne?); 
aber aud jeder Nichtgode modte fid in gleder Weiſe feine Kirde 
erridten, und in dem einen wie in bem anderen Falle entftanden 
eben lediglich Privatfirden, högindiskirkjur im Ginne des Nors 
megifdjen Rechts: die Kirdje des Goden fland ber bes Nidtgoden 
vollkommen gleid, und ber Befig einer eigenen Kirdje gilt nidt ald 
mefentlidj får den Befik eines Godorbes. Demnad erfdjeint in 
Island der Kirchenbau ſowohl als bie Dotation ber Kirden lediglid 
als Privatfadje; nur dafür fonnte der Klerus førgen, dafi eine nidt 
genugfam Dotirte Kirche nidt gemeiht werde: geſetzlich ftand bagegen 
nur fo viel feft, baf die einmal erbaute von ihrem Befiger gehörig 
unterhalten merden mußte. YFreimillige Oblationen, Stolgebühren, 
Bezug von Strafgeldern im Falle kirdlidjer Vergehen bilden aud in 
Island Einnahmsquellen der Geiſtlichkeit, und aud eine Dotation 
der Kirdje mit liegenden Gitern und fonftigen fideren Einkünften 
pflegt von deren Erbauer geforbert ju werden; im Uebrigen gilt ed 
eben als Nedtepflidt bes Kirdjenbefikers fir bie Abhaltung bed 


24) Bergl. 3. B. was Bd. l, S. 212, Unm. 16 u. S. 214, Anm. 22 von 
bem Goden porkell krafla erzählt murde. 

25) Die Eyrbyggja S. c.49, 6.254 fagt: „Das reigte die Leute fehr 
zum Kirdenbaue, dafi es das Berfpredjen der Geiftliden war, daß ber Mann 
eben fo vielen Leuten Raum offen habe im Himmelreide, al8 in ber Kirde 
ftehen fönnten, die er bauen lief. poroddr skattkaupandi lief aud) eine Kirde 
bauen auf feinem Hofe ju Froda; aber Priefter fanden fid nidt dazu, hei den 
Kirdjen ben GotteBdienft 3u verridten, wenn fie aud gebaut maren, weil ihrer 
wenige maren in Island 3u jener Beit.” Aehnlidj in dem Auszuge aug der 
Vigastyrs 8. c. 8, 6. 292—3. 
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Gottesdienſtes in feiner Kirdje au forgen, und er hat demnach aud 
den hierauf etwa erlaufenben weiteren Aufwand unbedingt zu tragen. 
Bezüglich der Beftellung eines Priefters får feine Kirde freht ihm 
aber ein boppelter Ausweg offen: entmweder nåmlidj mag er felder 
bie Prieſterweihe nehmen, und in ſolchem Falle hindert ihn Nichts, 
felbft den Dienft in feiner eigenen Kirdje zu verridjten; oder er mu 
um Geld und Geldeswerth einen Priefter miethen, der um Lohn 
bleibend oder vorübergehend bie vorgeſchriebenen Gottesdienfte in der» 
felben avhålt. Bon eigentliden KirdHengemeinden fann bhiernad in 
Island zunächſt feine Nede fein; vielmehr ſcheinen ſich folde erft 
allmåblig ausgebilbet 3u haben, feitbem ber Klerus durdj die Gin- 
führung bes Zehnt etwas felbftftåndiger gemorben mar. Bemerfens- 
merth ift aber, daß von Da an ber Gyprengel deg eingelnen Pfarr⸗ 
herrn aud in Island als ping bezeichnet wird, während fir feine 
Angehörigen die Bezeichnung pingonautar, pingfolk, får ihn ſelbſt 
Der Ausdruck pingaprestr gilt, und bie Berfammlung der Kirde 
gånger aud) wohl kirkjusokn, tidasokn heifen mag: Ulles Erin- 
nerungen an eine Beit, da bie veligidfe Berfaffung nod mit ber 
weltliden zuſammenfiel 26). — Alle Beadtung verdient endlid ber 





26) Auch der Kirdjenfrieden neben dem Dingfrieden fommt in Island wie 
in Norwegen vor. Statt meiterer Beweiſe diene, was die Sturlunga S. 
c. 17, 6.29—30 erzählt. Am Petursmessudagr, 5. h. auf Peter und Paul, 
maren bie Leute am Ulding sur Kirdje gegangen; da erhob fid vor der Kirden- 
thür ein Streit smifden Hafidi Marsson und porgils Oddason, in deſſen 
Verlauf Legterer dem Erſteren mit einem Axthiebe droht. Da meint Bödvarr 
Ashbjarnarson, ein Freund des Thorgils, biefer fei verriidt und figt bei, ald 
biefer fid) hiegegen vermahrt: ,,aber doch bedenkſt du nidt ret in beinem 
Sinne, mohin wir jegt gefommen find; dieß foll ein Verföhnungsbegegnig mit 
Gott fein, den mir im Kirdenfrieden (a kyrkiu helgi) befudt haben und fir 
un8 um Barmherzigkeit bitten; nun wird damit aud der Kirdjenfrieden (kir- 
kiufrid) gebrødjen, und um beffentwillen ift dief ein unerhörtes Merk; das ift 
aud) das Beite, daß entgegenfteht der Heilige, von welchem wir alle Hilfe 
erhalten haben (eine Bariante lieft: dagshelgin, bie VTagsheiligfeit). Das 
fommt aud) noch dazu, dafi die Dinggeit durd Frieden (grid) geſetzt ift (eine 
Bariante fügt bei: und die pinghelgi, d. h. Dingheiligfeit, entgegenfteht), und 
e8 ift dieß der groͤßte Rechtsbruch.“ Später erklårt freilid Bödvar, er hade 
nut darum fo gefproden, weil er bie von ben Umſtehenden drohende Gefaht 
gefdeut habe, ,und menn Das nidt im Spiele geweſen wäre, håtte id mid 
nidt darum befiimmert, menn du ihn aud in Kirdenfrieden oder Dingheiligleit 
(4 kyrkiufridi edr pinghelgi) erfdlagen hätteſt“; Begreiflid fann aber bie 
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rege Gifer, mit meldem auf der im Ganzen menig vermögliden 
Inſel allermårts hinfidtlid bes Baues von Kirdjen vorgefdritten 
wird. Abgefehen von der Kirdje 3u Esjuberg, melde få on weit 
friiher der alte Örlygr hatte bauen laffen?7), unb von ben feinergeit 
durch Olaf 3u Haukagil, burdj porvardör Spakbödvarsson 3u Ås, 
durdj Mani enn kristni 3u Holt, burdj porkell krafla 3u Hof?) 
bann von porhallr knappr 3u Knappsstadir und von Havardr oder 
vielmehr beffen VBermandten porhallr ju porhallsstadir erbauten 
Kirdjen 29), fehen wir jegt in rafdjefter Folge eine Kirdje zu Hörgaeyri 
auf ben Vestmannaeyjar von dem weißen Gizur und Hjalti Gfeggjafon 
gebaut 30), eine andere von porsteinn Egilsson zu Borg 31), vom 
Goben Snorri zu Helgafell und von Vigastyrr 3u Hraun32), von 
poroddr skattkaupandi 34 Froda39), von Grimr 3u Mosfell), 
vyn Marr Glumsson in Fornhagi35), von Björn Hitdölakappi 3u 
Vellir 36), von Halldorr INugason 3u Holmr37), vom weißen Gizur 
3u Skalaholt 35), von porgils Arason 3u Reykjaholar**), von Flosi 


Heudelei, aus weldjer feine Worte gefloffen, ihrem Werthe får unferen Bwed 
feinen Abbruch thun. 
27 Giehe Bb. I, S. 99. 

28) Ebenda, S. 214, 216 u. 219, fowie S. 212 u. 214. - 

29) Ebenda, S. 232—3 u. S. 351. 

30) Ebenda, S. 418. 

31) Gbenda, GS. 435, Anm. 41; dazu Laxdåla S. c. 51, 6. 230 u. 
jiingere 01. 8. Tr. c. 233, 6. 257. 

32) Bd. I, 6. 435, Anm. 41; dagu Auszug aud ber Vigastyrs S. 
c. 8, 6. 292—3 u. c. 9, 6. 297. Die Laxdåla S. c. 66, S. 286 ſchreibt 
übrigens ben Kirdenbau 3u Helgafell der Gudrun Osvifsdottir 3u, und fpridt 
itberdief von einem Neubau, den porkell Eyjulfsson begonnen, Gellir bor- 
kelsson aber ausgeführt habe, c. 70, S. 298—300 u. c. 74, S. 316, fowie 
c. 78, S. 334. 

33) Oben, Anm. 25. 

34) Egils 8. Skallagrimssonar, c. 89, 6. 768. 

35) Vigaglums S. c. 28, 6. 397—85; von ihr heift es: , lange eit 
war feine Kirde im Hörgardalr, als biefe allein.“ 

36) Bjarnar S. Hitdålak. 6. 39 u. 69; jüngere O1. S. h. h. 
e. 60, S. 110—1. | 

37) Siehe Bd. I, S. 103. 

38) Hungurvaka, c. 2, 6.12; ber Priefter daſelbſt gedenkt' aud bie 
Eyrbyggja S. c. 51, 6. 262 u. 268, fowie c. 55, 6. 278. 

39) Fostbrådra S. c. 1, 6. 5 u. c. 23, 6. 112 der ålteren, ſowie 
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pordarson zu Svinafell 40), von Bjarni Sturluson ju Bjarnstaéir 41), 
von Asmundr hårulangr 34 Bjarg1?), von porsteinn Kuggason 
3u Ljarskogar 93), von Finnbogi hinn rammi ju Finnbogastaåir 44), 
von porfinnr karlsefni 3u Glaumbår45), von Skapti poroddsson 
zu Hjalli46), — wir finden ferner eine Kirde zu porhallsstadir im 
Forsåludalr 47), ju Grund 18), ju Reykjar an den Reykjaströnd 49), 
3u Tunga, wofelbft der Gode Snorri begraben wurde 50), eine Kirde 
auf der gemeinfamen Dingftåtte ber Jelånder, 3u melder der bide 
Olaf bas Holz geſchenkt hatte31), 3u pvattas?), u. dergl. m. Freilid 
biirfen wir uns dieſe Kirden nur als höchſt einfade Bauwerke 
denfen; Hol ift bas Material, aus dem føle regelmåfig gebaut 
merben, und eine Steinkirche gilt in Island nod in meit fpåteren 
Jeiten als eine gemaltige Merkwürdigkeitss), — es mird aud wohl 
fogar nod) 3u Anfang bes 13. Jahrhunderts geradezu als ein Wunder 
gepriefen, menn die biſchöfliche Kirche 3u Holar nidt einfållt, als 
man einmal mwagt, mit allen Gloden zugleich 3u låuten5'). Aud 
war nod immer der Mangel an KirdHen fiihlbar55), und ble Jeit 


c. 2, 6. 5 u. c. 19, 6. 60 ber neueren Ausgabe; die meite Stelle bemerkt 
babei: ,feine KirdHe mar nåker am Olafsfjördr alg die, melde 3u Bolar war.” 

40) Njals S. c. 127, 6. 195—65; vergl. aud) Bd. I, S. 557. 

41) Landnama, II, c. 1, 6. 66. 

42) Grettis S. c. 42, 6. 97--8; c. 87, 6. 192. 

43) Ebenda, c. 53, S. 122. 

44) Finnboga 8. hins ramma, c. 38, 6. 334 

45) Grånlendinga bp. c. 7, 6. 75. 

46) Floamanna 8. c. 34, 6. 172. Sier wird aud bie Beranlaffung 
beg Baue8 angegeben: „denn Skapti gelobte eine Kirde 3u bauen, ald Ppora, 
feine Frau, ihren Fuß brad, während fie mit ihrer Leinwand beſchäftigt mar.” 

47) Grettis 8. c. 32, 6. 76. 

48) Vallaljots 8. c. 4, 6. 211. 

49) Grettis 8. c. 87, 6. 192. 

50) Laxdåla S. c. 78, &. 332. 

51) Giehe Bd. I, S. 570, Anm. 13. 

52) Ebenda, S. 557. 

53) Siehe 3. B. Kristni S. 6. 14, S. 128. 

54) Sturlunga 8. V, c. 49, 6. 187. 

55) Bergl. oben, Unm. 35 u. 39; ferner Fostbrådra S. c. 23, 6. 110 
ber ålteren, c. 18, S. 58 der neueren Ausgabe, wo es heißt: , midt modten 
fie biefelben (bie Leidjen) zur Kirdje führen, denn in jener Beit maren feine 
Kirdjen nahe bei Hraunhöfn”, fowie Laxdåla S. c. 50, S. 28: per ließ 
Kjartan8 Leidje heimführen und ein Belt darüber aufſchlagen; benn ba war feine 
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noch weit entfernt, da ein Biſchof zu Skalholt (im Anfange des 
13. Jahrhunderts) in feiner Didcefe zweihundertundzwanzig Kirdjen 
zaͤhlte, bie er mit Prieftern zu verfehen hatte, und bagu zweihundertund⸗ 
neungig Der Leteren beburftes6). Immerhin bemveifen indeffen bie 
obigen zahlreichen Beifpiele von Kirdjenbauten, melde ſämmtlich den 
nächſten Decennien nad der gefeglidjen Einführung des Chriſten⸗ 
thumes angehören und von uns ohne alles GStreben nad Bollftån- 
digfeit sufammengeftellt murden, wie grofen Gifer bie neubefehrten 
Ghriften filt die gehörige Ginridtung ihres neuen Kultus - bemviefen. 
Allerdings modten gar mancherlei unkirchliche Motive, wie Aber⸗ 
glauben, Eitelkeit, u. dergl. dabei mituntergelaufen ſein; von Erheb⸗ 
lichkeit iſt aber ſchon die Thatſache, daß derartige Motive jetzt über— 
haupt bereits dem Chriſtenthume und nicht mehr dem Heidenthume 
dienſtbar gemacht erſcheinen, und jedenfalls mußte überdieß ber Kirdjen- 
bau, durch welches Motiv derſelbe aud veranlaßt wurde, vortheilhaft 
auf die Befeſtigung der Kirche im Lande wirken. 

Wenig beſſer als mit dem niederen Klerus ſtand es mit dem 
Gpiffopate57), Die Biſchöfe, die mir zunächſt im Norden auf 
treten fehen, find blofe Miffionsbifdöfe, ad hoc ipsum ordinati, 
ut gentibus praedicarent verbum Dei58), alfo ohne irgend meldjen 
feft beftimmten GSyprengel, und wir fehen eben barum denfelben Mann 
bald in Dänemark, bald in Schweden, in Norwegen, Island over 
fonft 100 wirken. Erſt in der Mitte des 11. Jahrhunderts erhålt 
Seland in ber Perfon deg Isleifr, eines Gohned bed meifen Gizur, 


Kirde gebaut in ben Thälern“, weßhalb bie eide nad dem entfernten Borg 
gebradjt merden mu. 

56) Pals biskups 8. c. 11, 6. 194: ,Bifdof Pall lief in ben brei 
Landesvierteln, iber melde er Biſchof mar, alle die Kirdjen såhlen, fir melde 
er Briefter zu befdaffen hatte, und er lief bie Priefter såhlen, wie viele man 
braudje in feinem Bisthume, und da waren e8 KirHen zwanzig und zwei 
Hunderte 3u Behnern gerednet. Aber Priefter Hraudte man um zehn meniger 
al8 drei Hunderte 3u Behnern gerednet; aber barum liep er fie zählen, weil 
er ben Prieftern das Wegreiſen geftatten wollte, menn ihrer genug zurückblieben 
in feinem Sprengel, und er wollte aud fid vorfehen, wenn eå fid fo tråfe, 
Dag es nidt an Brieftern fehle in feinem Syprengel, fo lange er Biſchof wäre.“ 

57) In unferem Unhange MI wird über die Bildofdreihen, und bamit 
ber die allmählige Ordnung bed Epiſkopates im Norden bes Nåheren ge 
handelt merden. 

58) Siehe Bd. I, S. 282, Anm. 3. 


” 
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einen Bifdof fir ſich, naddem die Inſel vorbem nur von Mifftond. 
bifdjöfen befudt morben mar, und erft um mehrere Decennien fpåter 
erfolgte die fefte VBerlegung des Bifdofsfiges nad Skalaholt, ſowie 
die Gründung eines zweiten Bisthumes 3u Holar; erft gegen bad 
Ende bes 11. Jahrhunderts regelte fidj die Gtellung der Biſchöfe in 
Norwegen menigftens inſoweit, baf man filt jeben der brei grofen 
Dingbezirke, in melde bas Land fik theilte, je einen eigenen Biſchof 
beftellte, und s3ugleid ben Bau der betreffenden Kathedralkirden 
begann : erft von deren Bollenbung an erhålt jeder Biſchof feinen 
beftimmten Sig, nad welchem er fid fortan nennt, und feine bee 
ſtimmten Diöcefangrengen 59). Der Schwierigkeiten ift bereits gedadt 
morben, melde fid in Bejug auf die Befegung der Bisthlimer da= 
durch ergaben, daß einerfeitå der König fid das Redjt beilegte, feine 
Norwegiſchen Bifdöfe nad Willkühr zu måhlen und von jedem bes 
liebigen Grabifdofe oder aud vom Napfte felbft weihen 3u laffen, 
anbererfeit8 aber der Erzbiſchff von Bremen-Hamburg feine Metro- 
politanredte auf Grund der canonifden Satzungen geltend 3u madjen 
ſuchte so); in Island war e8 üblich, daß bie Landagemeinde ben Biſchof 
wählte, der Gemåbhlte aber bei ben Metropoliten fid die Weihe erholte, 
und eg greift bemnad), menn aud meniger gemwaltfam und rådfidts- 
log, hier Das Bolf wie in Normegen der König in die Beftellung 
ber Bifdöfe ein. — Mit den Ginkinften der Bifldöfe war eg, fo 
lange der Jehnt im Norden nod) nidt eingeführt mar, fehr übel be- 
ftellt. In Norwegen ſcheint benfelben der alte Jempeljoll (hoftollr), 
ber als „Naſenſteuer“, d. h. Kopfftener, an die einzelnen Jempel 
von Den Bezirksangehörigen entridtet morden var, Ubermiefen worden 
au fein61); überdieß erhålt ber Biſchof beftimmte Gebühren får die 


59) Rod Adam. Brem. IV, c. 33, 6. 383 fagt: Inter Nortmannos 
tamen et Sveones propter novellam plantationem christianitatis adhuc 
nulli episcopatus certo sunt limite designati, sed unusquisque epis- 
coporum å rege vel populo assumptus, communiter edificant ecclesiam, 
et circueuntes regionem, qvantospossunt ad christianitatem trahunt, 
eosque gubernant sine invidia, quandiu vivunt. Vergl. ferner ebenda, 
II, c. 23, 6. 314, welde Stelle Bb. I, S. 118, Unm. 30 bereit8 mitge= 
theilt murde. | 

60) Siehe Bd. I, S. 586—601 u. S. 658, Anm. 4. 

61) Gulap. L. $. 9: , Olaf allein fprad Diefe8. Und wir haben fo 
verabredet mit tnferem Bifdofe, daf er und den Gottesdienſt verridten fol. 
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eingelnen von ihm 3u verridtenden geiftliden Functionen, 3. B. får 
die Firmung, die Weihe von Kirdjen oder von Prieftern, u. bergl, 
er begieht grofentheile bie megen firdlider Bergehen anfallenden 
Geldftrafen, und bei feinen vorfdriftemåpigen Rundreifen im Bisthume 
hat er Anfprud) auf Gaftung und Vorſpann. Aehnlich ſcheint die 
Sache in Island geftanben 3u fein; neben feinen Sporteln und 
Strafgeldern, ſowie ben eta eingehenden freimilligen Oblationen, 
ſcheint aud) bier der Biſchof, fo lange der Zehnt nod midt einges 
führt mar, bie alten Sempelzölle begogen zu haben, im Uebrigen aber 
auf fein eigenes Privatvermögen angewieſen geweſen 3u ſein 82). UG 
ber zweite Biſchof von Island, Gizur, ben Bifdofsftubl bleibend 
firirte, mußte er aus feinem eigenen Bermögen deffen Dotation be- 
freiten, unb bie Redte feiner Mutter am Gute mögen ihm dabei 
in berfelben Weiſe Schwierigkeiten bereiten, wie Deren Behauptung 
bereit feinem Vater und Borgånger auf dem Biſchoflichen Stuhle 
im Wege geſtanden war 68). 


und wir ſollen Das von ihm erkaufen um einen öortugr fir je vierzig Naſen 
innerhalb unſeres Geſetzverbandes. Und der Biſchof ſoll das Geld ſo erwerben, 
daß er in jedes Fylli kommen fol in je zwölf Monaten, und ba ben Leuten 
ben Gottesdienſt verridjten der da gebührt.“ Die Steuer betrågt hiernad eine 
Mart auf je neunhundertfedgig Köpfe jåhrlid; menig genug! 

62) Isleifs pb. S. 138: „Als er zurückkam mit dem Bisthume, war er 
ju Skalahollt, barum aber, weil Dalla (Isleifs Frau) die Hålfte bes Landes 
fir fid forderte, ba mar es ſchwer mit den Leuten 3u fpielen, mo e8 fid um 
Theilung von Befigthimern Hhandelt; damald gab e8 keine Zehnten, aber Hölle 
waren da auferlegt fiber das gange Land.” Hungurvaka, c. 2, 6. 18: 
„Biſchof Isleif hatte beftåndig ein hedrångte8 Hausweſen, fo viel bad Geld in 
Frage war; die Einkünfte maren gering und die Unfpride grop, und barum 
war ihm fein Hausweſen ein mühſames.“ 

63) Hungurvaka, c. 5, 6. 44—6: „Er hatte Anfangs einige Beit 
feine8 Biſchofsamtes nidjt bad gange Land in Stalaholt 3u bewohnen, denn Dalla, 
feine Mutter, wollte auf ihrer Hålfte des Landes wohnen, fo lange fie lekte; 
da fe aber geftorben war, und ber Bifdof das gange Land erhielt, da legte er 
eg 3u der Kirdje die in Skalaholt ift, und die er felber hatte bauen laffen, 
breifig Ellen lang, und er weihte fie dem Upoftel Peter, und viele andere 
NReidthimer legte Biſchof Gizur 3u biefer Kirde, ſowohl in Låndereien als in 
beweglichem Gute, und beftimmte ſodann dabei, daß da ewig der Biſchofsſtuhl 
fein folle, fo lange Island bewohnt fei und das Ghriftenthum fid erhalten 
möge. Bifdof Gizur gab zur Kirde in Stalaholt das weiße Gemand mit 
Purpur, welches ba feitdem lange bag befte war, und viele andere Kleinobdien.” 
Die Islendingabok, c. 10, S. 16 fagt: „Biſchof Gizur ließ aud Das 
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Weſentlich verbeſſert wurde nun allerdings die Stellung des 
Klerus, wenn auch zunächſt nur nach ihrer ökonomiſchen Seite hin, 
durch die Einführung bes Zehnts ald einer allgemeinen, geſetz⸗ 
lich feſtſtehenden Laſt. In Norwegen ſoll nad einer völlig allein⸗ 
ſtehenden Notiz bereits im Jahre 1076 durch förmliden Beſchluß bie 
Zehntlaſt filt bas gange Reid mit alleiniger Ausnahme der Hode 
fande übernommen worden fein 64); genauere Betradtung seigt indeſſen, 
bafi es ſich babei lebiglid um ein Mißverſtändniß, nåmlid um eine 
Juriiddatirung einer Beftimmung bes befannten Tunsberger Ver- 
gleidjs von 1277 um gerade zwei Jahrhunderte hanbdelt 65). Erſt ju 
Anfang des 12. Jahrhunderts erfolgte vielmehr die Einführung jener 
Abgabe in dieſem Reiche, und zwar wird ersåhlt, daß die Kreusfahrt, 
melde König Sigurör Magnusson (1103—30) nad Jerufalem 
unternahm, hiezu den Anlaß geboten habe. Als nåmlid der König 
im gelobten Lande einen Span vom Kreuze Ghrifti fid erbeten hade, 
babe er vorher neben mandjen anderen ber Kirde einguråumenbden 
Rechten aud) den Zehnt in feinem Reiche einführen und felber ente 
richten 3u wollen geloben müſſen 66); es wird ferner beridtet, baf er 
biefen Theil feiner Berfpredhungen getreulidj gehalten, und feinergeit 
wirflid den Zehnt entridtet habes”). Außerdem erfakren wir nod, 


geſetzlich feftftellen, dak der Stuhl bes Biſchofs, der in Island wäre, in Skala⸗ 
Holt fein folle, vorher aber war er nirgends geweſen, und er friftete da zum 
Stuhle bad Land von Skalaholt, und mandje andere bewundernswerthe Befig- 
thimer, ſowohl an Land al8 an beweglidem Gute.“ Hieraus ift gefloffen 
Kristni 8. c. 13, 6. 112 u. Sturlunga S. III, c. 3, 6. 203—4. 

64) Islenzkir Annalar, a. 1076: „Die Behntentridtung wurde be- 
floffen in Tunsberg Uber gang Norwegen, aufer dem Bisthume von Hamar, 
und Raumarifi und ben Soleyar“; nur ein eingiger Unnalentert hat ben Gintrag. 

65) Bergl. Norges gamle Love, II, 6. 474. 

66) Sigurdar 8. Jorsalafara, c.10, 6.91: „Das war aud) aus⸗ 
Bedungen in ber Eidesſtabung König Sigurds, daß er dad Chriftenthum in 
feinem NReidje mit aller feiner Madt heben und flårfen folle, und einen erz⸗ 
bifdöfliden Stuhl nad Norwegen bringen, wenn er fönnte, und biefen forvokl 
als bas Heiligthum bed Kreuzek bei der St. Olafskirche Hleiben laffen. Ex 
follte aud) bie Behntzahlung in feinem Lande gebieten, und ihn felber ent» 
richten.“ Aehnlich Heimskr. c. 11, 6. 242 u. Agrip, c. 47, 6. 416. 

67) Sig. S. Jors. c. 22, 6. 110: ,9a8 heilige Kreuz ließ er da in 
Konungahella fein, und bradjte diefe Kaufftadt fehr empor, und hielt darin 
nidt feine Gide, ble er im Jerufalemer Lande geſchworen hatte, aber den Behnt 
brachte er auf, und bas meifte Undere hielt er, was er geſchworen hatte, aufer 
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daß ein Biſchof Simon von Nidaros bei der Ginfihrung des Zehnts 
betheiligt mar 68); bamit ift aber aud Alles erſchöpft mas Uber biefen 
wichtigen VBorgang beridtet ift. Genauere Nachrichten finb bagegen 
erhalten fiber bie menige Jahre vorher erfolgte Einführung bes Jehnté 
in Island. Biſchof Gizur foll hjer, im Cinverftåndniffe mit ben ge- 
adjtetften Månnern geiftliden und weltliden GStandes bie Berzehu- 
tung alles Befiges und Einkommens burdgefegt haben, und zwar 
wird ber biefelbe zum Geſetz erhebende Beſchluß ziemlich berein- 
ſtimmend in bas Jahr 1097 gefept 69); ſpäter ift zwar noch einmal 


Dem, daß er bag Kreuz ſüdlich an die Landesgrenze brakte”; vgl. Heimskr. 
c. 23, 6. 262 u. Agrip, ang. O. 

68) In einem Bifdofåverseidniffe, meldes Mund in ber Norſt 
Tidsſtrift for Videnſtab og Litteratur, V, 6.41 hat abdruden laffen, findet fid 
nåmlidj bei Simon8 Namen der Beifaf: „er brakte 3uerft ben Zehnt ber 
Norwegen. 

69) Islendingahok, c. 10, 6. 16: „Biſchof Gizur mar bei allen 
Leuten im Lande beliebter al8 irgend ein anderer Mann, von dem man wüßte, 
baf er hier im Lande gewefen wäre; vermdge feiner Beliebtheit und zufolge 
ber Reden des Såmundr, mit dem Rathe des Gefekfpredjer8 Marcus, wurde 
bag Gefeg gemadt, daf alle Leute al ihr Gut abzählten und ſchätzten, und 
ſchwuren, daß e8 redjt gefHåkt fei, modte es nun in Land beftehen oder in 
fahrender Habe, und bann ben Zehnt davon entridten. Das ift ein großes 
Merkjeidjen davon, wie gehorfam die Leute im Lande dem Manne maren, daß 
er es dahin bradte, daß alle8 Gut, das auf Island war, und felbft das Land 
mit Giden gefHågt murde, und Zehnt davon gegeben, und dad Geſetz gemadt, 
daß e8 fo bleiben follte, fo lange Island bewohnt fei.” Eine Wiederholung 
biefer Ungabe findet fid in ber Kristni S. c. 12, S. 110—2 u. Stur- 
lunga S. III, c.3, 6.203; bod hat bie legtere Stelle einen die Algemein- 
heit ber Behntpflidt beſchränkenden Zuſatz, foferne nåmlid, was aud wirtlid 
ber Fall war, gewiſſe Leute von derfelben au8genommen fein follten. Die Hun- 
gurvaka, c.6, 6. 46—8 erzählt ferner: ,Diefe Månner maren mit Bildof 
Gizur gleidgeitig : der Priefter Sömundr in Oddi, der fowohl Aberaud ver 
flåndig war, al8 aud beffer unterridtet als alle Anderen; ferner Marcus 
Skeggjason, der Gefegfpredjer, der der ausgejeidnetfte Meife und Didter 
war. Diefe rathfdlagten mit einander und zogen andere Håuptlinge mit ju 
NRathe, wie man ein Gefeg einbringen mödte, daß die Leute ihr Gut je alle 
zwei Galbjahre verzehnten follten, und alle gefegliden Früchte beffelben, ſowie 
bieg in anberen Landen üblich ift, wo GChriftenleute wohnen; mit ihrem Nath 
følagen aber und mit fuger Fårfprade fam e8 endlid dahin, daß fid die Leute 
ber Behntzahlung unterwarfen, und man follte biefelbe fodann in vier Theile 
theilen: einen heil dem Biſchofe 3u Handen, einen anderen 3u den Kirdjen, 
einen dritten Theil follten die Geiftliden haben, den vierten Theil follten bie 
Armen haben, und e8 ift nichts Anderes eine folde Stütze ber Wohlhabenheit 
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von einer zweiten Unnahme der Jehutlaft bie Nede 70), indeſſen ſcheint 
e8 fid) babei nur um eine Abzählung ber zehntpflichtigen Bauern im 
Lande, und allenfalls eine auf deren Grund erfolgte neue Regulirung 
des Anrechtes auf die Zehntbezüge zu handeln, wie dieſe gelegentlich 
der Errichtung bes zweiten Isländiſchen Bisſsthumes nothwendig 
wurde. Die Zehntlaſt wird aber lediglich von denjenigen Bauern 
getragen, welche mit Rückſicht auf ihren Vermögensſtand auch zur 
Zahlung des pingfararkaup verpflichtet ſind, d. h. einer Abgabe 
welche für das Nichtbeſuchen des Dings erhoben wurde; da eine 
aͤhnliche Zahlung aud fir bas Wegbleiben von den Opferfeſten ent- 
richtet worden war?i), und bod) wohl von denfelben Leuten welche 
zu jener und anbererfeité 3ur Entrichtung des Tempelzolles verpflid- 
tet maren, ba ferner ausdrildlid bie Parallele des Hrittlidjen Zehnts 
mit dem heidniſchen Tempelgolle hervorgehoben wird72), da endlid 
von dieſem legteren feit ber Einführung der Jehutlaft feine Spur 
mehr 3u finden ift, fo ift far, daß ber Jehnt eben lediglid als eine 
auggiebigere Abgabe an die Stelle jener ålteren Laft getreten ift 3). 
Die Stolgebühren dagegen beftehen in Jöland neben dem Zehnt fort; 


und bes Auskommens filr Skalaholt gemworden, wie die Behutzahlung, welche 
damals durchgeführt murde vermöge der Beliebtheit und des Anſehns des Biſchofs 
Gizur.“  Endlid haben nidt nur die Islenzkir Annalar, a. 1097 (ein 
eingiger Vert hat 1096) ben Cintrag : , bie Zehntzahlung gefeflid angenommen 
in S8land”, fondern aud eine Handfdrift des ålteren Isländiſchen Kirdjen- 
rechtes meift ebendahin, meil fie ba8 Zehntgeſetz zwar in dad Jahr 1096, aber 
3ugleidj in bag ſechszehnte Jahr der Amtsführung Biſchof Gizurs fet, welches 
nur dem Jahre 1097 entfpredjen fann; Kristinrettr hinn gamli, c. 36, 
6. 140, not. å. 

70) Islenzkir Annalar, c. 1102 (1105): „Die Zehntzahlung in 
Island zum anderen Male geſetzlich angenommen.“ Wegen der Volkszählung 
vergleiche aber Islendingabok, c. 10, S. 16—7, und hiernach Kristni 
S. c. 13, 6. 112—4; Sturlunga s. III, c. 3, 6. 204; Landnama, 
Il, c. 33, S. 167 und II, c. 20, S. 236; ferner Hungurvaka, c. 6, 
6. 50—4 

71) Oben, 85. II, S. 195—6, Anm. 29. 

72) Gbenda, S. 213, Anm. 93. 

73) Daf der Tempelzoll wiederholt ald Kopffteuer bezeichnet wird, freht 
Dem nidt entgegen, da ber Betrag nad) der Bahl fåmmilidjer Köpfe feftgeftellt, 
und dennoch blo8 von den vermöglideren Bauern getragen werden modte. 
Aud bie Kriegslaften trågt in Norwegen nur der anfåffige Bauer; er hat aber 
babei feine Kinder, Dienftboten, Freigelaffenen 3u fatiren und 3u vertreten. 
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Da von dieſem Lekteren zwar ein VBiertel an bie Armen und ein 
zweites Biertel an bie Kirden fiel, der Veberreft aber zu gleidjen 
Hålften dem Biſchofe und dem Priefter zu Gute fam, fo ſieht man, 
wie erheblidj bie Lage des Klerus fid durch das Zehntgeſetz befferte. 
Diefelbe Vertheilungsart galt übrigens aud in Norwegen, und ebenfo 
ſcheint aud hier bie alte Kopffteuer durch den Zehnt befeitigt worden 
zu ſein; die Gtolgebihren dagegen beftehen aud hier mwenigftens 
theilweiſe neben bemfelben fort 74). 

Auch nad) dieſer Verbefferung feiner åuferen Lage war indeſſen 
ber Nordiſche Klerus nod meit gemug von der Gtellung entfernt, 
melde ihm nad den Forberungen der Kirde håtte zukommen follen. 
Sn Jéland 3umal wird nidt nur von Anfang an über bie nidt 
geniigende Zahl der Priefter geflagt 75), fondern eg zeigt fid aud 
fpåter noch, obwohl ſchon Biſchof Isleif filt die Heranbilbung ein- 
heimifdjer Klerifer ernftlid mirft, an der Mehrzahl ber vorhandenen 
eine gemaltige Mangelhaftigfeit hinfidtlid ihrer Bil 
bung fomobhl als hinfidtlid ihrer Sitten. Hatte ber Kir 
djenbefiger felber die priefterlidje Weihe genommen, fo gibt er fid nur 
au håufig mehr mit der Bewirthfdaftung feines Gutes oder mit 
fonftigen weltlichen Geſchäften, als mit femem kirchlichen Amte ab; 
fo mag benn nidt nur einem Afoluthus Kalfr allenfalle nadgeråhmt 
merben, er fei „nahezu der gröfite Bauer im Nordlande“ gemmefen 76), 
fondern aud ein Priefter Steinn fann ein ,,guter Wirthfdafter und 
reidj an Gut“ heifen 77), — den Priefter Ingimundr finden mir auf 
der Kauffahrt, und fehen wie er Mein, Weiten, Honig, Kleider und 
andere" Hanbdelsartifel von England nad Norwegen bringt75), — 


74) Auf die mancherlei Ubweidjungen, melde in dieſer Beaiehung zwiſchen 
ben verfdiedenen Norwegiſchen Rechten beftehen, fann hier ebenſowenig einge 
gangen werden als auf den Hauptzehnt (höfudtiund), welder nad) denfelben 
hald ald ein geſetzlich gebotener, bald ald ein freimillig geopferter vorkommt, 
und mit bem J8låndifden Großzehnt (tiund hin meiri) fid zu berühren fåeint. 

75) Giehe 3. B. hen, Anm. 25; von Froda låpft fidj eine fromme Chri⸗ 
flinn zum Begråbnifje nad. Skalaholt bringen, weil fie bort Priefter meif die 
fie chriſtlich Beftatten fönnen, Eyrbyggja 8. c. 51, 6. 262, und ber weiße 
Gizur fendet nöthigenfalls von bort einen Priefter nad Helgafell oder Frods, 
c. 55, S. 278, ebenda, u. bergl. m. 

76) Sturlunga S. V, c. 27, 6. 153—4 

77) Gret.S. c.64, 6.148; åhnlid porlaksS.hbiskups, c.9, 6.98. 

78) Sturlunga S. III, c. 6, 6. 127; vergl. c. 2, S. 122, ebenda. 
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eben biefer Ingimundr befigt bas Reyknesinga god'ord 79), ber Priefter 
Pall Sölvason dag Reykhyltinga godordö*0), Biſchof Isleifr befigt 
ein Godorb81), ebenfo Biſchof Pall), — der Priefter Styrmir hinn 
frodi reitet nidt nur als Bevollmådtigter des Snorri Sturluson 
zum Alding, bas Geſetzſprecheramt 3u führen 83), fondern wird aud 
felbft mit dieſem Amte 3u zweien verſchiedenen Malen bekleidet 84), 
und bafjelbe Amt wird fpåter dem Priefter Ketill porlaksson über- 
tragen 8), u. bergl. m. Wird bagegen bie Verrichtung bes Gottes⸗ 
dienſtes von dem Kirdjenbefiger einem Underen überlaſſen, fo geben 
ſich hiezu, bei der menig gefidjerten Gtellung und ber ſehr drücken⸗ 
ben Abhångigfeit von Jenem, eben nur Leute geringeren Schlags 
her. Das åltere Kirdjenredt befpridt nod den Fall, da ein Kirdjen- 
befiger auf feine Koften arme Knaben 3um Priefterthume an feiner 
Kirche ergiehen laͤßt, und bedroht biefe mit Gtrafen, falle ſie ihrem 
Her fpåter davonlaufen follten85); über die Heimatsverhåltnife 


79) Ebenda, I, c. 6, 6. 9. 

80) Ebenda, I, ce. 36, S. 104. 

81) Isteifs p. 6. 134. 

82) Pals biskups 8. c. 2, 6. 148. 

83) Sturlunga s. V, c. 11, 6. 123. 

84) Bergl. 3. B. Anhang II jur Landnama, S. 338 — 9. 

85) Sturlunga S. II, c. 7, 6. 53, Anm. 8; Anhang 3u III, e. 6, 
6. 208; Anhang I 3ur Landnama, 6. 339. 

86) Kristinrettr hinn gamli, c. 13, 6. 56—605 bie Borfdrift 
ift intereffant genug, um gang hier mitgetheilt 3u werden. „Das ift bem Manne 
aud) erfaubt, fid ein Priefterlein (prestling) fir feine Kirdje lehren 3u laffen. 
Gr foll den VBertrag mit dem ungen felber madjen, menn er fedsjehn Winter 
alt ift, menn er aber jilmger ift, da foll er ihn madjen mit feinem gefeglidjen 
Bormunde; ber Bertrag foll allfeitig gehalten werden, den fie mit einander 
madjen. Nun madjen fie feinen meiteren Bertrag, als daß der Mann ein Pricfter» 
ein fir feine Kirde annimmt nad rechtem LandbeSgefege, dann fol er ifm 
Unterhalt ſchaffen und Lehre, und ben Jungen fo ersiehen laffen, daß es Beides 
bem Jungen unfdimpflid fei und aud feinen Verwandten, und ihn fo behandeln 
wie wenn er fein Kind wåre. Nun will ber Junge nidjt lernen und werden 
ihm bie Bidjer leid, da fol man ihn zu anderen Werken führen, und ihn fø 
ziehen, daß weder Wunde noch Gefdwulft davon entftehe, im Uebrigen aber fo 
fireng als möglid anhalten. Will er nun wieder gum Lernen zurück, ba fol 
man ihn dazu anbhalten. (Auf diefe Art der gelehrten Erziehung geht c8, menn, 
SturlungaS. Anhang gu III, c. 12, 6.213, der fpåtere Bifdjøf Gud'mundr 
Arason feinem Verwandten pborvardr vorhålt: , menig Ehre haft du mir bis⸗ 
Ber verſchafft, außer daß du mid) 3u den Bidjern haft pruͤgeln laffen!) Aber 

Maurer, Bekehrung. IL. 30 
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der Prieſter enthalten ferner die Rechtsbücher Vorſchriften, welche 
zeigen, daß man dieſe ziemlich in derſelben Weiſe wie gedungene 
Bauernknechte behandeltes7): ein derartiger Prieſter mag dann allen⸗ 
falls auch einmal, wie Helgi Haldorsson, den Verwalter auf einem 
Bauernhofe ſpielen und bei einem Hausbaue thaͤtig werden 88), 
u. bergl. m. Es begreift ſich, daß unter ſolchen Umſtänden ber 
Klerus ſowohl hinſichtlich ſeiner Kenntniſſe als ſeiner Sitten ziemlich 
verwahrloſt ſein mußte, wenn auch einzelne rühmliche Ausnahmen 
in der einen wie in der anderen Beziehung keineswegs fehlen. Eines 
Såmundr hinn frodi Sigfussson, eines Ari hinn frodi porgils- 
son, eines Styrmir hinn frodi Karason mag fid bie Isländiſche 
Kirdje mit vollftem Nedte rühmen; daneben aber finbden wir aud 


da, wenn er bie Weihe empfangen hat, und wenn er Priefter ift, da ift der 
Mann der ihm bie Lehre ſchaffte fHuldig ihm bie Meßgewänder und die Bücher 
zu ſchaffen, mie es dem Biſchofe ſcheint daß er damit zwölf Monate durd den 
Gottesdienſt halten möge. Der Prieſter ſoll zu der Kirche gehen, zu der er ge⸗ 
lehrt worden war, und da an jedem geſetzlich geheiligten Tage eine Meſſe fingen, 
und den Morgengefang und bie Vedper, wenn er nidjt redtlid verhindert ift, 
und bie lange Faften durdj, und die Julfaften und alle Quatembertage. Er ſoll 
am Gefegberge oder in der gefeggebenden Berfammlung ben VBertrag befannt 
madjen, der mit bem Priefter gemacht ift; er mag ein gefehlided Verbot gegen 
beffen Beherbergung am Geſetzberge erlaffen, menn er will. Venn der Priefter 
von der Kirde entflieht, 3u der er gelehrt ift, oder fid fo von ihr entfernt, daf 
er nidt die Gottesdienſte fo wie beftimmt ift an ihr avhålt, da ſteht får ben 
Mann ber Waldgang darauf, der ihn aufnimmt, oder Gotte8bienft von ihm 
annimmt, oder mit ifm zuſammen ift. So wird es megen deg Bufammenfeind 
mit ihm gehalten mie (megen des Bufammenfein8) mit einem Waldbmanne, nad» 
bem ba8 gefeglide Verbot am Gefegberge ergangen ift, und es ift dad eine 
Sadje deg finften Gerichts, und be Sade fol man am Gefegberge bekannt 
maden, und ihn heimforbern wie einen anderen Unfreien. So fol fid der 
Nriefter von der Kirdje loͤſen, daß er einen Anderen an feinerftatt lehrt, der 
bem Bifdofe, mweldjer iiber dem Landesviertel ift, ebenfo tüchtig fåeint. Bird 
ber Priefter frank, fo foll der Mann der bie Kirche hält darüber entfdeiden, 
wie lange er ihn verpflegen will. Der Mann der der Kirdje pflegt (vardveitir) 
hat das Nedt, wenn ihm feine Krankheit fid in die Långe ju ziehen ſcheint, 
ben Priefter feinen Verwandten zuzuführen. Beffert es fid mit ihm, fo ift er 
von ber Kirde los. Aber menn der Priefter von der Stätte wegſtirbt, au der 
er gelehrt mar, und hinterlåft er Vermögen, fo foll die Kirdje und der Mann 
ber ihrer pflegt brei Hundert Ungen nehmen, jede 3u ſechs Ellen; menn er aber 
mehr Bermdgen hatte, da follen bas die Bermandten des Prieſters haben.” 
87) Bergl. 4. B. Gragas, p. b. c. 57, 6. 152; K. B. c.58, 6.471 
88) Sturlunga $. III, c. 14, 6. 141. 0 
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wohl einmal einen Priefter, der nidt einmal die Formalien der 
Jaufhandlung kennt 89), und noch 3u Ende bes 13. Jahrhunderts 
war bie Kunft einen orbentliden Lateinifdjen Brief zu concipiren 
(dikta) und 3u ſchreiben (skrifa) beim Klerus in Normegen und 
Island feine gang gevdhnlide»t). In den 3ahlreidjen Fehden, melde 
im 12—13. Jahrhundert ben Frieden Islands fortwährend flören, 
fehen wir die Priefter, fei eå nun in eigener Sache oder in ber ihrer 
Verwandten und Befreundeten, fei es als getreue Anhånger des 
Herrn in deſſen Kirdje fie dienen, genau biefelbe Rolle fpielen, mie 
bie Laien; menn ber Priefter Pall Sölvason zwar der Waffen nidt 
gewohnt ift, und barum, als er auf Anrathen feines Biſchofs 3u 
eigenem Schutze foldje tragen foll, biefelben überall legen laͤßt mo 
er ſie abftellt*!), fo reitet bagegen ber Priefter Knutr immer bes 
maffnet, , benn er war unvertråglid; und ohne Amt''92), der Priefter 
Aöalrikr erfdjlågt einen Mann, meil diefer gegen ihn den Berbaht 
eines Diebftahles erhoben und auf der Gifenprobe beftanden hatte; 
und bei Führung bes tödtliden Streiches ruft er höhnend: „ſo weiß 
ich das Eiſen ju tragen" 93), — der Prieſter Högni haut okne 
Weiters mit ber Streitart auf einen Bauern ein, der ihm nidt glid 
fein Schiff leihen mil 99), — ein Priefter Jon betheiligt ſich bei dem 





89) Die jüngere O1. S. h. h. c. 134, 6. 318 und die Heimskr. 
c. 148, S. 235—6 erzåhlen, wie ber Isländer Steinn Skaptason einmal nad 
Norwegen fommt, måhrend eben die Jodter des mådjtigen Erlingr Skjalgsson 
und Frau beg ebenfalls höchſt angefefjenen porbergr Arnason, Ragnhildr, in 
ben Geburtswehen liegt. „Aber Priefter mar feiner auf der Inſel, und feiner 
in ber nådften Nåhe; da fam man sum Kauffdiffe, und fragte, o6 fein Priefter 
auf dem Såiffe fei; da mar ein Priefter auf dem Såiffe, der Bardr hief, ein 
Meftislånder, jung und eher menig gelehrt. Die Boten haten den Vriefter mit 
ihnen nad) Haus 3u gehen, bie Hausfrau au treffen; dem Priefter ſchien dieß 
eine gewaltige Schwierigkeit zu fein, denn er wußte feine geringe Kenntnif und 
er wollte nicht gehen; da gab Stein fein Wort dazu hei dem Priefter, und 
hieß ihn gehen. Da antwortet der Priefter : gehen wil id, menn du mit mir 
gehſt; denn id glaube eine grofe Stütze an dir 3u haben zum Berathen, wo⸗ 
fir man deſſen aud) bedarf.“ 

90) LaurentiusS., bei Munch und Unger, Oldnorsk Låsebog, S. 42; 
vergl. S. 43—4. | 

91) Sturlunga 8. II, c. 36, S. 104. 

92) Ebenda, V, c. 8, S. 117—8. 

93) Ebenda, II, 6. 11, S. 56—8. 

94) Ehenda, II, c. 16, S. 69. 
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bewaffneten UMeberfalle eines Gegners, und entbedt diefen in feinem 
Berfted; als der zum Jod Geführte 3u beidten verlangt, wird Dieß 
ihm als unnöthiger Aufſchub abgefdlagen, und ba dem Anführer 
bes Zuges die Hinridjtung 3u lange bauern will, fpringt ber Priefter 
felbft 3u, und erfdlågt den Gefangenen%), u. dergl. m. Unbderemale 
hören mir von gefdledtliden Exceſſen einzelner Prieſter, oder eg 
wird aud wohl bei einem foldjen barliber geftritten, ob er vom 
Teufel beſeſſen oder durch übermäßiges Trinfen um Verſtand und 
Leben gekommen ſeiss); ein Mönch fann vom Bierſieden ſeinen 
Beinamen erhalten 97), und noch bezeichnender filt bas weltliche Treiben 
gar vieler Geiſtlichen ift der einem gewiſſen Jon Haldorsson gege⸗ 
bene Beiname halfprestr, d. h. Halbprieſter 98). In der That fann 
biefe Verwahrloſung bes nicderen Klerus uns um fo meniger be 
fremben, als felbft ber Episkopat bes Nordens von Unmiffenheit und 
Unfitte gar manden Beleg gibt. Es mag ein blofer Schwank fein, 
wenn dem aus Norwegen gebårtigen und ber Mitte des 11. Jahr» 
hunderts angehörigen Biſchof Svein von Roeskilde nacherzählt mird, 
er habe in einem Kirdjengebete aus Unfenntnig ber Lateinifden 
Sprache feinen König einmal unbedenklidj als einen mulus fatt 
eines famulus Gottes bezeichnet, nachdem ihm ein boshafter Spotter 
die zwei erften Budftaben aus der Handſchrift ausgefragt hatte*”); 
bedentlidjer aber lautet e8, wenn Garo fid veranlaft fåhlt einem 
anderen Biſchofe feine Kenntnig feiner Amtsfunctionen eigens nad- 
zurühmen 190), und feiner verſchiedenen Deutung ift fåhig, menn wir 


95) Ebenda, IX, c. 8, S. 199—200. Vergl. aud was oben, S. 439, 
Unm. 71 von dem Normegifden Priefter Broaldr langtala (Sangredner) 
er; åhit wurde. 

96) Arna biskups S. c. 79, 6. 123. Der fylgjukonur und frillur, 
b. h. Concubinen und Suhålterinnen von Prieftern gedenkt die Sturlunga S. 
unzaͤhlige Male. - | 

97) porleifr munkr dlgerdarmadr wird genannt in der Sturlunga 
S. IX, c. 3, 6. 187 u. c. 4, 6. 190—1. 

98) Ebenda, V, c. 45, S. 178 u. 179. 

99) Saxo Grammat. XI, S. 559—60; benfelben Streid beridtet übri⸗ 
gen bie Vita Meinwerci, c. 186 (Bert, XIII, 6.150) von ihrem Helden. 

100) Saxo Grammat. XI, 6. 548; ber Gnglånder Vilhelm, Bifdof 
ju Roeskilde, heift ifm pontificalium sacrorum apprime. peritus. Nad dem 
Raudulfs p. c.2, 6.335—86 rifmt fid ein Biſchof deg diden Olafs: „ich 
will alle Gottesdienſte fingen die zwölf Mongte durch, alle deren man bedarf, 
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hören, daß Biſchof Heinrid 3u Lund fid zu Tod getrunken habe 101); 
als ehrendes Lob aar ift es gemeint, für uns aber keineswegs bee 
ſonders erbaulid, menn König Harald Hardradi von dem übrigens 
in feltenem Maße trefflidjen Gizur Jsleifsfon meint, er fei ebenfos 
wohl dazu gemadjt ein König oder felbft ein Bilingerfilkrer 3u werden 
als ein Bifdjof10)1 Freilid ift es nidt lidt, bei berartigen Bor» 
fommnifjen auszuſcheiden, was ber allgemeinen Verſunkenheit des 
mittelalterlidjen Klerus, unb mas ben fperiell Nordiſchen Kirdjen- 
auftånden zuzumeſſen fei; fann doch 3u Ende des. 13. Jahrhunderts 
aud in Deutſchland der Abt zu Murbadj und der Probft 3u Luzern 
mit einer langen Reihe von Möndjen, bann wieder eine gange Menge 
von St. Gallener Mönden, nidt einmal den eigenen Namen unter 
eine Urkunde fåreiben 103)! 

Abgefehen von biefer thatfådliden Verwahrloſung des glerus 
in Bildung und Sitte fehlt es aber auch noch an gar manchen 
Punkten der chriſtlichen Verfafſung und Verwaltung, wenn man 
einmal den Maßſtab anlegen will, den die damalige Kirche ihrer 
ganzen Haltung nach allein anzulegen im Falle war. Nirgends iſt 
in ben Landen Norwegiſcher Junge von einer eigenen Gerichts⸗ 
barfeit ber Geiftlidteit ber geiftlide Perfonen, Saden und An- 
gelegenheiten bie Nebe, foferne hödftens in geringeren Disciplinar» 
faen ber Klerifer dem Biſchofe oder einem von ihm sufammene 


wenn id aud fein Bud dagu habe“, und der König meint: „das iſt eine 
große Kunft, auf die Urt wie es ſteht“; hler få elnt indeſſen mehr auf bad Ge⸗ 
bådtnif als auf das Biffen Gewidt gelegt 3u fein. 

101) Adam. Brem. IV, c. 8, 6. 371; Saxo Grammat. XI, 
S. 548—39. 

102) Haralds S. hardrada, c. 109, 6. 389: „Als ba Gizur, ber 
Sokn Bildof Isleifs 3u König Harald auf Befudj fam, da murde darüber ge- 
fprodjen, daß er ein audgejeidneter Mann fei. Da fprad König Harald: fo ift 
es wie ihr fagt; denn aud Gizur fann man drei Månner madjen : er fann ein 
Bilingerhåuptling werden, und dagu ift er wohl geeignet; fo fann er aud ein 
König fein nad) feinen Anlagen, und er ift dagu wohl geeignet; 3um Dritten 
fann er ein Biſchof fein, und dazu ift er am Beften geeignet von allen Dreten, 
und Das wird ihm 3u Theil werden und er wird ald ber auBgejeidnetfte 
Mann gelten.” Kürzer beridjtet benfelben Ausfprud bie Hungurvaka, 
c. 5, S. 38. 

103) Giehe die Urkunden aud den Jahren 1291 unb 1297 bei 
Neugart, Cod. diplom. Alem. num. 1046 u. 1056. 
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gefebten Geridte eine Competenz zuſteht, in allen anderen Fållen 
bagegen bas weltlidje Geridt hödftens mit Beigiehung befjelben 
ridtet 104), Ueberall liegt ferner die kirchliche Geſetzgebung 
noch mefentlid in ber Hand bes Staats, melder bezüglich berfelben 
bie Bildjöfe nur als die zunächſt Betheiligten, oder aud als die am 
Beſten unterridjteten Rathgeber beigugiehen pflegt; in Normegen wie 
in Island bilben barum bie Ghriftenredte, wie hiezu ſchon im Heiden» 
thume ber Weg gemiefen morden mar, lediglid einen einzelnen 
Abſchnitt des Landrechts 105), Hier mie dort ift endlid die Priefter- 
ehe in ber unameifelhafteften Uebung; die Normegifden Kirdjenredte 
mögen gang unbefangen von ber Pfarrersfrau und ben ihr gebührenden 
Ehren fpredjen 196), und in Island mar nidt nur Biſchof Isleif und 
deffen Sohn und Nadjfolger Gizur verehelidjt, ſondern bis in ben 
Anfang des 13. Jahrhunderts herein finden fid bafelbft verheirathete 
Biſchöfe 10727;3 felbft von Erzbiſchof Eskil in Lund (abdicirt 1178) 
wird nod beridtet, baf er Nachkommenſchaft hinterlief, und wir 
haben einen Grund angunehmen, daß dieſe auferehelid erzeugt ger 
weſen fein milfje 108). Wenn es demnach menigftens dem Gpisfopate 
aar an einer fehr anſehnlichen äußeren GStellung keineswegs fehlte, 
wie denn nidt nur in Dänemark demfelben die Theilnahme am 
Range ber oberften Dienftleute des Königs 10%) und in Schweden 
wie in Island Sig und Stimme in der Volksgemeinde und gefeje 
gebenden Berfammlung 3ugeftanden murdei10), fondern aud in Nors 
wegen bie gleide Rangftellung ungmeifelhaft anerfannt mar111), fø 


104) Aud in Dänemark führte erft König Knut der Geilige bie gefonderte 
geiftlidje Geridt8barteit ein; Saxo Grammet. XI, S. 575—6. 

105) Siehe Bd. I, S. 231. 

106) Bergl. 3. B. oben, S. 428, Anm. 39. 

107) 3. B. Biſchof Paul (+1210) und Bifdof Magnus (+ 1236). Wieder⸗ 
holt wird bavon erzaͤhlt, wie Dem einen oder anderen Bifdofe feine Frau dle 
Haushaltung fo trefflid geführt, oder wie anfratt ber verftorbenen Mutter deg 
Biſchofs Todter biefe Ubernommen habe, u. dergl. m. 

108) Saxo Grammat. XIV, 6. 896, und bagu deg KHerausgeberé 
Anmerkung. | 

109) Ebenda, XI, S. 575. | 

110) Wegen Schwedens fiehje Adam. Brem. IV, c.21, 6.377; wegen 
Islands Gragas, Lögrettu p. 6. 4. 

111) In der Buße ſtehen Bifdjof und Jarl fid pk und aud) des Biſchofs⸗ 
ſohnes wird dabei beſonders gedacht, Gulap. L. $. 200 


Die Kirdjenverfafjung. AU 


mar bod ble Unabhångigfeit ber Kirde von der weltlichen Gewalt 
nod) bei Weitem nidt in dem gewuͤnſchten Maße verhanden, und 
hler wie anderwärts bedurfte es heftiger Kåmpfe, um die Anſprüche 
durdjaufegen, melde in biefer Beziehung von frdlider Seite erhoben 
wurden. Die Grindung eines eigenen Erzbisthumes får Nors 
megen unb feine Nebenlande, melde im Jahre 1152 der äußeren 
Organiſation ber Norwegiſchen Kirde ihren Schlußſtein auffegte, 
bezeichnet den Anfangspunkt fir die Erhebung der Hierarchie bafelbft 
gegen die Staatsgewalt, mit welcher man Få bis dahin ruhig und 
friedlich wvertragen hatte; erft 3u Ende bes 13. Jahrhunderté Fann 
ber Gtreit als beendigt, unb zwar im Gangen 3u Gunften der Kirdje 
beendigt betradjtet merben 119), Der Berlauf ſowohl als bas Ergeb⸗ 
nifi dieſes erbitterten Kampfes fålt begreiflidj meit über die Grenze 
unferer Aufgabe hinaus; nur foviel føll bemnad hier nod in Bezug 
auf benfelben bemertt werden, bag Ziel und Gewinn des Streites 
lediglich auf eine völlig unabhångige, ja fogar unumfdråntt herrfdjende 
aͤußere Stellung der Kirde dem GStaate gegenüber geridtet mar, und 
daß fomit får die intellectuelle und fittlidje Aufbeſſerung des geift» 
lidjen GStandes felbft, bann aber aud bes Laienvolfes durch dbenfelben 
nidt das Mindefte gethan mar: umgefehrt mar vielmehr Klerus und 
Bolt durd den langjåhrigen Zwieſpalt der beiden oberften Gemwalten, 
burd die Grbitterung und Ridfidtslofigfeit, mit melder beiderſeits 
gefodten morben mar, nod tiefer herabgefommen, und bie Kirdje 
fomit in eben dem Maße unfåhiger 3ur Fåhrung einer gedeihlidjen 


112) Alle Zerwürfniſſe vor der Stiftung des erzbiſchöflichen Stuhles 3u 
Nidaros hatten nur das VBerhåltnig der Staatdgewalt, und mit ihr der Norbis 
fdjen Kirde, zum Deutfden Metropolitan betroffen; jetzt erft tritt ber einhei⸗ 
mifdje Klerus felbft dem GStaate und feinem Landredjte feindlidj gegeniiber. Am 
Genaueften find mir begreiflid aud hier mieder über die Berhåltniffe in Jöland 
unterridtet. Um 1179 wurde hier ber Gölihat (wiewohl ohne unmittelbaren 
Grfolg) eingefdårft, — die meltlidjen Patronatredjte murden um biefelbe Beit 
angegriffen, — bie Berbindung des Befite8 eines Godordes mit der Priefter» 
würde murde (1190) verboten, — endlid aud bie Gerichtsbarkeit über die Priefter, 
und zwar fogar in Privatftreitigfeiten, murde (um 1200) vom Biſchofe ange» 
fprodjen: Alles freilid nur unter dem (Hårfften Miderftande bes Volks und 
feiner Geridte. Erſt ein Gompromig des Königthum8, bad inzwiſchen aud ber 
bie friere Republik die Gewalt erlangt hatte, mit der Geiſtlichkeit ließ biefe 
hier den Sieg erringen; erft in der erften Gålfte des 14. Jahrhundert8 war 
ber bereit8 3u Ende des 13. erfodjtene Sieg völlig entſchieden. 
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Herrſchaft geworden, in welchem ihr das Gebiet ihrer Herrſchaft 
erweitert worden war. Geſchwaͤcht durch ben langwierigen Kampf 
mit dem Romaniſchen und Germaniſchen Heidenthume, in ihrer Rein⸗ 
heit getrübt durch die mancherlei Elemente, welche in deſſen verſchie⸗ 
denen Stadien Schritt vor Schritt in ihren Glauben, in ihre Sitte, 
in ihr Recht eingedrungen waren, wurde die mittelalterliche Kirche 
durch dieſen neuen Streit mit ber Staatsgewalt vollig abgenützt 
und aufgerieben. Das innere Leben, das die Kirche zur Kirche macht, 
war ihr abhanden gekommen; nur durch eine neue, gewaltige Be 
wegung konnte es ihr im Anfange des 16. Jahrhunderts nach zwei 
Jahrhunderten ber völligften Verſunkenheit zurückgegeben werden. 
Der Kampf mit dem Heidenthume außerhalb und innerhalb der Kirche, 
der Kampf um Befreiung von der einſeitigen Herrſchaft des Staates 
und dazu noch eines ſehr unvollkommenen Staates muß von einem 
umfaſſenderen hiſtoriſchen Standpunkte aus als eine nothwendige 
Vorausſetzung für jenen neuen, und zur Zeit letzten Aufſchwung der 
chriſtlichen Religion betrachtet werden, und er behauptet von hier 
aus ſeine bleibende Bedeutung, wenn auch die durch denſelben erfolgte 
Abnützung ber Kräfte und des inneren Lebens der Kirche ſelbſt deſſen 
unmittelbare Ergebniſſe keineswegs als zufriedenſtellende erſcheinen läßt. 


$. 69. 
Schluß. 


Am Schluſſe einzelner Abſchnitte unſerer Darſtellung haben wir 
wiederholt verſucht durch einen überſichtlichenKückblick auf ben jedes⸗ 
mal zurückgelegten Weg die etwa erlangten principiellen Ergebniſſe 
ſchaͤrfer zu präciſiren, als dieß im Verlaufe der Detailerörterung ger 
ſchehen konnte. Jetzt, nachdem Ziel und Endpunkt unſerer ganzen 
Unterſuchung erreicht iſt, mag es verſtattet ſein, mit Benützung jener 
einzelnen früher ſchon gewonnenen Ruhe⸗ und Haltpunkte nochmals 
auf den geſammten Gang der Bekehrungsgeſchichte des Nordens zu⸗ 
rückzublicken, und damit die weſentlichen Reſultate unſerer oft pein⸗ 
lich mühſeligen Einzelnforſchungen zu einem Geſammtbilde zuſammen⸗ 
zuſtellen. 

Wir ſahen aber das Nordiſche Heidenthum, auf dem Boden 
des ausgeſprochenſten Dualismus ruhend, von Anfang an einen 
inneren Zwieſpalt, und damit die Nothwendigkeit eines ewigen Kampfes 
in ſich tragen, welche den Begriff einer abſoluten Gottheit ſchon an 
ſich ausſchließt. Wir ſahen ferner durch das gleichfalls von Anfang 
an wirkſame, aber ſeine Wirkſamkeit mit der Zeit immer weiter aus⸗ 
dehnende mythologiſche Princip die Göttlichkeit der Heidengoͤtter in 
fortwaͤhrend ſteigendem Maße noch des Weiteren bedroht; die Ein⸗ 
heitlichkeit ſowohl als die Idealität des göttlichen Weſens muß von 
hier aus Schritt vor Schritt einem fortwährend ſich ſteigernden Poly⸗ 
theismus und Anthropomorphismus Platz machen. Da nun aber 
das Poſtulat der Einheitlichkeit wie der Idealitaͤt, ja gewiſſermaßen 
ſogar ber Abſolutheit einer oberften Grundurſache und weltregierenden 
Macht dennoch nicht völlig aufgegeben werden wollte, mußte früher 
oder ſpäter ein Moment eintreten, in welchem jener Widerſpruch 
zwiſchen Form und Inhalt, zwiſchen religiöſer Speculation und 
Mythologie zum förmlichen Bruche führte. 

Dieſer Moment war aber in dem Zeitpunkte, in welchem die 
erſten Berührungspunkte bes heidniſchen Nordens mit dem Chriſten⸗ 
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thume bes Südens und WMeftens fid ergaben, bereite eingetreten. 
Bei der großen Maffe des Volkes freilidj liegen die Gegenfåke, vie 
unverfennbar in einzelnen Gåpen der alfgemeinen Glaubenslekre fid 
ausgefprodjen zeigen, nod in unbewußter Ruhe friedlidj neben ein- 
ander, und hödftens hat ble einfeitige und grob⸗rohe Gteigerung 
des mythologifden Principes 3u bumpferem Aberglauben, zu Bilber- 
bienft und Dåmonenfultus u. bergl m. geführt, wovon bie reinere 
Lehre ber ålteren Zeit nok Nichts gewußt hatte; baneben aber treidt 
ble Grfenntnifi jener Mderſprüche und ihrer Unvereinbarfeit menigftens 
eingelne Månner bereité sum volligen Unglauben,.unbd in anberen, 
aber freilidj felteneren Gållen verfuden aud mohl Mande durch 
gånglidjes Aufgeben der mythologifdjen Form 3u einer reineren Auf: 
faffung und befferen Wahrung ihres fpeculativen Inhaltes ſich 3u 
erheben. Vielleicht håtte die Afenlehve, menn ihr gehdrige Zeit dazu 
verſtattet geweſen wäre, aug eigener Kraft fid zu regeneriren vers 
mocht und bann bem fpåter erft ihr begegnenden Ghriftenthum långer 
und erfolgreidjer miderftehen können; jedenfalls håtte bas legtere, menn 
eg früher in den Norden gelangt und fomit auf ein nod unerſchüt⸗ 
tertes Heidenthum geſtoßen måre, mit faum oder bod) nur ſehr lang- 
fam 3u überwindenden Schwierigkeiten zu fåmpfen gehabt: daß ber 
erfte Zuſammenſtoß bes heidnifden mit dem chriſtlichen Glauben 
gerabe in bie Beit jener inneren Krifis des erfteren fällt, hat die 
Möglidteit eines rafden Sieges des letzteren weſentlich bedingt. 

Selbſt bas bereite erſchütterte Heidenthum mar indeſſen feines- 
wegs ein veråditlidjer oder leidt zu befiegender Gegner. Bon der 
hinter unferer Geſchichte suridliegenden Jelt feiner Blåthe her hatte 
der Aſenkultus fid noch einen ſehr tiefgreifenden. Einfluß auf bie 
Sitten und Gebråudje bes. Volkes bewahrt, und aud in der Ber- 
faffung ber Nordiſchen Lande find mit ben meltliden religidfe Clemente 
unlösbar vermifdt. Das gefammite Leben der Nation, ihre An 
ſchauung über gut und böfe wie über vet und unrecht find unter 
dem Ginfluffe der Afenlehre entftanden und grof gewachſen; nad. 
dem der Glauben långft untergraben und in Berfall gerathen mar, 
fand er an ben fittliden Begrifen, an den Formen bes åuperen 
Lebens, endlid aud an dem Zuſammenhange ber Neligion mit 
Gtaat, Familie, Gemeinde nod) einen ſchützenden und ſtützenden Halt. 
Gin Reſt perfönlider Treue gegen bie alten Götter und Wichte, 
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Anhanglichkeit an ben einmal uͤberlieferten Glauben der Borfakren 
unb ber gefammten Verwandtſchaft, aud wohl blofie liebgewonnene 
Gewohnheit mirften nod lange Beit zu Gunften der heidniſchen 
Lehre fort, menn aud bie alte: Ehrfurdt vor deren Inhalt vielfad 
gewichen und mander Imeifel fiber deren Wahrheit aufgefprungen 
var; bie Frembartigfeit ber neuen Religion in Bezug auf Glauben, 
Sitte, Diseiplin und Verfaſſung, ber Widerfprud in welchen dieſelbe 
nad) allen biefen Geiten hin mit den Anfdauungen bes Nordens 
trat, føredten von jeder Annäherung an biefelbe von Bornherein 
ab, aud wenn nidt eine aberglåubifde Scheu vor der Rade der 
alten Götter oder vor der Gefåhrlidfeit der Taufe ein weiteres 
Hemmnif in den Weg legte. AG svei geſchiedene Welten traten fid 
Heidenthum und Ghriftenthum gegenüber, zwiſchen denen felbft bann 
feine redjte Berührung ftatthaben follte, menn etwa ber faft normal 
zu nennende Kriegsjuftand unter beiden eine Unterbredjung erleiden 
follte; ber Uebertritt vom alten sum neuen Glauben ließ den Ueber⸗ 
tretenden 3ugleid aus allen und føden VBerbånden der Heimat aus» 
feiden, und involvirte fomit fir benfelben 3ugleid einen Abfall von 
Familie und Geſchlecht, von Nadbarn und Volksgenoſſen. | 
Und bennod fehlte es keineswegs an Unkniipfungspunkten, 
welche ber neuen Lehre den Anhängern ber alten näher zu formen 
und auf fie ihren Ginflup zu åufern möglid madten. Grei von 
Fanatismus, läßt das Heibenthum im Ganzen die Chriften im 
Lande gewähren, fo lange biefelben nur fid felber in den Schranken 
Des Rechts und ber Måfigung halten, und umgefehrt lågt ihre 
geringe 3ahl und Gtårfe, aud wohl bie geringe Feftigfeit ihrer 
eigenen religidfen Ueberzeugungen bie Ghriften von Anfang an jene 
Schranken nidt Jeicht überſchreiten; åufere Hinderniffe werden dem» 
nad) der Nusbreitung beg neuen Glaubens nidt, wie blef font 
wohl vorsufommen pflegt, in den Weg gelegt. Aud tritt ble Fremd⸗ 
artigfeit bes Ghriftenthumes zunächſt meniger vor, meil bafjelbe, an 
fid (don vielfad getrübt und bie mannigfadften Anklänge an Poly» 
theismus und Bilderdienſt, an Jauberei und Aberglauben der vere 
ſchiedenſten Art bietenb, Uberdief aud nod in der oberflådlidften 
Weiſe verfiindigt 3u werden pflegte; in der Geftalt in melder baffelbe 
den Norbleuten am Håufigften entgegentrat, ſtand das Chriftenthum 
keineswegs fo meit von ihrer alten Sitte ab, als dlef an und får 
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ſich der Fall håtte fein müſſen. Bereitmillig erfannte ferner bas Heiben- 
thum ben Ghriftengott und feine Madt an, während anbererfeité 
aud) bas Ghriftenthum fener Jeit die Eiſtenz der Heidengötter nidt 
feugnete, ſondern biefelben nur als Teufel, nidt als Götter betraktet 
miffen mollte; burd Anfnipfung an den fpeculativen Gehalt bed 
Heidenthums, ber ja felbft bereits feine mythologifdje Form 3u fprengen 
begonnen hatte, ließ fid auf naddenflidere, durch allerlei Wunder 
und Wunderfagen ließ fi auf aberglåubifdere Gemiither wirken, 
und biefen wie jenen gegeniiber der Beweis erbringen, daß der Gott 
der Ghriftenheit ber wahre, mådtigere, menfdjenfreundlidjere. fei, 
Thor aber oder Odin als Feind der Menſchheit feiner Berehrung 
au geniefen babe, und 3ugleidj als vergleichsweiſe ſchwach feine 
Hilfe zu gewähren vermöge. Mitteluftånde zwiſchen Chriftenthum 
und- Heidenthum find durd dieſe Charakterlofigfeit des legteren und 
jene Oberflächlichkeit bes erfteren möglich geworden, weldje, balb näher 
bald entfernter mit dem alten oder neuen Glauben fid beriikrend, 
je nad Umſtänden mit ber Beit den Chriſten ins volle Heibdenthum 
zurückſinken oder ben Heiden zu einem wirklichen und wahren Chriften- 
thume fid erheben laffen fonnten, und jedenfalle wird bie von 
Innen heraus begonnene Gelbftauflöfung des Heidenthumes fortan 
unter bem Ginfluffe bes neuen Glaubens mefentlid befdhleunigt, menn 
aud) ein meiterer und unmittelbarerer Erfolg diefes legteren im ein- 
zelnen Galle nod nidt erreicht worden fein follte. | 

Rur in den feltenften Fållen vermochte aber tro der religidfen 
Gåbrung in den Gemiithern die perfönlidje Uebergeugung von ber 
Srefflidhfeit bes neuen Glaubens oder von der munderfkråftigen Madt 
feines Gottes durch Predigt oder Wunderzeichen ermedt 3u werden; 
von Außen her mußte überdieß von Bornherein der Anſtoß gegeben 
werden, menn überhaupt das Nordiſche Bolt fein Augenmert auf 
den fremben Glauben ridten follte. Durd Mittel der äußerlichſten 
Art, melde fid bei aller Mannigfaltigfeit im Einzelnen dodj in leter 
Inſtanz immerhin entweder auf Beftedung oder auf Zwang suriide 
führen laffen, miffen demnad die erften Befehrungen im Siden 
und Weften der Regel nad vermittelt werden, melde ſodann bie 
erfte Kunde von dem neuen Glauben in ben Norden bringen; burd 
Beſtechung und Zwang muß ferner, fo nadtheilig aud biefer legtere 
unter Umftånden auf den Freiheitsſtolz des Nordbmanns mirfen modte, 
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die Bekehrung der Nordlande ſelbſt ſchließlich durchgeſetzt werden. 
Aber freilich hatte, damit dieſe Mittel angewandt werden und durch⸗ 
greifend wirken konnten, der innere Zerſetzungsproceß im Heidenthume 
felbft vorgångig durch die Berührung mit dem fremden Glauben 
bedeutend geſteigert, und überdieß auf dem ſtilleren Wege der Ein⸗ 
zelnbekehrung eine namhafte Anzahl einheimiſcher Chriſten gefam- 
melt werden müſſen; der Widerſtand des Heidenthumes konnte nur 
menn bedeutend geſchwächt, und ſelbſt dann nur unter ber Voraus⸗ 
fegung mit einiger Hofnung auf Grøolg befåmpft merben, daß eine 
anfehnlidje Zahl von GStreitfråften gegen denfelben ins Feld geftellt 
merben fonnte. Die Jntenfivitåt, melde die chriſtliche Partei wie 
jebe revolutionåre aus ihrem Fanatismus 309, fonnte dennoch erft 
von bem Augenblide an durchſchlagen, da ihr die ftaatliden und 
ſocial confervativen Neigungen des Bolfes, unter geånderten Ume 
ftånden vom Heibenthume fid abwendend, beförbernb zur Geite 
traten, fei €8 nun, weil, mie in Norwegen, bas legitime Staats⸗ 
oberhaupt får ben neuen Glauben fid erflårte, oder weil, vie in 
Island, durd den Fanatismus der Chriften im VBereine mit eigen- 
thåmliden politiſchen Berhåltnifjen der Frieden nidt nur ſondern 
aud) bie Griftenz bes Staates ſich bedroht fah. In beiden Fållen 
wird; bamit jener Umſchlag eintreten fönne, eine Gleidgiltigfeit bes 
Heidenthumes und eine Gtårfe des Chriftenthumes vorausgeſetzt, 
melde bort nur aus bem hoften Grade des Verfalles, hier nur 
aug einer ftattliden Jahl von Befennern au erklåren ift. 

Menn hiernadj einerfeité zwar die Möglidfeit der Befehrung 
durch bie innere Beſchaffenheit und ben VBerfall des Heidenthumes, 
ſowie durch den tieferen Gehalt und sugleid dod aud wieder burdj 
bie Trübung des Ghriftenthumes bedingt ift, andererfeite aber deren 
Wirklichkeit nur aus ber Leidtfertigfeit im Betriebe des Bekehrungs⸗ 
gefcdåftes und aus Der Anwendung materieller Mittel 3u deſſen 
Förberung fid begreifen låft, fo fteht nidt anders zu ermarten, als 
baf ble Chriftnung ber Nordifdjen Lande zunächſt aud) nur eine 
åufjerlidje unb formelle gervefen fein merbe. In Glauben, Gitte, 
Berfaffung der neuen Gemeinde bleibt nod Heidenthum in Ville 
zurück, ober bringt doch menigftens bas Ghriftenthum nur menig tief 
ein; die innere Befehrung des Nordens fteht nod aus, nadbem 
långft die åufiere vollfommen beendigt ift. Diefe zweite ålfte ihrer 
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Aufgabe vermag nun freilidj die mittelalterlidje Kirde nur fehr un- 
genügend 3u löfen, theils meil fie auf dem Wege der Tradition aus 
dem Jubenthume ſowohl als dem claffifdjen und Germaniſchen Hei- 
denthume 3u viel Fremdartiges in fidj felber aufgenommen - hatte, 
theils aber aud) meil fie mit dem Kampfe gegen bie gröbften Ueber» 
refte bes neuiibermundenen Nordifden Heidenthumes, und menig 
fpåter mit bem Gtreite gegen die meltlide Gewalt um die åufere 
Herrſchaft allzu fehr befdhåftigt mar, als dag fie auf die Zucht und 
Bildung ihres Klerus ſowohl als ihrer Gemeinde eine ausgiebige 
und erfpriefilide Thåtigfeit håtte vermenden fönnen. Jmmerhin hat 
blefelbe indeſſen die religidfen Juftånde bes Normegifden Stammes 
wenigſtens aus dem Roheften herausgearbeitet, und bamit ben Grund 
gelegt, auf meldjem in fpåteren Jahrhunderten eine neue Bewegung 
einen burdygebilbeteren und reiner gehaltenen Bau aufführen fonnte; 
ble Gegenwart follte weder ber ålteren eit jenes ihr Verdienſt vere 
fimmern, noch fid ihrerfeit8 in ber ſtolzen Juverfidt gefallen mollen, 
als ob mit ihren Glaubensauftånden nunmehr Alles geleiftet und 
får alle Jeiten jeder meitere Fortfdritt ebenfo unndthig als unmöge 
lid) gemadt fei. Gine fpåtere Generation wird die kirchlichen Juftånde 
unferer Jeit mit bemfelben Rechte und in bemfelben Ginne als un- 
gureidjende und abgethane betradjten und befpredjen, wie mir mit 
den Zuſtänden des 12. und 13. Jahrhunderts thun; möge babei ju 
unferen Gunften eine ebenfo gewaltige, wenn aud) ebenfo mangel 
hafte und unvollftånbdige Leiftung fid hinausredmen lafjen wie bie, 
melde ber Kirdje jener früheren Zeit trotz aller ihrer Mängel zu 
Gute zu ſchreiben iſt! 


Anhånge. 


— — — — 


Anhangl 


Die Feldsiige der Ottonen in Pånemark. 


Wir haben ung in unferm $. 10 barauf befdråntt, in kurzen 
Umrifjen die Gefhidte der Heerzüge, melde bie drei Ottonen gegen 
und in Dånemarf 3u führen hatten, anzudeuten, ſoweit dieß erfor- 
derlich ſchien, um die an biefelben fid knüpfenden Fortſchritte der 
Kirche in jenem Lande einigermafien verfolgen zu können. Die Widtig- 
feit der Ottoniſchen Kriege får ble Nordiſche KirHengefHidte, der 
wirkliche oder bod fr einbare Widerfprud in ben Nadridten ber 
diefelben und zumal die Eigenthümlichkeit des Berhåltniffes, in meldes 
die Nordifdjen Berichte darüber ſowohl 3u einander als aud inge 
befonbere 3u ben Deutfdjen Quellen treten, laͤßt es aber wünſchens⸗ 
merth erfeinen, anhangsweiſe aud) eine kurze Begründung der oben 
vorgetragenen Meinungen 3u verfuden. Wir merden uns inzwiſchen 
hiebei auf eine Jufammenftellung und kurze Beleudtung der midje 
tigeren hieher geförigen KQuellenangaben beſchränken, ohne in eine 
detaillirte Polemik bezüglich aller eingelnen Punkte uns eingulaffen 1), 
und zwar follen zunächſt nur bie gleidjeitigen oder fonft glaubwür⸗ 
digeren  einheimifdjen Schriftſteller als die gefdidtlid allein vere 
låfigen, beriidfidtigt, die Nordiſchen Beridte bagegen völlig Viber- 
gangen verden, mel beren Ungenauigfeit und grofentheile aud 


1) Bir vermeifen, neben Dahlmann'8 Geſchichte von Dånemart und Munch's 
Geſchichte des Normegifden Volkes, zumal auf bie Jahrbücher des Deutſchen 
Reiches unter dem Sächfiſchen Hauſe, herausgegeben von Ranke, und zwar auf 
Bd. 1, Abthl. 2: Otto J., von Köpke; Bd. 11, Abthl. 1: Otto II., von Gieſe⸗ 
bredt; Bd. II, Abthl. 2: Otto ML, von Wilmans. Ferner auf einen Auffag 
von ASmusfen, Uber die Kriegszüge ber Ottone gegen Dånemart, im Archiv für 
Staats⸗ und Kirchengeſchichte ber Herzogthümer Schleßwig, Holſtein, Lauenburg, 
u. ſ. w., Bd. I, welcher ben fpåteren Darſtellungen Anderer großentheils zu Grunde 
au liegen ſcheint; auf Müller's Sagabibliothak, Bd. III, S. 100 — 15; Peterſen, 
Danmarks Hiſtorie i Hedenold, II, S. 86—122, u. dergl. m. 
Maurer, Bekehrung. II. 31 
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fagembhafte Ausſchmückung bie ohnehin ſchon fåmierige Unterfudung 
nur noch mehr 3u verwickeln drohte; hinterher mag bann erft nod 
die ameite Aufgabe übernommen merden darsuthun, wie diefe legteren, 
bei uns in Deutfdland ohnehin weniger befannten Beridte theild 
in Folge einer Verwechslung der drei Ottonen, theils durch fagen- 
måfiige Umgeftaltung gefdidtlidger Nadridten, theils endlid aud 
durch Hereingiehen völlig fremder Borgånge in ihre Darftellung, 
eben jenes durchaus ungefdidtlide Gepråge erlangt haben. 

Es meif aber vor Allem der gleidjeitige Widbufind von 
Gorvey von miederholten Kåmpfen mit den Dånen während der 
Regierung Otto's I. zu beridten 2); gelegentlid eines bem Jahre 963 
zuzuweiſenden Vorfalles ersåhlt berfelbe ferner, wie bamald die Dånen 
einem aus Ghriftenthum und Heidenthum gemiſchten Glauben 3u- 
gethan geweſen feien, und Wie einmal am Tiſche König Haralds 
zwiſchen einigen Dånen und einem Priefter und nadjmaligen Biſchofe 
Namens Poppo ein Streit über die gröfere oder geringere Madt 
Ghrifti und ber heidniſchen Götter entftanden fei, — wie dann ber 
König ben Lepteren aufgeforbert habe, bie Wabhrheit feiner Lekve 
durch das Fragen deg glühenden Eiſens 3u erhårten, und als dieſe 
Probe glidlid ausgefallen fei, fofort den driftlidjen Glauben anger 
nommen unb allen Gögendienft in feinem Reiche verboten habed). 


2) Er gedentt Dånifder Cinfålle in Sadfen um dad Jahr 939, 11, c.20 
(Berg, V, S. 444), ermåhnt eine8 um 963 vom Grafen Widmann gemadten 
Verſuches, mit bem Dånentdnige Harald gegen fein eigened Vaterland fid 3u 
verbinden, III, c. 64, GS. 462, fpridt von einem im Jahre 968 brohenden 
ernfiliden Kriege mit Dånematt, melder die Grhaltung des Friedens mit ben 
Slavifden Redariern wünſchenswerth gemadt habe, III, c. 70, S. 465; ev 
rühmt endlid dem Könige Otto I. nad, daß er neben vielen anderen Völkern 
aud) die Dånen bezwungen habe, III, c. 75, S. 466. 

3) Die in mehrfader Beziehung intereffante Stelle lautet, Ill, c. 65, 
6. 462—3: Dani antiquitus erant christiani, sed nichilominus idolis ritu 
gentili servientes. Contigit autem altercationem super cultura deorum 
fieri in quodam convivio rege praesente, Danis affirmantibus, Christum 
quidem esse deum, sed alios eo fore msjores deos, quippe qui potiora 
mortalibus signa et prodigia per se ostenderent. Contra haec elerlcus 
quidam, nunc vero religiosam vitam ducens, episcopus, nomine Poppa, 
unum verum Deum patrem cum fillo upigenito domino nostro Jesu 
Christo et Spiritu sancto, simulacra vero daemonia esse et non deos, 
testatus est. Haraldus autem rex, utpote qui velox traditur fore ad 
audiendum, tardus ad loquendum, interrogat, si hanc fidem per semet 
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Dabei ift nidt zu Uiberfehen, daß Widukind dieſe Befehrung aus⸗ 
dbrådlidj als burd König Otto's Verdienſt herbeigeführt begeidjnet; 
biefer. mufte demnach Poppo's Berührung mit König Harald vere 
anlafit haben. | 

Der ebenfalls gleidseitige Ruotger ermåhnt menigftens, menn 
aud) nur mit gang furgen Worten, die Befehrung Haralds4). 

Der menig fpåtere Shietmar von Merfeburg ersåhlt Poppo's 
Gifenprobe gang wie Widukinds), meif aber außerdem nod von einem 
flegreidjen Kampfe Otto's mit ben Dånen*), ſowie von einer Ger 
fandtfidjaft, melde Ddiefe im Jahre 973 an ihn nad Quedlinburg 
ſchickten?). Diefe Gefandtfdaft beftåtigen aud ble dem Ende des 
10. Jahrhunderts angehörigen Annalen von Hildesheim). 

Der um die Mitte des 11. Jahrhunderts ſchreibende Mond 
Ekkehard beridtet ferner von der perfönliden Anweſenheit König 


ipsum declarare velit. Ille incunctanter velle respondit, Rex vero cus- 
todire clericum usque In crastinum jubet. Mane facto ingentis ponderis 
ferrum igne succendi jubet, clericumque ob fidem catholicam candens 
ferrum portare jussit. Confessor Christi indubitanter ferrum rapit, 
tamdiugne deportat, quo ipse rex decernit; manum incolumem cunctis 
ostendit, fidem catholicam omnibus probabilem reddit. Ad haec rex 
conversus, Christum deum solum colendum decrevit, idola respuenda 
subjectis gentibus imperat, Dei sacerdotibus et ministris konorem debi- 
tum deinde praestitit. Sed et haec virtutibus merito patris tul adscri- 
buntur, cujus Industria in illis regionibus ecclesiae sacerdotumque 
ordines in tantum fulsere. 

4) Vita Brunonils, c. 40 (Berg, VI, &. 270). 

5) 11, c.8 (Berk, V, 6.747). Daher ſcheint das Schol. 21 3u Adam. 
Brem. 6. 313—4 gefdöpft 3u haben, welches ben Borgang in bas Jahr 966 
fegt, aber freifidj ba8 Wunder (don weiter ausſchmückt; ald vermittelnde Quelle 
dürfte Sigebertus fiemblacensis, Chronicon, a.966 (Berg, VILL, 
S. 351) wenigften8 theilmeife 3u betradten fein, wie dieß fir biefe und andere 
Stellen bes Sdoliaften Lappenberg, im Ardiv der Gefellidjaft fir åltere Deutſche 
Geſchichtskunde, Bd. VI, S. 821 u. 872 bereit8 bemerkt hat. Aus jenem Scholium 
aber ſcheint wieder das Fornsvenskt Legendarium, I, S. 762 feine 
Erzaͤhlung von Poppo's Wunder entnommen 3u haben. Man mag übrigens wohl 
mit Mund, hl. I, Bd. 2, S. 71, barauf Gewidt legen, daß in demfelben 
Jahre 966 aud der Polenherzog Mieczyslav, ber menige Jahre zuvor eben⸗ 
fall8 vom Deutfdjen Könige untermorfen worden mar, fidj taufen lief. 

6) II, Prolog. 6. 743. 

7) II, 6. 20, S. 753. 

8) Annales Hildesheimenses, å. 973 (Berg, V, S. 62). 
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Otto's in Schleswig måhrend eines Kampfes gegen die Dånen%), 
und ergåklt, vie deren König Knut befiegt worden fei10); baneben 
gibt er nod) an, daß Otto mit feinem Schwager, dem Könige Adaltag 
von Gngland, ber eine gemeinfame Befriegung des nåmliden 
Daänenkönigs unterhandelt habe11). Dabei ift zwar Mar, daß Ekkehard 
begiiglidy deg Namens beg Dånifhen ſowohl als des Angelſächſiſchen 
Königs fid irrt!2); feine Nachricht fann aber dennod nidt völlig 
vertvorfen werden, ba aud ber Gnglifdje Chroniſt Florens von 
Borcefter zum Jahre 959 einer Gefandtfdjaft Otto's an König Gad» 
gar, und eines zwiſchen Beiden abgeſchloſſenen Bündniſſes gedenkt 19). 

Bei Weitem den ausfikhrlidften Berit über Otto'S I. Heerzug 
findet man aber bei Adam von Bremen, ber freilidj bereite um 
ein volles Jabhrhundert nad bemfelben fådrieb19). Nad) ihm hatten 
aber bie Dånen den Krieg begonnen, den Deutfdjen Marfgrafen 
fammt bes Königs Gefandten bei Schleswig erfdlagen, und bie 
Deutſche Anſiedelung bafelbft völlig vernidtet. Zur Rade führte 
König Otto, fobald ihm die inneren Juftånde bes Reiches dieß erlaub- 
ten 5), fein Heer gegen Dänemark, überſchritt die alte Grenze bei 
Schleswig, und verheerte bas ganze Land bis an die See, melde 


9) Casus Sancti Galli, c. 9 (Berg, II, S. 117). 

10) c. 10, 6. 120. 

11) c. 9, 6. 119. 

12) Daf nad Gorm8 des Ulten um bas Jahr 936 erfolgtem Tode beffen 
Sohn Harald, weldjen bie Nordifden Quellen blatönn, d. h. den Schwarz⸗ 
zahnigen nennen, folgte, fteht fiber allen Zweifel feft. Ebenſo, daß Otto's brei 
Schwäger, die überhaupt zur Regierung famen, Aedelstan (925—40), Eadmund 
(940—6) und Eadred (946— 55) hießen; felbft Eadmunds Söhne, Eadwi 
- (955—9) und Eadgar (959—75), 3eigen feine dem von Eklehard genannten 
irgend åhulidje Namen. | 

13) Florentii Wigorniensis Chroniconu, a.959 (Monum. hist. 
Brit. I, 6.576); vergl. Gappenberg, Gefdidte von England, I, S. 410, Unm. 1. 

14) Adam. Brem. II, c. 3u.4 (Berg, IX, S. 306—7). Mit ihm frimmt 
nidt nur bie diirftige Angabe beg Breve Chronicon Bremense (ebd., 
&. 391) åberein, fondern es folgt ihm aud, und zwar unter ausdridlider Be⸗ 
rufung auf bie Hamborgar istoria unb ben meistari, er gjört hefir bokine, 
das Sögubrot II, ce. 1, 6. 417—8. 

15) Cum primum ab insidiis fratrum suorum ereptus est, und nad 
dem er noch vorgehendå feinen Völfern justitiam et judicium gefpendet Kabe, 
fagt Adam; ber Bug fann fomit nidt vor das Jahr 941 fallen, al in meldem 
Jahre Otto's Bruder Heinrid fid nod gegen dbenfelben emprte. 
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Dånemarf von Norwegen ſcheidet; baher empfing biefe den Namen 
Ottinfund 16). Nuf dem Heimwege frellte fid ihm Harald bei 
Schleßwig mit einem Heere entgegen, wurde indeffen nad hartem 
Kampfe geworfen, und 3u feinen Schiffen surlidgetriebens jegt Fam 
es jum Frieden, in meldem Harald fid und fein Reid dem Könige 
unteriverfen 17), und bie Einführung des Chriftenthums in Dånemark 
verfpredjen mußte. In ber That ließ er fid fofort mit feiner Königinn 
und feinem Gohne Svein taufen; ben Leteren hob König Otto 
felbft aus ber Jaufe, und ener erhielt baker den Namen GSvein- 
Dtto. Damals wurde aud Jütland in brei Bisthåmer getheilt, 
melde ihren Gis su Schleswig, Ribe und Aarhus erhielten 18). 
- König Otto fak dieſe fortmåkrend als unter feinem Schutze und 
feiner Oberherrlichkeit ftehend an, und erlaubte fid bdarum ohne 
Weiteré die Ausftellung von WPrivilegien fir biefelben19); Papſt 
Agapit aber beftåtigte nidt nur alle fråheren Privilegien der Erz⸗ 
bidcefe, ſondern ertheilte dem Erzbiſchofe überdieß ausdridlid bie 
widtige Befugnif, nad eigenem Gutbefinden beliebige Biſchöfe 
fir Dånemarf und den iibrigen Norden 3u weihen 2). Im zwölften 
Jahre der Amtsführung Adaldags, alfo im Jahre 948, wurde for 
fort Horit oder Hared får Schleswig, Liafdag får Ribe, endlig 
Reginbrand får Aarhus geweiht, und murde benfelben zugleich aud 
bie Gorge fir die wenigen überſeeiſchen Kirdjen in Fihnen, GSeeland, 
Schonen und in Schweden Ubertragen. Bon da an, meint Adam, 
fei bas Ghriftenthum in Dänemark sum Heile aller nördliden Völker 
gefidert geblieben; beftåtigt aber wird feine Ungabe über die Ein⸗ 
fegung jener brei Biſchöfe durch beren Nuftreten auf einem Concile 
au JIngelheim in eben dem Jahre 94821). 

16) Die Lesart Ottinfund ſcheint ber banebenftehenden Ottinfand vorsus 
ziehen; vergl. ibrigen8 aud) Adam. Brem. IV, c. 1, 6. 368. 

17) Das heift die Zahlung eine8 Tribute an Deutfdland geloben, vergl. 
Afam. Brem. IV, c. 1, 6. 368. 

18) Ebenda, IV, c. 1, 6. 368 wird beten Stiftung ausdrücklich dem 
Koͤnige ſelbſt zugeſchrieben. 

19) Eine hieher gehörige Urkunde vom Jahre 965 fiehe bei Lappenberg, 
Hamburger Urk.⸗B. nro. 41, und eine Beftåtigung derfelben durdj Otto III. 
vom Jahre 988, ebenda, nro. 50. 

20) Die, begliglidj ihrer Aechtheit mehr als verbdådtige, Urfunde nro. 35 
ang. O. fåeint nidt hieher 3u gehdren. 

21) Bergl. die Acten dieſes Conciles bei Pers, Bd. IV, 6. 25; 
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Otto's I. Nadfolger, Otto II., fertigt bagegen Adam von 
Bremen merfmiirdigermeije gang furg ab, und gedenkt insbefondere 
feine8 von bemfelben gegen ble Dånen unternommenen Juges?). 
Wohl aber beriktet Thietmar von Merfeburg, wie diefer König 
im Jahre 974 nad Dånemart zog, ber Schleswig vorbrang, und 
eine Berfdjangung ber Dånen erſtürmte, endlid aber an der Grene 
eine Stadt erbaute und befeftigte?3); ble Nadridt, an fid ſchon um 
fo glaubhafter, meil ein Angehöriger der eigenen Familie bes Gefhidt- 
fgreibers an dem Kampfe Theil nahm, wird überdieß aud) nod durch 
des Hersfelder Lamberts Annalen beſtätigt, melde gled 
falls von König Otto's II. Heerzug zu erzählen wiſſen 2. 

Endlich aus Otto's III. Regierungszeit wird sunådft nur von 
eingelnen, menig bebeutenden Streifzügen Nordiſcher Vikinger gegen 
bie Deutfdjen Reidjølande erzählt, melde ohne irgend einen gröfjeren 
Grfolg blieben25); ohne redjte Gemipheit beridtet ferner Adam von 
Bremen?s), daß jener Kaifer mit dem Schwedenkoönige Eirikr, 
ber nad Haralds Job deſſen Neidj fid untermorfen hatte, einen 
Kampf beftanben, und in bemfelben obgefiegt haben folle. 

Vergleichen mir nun dieſe verſchiedenen Beridjte unferer Deutſchen 
Quellen mit einander, fo jeigt ber erfte Blid, daß fid Adam von 
Bremen mit allen übrigen Beridterftattern in einem durdjgreifenden 
WMiderfprude befindet. Die ſämmtlichen ber Jeit nad) ben betrefe 


ferner Richeri Histor. II, c. 69 (ebenda, V, 6. 603) und Flodoardi 
Annales, a. 948 (ebenda, S. 395—6). An ben beiden legteren Stellen 
fehlt ibrigen8 in Folge eine8 Schreibverſtoßes Reginbrand, während Liafdag 
dafür zweimal aufgefihrt if. 

22) Adam. Brem. II, c. 21, 6. 313. 

23) III, c. 4, S. 760. Der Annalista Saxo, a. 975 (Verk, VIII, 
&. 626) hat lediglid aus Thietmar gefdöpft, und darum barf nidjt aud ihm 
ein fpåtere8 Jahr får den Feldjug angenommen werden; Thietmar feldbft gidt 
fein Beftimmte8 Jahr an, und darau8, daß er kurz vorher einen Borgang aud 
dem Jahre 975, kurz nachher einen foldjen aus dem Jahre 976 ermåhnt, feint 
ben beftimmten Angaben Lamberts gegenüber nicht auf das erſtere Jahr ge⸗ 
ſchloſſen werden zu dürfen. 

24) Lamberti Hersfeldensis Annales, a. 974 (Bert, V, 6.63); 
vergl. aud Annales Ottenburani h. a. (ebenda, Bb. VII, S. 4.) 

25) Die Belege hiefir fiehe hei Milman8, ang. O. S. 72 u. 77—80. 

26) Adam. Brem. II, e. 36, 6.319, und ihm folgend das Sögubrot 
II, C. å &. 419—20. 
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fenben Borgången nåher ſtehenden Geſchichtſchreiber laffen deutlid 
erfennen, daß bas Verhältniß Dånemarts sum Deutfdjen Reiche 
måbrend der gangen Negierungsjeit wenigſtens ber beiden ålteren 
Dttonen, melde bier faft allein in Betradt fommen, ein durchaus 
unfidjeres und ſchwankendes war. Stø ermåhnen fåmmilid bie Ber 
fehrung König Haralds und bie erneute Ginfilhrung bes Chriſten⸗ 
thum8 in feinem Reiche, und fdreiben mehr oder minder deutlich das 
Verdienſt dieſes Erfolges der Thätigkeit König Otto's I. zu; ander 
rerſeits aber wird von einer unmittelbaren perſoönlichen Betheiligung 
dieſes Letzteren an einem ſiegreichen Heerzuge nad Dänemark nur 
von Ekkehard, und aud) von dieſem nur zufällig, etwas beſtimmter 
geſprochen, und es treten überhaupt beſtimmte einzelne Vorkommniſſe 
in Bezug auf die Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und Daͤnemark 
nur ganz beiläufig hervor. Mit aller Beſtimmtheit wird dagegen 
wieder ein glücklicher Feldzug Otto's IL. berichtet, dem doch Haralds 
Bekehrung laͤngſt vorangegangen war, und bei dieſem wird inge 
beſondere ber ſiegreiche Sturm auf eine Däniſche Befeſtigung bere 
vorgehoben; minder bedeutende, und får uns weiter abliegende Kriegs⸗ 
ereigniſſe werden dann ſogar noch unter Otto III. erwähnt. Man 
ſieht, die Einzelnheiten des Nordiſchen Grenzkrieges, und namentlich 
auch bie Ergebniſſe deg von Otto I. perſönlich geleiteten Heerzuges, 
erſchienen den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern zu wenig bedeutend, 
als daß ſie derſelben ausführlicher hätten gedenken mögen; ein blei⸗ 
bendes Ergebniß hatte eben nad ihrer Auffafſſung, welche in ber 
ſpäteren Wiedererneuerung der Feindſeligkeiten in der That einige 
Rechtfertigung findet, ſelbſt der damals errungene Sieg nicht gehabt. — 
Ganz anders Adam von Bremen. Er hebt ausſchließlich Otto's J. 
Feldzug hervor, und knüpft an dieſen nicht nur, was auch ander⸗ 
weitig ſeine Beſtätigung findet, die Einführung eines geordneten 
Epiſkopates in Jütland, ſondern auch die Bekehrung König Haralds 
felbft und ſeines Hauſes unmittelbar an, welche bod Widukind for 
wohl als Thietmar erſt um etwa fünfzehn Jahre ſpäter anſetzen; 
er behauptet ferner ausdridlid, daß Harald fortan dem chriſtlichen 
Glauben treu geblieben fei27), und weiß dem entſprechend nicht das 
Mindeſte von deſſen ſpäteren Zerwürfniſſen mit dem Deutſchen Reiche. 


27) Adam. Brem. II, c. 22, S. 313—4. 
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Bis auf einen gewiſſen Grad glauben wir indefjen Adam”8 Dar» 
ſtellung mit ben Angaben ber fonftigen Quellen ber Otto's I. Kriegs⸗ 
aug bennod vereinigen, ſoweit biefi aber nidt der Fall ift, menigftens 
bie Grinde ihrer Abweichung von biefen barlegen zu fönnen?). 
Kurz nad dem Jahre 941- wurde ihm zufolge der Feldzug eröffnet; 
bie Dånifden Einfälle, melde 3u demfelben VBeranlaffung gaben, 
mögen hiernad biefelben fein, melde Widukind dem Jahre 939 zu⸗ 
weiſt: bafi ber Bug bes Königs denfelben nidt fofort auf dem Fuße 
folgte, erflårt fild, mie blef aud Adam felbft andeutet, aus den in 
jene Jahre fallenben Zerwürfniſſen Otto”8 mit feinen eigenen Briidern. 
Andererfeite wird durdj das urfundlid beftåtigte Auftreten der drei 
Juͤtlaͤndiſchen Bifhöfe auf bem Ingelheimer Goncile bes Jahres 948 
gegen jeden Zweifel feftgeftellt, bag die von Adam in eben dieſes 
Jahr gefegte Ordnung bes Jütiſchen Episkopates wenigſtens nidt 
fpåter fallen fann, und e8 mußte bemnad in biefem Jahre, wenn 
nidt fråher, Otto's Feldzug, ber jene erft möglidj madjte, beendigt 
fen. Das genauere Detail aber, meldes uns Adam ber dieſen 
Jug mittheilt, hat zwar an fid nichts Unglaubhaftes und modte 
von bemfelben leidt aus miindlidjen ſowohl als friftliden Ueber⸗ 
fieferungen, jumal aud) wohl aus den Erzaͤhlungen eingelner Däniſcher 
Månner geſchöpft werden; indefjen feint, und zwar 3umal auf dem 
fegteren Wege, aud mandje fagenhafte Ausfdmiidung, und aud 
wohl mandjer erft dem fpåteren Kriege Otto's II. angehörige Jug in 
feine Darftellung hereingefommen 3u fein. Weit minder correct bilrfte 
aber Adam's Schilderung der Wirfungen fein, weldje des erften 
Otto's Gieg geåufert haben fol; in Beaug auf biefe hat berfelbe 
pffenbar Vorgänge zuſammengezogen, melde, wenn aud nidt okne 
inneren Zuſammenhang unter fid, dod ber Jeit nad weit aus» 
einanber lagen. Go Ffonnte bie Jaufe König Haralds felbft un- 
möglid in eine frihere Beit fallen, als in weldje Widukind und 
Thietmar biefelbe Ubereinftimmend fegen?%); der Sieg bes Deutfden 





28) Daß auf Ekkehards völlig vermirrte Beitangaben kein Gewicht gelegt 
werden tann und bdarf, få eint un8 Köpke, ang. OD. S.110—1, bis pur Evidenz 
dargethan zu haben. 

29) Dahlmann, I, S. 81, Anm. hat bereits darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das Alter Sveins abførut verbietet, feine und feine8 Vaters Taufe einem 
frilheren Beitpunkte als etwa dem Jahre 965 zuzuweiſen. 
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Königs modte bem Ghriftenthume Dulbung in Dånemarf und dem 
Jütiſchen Lande eine Reihe von Bisthimern verfdjaffen, ohne daß 
bod) barum ber Dånenfönig felbft zum neuen Glauben übertratt, 
und um aud) feine Befehrung 3u bewirken, modte immerhin nod 
fpåter ein Wunder nothwendig fein30). Ebenſo fann ferner Adam's 
Unbefanntfdjaft mit bem bereits im Jahre 968 drohenden Dånen- 
friege, mit ber Gefandtfdaft, melde im Jahre 973 den Frieden 3u 
fidjern beabfidtigt 3u haben ſcheint, endlid mit bem im Jahre 974 
von Otto I. unternommenen und fiegreidj heendigten Heersuge ber 
Glaubwirdigfeit ber Ubrigen hierüber beridjtenden Quellen keinen 
Abbruch thun, mas mir aud von feiner Berfidjerung, daß König 
Harald feitbem er die Jaufe empfangen habe dem Ghriftenthume un 
verbridlid treu geblieben fei, halten mögen. Bei dem inneren Ju- 
fammenbhange, in meldem alle fpåteren Begebenheiten mit der erften 
Micberherftellung des Ghriftenthumes im Dånifdjen Reiche ftehen, 
bet dem längeren Feitabftande, mweldjer ben Adam von ben Greig» 
niffen, ble er ſchildert, trennt, endlid bet dem: ausſchließlich firdj 
lidjen Ziele feines Werkes, meldjem bie Kriegszüge der Könige nur 
inſoweit von Bedeutung maren, ald fie die Stellung feiner Hamburger 
Kirche 3u berühren ſchienen, låft fid übrigens biefe Ungenauigfeit 
beffelben recht wohl ertlåren, ohne feiner fonfrigen Glaubwuͤrdigleit 
irgend welchen Eintrag zu thun 81). 


30) Adam låpt übrigens Poppo's Eiſenprobe vor König Erich, II, c. 33, 
S. 318, ſein Scholiaſt vor König Harald, Schol. 21, S. 313—4, Saxo 
Grammaticus, X, S. 498—500 gar erſt vor König Svein vor ſich gehen; 
vergl. aud) Gesta Treverorum, c. 31 (Berg, X, 173), wo das Wunder 
in wieder anbderer Weiſe erzåhlt mirb. Der Borgang ſcheint eben, menn er fid 
überhaupt jemal8 wirklich sugetragen hat, ſchon früh einen fagenhaften GCharakter 
angenommen 3u haben, und e8 ift befanntlid ber Sage eigen, bak fle lebhaft 
erfafte Züge gerne auf andere, und 3umal fpåtere Perfonen ”bertrågt, ald auf 
melde fid biefelben urſprünglich bezogen hatten. Aus dem VBoll8munde fdeint 
aber Adam wie Saro feine Nadridt gefdöpft 3u haben; mit Widukinds und 
Thietmars Geſchichtswerken, aud benen er genauere Kunde hHåtte erhalten fönnen, 
war berfelbe nidjt bekannt. Vgl. Asmussen, de føntibus Adami Bremensis, 
S. 17, not. 4, und Lappenbeig, im Ardiv der Gefelidaft fir åltere Deutſche 
Geſchichtskunde, Bd. VI, S. 770 u. flg. — Vielleidjt darf man aber aud mit 
Mund annehmen, daf Harald8 Taufe nidt ohne Sufammenhang mit der Ves» 
fehrung des Polenherzogs Mieczyslav nad der gewaltſamen Dåmpfung der 
großen Stavifdjen Erhebung gegen Deutſchland frand. 

31) Das VBerhåltnif feiner Darftellung gu den Angaben der Alteren Quellen 
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Bon der Betradtung unferer einheimifd Deutſchen Quellen 
wenden wir uns nunmehr sur Prifung der Nordifden Beridte, 
und zwar fol aud hier mit den ålteren und einfaderen Darftels 
(ungen begonnen, und von ihnen aus erft Schritt vor Schritt au 
ben neueren unb entftellteren tibergegangen werden. 

GS ersåhlt aber sunådft der gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
febende und im Algemeinen ſehr suverlåffige Throndheimer Möndj 
FTheoborid 32), mie König Harald dem Nonvegifden Jarle Hakon 
gegen bas Berfpredjen von Zins und Kriegshilfe sur Herrſchaft ber 
fein Heimatland verholfen habe, und bemerft babei, bag Jener ſchon 
damals einen Angriff des Deutfhen Kaifers Otto befirdtet babe, 
meil biefer die Abſicht Dänemark zu befehren habe verlauten laffen. 
Etwa sen Jahre fyåter habe bann Otto in ber That den Harald 
ſchwer bebrångt, und (dlieflid sur Annahme des Hrifilidjen Glaubens 
gezwungen; Hafon aber habe feinerfeits biefe Gelegenheit benigt, 
um fid von der Dånifdjen Oberhoheit frei zu maden. Dabei mird 
ber Kaifer Otto, um den e8 fi handelt, nåher alé Otto Rufus 
begeidjnet, und als ein Sohn deg Otto Pius, d. h. als Otto IL, 
meldjer auch fonft ben Beinamen bes Rothen 3u führen pflegt33). — 
Man fieht, hier ift dbeutlid genug der Jug des zweiten Otto's gegen 
Dånemark bejeidjnet, auf welchen allein aud die angegebenen Zeit⸗ 





ift vielfad ein foldes, wie das Verhaͤltniß ber im Volke umlaufenden Sage zu 
ber urfundlidjen beglaubigten Gefdidte; braftifere Gruppirung, und barum 
Bereinfadung der einzelnen VBegebenheiten, Goncentrirung der Uber eine långere 
Beit zerſtreuten Borgånge in einen eingigen Moment, ausfdlieflides Hervors 
heben der dem betreffenden. Kreife vormiegend intereffanten Seiten einer That- 
fade, hier alfo der firdliden, endlid aud) lebhaftere und finnlidjere Ausma⸗ 
fung bed Details dMarakterifiren Adams Schilderung der Ottonifdjen Feldzüge 
ebenfo gut wie jede gefdidtlidje Sage. Aus mündlichen Veberlieferungen, theild 
deg Bremifd-Hamburgifden Klerus, theild des Dånifdjen Bolte8 und Königs⸗ 
hauſes, mag er benn aud) gefdöpft haben. 

32) Theodor. monach., de regibus Norvagleis, c. 4—6, 
(Langebet, V, &. 316—7.) 

33) Bergl. 3. B. die jångere Olafs S. Tryggvas. c. 65, 8. 119, 
und bas mit ihr åbereinftimmende Sögubrot I, c. 2, S. 409, wo bie drei 
Øttonen als hinn mikli, hinn raudi und hinn ungi unterfdieden werden, 
d. h. als der Große, der Rothe und der Junge. Da8 Sögubrot Il, c. 1, 
S. 417 nennt freilid Otto I. den Rothen, indeffen nur um beg Adam von 
Bremen Beridt ber Otto's I. Heergug mit den Angaben der Nordifden Quellen 
ber bes rothen Otto's Dånenfkriege vereinigen zu können. 
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beftimmungen pafjen; babei madt fid aber dennoch bereits eine 
Verwechslung Otto's I. mit Otto I. geltend, foferne dem Giege des 
Sohnes die Mirfung der Befehrung Haralds beigelegt und von der 
friheren Unternefmung des Bateré villig geſchwiegen wird, bann 
aber audj infoferne, als Otto I., der nur von 973 bis 983 regierte, 
und feinen Dånengug bereité im Jahre 974 unternahm, unmöglid) 
ſchon zehn Jahre vorher ben König Harald mit Krieg bedroht haben 
fonnte39). Bon fagenhafter Ausſchmückung der Borgånge ift bagegen 
bier noch nidt die Nede; freilich wohl nur darum, meil Theodorich, 
ber offenbar aus den uné erhaltenen fehv ähnlichen Sagen ſchöpfte 80), 
alle berartigen Züge vorfåklid bei Seite gelafjen haben mag, um 
nur wirkliche Gefdidte, oder pas er dafir bielt, zu geben. 
Ziemlich åhulid, und wahrſcheinlich den Sagen, auf melde fid 
Theodorich frikte, ganz entfpredjend lautet der Beridjt der Fagr- 
skinna. Aud hier wird zunächſt, und zwar nidt ohne fagenmåfige 
Ausmalung, geſchildert, wie Hafon Jarl ben Dånenkönig dazu vere 
modt habe ihm 3ur Grlangung der Herrfdaft in Normegen behilfe 
lid 3u fein, und wie er bann biefes Reid im Einverſtändniſſe mit 
demſelben beherrſcht habe36); fobann wird erzählt, wie Harald ben 
Jarl um Kriegshilfe gegen den Kaifer Otto befandt, und wie biefer 
ihm foldje geleiftet habe37). Mit einem Heere von GSadjfen, Franken, 
Friefen und Wenden rådt der Kaifer heran; Hafon übernimmt bie 
Bertheibigung des Danavirki, d. h. ber Dänenſchanze, während König 
Harald bei ben Siffen verbleibt: Otto mird gefdlagen, und ergreift 
mit feinem Heere die Flucht. Bald aber wendet fid bas Glid; das 
Dannewirfe mird mit Sturm genommen, der fliehende Dänenkönig 
big 3um Limafjörör verfolgt, und aufgeforbert bie Saufe angunehmen, 


34) Beachtenswerth ift übrigens, daß nad Widukind wirklich bereit8 im 
Jahre 968 ein Dånenkrieg bdrohte, meldjen die andermårt8 erwähnte Dånifdje 
Gefandtfdaft des Jahres 973 vergeben8 fåeint abzuwenden gefudt 3u haben; 
bie Verwechslung ber beiden Ottonen bei Theodorich wird indeffen bamit natiirs 
lid nidt befeitigt. » 

35) Ueber Theodorichs LQuellen und insbeſondere die Islaͤndiſchen Lieder, 
aud denen er gefddypft haben will, vergl. Dahlmann, Forſchungen auf dem 
Gebiete der Geſchichte, Bb. I, S. 363 u. flg. 

36) Fagrskinna, $. 37—45; Theodorichs Dbilrftige Angaben eigen 
bier genau biejelben Grundzuͤge. 

37 Ebenda, $. 46—8. 
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wozu er ſich endlidj mit allen ben Geinigen verfteht, nachdem nog 
vorher Biſchof Poppo um ihn zu überzeugen fir feinen Glauben das 
glühende Gifen getragen hatte. Aut Hafon, von dem Wir nidt 
erfakren, mie er inzwiſchen vom Heere abgefommen war, mird befidt, 
und ba er nichts Uebles ahnend der Ginladung Folge leiftet, sum 
Empfange der Taufe gezwungen; erboft entfernt er fid, fegt die 
ihm mitgegebenen Priefter an der nådften Kifte ans Land, und 
fehrt alsbald zum Heidenthume zurück, bas inzwiſchen in den fid- 
liden Theilen von Norwegen burdj den Dånentönig eingefikhrte 
Ghriftenthum mit aller Grbitterung verfolgend. Von jegt an zahlt 
$Hafon an Dånemart feine Schatzung mehr; er seigt fid vielmehr 
fortan allenthalben als befjen offemer Feind. — Ohne Zweifel ift 
aud hier wieder ber aus Thietmar befannte Feldzug Otto's I. ge- 
meint; ſowohl bie Ghronologie, als aud die hier wie bort Hervors 
gehobene Erſtürmung der Dänenſchanze bezeichnen denfelben deutlid 
genug. Aud bier aber madt ſich wiederum biefelbe Verwechslung 
ber beiden ålteren Ottonen geltend mie bei Thevdoridj, indem aud 
hier mieder bie Befehrung Haralds, und zwar diefimal mit Heran- 
ziehung des dem Poppo sugefdriebenen Wunderé, an Otto II. fatt 
an Otto I. geniipft mird. Bon Bedeutung ift aber, daß unfere 
Quelle fid fir ihre Darftelung auf Lieder der gleidseitigen Didter 
Einarr skalaglam unb Eyvindr skaldaspillir beruft, und von biefen 
einjelne Strophen uns mörtid mittheilt. Aus den hier und in 
dem gleid zu ermåhnenden Beridte des Gnorri Gturlufon erhaltenen 
Berfen fönnen mir menigftens fo viel entnehmen, daß Hafon Jarl 
wirflid, vom Dånenkönige zu Hilfe gerufen, gegen ein aus Sachſen, 
Frieſen, Franfen und Wenden zuſammengeſetztes Heer mit Erfolg 
eine Verſchanzung vertheidigte; mir erhaltem demnach inſoweit ein 
völlig glaubwürdiges Jeugnif, und damit eine fehr willkommene 
Ergänzung der Deutſchen Berichte über Otto's II. Feldzug, welche 
von einer Betheiligung der Norweger an dem Kampfe Nichts wiſſen, 
— aber freilich zugleich auch nahezu die Gewißheit, daß viel mehr 
aug ben gleichzeitigen Liedern nicht zu ſchöͤpfen mar38)! 


38) Die hiefür bedeutſamen Strophen der Vellekla, eines von Einarr 
skalaglam auf Hakon Jarl gedichteten Ehrenliebes, lauten aber in woͤrtlicher 
Ueberſetzung: „Das geſchah auch, daß die Pferde der Kielplanken (d. h. die 
Schiffe) unter dem klugen Kampfbaume (d. h. ſtreitbaren Manne) von Norden 
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An den Beridt der Fagrskinna ſchließt ſich wiederum am 
Nådften die Darftellung an, welche Gnorri Gturlufon in feiner 
Heimskringla gibt. Gr ſchildert Hakons Erhebung auf ben 
Norwegiſchen Thron siemlid in derfelben Weife3%); ebenfo das an 
ibn ergangene Aufgebot 3ur Kriegshilfe gegen Kaifer Otto 40). Aud 
nad) ihm vertheidigt ferner Hafon mit Erfolg bas Dannewirke; jedoch 
wird bier erlåuternd beigefligt, daß er, nachdem der Kaifer fid zurück⸗ 
gezogen hatte, nadj Normegen heimfehren mollte, aber durch widrigen 
Bind im Limfjorb suriidgehalten murdet1). Jetzt kehrt der Kaifer 
um, fåhrt zu SHIF, alfo mit Umgehung bes Dannewirfe, meiter, 
fdlågt den Harald, und verfolgt ifm bis zum Limfjord, und bringt 
ihn endlid, naddem Poppo vorher nod fein Eiſen glidlid getragen 
hat, zur Annahme der Jaufe; Hafons erymungene Befehrung und 
beffen  alsbaldiger Mieberabfall vom Glauben wird wieder erzählt 
gang wie in der Fagrskinna?). Beigefügt wird aber von Snorri, 


her auf Beſuch ſüdwärts nad) Dänemark rannten; aber der Gebieter beg Dofri 
(d. 5. Norwegens), der Herr der hauldar (d. h. der mit Stammgut angeſeſ⸗ 
fenen Månner), befudte gefdmidt mit dem Helme der Infelfeffel (d. h. des die 
Infeln ringmeife umgebenden Meerriefen Oegir; ber ögisbjalmr, Degirshelm, 
ift aber ber elm beg Schreckens) bie Dånifdjen Herrfder. Und ber mit dem 
Gute milde König mwollte ben Elben des dunkeln Waldlande8 (d. h. den Herrider 
von Norwegen), ber von Norden her fam, in bem Mordfturme verfudjen, in 
dem ber Leiter deg Gewitters des Kampffleide8 (d. h. bed Panzer; deſſen Ge» 
witter, ber Kampf; befjen Leiter, der fieggewohnte König) den trogigen Håupt- 
ling der Hörder (bd. H. Normeger) die Sdanze vertheidigen hief gegen ble 
Njörde des Sturmes des Hagbardi (Hagbardi = Odin; befjen Sturm, der 
Kampf; deſſen Njörde oder Månner, die Krieger). Nidt leidt war es, durch 
ihr Geer hindurch 3u bringen, obwohl der Rögnir des Zaunes ber Speerbahu 
(der Zaun der Sypeerbakn ift der den Speer im Fluge hemmende Sild; beffen 
Rögnir = Odin = Herr, der Kriegsfirft) einen harten Kampf erhob; des Kampfe8 
begehrte des Seeroſſes Meiter (d. h. der Gebieter der Sdiffe), als von Siden 
her der Kriegsfürſt fam mit ber Schaar der Friefen, der Franfen und der Menden. 
Es entftand ein Klirren des Feuers deg pridi (bd. h. Odins; fein Feuer, bad 
Schwert), ald die mit den Speeren fpielenden Minner mit den Såildern zu⸗ 
fammenftiefien; der Fütterer ber Adler (d. h. der Kriegsheld) ſtritt entgegen; 
beg Meerrofje8 Angriffsherr (d. h. der Seeheld) fålug die Sadfen in die Flukt; 
ba gefdjah es, daß der Herridjer mit den Månnern die Schanze gegen bie üblen 
Völker ſchirmte.“ 

39) Heimskr. Olafs S. Tryggvas. c. 8—15, 6. 194—203. 

40) c. 24, 6. 214—35. 

41) c. 26, S. 216—8. 

- 42) co. 27—8, S. 218—9. 
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daß Kaifer Otto den Sokn Harada, Svein, aus der Taufe gehor 
ben, und bafi biefer befihalb ben Namen Otta-Sveinn erhalten habe 43); 
ferner, was fir ble gange Darftellung von weit höherer Bedeutung 
ift, dag in bes Kaiſers Heer der Wendenkönig Burislafr und befjen 
Schwiegerſohn, Olafr Tryggvason, mitgefochten håtten 41). — Man 
fieht leidt, die Darftellung der Heimskringla ift im Ganzen dieſelbe 
wie bie obige, nur in einzelnen Punkten mehr geglåttet und abge- 
rundet, aud wohl in untergeordbneten Dingen hin und mieder er- 
gångt oder verånbert. Go låft Snorri die von Thietmar nidjt nur, 
fonbern aud) von zahlreichen Nordiſchen Quellen bereinftimmend 
berichtete Erſtürmung bes Dannewirfe durch die Deutſchen völlig 
fallen; offenbar nur darum, weil er bas Eindringen bes Kaiſers in 
Jütland und befjen endlichen Sieg mit der erfolgreidjen Vertheidigung 
biefer Sdjange in beffere Uebereinftimmung 3u bringen fudt. Voͤllig 
neu, und får bie meitere Geftaltung der Sage von der höchſten Be 
deutung ift aber ber Umftand, daß Snorri ben fpåteren Normegifdjen 
König Olaf Uryggvafon mit der Gefdidte des Ottonifdjen Heer» 
zuges in Berbindung bringt. Es miderfpridt diefe Einmiſchung des⸗ 
felben aller Gefdidte, da, wie wir fehen werden, König Olaf 3u 
der Beit als Kaifer Otto I. am Dannewirke kämpfte, erſt feds 
Jahre alt war, und erft im Beginn feiner zwanziger Jahre nad 
Wendland fam; zum Glid madt uns aber Snorri felbft möglid 
zu erflåren, auf welchem Wege er 3u einer fo vållig unbhiftorifdjen 
Angabe tam. Gr beruft fid nåmlid 3ur Begrindung feiner Geſchichts⸗ 
erzählung nidt nur wie die Fagrskinna auf einzelne Strophen ber 
Vellekla, fonbern er ſtützt aud) die behauptete Betheiligung Dlafé 
bei bem Kampfe auf eine von ihm mitgetheilte Strophe eines anderen 
Liedes, ber Olafsdrapa beg Hallfreör Vandrådaskald; biefe aber 
ermåhnt zwar unter anderen Helbenthaten König Olafs aud) eined 
in ber Nåhe von Schleswig von ihm beftandenen Kampfes, jedoch 
ohne uns über bie Jeit defjelben oder die Gegner, mit melden es 
ber König babei zu thun hatte, irgend melde Nuftlårung 3u geben 45). 
43) c. 29, 6. 220. — 

44) c. 26, 6. 216 u. c. 29, 6. 220—1. 

45) Die Morte der betreffenden Verſe lauten: „Der Laufbaum ber Schiff⸗ 
ſtützen⸗Roſſe (d. h. der Seeheld, melder bie Schiffe zum Laufen bringt, nåmlid 


ſteuert) hieb bie Birken des Kampfhemde8 (d. h. bie gepanzerten Streiter) rindes 
los (5.5. im Bilde bleibend, panzerlos) in Dånemark, flidlid von Schleswig.“ 
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Dffenbar hat GSnorri, weil aud Kaifer Otto's Såladt bei Schles⸗ 
mig geliefert wurde, meil ferner bie Vellekla bei btefer Gelegenheit 
Wenden in des Kaiſers Heer nennt, måhrend Olaf durd) feine Ver⸗ 
ſchwägerung mit Burislav mit diefen in Berührung ftand, die Nad- 
ridt ber Olafsdrapa fålfdlid auf Otto's Heerzug begiehen 3u follen 
geglaubt, und demnach aus beiden Gefedjten eine eingige Schlacht 
gemadt, indem er den Olaf mit feinem Schwiegervater 3u Otto's 
Heer ftofien lief. Doch erſcheint ungmeifelhaft, daß diefer Berftof dem 
Berfaffer der Heimskringla nidt meiter zur Laft gelegt merben barf, ald 
foferne er denfelten nidt entdedte und verbefjerte; fe on in ålteren 
Ueberlieferungen hatte fid berfelbe nåmlidj vorgefunden, und in bas 
Werk Snorri's muß er ſolchenfals wohl auch nur aus dieſen über⸗ 
gegangen ſein. 

Alle bisher beſprochenen Züge, daneben aber überdieß eine vållig 
- fagenmåfige Ausſchmückung seigt nåmlid bereits die Dlafsfage bed Is⸗ 
låndifdjen Moöndes Oddr46); ba ihre Ubfaffung vhne Zweifel vor 
die Beendigung der Heimskringla fålt, und da Gnorri mit jener 
Darftellung der Geſchicke des ålteren Olafs bei deren feinerfeitiger 
Bearbeitung offenbar befannt mar, läßt fid wohl annehmen, daß er 
ſich abfidtlid von den ihm allzu fagenhaft dünkenden Angaben biefer 
ålteren Sauelle ferngehalten babe. Es låft aber Odd ben Kaifer, 
Den er auddrådlid als Otto ben Rothen bezeichnet, ein feierlidjes 
Gelübde thun, daf er binnen drei Jahren Dånemarf sum Chriſten⸗ 
thume befehren wolle; von Harald und dem zur Hilfe entbotenen 
Hakon in offener Feldſchlacht gefdlagen, flieht der Kaifer fobann 3u 
feinen Schiffen, und ſtößt hier feinen goldenen Speer in die See, 
mit bem Schwure, bei bem nådften Juge Dånemarf 3u befehren 
oder aber zu fterben. Jetzt wird das Dannewirfe gebaut; mit vers 
ftårfter Heere8madt kehrt der Kaifer zurück, und greift daſſelbe an. 
Das Schiffsheer unter König Harald meidt fofort, mit bem Land⸗ 
heere aber ſchlägt Hafon Jarl den Angriff glidlid zurück, und das 
faiferlide Heer beginnt bereits durdj Mangel an Kebensmitteln in 
große Noth 3u gerathen; da ſtößt Olaf Tryggvafon sum Kaifer und 
gibt fofort einen Plan an, durch befjen Befolgung die Verſchanzung 
glücklich zerſtört mird. Sept folgen brei Gåladten, in beren jeder 


46) Oddr, c. 12, S. 245—535; vergl. c. 15, S. 257. 
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ber Kaifer fiegt, und biefer amingt fofort, feinen Gegner verfolgend, 
nidt nur ble Bewohner der von ihm durchzogenen Landſtriche gur 
Annahtne des Chriftenthums, fondern bringt aud, durch Biſchof 
Poppo's Wunder unterfliigt, ben König Harald felbft dahin, da er 
fi mit feinem gangen Here taufen låft. Aud Hakon empfångt, 
halbwegs geamungen, bie Taufe; kaum entfernt, mirft er aber ben 
neuen Glauben wieder ab,- und madjt Südnorwegen, meldjed in- 
zwiſchen durch zwei Faiferlidje Grafen befehet worden war, mit Ge- 
malt wieder heidniſch. — Ganz deutlich läßt fid in dieſer Darftel- 
lung der fortſchreitende Einfluß der Sage verfolgen. Nur ihr dürfen 
mir bas feierliche Gelübde des Kaiſers und deſſen durch ben Gpeer- 
wurf verftårfte Erneuerung zuſchreiben; ihr gehört ferner die Thei- 
fung des urfpringlid einen Feldzuges in zwei an, durd melde bie 
anfånglidje Niederlage und ber endlidje Sieg Ottos nachdrücklicher 
follte hervorgehoben werden, wobei aber freilidj, weil die Vellekla 
nun einmal jene Niecderlage mit einem Angriffe auf bas Dannewirke 
in Berbinbung gebradjt hatte, aud im smeiten Feldzuge mieder ein 
erfter Ungriff auf biefes von Hafon Jarl abgeſchlagen merden mußte; 
nur ber Sage fann endlid aud die Dreizahl der von Otto gervon- 
nen Såladten sugehören. Ganz wie Snorri låft aud bdiefe Sage 
den Olaf Tryggvaſon auf des Kaiſers Seite fedjten; gang fagen- 
måfig glaubt fie aber dieſem, als bem Lieblingshelben bes fpåteren 
Norwegens, bei ber Waffenthat die hervorragendfte Rolle einråumen 
au miiffen, und daher erflårt fid bie Grfindung des wunderlichen 
Planes, bie Dänenſchanze durch Feuertdpfe 3u zerſtoͤren. Uber frei- 
lid lågt ſich wohl bezweifeln, ob bie ganze Darftellung, wie file 
eben mitgetheilt murbe, iiberhaupt dem Werfe Ovds in feiner ådten 
und urfpriingliden Faſſung angehört hade, und nidt vielmehr erfi 
fpåter in Daffelbe eingefdjoben worden fei. Einerſeits nåmlid ſtimmt 
mit Derfelben ble Jomsvikinga Saga, wenn aud nidt ohne 
einige meitere Nusmalungen der Gingelheiten, in åberrafdjender Weiſe 
iiberein 47); andererſeits aber weiß ein neuerdings herausgegebener, 
auf eine früher unbeniigte Hanbdfdrift aus dem Beginne bes 14. Jahr⸗ 
hunderts geftiigter ert des Odd felbft von berfelben in allen djarat- 
teriſtiſchen Punkten nidt das Mindefte48), und es liegt demnad 


47) Jomsvikinga S. c. 6—12, 6. 18—41. 
48) Sn Mund'8 Ausgabe, c. 11, 6. 15 heift es blog: , Seitbem 
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allerdinge bie Bermuthung nahe, daß nur aus jener Sage der ber 
treffende Abſchnitt von einem beliebigen Abſchreiber in das Werk des 
Odd fei eingefdaltet worden 9). Begreiflich wird durch unfere An⸗ 
ſicht über dieſen Punkt auch das Urtheil über den Urſprung der bei 
Snorri ſich findenden Augaben mitbedingt; doch ift nad dieſer Seite 
hin die Entſcheidung darum von geringer Bedeutung, weil auch die 
Jomsvikinga S. bereits vor der Heimskringla verfaßt zu ſein ſcheint, 
und. demnach die Frage ſich nur dahin ſtellen könnte, ob Snorri 
ſeine Darſtellung in den betreffenden Punkten aus ihr oder aus 
Odd geſchoͤpft habe. 

Im Ganzen folgt der eben mitgetheilten Darſtellung aud bie 
jüngere Olafs S. Tryggvasonar, freilich nicht ohne zugleich 
aug anderen Quellen, zumal der Heimskringla, gefdöpft zu haben bo); 
für unſeren Zweck aber hat der Umſtand Bedeutung, daß ſie den 
ganzen Feldzug Otto dem Jungen ſtatt Otto dem Rothen, alſo 
unſerem Otto II. ſtatt Otto II. zuſchreibt. Offenbar ift dieſe Ab⸗ 
weichung von der übereinſtimmenden Angabe aller übrigen Quellen 
lediglich durch das Beſtreben veranlaßt, das in älteren Werken vor⸗ 
gefundene Auftreten des Olaf Tryggvaſon gelegentlich der Kämpfe 
am Dannewirke mit den Anforderungen der Chronologie einiger⸗ 
maßen in Einklang zu bringen; bie auf einem Mißverſtaͤndniſſe be⸗ 
ruhende Einmiſchung ſeiner Perſon in die Darſtellung jener Vorgänge 
hat demnach ſelbſt wieder zu weiteren Verſtößen die Veranlaſſung 


mar er Jarl in Norwegen mit Zuſtimmung des Daͤnenkönigs, und zahlte drei⸗ 
zehn Winter dem Dänenkönige Schatzung, und fo waren bie Norweger unter 
dieſem Joche. Und in dem dreizehnten Jahre kämpfte Kaiſer Otto mit dem 
Dänenkönige und Hakon, und der König und der Jarl floken das legte Mal, 
und feitbem 3ahlte Hakon feine Schatzung mehr von Norwege 

40) Dieß die Annahme Munch's in der Vorrede zu ſeiner Ausgabe Odds, 
S. X, und der Anmerkung zu der angeführten Stelle, S. 84. 

50) c. 48—54, S. 82—90 u. c. 66—72, S. 120—33. Die mir nidt 
jugånglidje Stalholter Ausgabe diefer Sage fol unter Begugnahme auf die 
Bremer Ghronif, d. 4. Magifter Adam, eine Angabe über die Einſetzung der 
drei Jütlaͤndiſchen Bifdöfe enthalten, doch unter Bezweifelung ikrer Richtigkeit; 
fie foll ferner Begiiglid des NamenB des Biſchofs Poppo ausdrücklich auf 
die Jomsvikinga S. fid berufen. Beides fehlt in dem mir vorkiegenden Texte; 
auf einen an einer anderen Stelle derfelben Sage fid findenden abweichenden 
Beridt über die Bekehrung Dånemarld werden wir bagegen unten noch zu 
ſprechen kommen. 
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gegeben. Aus einem gang ähnlichen Befireben ſcheint eg fid aber 
aud) zu erflåren, menn ein grofentheils auf Adam von Bremen fid 
ſtühßendes Sagenbrudftid die Maffenthat Hafons, von melder 
bie Vellekla redet, auf einen von dieſem Geſchichtſchreiber erwähnten 
Kampf Ottos NI. mit dem Schwedenkönige Grid zu beziehen 
verfudjt 51). 
Die Knytlinga S. endlich erzählt gang kurz, und ohne baf 
ſich beftimmen liefe, melder åltere Beridt etwa ihrem Auszuge zu 
Grunde liegen möge, daf Otto der Rothe am Dannewirke gegen 
Harald und Hafon eine Schlacht verloren, fpåter aber dennoch Dånes 
marf untermorfen, ben Harald befehrt und deſſen Sohn aus ber 
Taufe gehoben hade, daß ferner durdj König Harald aud Hakon 
Jarl zur Annahme der Jaufe gezwungen, aber fehr bald dem Hrift- 
lichen Glauben wieder untreu geworden ſeis2). Einige meitere 
Quellen, melde bloß ber Umſtände gedenken, unter welchen Hakon 
Jarl ſich die Herrſchaft in Norwegen erwarb, geniigt es einfach 
anzufuühren 55). | 

In den fåmmilidjen bisher erörterten Nordiſchen Quellen haben 
wir bemnad nur eine betaillirtere und fagenhaft ausgefd midte Dar» 
ftellung be8 von Otto IT. unternommenen Heerzuges gegen Dåne 
marf 3u erfennen. Allerdings madt fid in bderfelben von Unfang 
an einige Unfiderheit in ber Unterfdjeidbung ber brei Ottonen be- 
merklich; dieſe betrift aber zunächſt dod nur einjelne Nebenpunkte, 
wahrend in ber Hauptfadje gang beftimmt und Ubereinflimmend Otto 
ber Nothe, alfo ber Zweite, als ber kriegführende Kaifer bezeichnet 
wird. Die Ginmifdung des Olaf Sryggvafon in die Schlacht am 
Dannewirke ſtellt fid mit Siderheit als eine auf einem Mißver⸗ 
ftånbniffe beruhende und mit den geſchichtlich feſtſtehenden Thatfadjen 
in birecteftem Widerſpruche ſtehende heraus, und nur fie hat eingelne 
fpåtere Quellen veranlafit, ben gangen Kampf an Otto HL. flatt an 
Dtto I. anzuknüpfen. In ber poetiſchen Ausmalung der Vorgånge 
im Ginzelnen fann aber fein geniigender Grund gefunden werden, 

51) Sögubrot II, c. 4, 6. 419—20. 

52) Knytlinga 8. c€. 1 u. 3, 6. 179—80 u 181. 

$3) Agrip, c. 9—10, S. 386; jungere Qlafa S. hins helga, 
6. 12, S. 22—3; Egils S. Skallagrimssomar, oa. 81, 6. 6094, 
u. dergl. m. J 
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die Bereinigung der Nordiſchen Beridte mit den Deutſchen får un» 
möglid) zu erflåren, menn man fidj nur entfdliefen fann, das Ber- 
haͤltniß halbwegs fagenhafter Ueberlieferungen zu ſtreng geſchichtlichen 
Berichten einigermaßen richtig aufjufafjens). Mehr Anſtoß dürfte 
die völlige Unbekanntſchaft der Nordiſchen Quellen mit den früheren 
Erfolgen König Otto's J. erregen, ſowie die Anknüpfung der von 
Poppo beſtandenen Eiſenprobe und der Bekehrung Haralds an den 
Sieg Otto's II. während doch nad Deutſchen Berichten Beides ber 
reits einer um etwa zehn Jahre früheren Zeit angehörte. Auch dieſe 
beiden, allerdings den Deutſchen Nachrichten beſtimmt widerſprechen⸗ 
den Punkte in den Nordiſchen Ueberlieferungen dürften indeſſen ihre 
Erklärung finden, wenn man bedenkt, daß die Unterwerfung und 
Bekehrung Dänemarks nicht die bleibende Frucht eines einmaligen 
Sieges, ſondern das Ergebniß lange fortgeſetzter und oft wieder auf⸗ 
genommener Kämpfe war, aus deren langer Kette dann die Sage 
ein einzelnes, für ſie beſonders bedeutſames Ereigniß herausgreifen 
mochte, um an dieſes den endlichen Erfolg unmittelbar anzuknüpfen, 
der doch erſt in weiterem Zeitabſtande, und nicht ohne Vermittlung 

mannigfacher weiterer Thatſachen eintrat. Konnte doch, wie oben 
nachgewieſen wurde, ſogar bei Adam von Bremen, bei dem doch 
weit eher genauere Kunde zu ſuchen wäre, ein åhnlides Zuſammen⸗ 
ziehen der auf die Einführung des Chriſtenthums in Dänemark ſich 
beziehenden VBorgånge ſich geltend machen; wie viel leichter bei dem 
nur aus einzelnen Liedern und aus mündlicher Ueberlieferung ſchöp⸗ 
fenden Norweger oder Islaänder! Wenn aber dem Bremer Schola⸗ 
ſticus ber Sieg Otto's I. vorzugsweiſe wichtig erſcheinen mußte, als 
welcher zur Errichtung der Jütländiſchen Bisthümer und damit zur 
Erweiterung der Macht ſeines Hamburger Erzbiſchofes gefuͤhrt hatte, 


54) Wir dürfen kaum befürchten, daß uns der Einwand gemacht werde, 
daß wir dieſelben Quellen, welche wir hier als ſagenhaft bei Seite ſchieben, 
andermårtå unferer Darftellung Normegifdjer und Islaͤndiſcher Begebenheiten 
als ſtreng geſchichtliche Berichte zu Grunde legen. Es iſt bekannt, wie mit der 
raͤumlichen und zeitlichen Entfernung vom Schauplatze der Begebenheiten der 
ſagenhafte Charakter in deren Darſtellung zunimmt; derſelbe Jölånder, ber fir 
die Vorkommniſſe auf ſeiner Inſel die unbedingteſte Glaubwürdigkeit anzuſprechen 
hat, wird ſchon minder verlåffig, menn er auf Norwegen, nød ungenauer, ſobald 
er: auf: Schweden oder Dänemark ju reden fommt, und verliert votlenvs faft alle 
geſchichtliche Nutoritåt, menn: or gar nad: Bjernmaland, Gurdariki ni bgl. gerttk. - 
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fo mødte bagege dem freitbaren Nordlaͤnder die Erſtürmung des 
beråhmten Danavirki um fo mehr ausfdlieflid bhervortveten, als bei 
befjen  Bertheibigung ber dem Jölånder wie dem Normeger nåher 
ftehjende Hafon Jarl eine Rolle gefpielt hatte. Haralds Befehrung 
und bas fie begleitende Wunder Poppo's mußte fid bann hier oder 
Dort einfilgen laffen, bamit bie volle bramatifdje Einheit in ber Dar⸗ 
ſtellung erreidjt merbe, ober dieſes wurde aud wohl an einen völlig 
verſchiedenen Borgang angeknüpft; begiinftigt wurde biefe Jufammen- 
ziehung ber verſchiedenen Ereigniſſe durdj die Gleichnamigkeit der 
Drei unmittelbar auf einander folgenden Kaifer. Fragt man aber, 
meldes die wahrhaft gefdidtlide Ausbeute fei, ble aus ben Nor- 
bilden Schilderungen des Ottoniſchen Heerzuges 3u gewinnen ift, 
fo lautet unfere Antwort einfach bahin, daß biefe eingig und allein 
in ber auf dem Jeugniffe ber Vellekla beruhenden Thatſache befteher 
daß Hafon Jarl an der Bertheibigung des Dannewirke Antheil ge- 
nommen, und bag fomit in ber von den Deutfdjen Ghroniften fo 
kurz abgefertigten Schlacht neben dem Dånifdjen aud das Norme- 
giſche Landesaufgebot gegen bes Kaifere Geer gefochten habe! 
Unabhångig vor ben bisher befprodjenen Norwegiſch⸗Isländiſchen 
Ueberlieferungen, menn aud in mandjen Gtåden mit denfelben fid 
berührend, ergåhlt ben Hergang ber Dåne Saxo Grammaticus55), 
Wåbhrend König Harald auf einem Heerzuge gegen Schweden ab» 
wefend ivar, foll Kaifer Otto in Jutland eingefallen, und ohne Wider⸗ 
ftand zu finden bis zum Limfjorb vorgebrungen fein; Dort habe er 
feinen Speer in die Ser geſchleudert, die feinem Siegeszuge ein Ziel 
fegte, und bamit dem Gunde feinen Namen gegeben56). Bor dem 
zum Schutze feines Landes herbeieilenden Harald habe fid Otto 
bann zurückgezogen, jedoch nidjt ohne daß feiner Nachhut einiger 
Schaden zugefügt worden wäre; zur Sicherung aber gegen weitere 
derartige Ueberfaͤlle habe die Königinn Thyra ſofort das Dannewirke 
bauen laffen. Auf långere Zerwürfniſſe mit dem Kaiſer rechnend, 
habe ferner ber Norwegiſche Hakon, deſſen Gefhidte Saro übrigens 
völlig entftellt vortrågt, die Gelegenheit beniigen mollen, ſich von der 
Zinspflicht gegen Dånemart frei 3u madjen; Harald aber habe ald 
55) Saxo Grammat. X, 6. 481—3. 


: 56) Yn biefen völlig fagenmåfigen Bug erinnert, vielleidt in Folge der 
Benützung Dånifdjer Ueberlieferungen, die Darftellung Adams von Bremen. 
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bald, um gegen ihn frele Hand ju befommen, mit dem Kaiſer Frieden 
gemacht, und dabei das Chriſtenthum angenommen. — Welchen der 
drei Ottonen Saxo bei dieſer ſeiner Erzaͤhlung im Sinne hat, laͤßt 
ſich nicht wohl beſtimmen; vielleicht iſt unter dem erſten von ihm 
erwaͤhnten Heerzuge das Unternehmen Otto's J., unter dem zweiten 
dagegen der von Otto II. gefuͤhrte Feldzug zu verſtehen, und dem⸗ 
nach auch hier wieder eine Vermiſchung des beiden Königen Ange⸗ 
hörigen anzunehmen. Mit voller Sicherheit läßt ſich aber jedenfalls 
ſo viel behaupten, daß die Abweichungen ſeiner Darſtellung von der 
der Deutſchen Berichterſtatter einerſeits, der Norwegiſchen und Islaͤn⸗ 
diſchen Sagen andererſeits lediglich aus dem, vielleicht unbewußt in 
der Ueberlieferung wirkſamen, Beſtreben ſich ergeben haben, jede 
Niederlage bes Dänenkönigs zu beſeitigen; darum mußte Otto's 
Einfall in Haralds Abweſenheit unternommen ſein, darum der drieden 
von Dieſem frei und ungezwungen eingegangen werden. 

Anderer Daͤniſcher Berichte, welche theils nur aus den bisher 
bereits angeführten Deutſchen oder Nordiſchen Quellen ſchoͤpfen, theils 
auch ſpäteren im Volksmunde umlaufenden Sagen ihre jeder geſchicht⸗ 
lichen Grundlage entbehrenden Angaben entlehnen, glauben wir nicht 
weiter gedenken zu follen37), und daſſelbe muß uns auch bezuͤglich 
Der Isländiſchen Annalen geſtattet ſein, melde ald eine bloße Com⸗ 
pilation der ihren Verfaſſern eben zugänglichen älteren Nachrichten 
mit Zugrundelegung einer großentheils ſehr willkührlichen Chrono⸗ 
logie ſich barftellen 58). Wohl aber muß noch einer weiteren, völlig 
eigenthumlichen Erzählung Grmåhnung geſchehen, welche durch einen 
Theil ber Nordiſchen und Däniſchen Quellen neben den obigen An⸗ 
gaben herlåuft. Damit verhält es ſich folgendermaßen. 

57) Sv åft 3. B. Sueno Aggonis, c. 3 (Langebef, I, S. 48—51) 
bie Königinn Thyra, nadjdem König Gorm von Kaifer Otto (1) zinspflichtig 
gemadjt worden mar, unter ben munderlidften Umftånden dag Dannewirfe bauen 
und ſodann bie Zinspflicht aufſagen; bie Annales Esromenses, a. 940 
u. 943 (ebenda, S. 231—2) folgen bem Adam von Bremen; ber Anony- 
mus Roskildensis (ebenda, S. 375) weif nur, dag Harald ein Ghrift und 
bem Kaifer Otto Befreundet war, daß Diefer ben Svein aus ber Taufe hob, 
und baf unter Harald der Jitlåndifde Episkopat geordnet wurde; bad foge» 
nannte Chronicon Erici regis (ebenda, S. 158) følgt weſentlich dem 
Saxo, u. dergl. m. 

58) So wird von den verſchiedenen Verten ber Islenzkir Annalar 
sum Jahre 949 ein Heerzug Otto's und die Taufe Haralds mit feinem Hauſe 
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Anderwaͤrts wurde bereits bemerft59), bafi Saxo Gramma- 
ticus einen König Frotho, bes Canutus Sokn, in England die 
Faufe nehmen und fobann die Befehrung Dänemarks verſuchen lågt; 
daß er ferner erzaͤhlt, wie biefer König fid an den Papft Agapitus 
mit ber Bitte um Geiftlidje gemandt hade, indeffen bereité vor Der 
Rückkunft feiner Boten verftorben fei. Wir fågen Dem nunmehr 
bei, daß dieſer Frotho einerſeits 3u einem Enkel des durch Anskar 
getauften Königs Ericus (Eirikr barn), andererſeits aber zum Vater 
des in England geborenen Gormo Anglicus, zum Großvater eines 
ſonſt nicht bekannten Königs Harald, endlich aber zum Urgroßvater 
bes alten Gorm, bes Stifters der Alleinherrſchaft, gemacht wird 60). 
Die Ghronif König Erichs ſtimmt hiemit weſentlich Uberein, 
und låft nidt nur ben Frothi, ben fie als victor Angliae beid» 
net, fondern audj beffen Sokn, Gorm hin Enske, in England 
taufen; von ber Befehrung Dånemarfs und den Beziehungen 3u 
Papft Agapit ift bagegen bier feine Redesi)y. Der ungenannte 
Ghronologift von Neftved låft auf ben Eirikr barn fofort einen 
König Frothe folgen (901—25), auf diefen aber einen zweiten Frothe 
(925—31); Gorm der Alte ift unmittelbarer Nadfolger bes Letzteren, 
eben von dieſem zweiten Frothe wird aber beridtet, daß er 927 an 
Papſt Agapit gefandt habe um Bifhöfe får Dånemart, während 
aum Sabre 962 bemerft wird, daß Erzbiſchof Adalbag von Bremen 


Beridtet, gum Theil unter Erwaͤhnung einer anfånglidjen Niederlage bed Kaiſers; 
oder zum Jahre 963 von einem Suge Otto'$ de Großen gefproden, wobei 
bas Dannewirfe gebroden, und allenfall8 aud) Harald fammt feinem Qaufe zur 
Annahme ber Taufe gezwungen worden fei; oder es merden aud wohl dieſe 
feine Thaten gelegentlidj feiner Kaiferfrdnung erwähnt, ohne nåhere chronolo⸗ 
gilde Angaben; wieder andere Unnalen laſſen erft im Jahre 980 Otto ben 
Großen (1) bad Dannewirfe breen und Dånemart bekehren, und ermåhnen 
bann allenfalls noch 3um Jahre 982 der Taufe und des Abfalls bed Hakon 
Jarl. In der Verfdiedenheit der Heitbeftimmungen erfennt man, daß einige 
UAnnaliften dem Adam von Bremen folgten, andere fid mehr an Widukinds 
oder Thietmars Ungaben hielten, wieder andere endlidj an Olaf Tryggvafons 
Lebensgeſchichte angukniipfen fudten. Deutfdjen Beridten folgt aber aud das 
bei Langebet, II, S. 424—5 mitgetheilte Fragmentum Islandicum de 
regibus Danorum, welde8 König Harald mit Otto I. fimpfen, und in 
Folge deſſen im Jahre 950 mit feinem ganzen Reidje bekehrt werden laßt. 

59) Oben, $. 3, Anm. 58. 

60) Saxo Grammaticus, IX, 6. 466—8. 

61) Chronicon Erici regis (angebef, I, S. 158). 
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brei Biſchoͤfe dahin geweiht habe, nåmlidj Hored, Liafdag und Mehin- 
brand 62). Wiederum abmeidjend ersåhlt ber Roftilder Chroniſt 
daß auf ben Hericus puer König Frothi gefølgt fei, welcher fid 
von Erzbiſchof Unni habe taufen laffen, und von meldem bie Kirde 
au Schleswig und die 3u Ribe miederhergeftellt, die Drinitatiskirde 
zu Aarhuus aber neu erbaut worden fei; doch fligt er bei, bak 
YAndere die Predigt bes Unni ſowohl als die Wicderherftellyng der 
Kirchen auf die Könige Gorm und Harald bejögen, und beridtet 
bann gang correct bie Taufe Haralds und die Griindung der Jitifdjen 
Bisthimer, melde Borgånge er mit König Haralds freundfdaftlidjen 
Begiehungen 3u Kaifer Otto und Erzbiſchof Adaldag in VBerbindung 
bringt 6). Einen gang åhnlidjen Beridt gibt die fiingere Olaf 
Sryggvafons Sage und ein mit ihr wörtlich libereinftimmendes 
Sagenbrudfåd64), freilich im beftimmieften Mideriprude mit der 
bereit8 befprodjenen Darftellung der Ottonifdjen Kriege in der erfteren 
Quelle, und ohne den mindeften Jufammenhang mit blefer. Im Ane 
ſchluſſe an König Heinridjs Jug gegen Dånemark wird hier ersåklt, 
wie Bifdjof Huno, d. h. Erzbiſchof Unni, sum Könige Frodi, der 
damals über Jütland geherrfdjt habe, gegangen fei; und benfelben 
mit feinem gangen Volke getauft habe; damals feien die Kirdjen 3u 
Schleswig, Ribe und Aarhuus wiederhergeſtellt und neugebaut 
worden. GSpåter aber habe Frodi nad Rom gefdidt, endlid im 
Ginvernehmen mit Papft Agapit brei Biſchöfe får Jütland weihen 
faffen; damals fei Heredus sum Bifhofe von Schleswig geweiht 
mwørben, Livedagus filt Ribe, Rimbrondus aber fir Warhuus: Alles 
dieß fei aber geſchehen im Jahre 948 n. Ghr., im smölften Jahre 
der Regierung König Otto's des Großen. Endlich mag nod erwaͤhnt 
merben, bag eine Isländiſche Annalenhandfdrift, melde 
bis sum Jahre 1427 reidjt und zu Ende des 16. Jahrhunderts ges 
ſchrieben ift, sunådft von König Knutr, dem Sohne des Eirikr 
barn, erzählt wie er nad gehöriger Beidjt geftorben fei; auf ihn fei 
König Sigfrodr, fein Sohn, gefolgt, der in England die Taufe ge- 


62) Anonymus Nestvedensis, h. a. (ebenda, S. 368). 

63) Anonymus Roskildensis (ebenda; S. 375). Weber biefen und 
ben nådftfølgenden Beridt verg!. oben, $. 10, Unm. 12. 

64) Jingere Olafs S. Tryggvas. c. 60, 6. 109; Sögubrot I, 
c. 1, S. 408. | 
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nommen, und fobann einen grofen Theil von Daͤnemark befehrt 
habe. Diefer König nun habe an den Papft Adrianus um Geift- 
ide gefdidt, fei aber vor der Juriidfunft ſeiner Boten geftorben; 
fein Nachfolger fei Gormr hinn Engelski geweſen 45). 

Im allen diefen Beridten, an melde fid nod eine Reihe anderer 
Daͤniſcher Aufzeichnungen ſchließt, die nur ben Namen des Königs 
Brodi und allenfalls feine Groberungen in England ermåhnen ohne 
feiner Berdienfte um die Befehrung Dänemarks 3u gedenfen, ift eine 
getviffe Gemeinfamfeit ber Ueberlieferung nidt 3u verfennen, melder 
nur burd bas Beftreben, beren Inhalt mit ben Nachrichten anderer 
Gevåhrsmånner in Uebereinftimmung 3u bringen, mehrfach und in 
verſchiedener Weiſe Abbrud geſchehen ift. AIS den Kern der gangen 
Gråhlung mödten mir ble Nadridt bezeichnen, daß ein Dånifdjer 
König Namens Frodi in England Groberungen gemadt und bie 
Taufe empfangen habe; deſſen angeblide Beftrebungen får die Be 
kehrung feiner Diånifden Heimat, fomie deſſen Gendung an den 
Papft ſcheinen fid erft von jenem Ausgangspunkte aus ergeben ju 
haben. Bei genauerem Jufehen seigt fid nun aber, daß Alles, mas 
von König Frodi ergåhlt wird, in feiner Weiſe mit den andermeitigen 
Berichten der Quellen harmonirt, daß bie Angaben über ihn an fid 
völlig iſolirt flehen, und nur gemaltfam und nothdürftig mit den 
feſter begründeten geſchichtlichen Borgången in Jufammenhang ge 
bradt find. Bei Saxo sunådft erfdjeint Frodi als ein Enkel des 
Eirikr barn unb zugleich ale Urgrofvater Gormé bes Alten; es 
müßten fomit, ba Griterer im Jahre 854 den Thron beftieg, Letzterer 
aber bereit8 um bas Jahr 936 ſtarb, jene ſechs Generationen fid 
in bie befdråntte Zwiſchenzeit von smeiundadtsig Jahren 3ufammen» 
brången, und dabei fol nod überdieß einerfeite Grid) fehr jung sur 
Regierung gelangt, andererſeits Gorm erft in hohem Ulter verftorben 
fen! Außerdem ſaß Papft Agayit II. meldjer bod) alein von Garo 
gemeint fein fann, erft in den Jahren 946—56 auf dem påpftliden 
Stuhle, und beftieg biefen fomit erft etwa zehn Jahre nadj bem Tode 
König Gorms, ber bod ein Urenkel jenes Königs Frodi geweſen 
fein follte! Man fieht, das befannte Beftreben Saxo's, die Einheit 
bes Dånifden Reiches bereits fir die ålteften Zeiten durchzuführen, 


65) Islenzkir Annalar, a. 860; vergl. oben, $. 3, Anm. 58. 
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Bat ihn bler wie fonft fo håufig verfåkrt, ben Frodi, gleichviel woher 
ihm beffen Namen zugekommen war, an einer willkührlich gewählten 
GStelle in die Reihe der angeblidjen Alleinherrſcher eingufdjalten; auf 
bie unbedbadjte Nennung bes Papftes Agapit aber mag wohl bie 
Grinnerung an befjen Betheiligung bei der Errichtung der Jitlån- 
diſchen Bisthlimer Einfluß gehabt haben, sugleid ift indeffen nicht 
zu Uberfehen, daß in einigen ålteren Ghroniften, ble dem Garo sur 
Hand fein modten, wirklich Papft Agapit in das Ende des 9. Jahre 
hunderts geſetzt wird 66s). Aus Garo aber fd einen die Ubrigen Quel⸗ 
fen, melde von König Frodi und feinen Beziehungen 3ur Kirdje 
miffen, mit Ausnahme hödjftens des Roftilber Chroniſten, gefdjöpft 
au haben, nur baf fe fid verfdiedentlid bemiiken, dle von ihm bee 
gangenen Verſtöße gegen bie Chronologie und den geſchichtlichen Ju- 
fammenhang 3u verbeffern. Der Roffilber Anonymus låft ble Vere 
mandtfdjafteverhåltnifje des Hrodi und den Papft Agapit ganz außer 
Anſatz, und läßt Jenen mit Unni, der mirflid in ben breifiger 
Jahren des 10. Jahrhunderts in Dänemark predigte, in Verbindung 
treten; ähnlich, nur noch meit beftimmter und betaillirter, ber Ver⸗ 
faffer ber Olafsfage, der Ubrigens den Papft mit hereingieht und im 
Jufammenhange dbamit gled aud bie Grindung bes Jitifdjen 
Epiſkopates an Frodi anknüpft. Unaufgeflårt bleibt babei freilidj, 
wie neben Gorm und Harald nod ein meiterer König in Jitland 
mit fo unbeſchränkter Gelbftftåndigfeit regieren fann, und wie eg 
fommt, baf bie gleideitigen Deutfdjen Chroniſten nidjt bas Mindefte 
von bemfelben miffen; berfehen ift ferner, baf bie Begründung ber 
Bisthlimer in Jütland nidt auf dem friedlichen Wege einer Vers 
hanblung mit Rom erfolgte, fondern das Ergebniß eines fiegreidjen 
Feldzuges Otto's I. gegen Dånemarf war; emdlid ift an der Gage 
von Frodi felbft bie mefentlidje Aenderung gemådjt, daß derfelbe nidt 
mebr in England, fondbern in Jütland und von einem Deutſchen 
Biſchofe die Taufe empfångt. Der Jslåndifde Annaliſt enblid fann 
— 66) Dad bei Pistorius, Seriptores rerum Germanicarum (edd. Struve), 
Bd. I, unter bem unridtigen Jitel Mariani Scoti Chronicon abgebrudte 
Merk, über deſſen wirkliches Berhåltnig 3u der ådten Chronik dieſes Verfaſſers 
nunmehr Waitz (Pertz, VII, S. 483—4 u. 493) Aufſchluß gibt, laͤßt, S. 642, 
den Agapit im Jahre 887 feine Regierung antreten; Sigebertus Gem- 


hlacensis, a. 888 (Berk, VIII, €. 343), følgt jener Angabe, bød) mit dem 
Bemerken, daß biefer Papft mehrfad nidt aufgeführt merde. 
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fi) zwar von Saxro's miberfinniger Genealogie nicht los madjen, 
fudst aber bod badurd, daß er får den Frotho ſeines Gewährs⸗ 
mannes ohne Weiters einen Sigfrodr fubftituirt, und bdenfelben da⸗ 
durch dem in ber aweiten Hålfte des 9. Jahrhunderts von ben Från- 
kiſchen Geſchichtsbüchern fo håufig genannten Dånentonige Siegfried 
näher bringt, eine metere Stige für defjen Griftens zu gevinnen; 
anftatt des Papftes Agapit ſchiebt er ferner ebenfo unbedenkflid, um 
feine Ghronologie in Ordnung 3u bringen, einen Papft Hadrian 
unter, mag er babei nun an ben erften (867—72) oder ben zweiten 
Papft diefes Namené (884—5) gedadt habene7).  Dergleidjen 
Widerſprüche und Gewaltſamkeiten verrathen deutlid, daß hier der 
Verſuch gemadt murde, ein vollig ifolirt überliefertes Factum, meldes 
fi nidt in ben Jufammenhang der fonft bejeugten Geſchichte ein- 
fügen laffen mollte, dennoch in beren Darftellung untersubringen; 
mit Beſtimmtheit låfit fid behaupten, daß die gange Erzählung von 
König Frodi, woher biefelbe aud immer flammen mag, an fid mit 
ber fireng gefdidtliden fomohl als mit ber fagenmåfig umgebilbeten 
Darftellung der Ottonifden Dånenkriege nidt bas Mindefte 3u thun 
hat, daß Diefelbe vielmehr nur in völlig ungefdidter Weiſe in eine 
gelnen, zumal Däniſchen Quellen mit biefer in Berbindung gefegt 
morden ift. | 

Zu allem Ueberflug låft fid nun aber aud) nod darthun, woher 
åberhaupt bie ganze Grjåhlung von König Frodi ftammt, und bag 
biefelbe von Unfang an lediglid aus einem Mißverſtändniſſe hervor 
gegangen ift; es ift bas Berdienft Munch's, diefen Punkt, wie fo 
viele andere in der Gefhidte bes Nordens aufgeklårt 3u haben 68). 
ES beridjtet nåmlid der Engliſche Chronift Heinrid von Hun- 
tingbon, baf in Der im Jahre 937 von dem Angelfådfifdjen 
Könige Ädelstan gegen den Nordifden König Olaf gefdjlagenen 
Schlacht auf Seiten des legteren ein dux Constantinus nidt nur, 
fonbern aud) ein ductor Normannorum Namens Froda geftanden 


67) Derfelbe, allerbings ſehr nahe liegende Ausweg wurde aud) von fpåteren 
Däniſchen Geſchichtſchreibern mehrfad vorgefdlagen; vergl. 3. B. Stephanius 
ad Saxonis 1. c. S. 194. 

68) Bergli. deffen Auffag: Om den foregivne Kong Frode i Jylland paa 
Harald Blaatands Vid, in Lange'8 Norft Tidsfkrift for Videnſtab og Litteratur, 
Jahrgang 5 (1851—2), S. 46—55. VBergl. indeffen aud bereit8 Lappenberg, 
Geſchichte von England, I, S. 383, Anm. 2. 
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fei69); hier haben wir alfo einen Rormånnifdjen, oder was baffelbe 
ift, Dånifden Konig Frodi, der in England fåmpft, und menn ble 
Engliſchen Quellen von deſſen Niederlage berichten, fo begreift fid bod) 
ſehr leicht, daß bie Dånifde Eitelkeit hieraus unmöglidj meniger ald 
Giege und Eroberungen besfelben madjen fonnte. Freilid hat Heinrid 
von Huntingdon feinen Håuptling Froda lediglich ber eigenen Syrade 
unkenntniß zu verdanfen; in dem Liede auf die Schlacht 3u Brun- 
nanburh, welches bie UAngelfådfifde Chronik mittheilt, ift 
nåmlid von der Fludt des Schottenkönigs Conftantin nad feiner 
nördlidjen Heimat ble Rede, und es wird ihm bdabei ber Beiname 
se froda, ber Kluge, ertheilt70): hieraus nun hat Heinrid einen 
neben Gonfantin fliehenden Nordiſchen Heerführer Froda gemadjt. 
Für ben Saxo aber, oder mer immer in Dänemark suerft die Sadje 
aufgegriffen- haben mag, blieb dieſes Mißverſtändniß begreiflid ver- 
borgen; man bradjte den neuaufgefundenen Dänenkönig Frodi fofort 
mit Gudrum oder Gorm in Berbindung, der ja aud in England 
getåmpft hatte, iibertrug bie flir den Lekteren geſchichtlich beglaubigte 
Taufe auch auf den Erſteren, glaubte ihn, weil zu jeder Zeit nur je 
ein einziger Dänenkoͤnig regiert haben ſollte, in der einheitlich ge⸗ 
machten Königsreihe fir Dånemark unterbringen zu müſſen, und 
ſpann dann, weil er doch einmal in England getauft worden war, 
deſſen Eifer für das Chriſtenthum und deſſen Bemühungen für die 
Verbreitung deſſelben in Dänemark weiter aus. Für uns aber iſt 
die Geſchichte dieſes Königs Frodi, melder Suhm in ſeiner Critiſt 
Hiſtorie af Danmark, Bd. II, S. 805—21 eine ebenſo mühſelige 
als ergebnißloſe Unterſuchung widmet, eine heilſame Lehre über bie 
geringe VBerlåffigfeit Saxo's und ber älteren Däniſchen Quellen 
überhaupt, — Aber ble Art, wie auf gelehrtem Wege Sagen ent» 
ftehen, fid meiter entwideln, und in bie beglaubigte oder als beglau- 
bigt geltende Gefdidte fid eindrången können! 


69) Henricus Huntendunensis, Historia Anglorum, V, 
(Mon. hist. Brit. I, 6. 745.) 
70) Chron. Anglo- Saxon. a. 937 (6. 385, ebenda); bie beglig- 
liden Worte lauten: 
Swylce pår eac se froda 
mid fleame com 
on his cydde nord 
Constontinus. 


Anhang Il. 


Bur Chronologie der Norwegifdjen Geſchichte. 


Die Feftftellung der Chronologie hat den Nordiſchen Geſchichts⸗ 
quellen gegeniiber ihre gangs befonderen Schwierigkeiten. Diefelben 
ſchöpfen ihre Beridte regelmåfig, mittelbar oder unmittelbar, aud 
Der, allenfallé durch Gtalbenlieber gefeftigten, miindliden Ueberlie- 
ferung; eine betaillikte und völlig correcte Angabe von Jahrzahlen 
ift hiernach in ihnen von vornhkerein nidt 3u ermarten, vielmekhr 
pflegen fid bie dronologifden Angaben auf beilåufige Benrerfungen 
iiber bie Zahl der Jahre, melde zwiſchen dieſem und jenem Ereig⸗ 
niffe liegen, liber bas Alter, meldes biefe oder jene Perfon bei einem 
beftimmten Borgange erreidt hatte, u. dbergl. zu beſchränken, und 
bie Reihenfolge ber Begebenheiten ift meift nur burdj gang ungenaue 
Bejeidnungen, „um biefelbe Zeit“, „etwas früher“, „nicht lange 
nachher““, u. dergl. angedeutet. Begreiflich ſind Zeitangaben dieſer 
Art an und får ſich ſchon nicht mit voller Sicherheit auf beſtimmte 
Jahrzahlen zurückzuführen, und namentlid bringt die Rechnung nad 
Jahren oder Wintern in Folge ber fid ergebenden und bald als voll 
mitgeredneten, balb gang außer Anſatz gelafjenen Brudtheile mande 
Ungenauigfeit mit fid; es fleigert fid aber die Schwierigkeit, menn 
verſchiedene, von einander unabhångige Ueberlieferungen ber ein 
und baffelbe Ereigniß verglidjen, oder wenn verſchiedene gleichzeitige 
Greigniffe, beren jedes felbftftåndig tiberliefert ift, unter ſich zuſammen⸗ 
gehalten merden wollen. Aber nod ein weiterer Umſtand kommt 3u 
berifidtigen. Schon fråh mird im Norden der Verſuch gemadit, 
auf Grund ber erhaltenen mindlidjen Ueberlieferungen und mit Be- 
nützung der eben aufjutreibenben fremben Geſchichtsbücher eine fefte 
Ghronologie får die einheimiſche Geſchichte hersuftellen; Ari porgils- 
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son und Såmundr Sigfusson, Beide Jelånder und im zweiten 
OQuartale bes 12. Jahrhunderts verftorben, Beide ihrer Kenniniſſe 
megen burdj ben Beinamen hinn frodi, der Weiſe, ausgezeichnet, 
haben fid vorzugsweiſe nad biefer Ridtung hin bemüht, und aus 
des Erſteren Islendingabok låft fid die Schwierigkeit bes. Unter» 
nehmens ſowohl als die babei beobadtete Art des Verfahrens deut⸗ 
lid erfennen. Derartige gelehrte Arbeiten find nun in den uns vore 
fiegenden Sagen bereits wvielfåltig beniigt, und zwar grofentheils 
Arbeiten, melde leider felbft nidt mehr erhalten find; in anderen 
Fållen hat aud) wohl ber Aufzeichner der Sage felbft einer ähnlichen 
gelehrten Forfdung fid unterzogen, und beren Graebniffe feiner Dar- 
ftellung 3u Grunde gelegt: im einen wie im anderen Falle gehen 
natürlich mandjerlei Irrthümer der chronologiſchen Berednung in ble 
Gage mit ber. Für uns ermådft hiernadj vor Allem die Aufgabe, 
bie auf blofer Berechnung ruhenden dronologifdjen Angaben in 
unferen Quellen von ben wirklich iiberlieferten zu feiden; die erfteren 
haben får uns fo viel und fo menig Werth, als neuere Verſuche 
åbhnlidjer Art, ble legteren dagegen find allein geeignet, als Stütz⸗ 
puntte für dvonologifdje Grörterungen 3u bienen, und mandje Abe 
weichung in den Angaben der Quellen wird fid aus verfdiedener 
Deutung und Berehnung des gleidmåfig Ueberlieferten erklären 
faffen. Sodann aber wird es nöthig werden, beiiiglid ber wirklich 
ådjten Jeitangaben bie einjelnen Kreife ber benigten Uebertieferungen 
möglidft 3u iſoliren, um einjelne Ungenauigfeiten, melde fid bier 
oder bort eingefdliden haben fönnten, beffer controlliren und in 
Redmung bringen zu fönnen. Endlich ift far, baf bei allen dro= 
nologifden Grörterungen jedbergeit von bdenjenigen Jahrzahlen aus» 
gegangen werden muß, welche burd) die iibereinftimmende Ueberlie- 
ferung in möglidft zahlreichen und unter fid möglidft felbfiftåndigen 
Quellenkreiſen als abfolut fider fid ermeifen. — Diefe allgemeinen 
Bemerfungen - vorausgefegt, fol nun zur Prüfung einer Reihe ein- 
zelner erheblidjer Fragen Ubergegangen werden. | 


1. Die Megierungsseit der Eiriksſöhne und des FJarles Hakon. 


Ziemlich übereinſtimmend melden unfere Quellen, daf Hakon 
Siguröarson breiundbreifig Jahre als Jarl regiert habe; ſie geben 
aber dieſe Jahl theils ohne nåhere Beftimmung des Jeitpunktes, von 
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welchem an biefelbe berednet merben foll1), theils wollen fie bie 
felbe vom Tode des Königs Harald Grafelb an geredmet mifjen?), 
theils såhlen fie bagegen von dem Tode bes Jarles Sigurd an, des 
Vaters bes Hakon»). Nun ſteht, mic bei anderer Beranlaffung nod 
darzuthun fein wird, abfolut feft, daf Hakons Jod dem Jahre 995 
angehört; der Beginn feiner Regierung fåNt fomit nad) jenen An- 
gaben in das Jahr 962, und da uns andererfeits burdjaus glaub- 
baft bejeugt ift, dafi Sigurör jarl zwei Winter nad König Hakon's 
ob, alfo um 963 ermordet murde 4), fo ift far, daß, unter Berückſichti⸗ 
gung etwaiger Brudtheile von Jahren, auf diefen Jeitpunkt jene 
Angabe pafit : in ber That führte Hakon vom Tode feines Vaters 
an ben Jarlstitel, und wurde fein Reid nur fpåter vergrößert. 
Unfer erftes Ergebniß ſtellt fid demnad dahin: die Ueberlieferung 
wufte von breiunddreifig Jahren, während deren Hafon ald Jarl 
regiert habe, ohne dabei ben Unfangstermin dieſer Frift zu bezeichnen; 
bie ålteren Geſchichtsforſcher nahmen ihrerſeits theils ben Tod des 
Sigurdr jarl, theils den bes Königs Harald als ſolchen an, und 
daher die Abweichungen in ben Quellen; geſchichtlich begrimdet ift 
aber nur bie erftere Berechnungsweife. 

Mit dieſem Ergebniſſe frimmt, bafjelbe ergångend, vollfommen 
åberein, daß mweiter angegeben wird, Hakon fei bei dem Lode feines 
Vaters fünfundzwanzig, bei feinem eigenen Tode aber achtundfuͤnfzig 
Jahre alt gevefen5); es ift eine bloße Ungenauigfeit, menn ber 
Mönd Theodorich Hakons Negierungsjeit in runder Summe zu 
dreifig flatt 3u dreiundbreifig Jahren angibt6), oder wenn Adam 
von Bremen, bder fid oknehin der verſchiedenſten Mißverſtändniſſe 
und Verwechslungen ſchuldig madt, biefelbe umgefehrt auf fuͤnfund⸗ 
dreißig Jahre anſchlaägt 7). 


1) Konungatal, V. 20, S. 425; Catalogus regum Norve- 
glae, 6.26; an beiben Stellen fåeint indeffen von dem kurs vorher erzaͤhl⸗ 
ten Jalle König Haralds an gerednet werden 3u wollen. Berner Historia 
Norveg. 9. 15. 

2) Oddr, c. 22, 6. 276, unter Berufung auf Ari und Såmund. 

3) Jiingere Olafs S. Tryggvasonar, c. 108, € 6. 219. 

4) Oben, $. 16, Anm. 16. 

5) Jingere 01. S. Tr. ce. 104, S. 219. 

6 Theodor. Mon. c. 5, 6. 310. 

7) Aåam. Brem. lå, co 22, S. 314 
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Wiederum wird angegeben, daß Hafon im 13. Jahre feiner 
Regierung an bem Kampfe gegen König Otto II. am Danewirke 
Sheil nahm, und zwar wird aud) biefe Angabe theils ohne nåbhere 
Beftimmung des UAnfangstermines gemachts), theils wiederum vom 
ode König Haralds an gerednet*). Da mir aus den Beridten 
der Deutſchen Chroniſten miffen, daß jene SÅladt dem Jahre 974 
angehört 19), fo ift Mar, baf aud hier wieder vom Tode des Jarles 
Sigurd an gerednet, und bie abmeidende Angabe Odds lediglid 
einem Mißverſtändniſſe zuzuſchreiben iſt. Daß ble Rednung aud 
fo no um ein Jahr differikt, ift aus ber Ungenauigfeit der Zäh— 
lung nad Wintern 3u erflåren; daß der Möndj Theodorich jenen 
Kampf zehn Jahre hinter den Tod bes Harald Graufell fegt11), 
beruht lediglid auf demfelben Mifverftåndniffe, zu dem nur bier nod 
eine gröfiere Ungenauigfeit der Berechnung hingufommt. 

Gin Anhaltspunkt får die Beftimmung des Jahres, in welchem 
Harald Graufell erſchlagen wurde, muf demnach lediglid in anderen 
Angaben gefudt werden. GS bietet fid aber zunächſt die Angabe 
dar, daß Hafon Jarl von Haralds Tod an gerade zwanzig Jahre 
in Norwegen vegiert habe, und bag Letzterem eine Negierungsjeit 
von fünfzehn Jahren zukam 12); daß eine andere Quelle dieſen fin» 
zehn Jahre nad König Hakon, dreizehn Jahve nad Sigurd Jarl 
fallen låfit!3), ober wieder eine andere feine Regierungszeit auf 
vierzehn Jahre anfegt 19). Hiemit ſtimmt vet wohl überein, bak 
es andermårte von einem ſchweren Mifjahre in Jøland heifit15), 
daß es in bemfelben Jahre eingetreten fei, in welchem König Harald 
Graufell gefallen, und Hafon Jarl 3ur Regierung in Norwegen 
gelangt fei, und daß achtzig Winter nadher ein smeites Mißjahr 
eingetveten fei, in bemfelben Winter in meldem Biſchof Isleif vom 


8) Fagrsk. $. 46. 

9) Oddr, c. 15, 6. 257. 

10) Siehe Anhang I, Anm. 23—4. 

11) Theodor. Mon. c. 6, 6. 317. | 

12) Agrip, c. 11, S. 387; bann c. 8, S. 385. Der Fimfjelmjdhrigen 
Regierung gedenkt aud die Jomsvikinga 8, c. 7, S. 23. 

13) Heimskr. 01. $. Tr. c. 13, 6. 201—2; jüngere Sage, c. . 53, 
S. 89. Dabei wird auf Ari Bezug genommen. 

14) Histor. Norveg, 6. 12. 

15) Landnama, Vid båtir, I, &. 323. 
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Erzbiſchof Adalbert von Bremen die Weihe empfangen hade. Es 
fteht feſt, daß Isleifs Weihe in das Jahr 1055 gefept werden muß; 
fir den Jod König Haralds würde fid bhiernad das Jahr 975 
ergeben, und es würde fomit mirflid får denfelben fid eine Regie⸗ 
rungszeit von etwa vierzehn bis fünfzehn Jahren, får Hakon Jarl 
aber eine foldje von zwanzig Jahren berednen. 

Sø einleudtend indeffen jene Berednung bdurd die ziemlich 
genaue Uebereinſtimmung verſchiedenartiger Nachrichten ſcheinen mag, 
ſo ſtehen derſelben doch zwei ſehr erhebliche Bedenken entgegen. Ein⸗ 
mal nämlich würde durch dieſelbe König Haralds Tod erſt in eine 
fpåtere Zeit fallen als die Schlacht am Dannewirke, und es wieder⸗ 
ſpricht dieß dem ganzen Zuſammenhange der Begebenheiten, wie uns 
dieſer von allen Quellen übereinſtimmend erzäͤhlt wird; ſodann aber 
hat ſich in anderen Quellen auch noch eine andere Angabe über 
Haralds Regierungszeit erhalten, welche, mit der obigen abſolut un⸗ 
vereinbar, den ſonſtigen Umſtänden entſprechender erſcheint. Es wird 
naͤmlich berichtet, daß König Harald neun Jahre regiert habe; dabei 
geben die betreffenden Quellen dem Hakon eine Regierungszeit von 
breiunddreifig Jahren, und fdeinen Ddiefe von Haralds Tod ab 
beredmet wiſſen zu wollen 16). Hiernad låge alfø zwiſchen König 
Hafoné Tod und dem bes Jarles Hafon ein Jeitabftand von zwei⸗ 
undvierzig Jahren in Mitte, måbrend dieſer in Wirklichkeit bød nur 
vierunddreifig Jahre betrug; man fieht aber aud fofort, daß bie 
ſchon ermåbnte irrige Deutung des Anfangspunktes får jene brei- 
unddreifigjåhrige Frift den Verſtoß veranlaft hat. Bedenkt man nun, 
daß Gigurd Jarl zwei Jahre nad König Hafons Tod ermordet 
wurde, und baf in Wabhrheit von hier ab jene dreiunddreifig Jahre 
zu berednen find, fo liegt der Schluß nahe, daß eben nur die aus 
anderweitiger Ueberlieferung überkommene neunjåhrige Negierungé- 
zeit König Haralds in Folge jenes Mißverſtändniſſes zu jener drei- 
undbreipigjåhrigen Friſt hinzugerechnet wurde, ſtatt daß ſie, um zwei 
Jahre gemindert, von derſelben hätte abgezogen werden müſſen, — 
mit anderen Worten: daß nur zwei von den neun Regierungsjahren 
zu den dreiunddreißig Jahren, waͤhrend deren Hakon den Jarlsnamen 


16) Konungatal, V. 20, € S. 425 vergl. mit V. 18, 6. 424; Catal. 
reg. Norveg. 6. 26. 
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fuͤhrte, hingugerednet merden blirfen, waͤhrend ble anderen fieben in 
dieſen bereite enthalten find. Dieß vorausgefegt, müßte demnach 
Haralds Tod etwa in bas Jahr 970 gefegt werden, und Hafon 
Jarl Regierung würde flatt zwanzig etwa fünfundzwanzig Jahre 
umfaffen; es ſtimmt aber mit biefer Berechnung vollføommen überein, 
daß der Dånenkönig, wie dieß jumal der Möndj. Theodorich hervore 
hebt, als er fid mit Hafon gegen Harald Graufell verband, bereité 
einen Krieg mit Deutſchland zu fürchten hatte, da wir wiſſen, daß 
ſchon 968 ein folder brøkte, und andererfeite noch 973 Daͤniſche 
Geſandte am kaiſerlichen Hofe zu negociren hatten 17). 

Es ſcheint ſich übrigens auch die Entſtehung jener unrichtigen 
Zeitangaben genügend erklären zu laſſen. Ueber die Regierungszeit 
König Haralds lag wohl den Månnern, auf melde dieſelben zurück⸗ 
geführt find, keine directe Ueberlieferung vor, ſondern es wurde bler 
ſelbe nur aus den Angaben über Hakons Geſchichte berechnet. Da 
mochte nun neben ber breiunddreifigjåhrigen Friſt, während deren 
Hakon den Jarlsnamen führte, auch noch weiter überliefert ſein, daß 

er zwanzig Jahre lang ſelbſtſtaͤndig in Norwegen regiert habe. Es 
mar dieß richtig, menn man dabei im Sinne hatte, daß erft nad 
ber Schlacht am Dannewirke der Jarl bie Däniſche Oberhoheit ab⸗ 
ſchüttelte, irethåmlid aber wurde bie Ueberlieferung flatt auf bie 
Losfagung von Dånemarf, auf ben Tod des Harald bezogen, von 
welchem freilid in gewiſſem Sinne ebenfall8 gefagt merden fonnte, 
baf er dem Karle eine felbftftåndige Gemalt liber Norwegen ver- 
ſchafft habe, und von hier aus ergab fid bann eine vierzehn bis 
fünfzehnjaͤhrige Regierung fir König Harald, wobei eine Differens 
von ein bis zwei Jahren bei ber unbeſtimmten Redjnung nad Wintern 
unerheblich ift 18). Der Zeitabſtand wiſchen den beiden Mißiahren 





17) Oben, Anhang Anm. 2 u. 7—8. - | 

18) Wann jener Irrthum entftanden fei, lågt fid Bei der Leichtfertigkeit, 
mit welcher unſere Quellen ihre Gewaͤhrsleute benützen und anführen, kaum 
beſtimmen. Oddr, c. 22, S. 276 behauptet, daß Såmund ſowohl ald Ari 
dem Hakon eine Regierungszeit von dreiunddreißig Wintern zugeſchrieben hätten, 
„ſeitdem daß Harald Graufell fiel.“ Die Heimskr. 01. 8. Tr. c. 13, S. 201-2 
und bie jüngere Sage, c. 53, S. 89 ſagen dagegen: „So ſagt ber Prieſter 
Ari der Gelehrte, daß Hakon Jarl dreizehn Winter Jarl geweſen ſei über ſein 
Erbe in Throndheim, ehe Harald Graufell fiel; aber die ſechs letzten Winter, 
welche Harald Graufell lebte, ſagt Ari, daß bie Gunnhildsſohne und Hakon 

Maurer, Betehrung. I. 33 
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in Seland ſcheint erft auf Grund jenes Irrthumes beredjnet worden 
au fein. Die Ueberlieferung mochte bahin lauten, daß das erfte Hun 
gerjahr mit Haralds Tod, bas smeite mit Isleifs Weihe gleichzeitig 
gewefen fei, und hieraus ergab fidj bann, menn man fir jenen bas 
unridtige Jahr 975, fir dieſe das ridjtige Jahr 1055, annahu, 
der Mbftand von achtzig Jahren; bod konnte aud möglidjermeife 
nur ble Beziehung des zweiten Mipjahres zu Isleifs Weihe, und 
bie adtiigjåhrige Frift zwiſchen dieſem und dem früheren Uberliefert, 





kaͤmpften, und bald biefer bald jene au8 dem Lande mußten.“ Man ſieht fofort, 
baf Ari bereit ber Ueberlieferung von einer dbreiunddreipigjåhrigen Negierung 
Hakons folgte; es ift aber undenköar, bak derfelbe einerſeits, wie Odd angikk, 
jene rift von König Haralds Tod an berednet, und andererfeit8 zugleich, wie 
Snorri will, den Hakon vor Haralds Tod dreizehn Jahre lang als Nachfolger 
feined Vaters in THrondheim habe regieren laffen: dadurch mirde zwiſchen König 
Hakon Adalfteinfoftris und Hakon Jarls Tod eine Frift von adtundviersig Jahren 
in Mitte gefdjoben, måkrend biefelbe in Wahrheit død nur etwa finfundbreifig 
Jahre betrug. Mit Beſtimmtheit ergibt fid hieraus zunaͤchſt foviel, daß Uri 
die breiumbbreifiig Jahre des Hakon nidjt von König Haralds, ſondern von feined 
eigenen Vaters Tod an berednete, und daß Odd ifm jenen UnfangStermin 
faͤlſchlich unterſchiebt. Aus den Angaben des Snorri ergibt fid ferner, dah Uti 
von der geringen Bedeutung wukte, melde bie erften dreizehn Jahre der Regie⸗ 
rung Hakons gegenüber ben legten zwanzig Jahren derfelben hatten; 3u heade 
ten ift aud, baf er jene erften dreizehn felbft wieder in bie erften fieben und 
big folgenden ſechs zerlegt. Vokfommen würde biefe Aufftellung verſchiedener 
Jahresgruppen auf unfere obigen Annahmen pafjen; nehmen wir nåmlid den . 
Tod Hakon Adalſteinsfoſtri's als im Jahre 961 erfolgt an, fo fållt ber Tod des 
Jarles Sigurd in dad Jahr 963, und die Regierung König HaraldB 3u neun 
Jahren berednet, beffen Tod in das Jahr 970: bie erfte flebenjåhrige Negie- 
rungsperiode Hakons, 963—70, wåre fomit bie Beit feiner Regierung in Thrond- 
heim als Jarl König Haralds. Die zweite Periode von ſechs Jahren würde, 
freilid nidt genau 3utreffend, aber bod aud nidt in unertlårlider Weiſe ab⸗ 
weidend, bie Beit umfaffen, da Hakon als Diånilder Jarl midt mehr blok 
Throndheim, fonbern ben grökeren Theil von Norwegen beherrſchte; endlid bie 
legte Frift von zwanzig Jahren würde bie Beit feiner villig felbfiftåndigen Herr- 
ſchaft in Norwegen begreifen, wie foldje mit der LoBfagung von Dånemart in 
Øolge ber. Niederlage am Dannewirke beginnt. Allerdings werden von Snorri 
ble Beiden erften Perioden von fieben und fedj8 Jahren anders gedeutet; å 
laͤßt fidj aber annehmen, daß hier ein Irrthum obwaltete, fei es nun, daß Snorri 
in åhnlider Weife mie Odd den Uri mifverftand, oder dafi diefer letztere felbft 
ben Verſtoß fdon begangen batte: die Abtheilung der breimbbreiplgjerigen 
Megierungsjeit Halons in bedeutfame Friſten von fieben, ſechs, und zwanzig 
FZahren fåeint jebenfalld als urſprũngliche Ueberlieferung feſtzuſtehen, und für 
unſeren Zweck genügt dieß. 


J 
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und bie Gleichzeitigkeit des fruͤheren mit König Haralds Tod bann 
blof als Ergebniß jenes Irrthums in Berechnung bes legteren bei» 
gefegt morden fein. In eigenthåmlidjer Weiſe miffen bei obigen 
Borausfegungen aber aud) bie Angaben bes Möndes Theodorich 
erflårt verden. Derfelbe mweift dem König Harald eine Regierungs⸗ 
geit von amölf, bem Hafon Jarl aber fobann eine meitere von breifig 
Jahren 3419); aud er berednet fomit, wie das Konungatal, den 
Abftand des Todes bes Königs und des Jarles auf zweiundvierzig 
ftatt auf finfundbreifig Jahre, und es mußten ihm demnach bereité 
Berichte vorliegen, welchen bas vorhin erdrterte Mißverſtaͤndniß zu 
Grunde lag. In anderen Quellen, vielleicht bei Ari ſelbſt, mochte 
der Verfaſſer aber Haralds Regierung auf vierzehn oder fünfzehn 
Jahre erſtreckt finden, und nun für das Sicherſte halten, zwiſchen 
beiden Angaben einen Durchſchnitt zu ziehen; ſo wurde Haralds 
Regierungszeit von neun auf amdlf Jahve erhöͤht, andererſeits aber 
bie Regierungsdauer Hakons von breiunddreifig Jahren, die aud 
er vom Tode Haralds ab berednen 3u miiffen meinte, um brei 
gemindert. 

So wåren demnach bie Widerſprüche in der Chronologie unferer 
Quellen theils auf eine ivrige Deutung des Anfangspunktes juriide 
zuführen, von welchem ab man bie von ber Ueberlieferung dem 
Hakon Jarl jugefdriebene dbreiunbddreigigiåhrige Regierungsperiobe zu 
beredmen hatte, theils aber auf eine nidt minder falfdje Deutung 
der zwanzigjaͤhrigen Friſt, melde diefelbe Ueberlieferung für die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Herrſchaft des Jarles anzugeben wußte; ble dritte Ueber⸗ 
lieferung, wonach König Harald ſelbſt neun Jahre regiert hatte, 
ſcheint weniger bekannt geweſen zu ſein, und wurde überdieß unter 
dem Einfluſſe jenes erſten Mißverſtaͤndniſſes ſelbſt irrig benutzt. Bon 
weſentlicher Bedeutung fir die auf jene Irrthüͤmer gegründeten Be⸗ 
rechnungen mochte aber allerdings auch das Beſtreben ſein, einen 
moͤglichſt fpåten Zeitpunkt für die Schlacht am Dannewirke zu ge⸗ 
winnen, damit Olaf Tryggvaſons Theilnahme an derſelben ermoͤg⸗ 
licht werde. Mit Munchs Annahme, wonach der Tod Haralds 
bereits dem Jahre 965 angehören ſoll 20), können mir uns hiernach 


19) Theodor. Mon. c. 4 u. 5, 6. 316. 
20) Det Norffe Folls Hiftorie, Thl. I, Bd. 2, S. 11—4, Unm. Dahl» 
manns von den umnfrigen nod vid meiter abliegende Beitbeftimmungen find 
33* 
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nicht einverſtanden erklären; wenn derſelbe eine Beſtätigung ſeiner 
Berechnung darin finden will, daß die Fagrskinna, deren Angaben 
theilweiſe aud von ber Kormaks Saga beſtätigt werden, nur von 
vier Gommern fpridt, während beren Harald auf Heerzüge aus⸗ 
gefahren fei, fo ift hiegegen einfadj zu bemerfen, daß nirgends gefagt 
ift, daß biefer König während feiner gangen Regierungszeit jeden 
Sommet austvårte geheert hade. Im hödften Grade unwahrſchein⸗ 
lid ift fogar, daß Harald, der allenthalben als der oberfte und an- 
gefehenfte ber Eiriksſöhne hervortritt, fi auf ausmårtige Unterneh+ 
mungen éingelafjen haben follte, fo lange nody im Lande felbft mit 
Tryggvi Olafsson und Gudrödr Bjarnarson, mit Sigurdr jarl und 
defjen Sokn Hakon um die Herrſchaft 3u fåmpfen war; erft nad- 
dem Die erfteren erſchlagen und ber legtere aus Normegen vertrieben 
war, modte der König feine Herrſchaft im Lande fuͤr hinreidjend 
befeftigt halten, um an auswärts 3u gervinnenden Ruhm und Reid» 
thum denken 3u fönnen. 


2. Die Øebensgefdidte König Olaf Cryggvafons. 


Als Ausgangspunkt fir die Chronologie der Lebensgeſchichte 
König Olafs hat die Svolderer Schlacht 3u dienen, ald von 
welder ab in den Quellen felbft alle iibrigen Jeitbeftimmungen be- 
rechnet werden. Es fet aber Ari porgilsson biefe unter Bejug- 
nahme auf den Priefter Såmundr in bas Jahr 1000 n. Chr., oder, 
was bafjelbe ift, in daſſelbe Jahr mit der gefeglidjen Annahme des 
Chriſtenthums in Jsland, oder hundertbreifig Jahre nad) dem Tode 
bes Angelſächſiſchen Königs Eadmund?1). Die Jelåndifdjen Anna 


mefentlidj bedingt durd die Berfennung des Umſtandes, daß die Schlacht am 
Dannewirke nidt mit den Feldzügen Otto'B I. gegen Dånemark, fonbern mit 
benen Otto's II. sufammenhångt. Die J8låndifden Annalen fegen, neben» 
bei bemertt, Hakons Megierungdantritt in Throndheim in das Jahr 962 oder 
963, den Tod König Haralds aber in das Jahr 975 oder 976. 

21) Islendingabok, c. 7, 6. 13. Wegen Eadmunds Tod vergl. 
ce. 1, S. A, ébenda, womit Chron. Anglosax. å. 870, 6.351; Asse- 
rius, de gestis Aelfredi, 6. 475 und Abbo, de passilone & 
Eadmundi (ebenda, not. c. angefuhrt); ferner Ethelwerdi Chroni- 
con, IV, c. 2, 6. 513; Florent. Wigörn. a. 870, 6. 554; Henr. 


Huntend. V, 6. 738 iibereinflimmen, wåhrend nur Simeon. Dunelm., 


gest reg, Angi. å 871, 6. 678 um ein Jahr abweicht. 


sr 
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len ſtimmen mit dieſer Angabe ſämmtlich überein; nur eine einzige, 

freilich auf Haukr Erlendsson zurückzuführende, Annalenhandſchrift 
gibt ſtatt deſſen das Jahr 999. — Da ferner feſtſteht, daß König 
Olaf noch kurz vor der Svolderer Schlacht die Nachricht von der 
geſetzlichen Annahme des Chriſtenthumes in Island erhielt 22), welche 
am Alding, alſo Ende Juni erfolgt war, ſo iſt klar, daß die Schlacht 
erſt dem Herbſte des Jahres 1000 angehören konnte. Noch genaueren 
Aufſchluß gibt die jüngere Olafsſage 23); ſie ſetzt die Schlacht auf 
Mondtag den 9. September des Jahres 1000 n. Chr., eine Nacht 
nad Mariä Geburt. Da ber angegebene Monatstag aud durch 
andere Quellen beftåtigt mird24), und überdieß in dem genannten 
Jahre mirflid auf den bezeichneten Wodentag fiel, ift an der Rich⸗ 
tigfeit bes angegebenen Datums nidt zu zweifeln, wenn aud bie 
Angaben uͤber bas einfdjlågige Regierungsjahr König Aedelreds von 
England und König Sveins von Dånemarf, bann über das Todes⸗ 
jahr Kaifer Otto”8 III. und bas Jahr der Shronbefteigung Heinrid”s IL. 

nidt 3u demfelben oder zu einander flimmen25). Die Angaben des 
Odd, melder das Gedenkfeſt der in ber Schlacht Gebliebenen auf 
ben 10. ober 11. Geptember, und ber Kriftnifage, meldje die Schlacht 
felbfi auf den 10. Geptember bes Jahres 1000 verlegt?6), müſſen 
hiernach beridjtigt verden. 

Wiederholt mird ferner, und zwar in den verſchiedenſten Quel⸗ 
fen, dem König Olaf eine Regierungszeit von fünf Jahren zuge⸗ 
fprodjen, und es ift fomit far, daß feine Unfunft in Normegen in 
bas Jahr 995 fallen muß; eg ſtimmt hiemit recht wohl åberein, daß 
nad) Engliſchen Quellen der König im Jahre 994 mit den Ungel-- 
fadfen Frieden ſchloß, und dabei verfprad Deren Lande nidt mehr 


22) Laxdåla 8. c. 43, 6. 186; jiingere 01. S. Tr. c. 233, 6.253, 

23) c. 256, &. 11. 

24) Landnama, Vidb. I, 6. 331; Jerånbifd - Normegifdes 
Netrologium, bei Langebet, II, 514. 

25) Das achtundzwanzigſte Jahr König Aedelreds würde, ba biefer i im Jahre 
978 ben Thron beftieg, bad Jahr 1006 geben, dad adte Jahr König Sveins, 
wenn man von befjen erfter Uebernahme ber Regierung in Dånemart an rednet, 
das Jahr 993 oder 994, wenn von der zweiten, dad Jahr 1003; endlid 
Otto's HI. Tod und Heinrich's IL. Thronbefteigung bas Jahr 1002. 

26) Oddr, c. 71, &. 367, und ebenſo in Mund8 Aubgabe, c. 63, 
6. 62; Kristni 8. c. 12, 6. 102. 
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heimfuchen 3u vollen 27). Eine genauere Jeitbeftimmung ergibt ſich 
aber nod) daraus, baf von bem gleidseitig erfolgten Tode bes Hafon 
Jarl gefagt wird: „Das geſchah im Frühjahre, daß Hakon ſtarb“ 2), 
und daß es anderwärts heißt: „König Olaf fam nad Norwegen 
im Anfange bes Monats Goi“20), d. h. in der Mitte Februars. 
Weit ſchwieriger wird es, das Jahr der Geburt Olafs und 
uͤberhaupt bie Chronologie ſeiner fruͤheren Lebensgeſchichte feſt⸗ 
zuſtellen, da über dieſe die verſchiedenſten Angaben vorliegen. Odd 
beridhtet 30), daß Ari Thorgilsſon und Andere den Olaf im einem 
Alier von zweiunddreißig Jahren nad Norwegen fommen liefen, 
wahrend Andere, darunter Olafs eigene Schweſter Astridr, beren 
Gemahl, Erlingr Skjalgsson, bann aud Einarr pambaskelfir, bem» 
felben bei feiner Ankunſt bafelbft nur ein Alter von zweiundzwanzig 
Jahren beilegten. Dabei wird bie erftere Ungabe foført in der Art 
nåher ausgeführt, daß Olaf noch in demfelben Jahre, in welchem 
fein Bater ftarb, geboren worden fei, den erften Winter bei feinem 
Mutterbruder verftedt, zwei meitere Winter bei Hakon hinn gamli 
in Schweden gelebt, und dieſen fomit breijåhrig verlafjen habe; ſechs 
Jahre blieb er in der Gefangenſchaft, eilf Jahre in Rußland und 
der Umgegend3!), brei Winter im Wendiſchen Lande, in den Meft- 
fanden aber neun Jahre. Somit måre er bei feiner Abreife aus 
England ameiunddreifig Jahre alt geweſen, womit aud übereinſtimme, 
baf nad Uri fowohl als nad Gåmund dem Hakon Jarl eine Re 
gierungsjelt von breiundbreifig Jahren zukomme, ,,feitbem Harald 


27) Siehe oben, $. 23, Anm. 31—3 u. $. 24, Anm. 5. 

28) Agrip, c. 11, 6. 389; vergl. aud) Oddr, c. 16,.6. 260: , Und 
als es Frihling murde, madte fid Olaf von Often her auf.” 
| 29) Kristni S. c. 6, 6. 34. Der Monat Gol währte etwa von ber 
Mitte FebruarB bis Mitte Mårz; er ift ber vorlegte Mintermonat, måbrend der 
erſte Summermonat immer mit dem Donnerdtage beginnt, der zwiſchen den 
9—15. April fållt; vergl. oben, $. 32, Unm. 8. 

30) Qddr, c. 22, S. 275 —65; zur Beridjtigung des Textes bienen bie 
Sebarten in Munchs Ausgabe, c. 15, S. 22—3. Vergl. ferner Munchs Une 
merfungen zu biefer Stelle, S. 90—2 feiner UuSgabe, und Det Norfle Fold 
Hiſtorie, 1, Bb. 2, S. 244, Anm. 

31) Die Lesart neun in einer Handfdrift ift offenbar nur aug einem Schreib⸗ 
verftofie, IX flatt XI, hervorgegangen, wie bie [don bie Gefammitfumme ber 
Jahre seigt. 
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Graufell fiel32). Begiglid ber ntgegengefegten Wnnehme, nad 
melder Dlaf bet ſeiner Unlunft in Norwegen erft zweiundzwanzig, 
und fomit bei feinem ode erft ſiebenundzwanzig Jahre alt gemefen 
wåre, vermuthet ber Berfaffer, daß bes Königs obengenannte Bera 
wandte, von welchen biefelbe herruühre, wielleidjt bie neun bis zehn 
Jahre, melde blefer in der Gefangenſchaft sugebradt habe, ungezaͤhlt 
gelafjen håtten, als ob er dieſe Zeit Aber gar nidjt gelebt håtte. 
Man fieht hieraus, baf dem Sagenſchreiber eine detalllirtere Durdjø 
führung ber biefer ameiten Angabe zu Grunde legenden Chronologie 
nidjt befannt mar; ebendarum ift es nidt wohl möglid, die Grinde 
Der Abweichung in beiden Angaben mit voller Evidenz Far 3u 
madjen. Man fieht iibrigens, daf, je nachdem man ber einen oder 
anberen Angabe folgt, Olafs Geburt in das Jahr 963 oder aber 
in das Jahr 973 fallen miifte. — Mit der auf Ari zurückgeführten 
Jeitangabe ſtimmt siemlid die Berednungsmeife des Snorri und der 
jiingeren Dlafsfage überein. Wud nad biefen Quellen mar Olaf 
zwei Jahre in Schweden, und verliefi diefes dreijaͤhrig?2), blieb ev 
ferner ſechs Jahre in Eſthland gefangen 94), aber freilidj nur neun 
Winter in Rußland, nidt wie nad obiger Beredjnung eilf35); bar 
gegen tvird der Aufenthalt im Wendenlande wieder auf brei Winter 
angefdjlagen 36). Die filngere Sage laͤßt nun den Olaf vom Wenden⸗ 
lande aus nochmals nad) Rufland suriidgehn, und bort, gang wie 
dieß Odd erzählt, einen Winter bleiben, bann nad Griedjenland 
reifen und von bort aus nad Rußland heimfehren, um ben Glauben 


32) Daß biefer Sufa dem Uri felbft fremd geweſen, wurde bereits oben, 
Anm. 18 bemerkt. Nidtig verftanden, nåmlid jene Frift vom Lode des Sigutd 
Jarl, alfo dem Jahre 962 oder 963 an gerednet, ließe fid jene Angabe aller» 
dings mit bem ber Olafs Alter Bemerkten 3ufammenreimen, indem beffen Geburt, 
und fomit aud der Tod feine8 Vater8 Tryggvi, bann in bak Jahr 963 oder 964 
fallen müßte; inbeffen ift ju beachten, daß bie Heimskr. Haralds 8. graf. 
ce. 6, S. 174—5 ſowohl ald die jüngere O1. S. Tr. c. 35, 6. 55—7 den 
Hakon Jarl nad feined Vaters Tod erft drei Jahre mit König Harald ſtreiten, 
bann einen Vergleich fåliefen und mweitere brei Jahre Ruhe hulten låft, und 
erft nadher ben Tod des Tryggvi beridtet. 

33) Jingere 01. 8. Tr. c. 46, 6. 77; Heimskr. c. 5, 6. 192. 

34) Jingere Sage c. 46, S. 78; Heimskr. ang. O. 

35) Jilngere Sage c. 47, S. 81; Heimskr. c. 7, 6. 194. 

36) Jüngere Sage 6. 75, 6. 135; Helimskr. c. 30, 6. 221. 
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daſelbſt zu predigen ?); da auf dieſe letzteren Relfen doch aud wieder 
mindeſtens ein Jahr aufgehen mußte, ſo iſt klar, daß, wenn man 
die zwei Jahre dieſes ſpaͤteren Aufenthaltes in Rußland zu den neun 
des fruͤheren hinzurechnet, auch hier wieder gang wie bei Odd Alles 
in Allem eilf Jahre auf Olafs Aufenthalt in dieſem Reiche treffen 
müſſen: Snorri freilich weiß von dieſer Rückkehr in den Oſten 
Nichts, und bleibt darum in der Chronologie zunächſt um zwei 
Jahre im Rückſtand. Olafs Taufe ſoll vier Jahre nach deſſen Abreiſe 
aus dem Wendenlande erfolgt ſeins8); wie lange er nachher noch 
im Weſten ſich aufgehalten habe, wird nicht angegeben, da indeſſen 
allerlei Ereigniſſe in der Zwiſchenzeit daſelbſt ſich zugetragen haben 
follen, muß jedenfalls ein mehrjähriger Aufenthalt daſelbſt ange⸗ 
nommen werden, und es ſteht ſomit Nichts im Wege anzunehmen, 
daß dieſer ble etwaige Differenz zwiſchen dieſer und der obigen Bee 
rechnungsweiſe ausgeglichen haben merdes*). Weitere Schwierig⸗ 
keiten macht aber die Anknüpfung aller dieſer Berechnungen an die 
von den beiden Quellen felbſt als feſtſtehend betrachteten Daten. 
Ausdrücklich wird geſagt, daß die Geburt des Koͤnigs im Jahre 969 
n. Chr. erfolgt fei40), und es müßte hiernach derſelbe ſechsund⸗ 
iwanzigjåhrig nad Norwegen gekommen ſein; ausdrücklich wird 
ferner Olafs Taufe in das Jahr 993 n. Chr. geſetzt, und dabei 
bemerkt, daß ber König bei deren Empfang in einem Alter von füͤnf⸗ 


37) Jüngere Sage c. 76, 6. 137—K. 

38) Heimskr. ce. 31, 6.222; jüngere Sage c. 78, S. 145; vergl. 
c. 86, S. 164. 

39) Da Olaf ſelbſt einmal auf ſeine Jugendgeſchichte zu ſprechen kommt, 
berechnet er ſeinen Aufenthalt in Schweden, Eſthland und Wendland wie oben, 
den in Rußland auf neun Winter, und ſetzt für die Heerfahrt im Weſten nur 
vier Jahre an; Fåreyinga S. c. 29, S. 134 — 5; jüngere OI. S. Tr. 
ce. 105, 6. 222. Man barf dieß nicht fo verſtehen, als wollte damit gefagt 
fen, bag Olaf nad Ablauf biefer vier Jahre fofort ſchon nad Normegen ge- 
gangen fet; eg mar vielmehr durd den Empfang ber Taufe eben nur ber wei⸗ 
teren Heerfahrt in Hriftliden Landen ein Ende gemadjt. 

40) Jångere 01. 8. Tr. c. 44, 6.67; bie Ledart 959 in einer Hand» 

ſchrift ift offenbar irrig. Wenn übrigens dieſes Jahr ald dad smeiunddreikigfte 
Otto's bed Großen und das erfte König Eadweards bejeidnet wird, fo trifft 
Erſteres, da Otto den 2. Juli 936 gekrönt wurde, 3u. Letzteres bagegen ift 
untidjtig, ba Eadweard erft im Jahre 975 den Thron beftieg. 


Chronologie; 2. Olaf Tryggvaføn. | 521 


undzwanzig Jahren gervefen feit), woraus fi fir feine Geburt 
bas Jahr 968, und får Me Zeit feiner Ankunft in Norwegen ein 
Alter von ſiebenundzwanzig Jahren ergeben müßte. Uebrigens ſtimmt 
die legtere Angabe mit der Berehnung des Snorri, nidt aber mit 
ber Odds und ber jiingeren Gage, als melde legteren Olafs Auf- 
enthalt in Rußland um amet Jahre verlångern, und überdieß midere 
ſpricht biefelbe gang beftimmt der amiefaden Annahme, daß der 
König smeiundbreifigjåhrig, oder daß er zweiundzwanzigjährig nad 
Norivegen gegangen fei. — Endlich eine meltere Quelle låft den 
Olaf beim Tode feines Vaters berette drei Jahre alt fein, und zwölf⸗ 
jåhrig an König Waldemars Hof fommen%); ſiebenundzwanzig⸗ 
jåhrig geht er nad ihr nad Normegen, und beherrfdjt diefes Land 
filmf Jahre lang*3). Hiernach müßte, von dem anderwärts mit 
Sicherheit bereits feftgeftellten Datum der Gvolberer Såladt av 
gerecjøret, fir Olafs Geburt bas Jahr 968 fid ergeben. Die übri⸗ 
gen Quellen geben får die Chronologie feine erheblien UAnhalts- 
punfte49); von Der bereits anderwärts befprodjenen Einmiſchung 
Olafs in die Såladt am Dannewirfe glauben wir aber bei unferer 
Unterfudjung völlig abfehen zu dårfen. 

Suchen wir nun biefe burdgreifende Gonfufion in ber Chro⸗ 
nologie der verſchiedenen Quellen 3u erflåren, und die makren Zeit⸗ 
beſtimmungen aus deren wirren Angaben an ben Jag am fördern, 
fo ift vor Allem daran feftsuhalten, baf bie åltere Ueberlieferung 
jedenfalls nur einige menige chronologiſche Anhaltspunkte geboten 
haben kann, von denen aus die weiteren Daten erſt von den Sagen⸗ 
ſchreibern berechnet wurden; für uns haben nur erſtere, nicht letztere 
Notizen Werth, und es muß der Verſuch gemacht werden, ob ſich 
nicht die Differenz der verſchiedenen Zeitangaben auf beſtimmte ein⸗ 





41) Ebenda, c.. 79, S. 148. Richtig wird dieſes Jahr ald bad zehnte 
Kaiſer Otto's des Jungen, unrichtig aber als das einundzwanzigſte König Aedel⸗ 
reds bezeichnet; bad legtere fällt erſt auf das Jahr 999. I 

42) Agrip, c. 14, S. 390 u. c. 15, 6.3915; vgl. Histor. Norveg. 6.14. 

43) Agrip, c. 16, 6. 393. 

44) Die Fagrskinna enthålt gar feine dronologifden Angaben; aus 
ben vom Mönde Theodborid den eingelnen Negenten zugewieſenen Regies 
rungsjahren würde fid fir Olafs Tod das Jahr 997 herednen, und fonftige 
Daten fehlen aud) bei ihm. Dagegen mag bemerkt werden, daß bie Islenz- 
kir Annalar Olafs Geburt verfdiedentlid in bie Jahre 966—9 fegen. 
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zelne Irrthümer bei ber Benühßung eben jener Ausgangspunkte suriid» 
fuͤhren lafe. Am Wahrſcheinlichſten erfdeint nun, daß bie eingigen 
feften Stigen der gangen Ghronologie in ber Ueberlieferung beftan- 
ben, daß Olaf mit fünfundzwanzig Jahren getauft, mit ſiebenund⸗ 
zwanzig nad) Norwegen gefommen, mit zweiunddreißig in ber Svolderer 
Schlacht gefallen fei, von meldjer legteren aus bann jene relativen 
Daten ihre feften Jahrzahlen erhielten. Der erftere Umftand tritt 
in der filmgeren Olafsſage und bei Snorri, der zweite im Agrip 
direct hervor, måhrend der britte im Jufammenhalte mit der allge⸗ 
meinen Annahme einer finfjåhrigen Regierung Olafs fid aus dem 
åtveiten von felbft ergibt; vollkommen ſtimmt hiemit ferner liberein, 
baf bie juͤngere Sage die Taufe bes fünfundzwanzigjährigen Königs 
ausdridlid in bas Jahr. 993 verlegt, und menn diefelbe deſſen Geburt 
bem Jahre 969 fatt 968 sumeift, fo ift die Abweichung um ein 
einziges Jahr bei ber Rechnungsweiſe nad) Wintern vållig unerheb⸗ 
lid. Endlich ift aud bdarauf Gewicht zu legen, daß die Berlegung 
ber Jaufe Olafs in das Jahr 993 vortrefflid 3u den Beridjten der 
Gnglifdjen Quellen flimmt, melde den König im Jahre 994 firmeln 
laffen, und andererfeite würde ein smeijåhriger Aufenthalt in Eng⸗ 
land nad) Empfang der Taufe vållig geniigen, um bie aus dieſer 
Jeit beridkteten Erlebniſſe Olafs unterbringen 3u fönnen 5). Die Be⸗ 
vedjnungen, melde GSnorri und bie jüngere Sage ber Olafs Leben 
vor feiner Taufe aufftellen, widerſprechen dieſer Chronologie nidt, 
wenn man nur ben nad) der legteren KAuelle anzunehmenden zwei⸗ 
jåbrigen Aufenthalt beffelben in Rußland und Griechenland nad) 
feiner Wbreife aus bem Wendifchen Lande außer Anſatz låft, der 
ohnehin villig ungefdidtlid if. Aud die Beredjnung Der eingelnen 
Jugendfdidfale Olafs bei Odd ſtimmt hiegu, menn wir nur wie in 
ber fiingeren Gage und aus gleichem Grunde von bem Aufenthalte 
in Rußland awei Jahre abziehen, und überdieß ben auf neun Jahre 
angefegten Aufenthalt im Weften, deſſen Dauer jene beiden Quellen 
nicht ausdridlid angeben, um brei Jahre verkürzen; eg modte Uber 
deſſen Dauer eine Ueberlieferung fehlen, und biefelbe von Odd oder 
deſſen Quelle lediglich barum fo hoch angefept morden fein, um bas 

45) Auch darauf darf aufmertfam gemadt werden, daß nad) Snorri und 


der jlingeren Sage König Vryggvi8 Tod gerade ſechs Jahre nad dem ode 
Sigurd Jarls angefegt werden 3u wollen ſcheint; vergl. ohen, Unm. 32. 
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angeblich zweiunddreißigiaͤhrige Alter Olafs bei feiner Ankunft in 
Norwegen herausaubringen. Die gang fragmentarifden, aber mefent- 
lich abweidjenden Angaben des Agrip ber Olafs Jugendgefdidte 
laffen ihrerſeits eine meitere Grörterung im Ginzelnen Uberhaupt nidt 
zu, Wiberfpredjen aber aud midt der aufgeftellten Chronologie in 
ihren Hauptpunkten. 


Wie ſteht es nun aber mit der zwiefachen, von Odd mitge⸗ 
theilten Angabe über Olafs Alter bei ſeiner Ankunft in Norwegen? 
Wir glauben folgendermaßen. Die Ueberlieferung ließ, ſo nehmen 
wir an, ben König mit ſiebenundzwanzig Jahren nad Norwegen 
fommen und mit zweiunddreißig fallen; da aus der einen Zahl die 
andere, eine finfjåhrige Regierung vorausgefegt, ſich einfad beredjnen 
ließ, modjten åltere Aufzeichnungen nur bie eine oder bie andere Jahl 
angeben, und zwar einige diefe, andere jene. Bei Beniigung blefer 
ålteren Ueberlieferungen madte man fid nur eines zwiefachen Irr⸗ 
thumes ſchuldig, ben wir inzwiſchen lieber einem Mikverftåndniffe 
Odds als ber von ihm angejogenen Gewährsleute Schuld geben 
mödjten; man bielt nåmlid nur an einer jener beiden Zahlen feft, 
begog Die feftgehaltene Jahl aber beidemale, nur freilid) jedesmal in 
umgefehrter Ridtung, in Folge irgend melder Undeutlichkeit ber bes 
nilgten Quelle auf den unredten Jeitpunft. Go wurde einerſeits 
dag Alter von ſiebenundzwanzig Jahren feftgehalten, aber fålfdlid 
auf Olafs Tod fatt auf feine Thronbefteigung begogen, und hiernady, 
ba befjen filnfjåhrige Regierungszeit feftftand, får legtere irrthümlich 
Olafs zweiundzwanzigſtes Lebensjahr berednet; andererſeits murde 
umgefehrt bag zweiunddreißigſte Jahr des Königs fatt auf felnen 
Tod auf feine Thronbefteigung gedeutet, und hiernad für denfelben 
eine Lebensbauer von fiebenunddreifig Jahren gemonnen. Wie man 
ſich bei ber erfteren Unnahme mit ber Berednung der früheren Schickſale 
bed Königs half, wird nidt gefagt, und war bem Odd felbft, wie 
aug feinen eigenen munderlidjen Grilårungsverfudjen hervorgeht, une 
befannt; bei Der legteren aber geſchah dieß dadurch, daß man Olafs 
Aufenthalt in Rußland durch Einmiſchung bdefjelben in die Gefdidte 
ber Befehrung diefes Neides um amet Jahre verlångerte, und bie 
noch fehlendben brei Jahre ohne Weiteré zu deſſen Aufenthalt im 
Weften fdlug, deſſen Dauer die åttere Ueberlieferung nidt ausdrück⸗ 
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lich beſtimmt su haben ſcheint i). — Hiernach ergibt ſich aber fir 
Olafs Jugendgeſchichte folgende Chronologie: Olafs Geburt, 968 
n. Chr.; Abreiſe aus Schweden, 974; Gefangenſchaft in Eſthland 
bis 977; Aufenthalt in Rußland bis 986; in Wendland, bis 989; 
deſſen Taufe, 993, und Firmelung, 994. 

Was endlich die Regierungsgeſchichte König Diafe felbft 
betrifft, fo ftellt fid Diefe nad der jüngeren Olafsſage folgendere 
mafien feft. Im Frühling des Jahres 995 fam Olaf nad Norwegen, 
wurde in Throndheim sum Könige gewählt, und begann nod in 
demfelben Jahre feine Rundreife im Reide, um fid an jeder ein- 
zelnen Dingftåtte huldigen 3u laffen 17). Dem Ende bes Jahres 995 
unb dem folgenden Winter gehört fobann die Befehrung Bifens an 49); 
im Frihjahre 996 beginnt ber Jug nad Agöir, Rogaland, Sunn- 
hördaland u. f. w., und in biefes Jahr fållt bas Ding zu Mostr 
und 3u Dragsheidi, bie Jerftörung bes Tempels 3u Hladir und ber 
vergeblidje Berfud Halogaland 3u befehren, das Ding au Frosta 
und die Berfudje König Olafs bezüglich der Befehrung Throndheims 49). 
In den folgenden Winter, furg nad Weihnachten, alfo in die erften 
Tage des Jahres 997, fållt fobann das Ding zu Måri, bie Jödtung 
beg Jarnskeggi, und bie endlide Befehrung Trondheims 50); von 


46) Der Grundirrthum, nåmlidj die verkehrte Deutung des ymeiunddreifigs 
jåhrigen Alters Olafs, dürfte vielleidt mit ber Meinung, daß derſelbe in der 
Såladt am Dannewirfe in Kaifer Otto'8 Heer mitgeftritten hade, nidt ohne 
Sufammenhang geweſen fein; fie zwang insbeſondere Olaf Taufe früher anzu⸗ 
feen, dr er nur als Ghrift des Kaifer8 Kampfgenoffe fein fonnte, nnb bemnad 
aud) beffen Aufenthalt im Weften entfpredjenbd 3u verlångern. Aber freilidj barf 
nidt iberfehen merben, daß Munchs Ausgabe Odds von biefer Theilnahme 
Olafs an dem Kampfe Nichts meif, måhrend dod aud) hier jene Berednung 
der Ghronologie wiederkehrt. 

47) Jungere 01. S. Tr. c. 109, 6. 232; ebenfo Heimskr. c. 57, 
S. 255. 

48) Jingere 01. 8. Tr. c. 140, 6.276 u. Heimskr. c. 59, 6. 258-9; 
bie jilngere Sage fåiebt dabei Alles etwas meiter gegen ben Spåtwinter und 
den Frihling hinaus. 

49) Jingere 01. 8. Tr. c. 14t, 6. 279; c. 149, 6. 301; ce. 150, 
S. 302 u. 306; c. 160,.6. 27; c. 162, S. 34—-55;. beiliglid ber VBerfamme 
lung 3u Dragsheidi flimmt aud Oddr, c. 31, S. 287 u. c. 32, 6. 289 
unter augdriidlider Berufung auf Sämund. WVBergl. ferner Heimskr. c. 60, 
S. 2593; c. 64, S. 262; c. 65, 6. 263—4. 

50) Jiingere OL 8. Tr, c. 166—7, S. 43—9. 


— 
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bem folgenden Sommer, mweldjen der König in Shrondheim subradte, 
fann biernad gefagt werden, daß Olaf dazumal zwei Winter in 
Norwegen geweſen fei51). Gegen Herbft 30g Olaf ſüdwärts, und fam 
mit bem YAnfange Winters nad) Viken 52); jekt beginnt die Freierei 
um die Schwediſche Sigriör, und zugleich wird Hringariki bekehrt 
und foll ber bide Olaf getauft worden fein33). Im Winter, und 
zwar kurz nad Weihnachten, alfo in den erften agen des Jahres 
998, fand bas Rendezvous Olafs mit Sigridr ftatt, welches fo un- 
ceremonios enbete54); gleid darauf heirathet Gigrid den König Svein, 
Olaf aber bie pyri: „das War ber dritte Winter, den er König in 
Norwegen war''55), Im Frühjahre geht 28 wieder nordmårts, nad) 
Agöir, Rogaland; bas Ofterfeft wird zu Körmt auf Ögdvaldsnes 
- gefeiert 56); ber Ueberreft bes Frühjahrs und der Sommer gehen auf 
bie Fortfegung der Reife nadj Norden, melde langfam von Gtatten 
ging5). In diefem Sommer traf Olaf in Norömåri ben Sigurd 
und Hauf, und nahm Beide gefangen mit nad) Ihrondheim; bort 
entfommen fie ihm, und gelangen fpåter im Gerbfteé nad Haloga⸗ 
land 3u Haref55). Im nådften Frühjahre, alfo 999, wird Hårek 
verrathen und getauft5*), Eyvindr kinnrifa getöbtet60), und nod) 
in bemfelben Frühjahre Der Befehrungsjug nad Halogaland unter 
nommen6!); im GHerbfte fommt Olaf nad Shrondheim surid, und 
ridtet fid in Nidaros filr den Winter ein 6). In demfelben Sommer 
magte Guörödr Eiriksson feinen Ginfall in Bifen, der mit feinem 
Untergange endete63); da hatte Olaf ,, vier Winter geherrſcht in 
Norwegen.” Im folgenden Jahre endlich, alfo 1000, folgt ber Jug 


51) Ebenda, c. 187, 6. 117. 

52) Ebenda, c. 192, 6. 128. 

53) Ebenda, c. 193—4, S. 128—30. 

54) Ehenda, c. 193, S. 128 u. c. 194, S. 130—1. 
55) Ghenda, c. 195, S. 133. 

56) Ebenda, c. 196, S. 136—73 c. 197, S. 138; c. 198, S. 140u. 142. 
57) Ebenda, c. 198, S. 142—3. 

58) Ebenda, c. 199, S. 143—4. 

59) Ebenda, c. 204, S. 164—7. 

60) Ebenda, c. 204, S. 167—8. 

61) Ebenda, c. 209, S. 174—5. 

62) Ebenda, c. 213, S. 189. 

63) Ebenda, c. 222, S. 216—7. 
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nadj Wendland und Olafs Untergang, nadbem der Winter in Nidaros 
mar zugebracht mordbens4). 

Mit dieſer in fid volfommen sufammenhångenden Chronologie 
ber jüngeren Sage ſtimmen inzwiſchen die Angaben ber übrigen 
Quellen keineswegs völlig Uberein. Theodorich, Fagrskinna und 
Agrip geben freilid fo viel wie feine Gronologifden Behelfe; Odd 
bagegen gibt bereits hin und wieder Jeitbeftimmungen an, aber frei- 
lid in einer Weife, ble von ber åufierften VBermirrung seigt. Es 
wurde bereits bemerkt, daß der lettere Verfaffer den Olaf nicht aus 
Gngland, fonbern aus Rufland nad Norwegen hinibergehen låft, 
und daß er ihn darum von Norwegen aus erft nochmals nad) Eng- 
fand gehen laffen muß, um fid bort feine Bifdjöfe und Priefter zu 
holen 65); er fet dieſe ſeine Reife in bas Jahr, da Olaf einen 
Pinter König gevefen war in Norwegen, alfø in das Jahr 99666). 
Das Ding zu Dragsheidi ſetzt Odd, wie bereits bemerkt, in daſſelbe 
Jahr, und fomit wohl aud) die bemfelben unmittelbar vorhergehenden 
oder nadfolgenden Shatfadjen, und eg flimmt dieß mit der Ghrono- 
føgie der fingeren Gage ſowohl als des Snorri; dagegen feht der 
felbe bas Ding 3u Frosta, an welchem der König den Thröndern 
weidjen mufte, in bas vierte Jahr Olafs, alfo in das Jahr 998 
flatt in ben Winter 996 — 767). Nad dem vergeblidjen Berfude, 
Halogaland 3u bekehren, låft Odd ferner den Olaf flatt nad Nidaros, 
nad) Bilen suriidgehn, und demgemäß nod im Jahre 996 bie mif- 
gluͤckte Freierei um Gigrid flattfinden 68); bie Befehrung Halogalands 
und bie Heirath Olafs verlegt Derfelbe ferner in das britte Regie⸗ 
rungsjahr bes Koͤnigs, alfo in das Jahr 997 flatt 998 und 99969), 
Alle dieſe legteren Abmeidjungen von ber Chronologie der jüngeren 
Gage fehren nun, nur detaillirter durdigebildet und in ein Syftem 
gebradjt, aud bei Snorri wieder. Dieter følgt, wie oben ſchon ge- 
legentlich bemerkt wurde, ber Ghronologie ber flingeren Sage voll 
flåndig bis 3u Olafs erftem Juge nad Throndheim und den von 


64) Ebenda, c. 224, S. 219. 

65) Oben, $. 24, Anm. 6 u. $. 25, Anm. 1. 
66) Oddr, c. 23, 6. 276. 

67) Ehenda, c. 50, S. 32. 

68) Ehenda, c. 34, S. 292—3. 

69) Ebenda, c. 41—2, S. 305—12. 
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bler aus gegen Halogaland unternommenen Berfudjen; von da an 
weicht er aber 3unådjft, wie Odd, darin ab, bafi er ben König nidt 
fofort nad Nidaros zurückgehn, fondern ſüdwärts nad Bilen fid 
wenden låft. Dadurch fommt nothwendig ber Winteraufenthalt in 
Bifen, und bamit ble Freierei um Sigrid und die Befehrung von 
Hringariki in den Gypåtherbft und Winter 996—7 ftatt 997—8 3u 
ftehen, ber Bug fiber Ögövaldsnes nad) Shrondheim in das Jakr 
997 fatt 99870); bas Frostuping und bie folgende Berfammlung 
au Måri werden fofort bier angeſchloſſen, ſodaß die Bekehrung 
Throndheims zwar in das redte Jahr, aber um ein halb Jahr zu 
fpåt fålt, nåmlid Mittfommer 997 fratt Mittminter 996— 771), 
Ebenfo miffen begreiflid Haut und Sigurd nad) Gnorri im Jahre 
997 .ftatt 998 zu Haref fommen, und biefer wird 998 fatt 999 
getauft, und ebenfø Eyvindr kinnrifa in fenem Sabre fratt in 
dieſem getöbtet?2). Den Jug Olafs nad) Halogaland und ben Ein⸗ 
fall bes Gudrödr Eiriksson fegt Snorri wieder wie die jüngere 
Sage in das Jahr 99979). Neben dieſer burdjgreifenden Abwei⸗ 
dung, bealiglid beren wie man ſieht GSnorri villig mit Odd Uber» 
einftimmt, ift feiner Ghronologie nod meiter eigenthimlid, daß er 
Olafs Heirath mit Thyri erft dem Herbfte 999 fatt dem Frühjahre 
998 suweift 79); bod ſcheint es fid bet lepterer Jeitangabe nur um 
eine Nadlåffigfeit, nidt um eine abfidtlidje Abweidung bes Ver⸗ 
faſſers 3u handen, da berfelbe gang wie die flingere Sage ſchon im 
Sommer 999 bie Thyri dem Olaf einen Sohn gebåhren laäßt 70). 
Aud in jener erfteren Hinfidt erfdjeint aber bie Darftellung der 
jüngeren Gage dem Gange der Greignifje entfpredhender, ald die des 
Snorri; dieſelbe murde darum von uné oben, 6.25, und font jeder⸗ 
geit zu Grunde gelegt. | | 

Jum Schluß mögen nod ein paar Morte über die Chronologie der 
Befehrung ber Norwegiſchen Nebenlanbde folgen. - EG ift aber 


70) Heimskr. c. 65—7, 6.264—55; c. 68, 6.206 u. c.71, 6.268. 

71) Ehenba, c. 72—6, S. 270—4. 

T2) Ebenda, c. 81—3, 6. 277—80. 

73) Ebenda, c. 84, S. 280 u. o. 94, S. 291—2. 

74) Ebenda, c. 100, S. 299. 

75) Heimskr. c. 113, 6. 326; vergi. jüngere OL S. Tr. c. 224, 
S. 219. 0. | | 
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zunächſt Har, bafi bie Befehrung der Orkneys dem Frühjahre 995 
angehört, indem biefelbe auf der Reife Olafs von England nad 
Norwegen erfolgte; die um ein Jahr differivende Angabe bes Odd 
hångt mit einem bereit8 gerügten Irrthume deſſelben sufammen 76). 
Hinfidtlid der Fårder ſteht feft, daß Olaf ben Gigmund Breftis- 
fon nad) Norwegen berief, „als er zwei Winter König geweſen mar 
in Norwegen, und den Winter über gangs Rormegen bekehrt hatte"! 77), 
alfo im Frühjahre 997. Denfelben Sommer fam Gigmundb, und 
traf ben Olaf in Sunnmåri, auf ber Reife nad) Bilen begriffen 75); 
alsbald wurde er befehrt, und „als es zu herbften begann“, heim- 
geſchickt?9). Denſelben Herbſt noch verſucht er die Inſeln zu bekehren, 
was indeſſen mißlingt 80); im Frühjahr darauf, alſo 998, erneuert er ſeine 
Bemühungen, bezwingt den prandr, und die Bekehrung gelingt81). 
Sn Bezug auf Grönland heißt es, daß Leifr Eiriksson vierzehn 
Jahre nach dem Beginne der Anſiedelungen daſelbſt nad Norwegen 
kam, als eben Olaf aus Halogaland nach Throndheim gekommen 
war, alſo im Herbſte 999, daß er ſich gleich bekehren ließ und beim 
Koͤnige überwintertes2); gleichzeitig mit der Abreiſe des Gizur und 
Hjalti nad Island, alſo im Sommer 1000, ging Leif bann heim 
nad) Grönland, und verfimdigte bort ben Glauben 88). Endlich hin- 
ſichtlih Islands ift amar bereite gelegentlid das Nöthige aud in 
chronologiſcher Begiehung bemerkt worden, indeffen mag doch bier ber 
Ueberfidhtlidfeit megen nochmals miederholt merben, daß die Ankunft 
$Hallfreds in Throndheim in ben Sommer 996 fil, denn er traf 
bafelbft König Olaf, der nad dem vergebliden Berfudje auf Halo- 
galand bahin suriidgefommen war84); menig fpåter famen Kjartan 


76) Oben, Anm. 65—8. | 
77) Fåreyinga S. c. 28, 6. 130—1; jingere O1. S. Tr. c. 187, 
S. 117. | 

78) Får. 8. c. 29, 6. 1313 01. 8. c. 189, 6. 120. 

79) O1. S. c. 190, S. 123; Får. S. c. 30, S. 139, wo freilids bie 
Bariante at vara får at hausta 3u bemerfen ift. 

80) OL 8. c. 190, 6. 124—5; Får. S. c. 30, 6. 140—3. 

81) 01. S. c. 191, 6. 125—6; Får. 8. c. 31, 6. 144—7. - 

82) Jungere 01. 8. Tr. c. 221, 6.215; Heimskr. c. 93, 6.291; 
Eiriks p. rauda, c. 2, 6. 15—6; vergl. oben, $. 33, Anm. 3. 

83) Jingere 01. 8. Tr. c. 231, 6. 245—6; Helmskr. c. 104, 
&, 303—43 Kristni 8. c. 11, 6. 82. 

84) Jüngere 01. s. Tr. c. 154, 6. 17. 
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Olafsson und Kalfr Asgeirsson ebendahin, während andere Isländer 
in Nidaros ſchon lagen 85). Auf Weihnadten defjelben Jahres erfolgt 
die Bekehrung Kjartans und der übrigen Jølånder85). In bemfelben 
Jahre 996 hatte Olaf aber aud den Stefnir porgilsson nad Island 
gefdidt; biefer mar den Winter 996 —7 über bafelbft geblieben, im 
folgenden Gommer aber wieder heimgegangen 87). In bdemfelben 
Sommer berief König Olaf ben Danfbrand am fid nad Throndheim, 
und fandte ihn von da weg nad Islands88); biefer bleibt bafelbft 
bis in ben Gommer 999, und in eben blefem Gommer erfolgt ble 
Aechtung des Hjalti, und deſſen und Gizurs Reife nad Normegen 89). 
In eben biefen Sommer maren ferner Halbor Gudmundarſon, Kol- 
bein Thordarſon, Gverting Runolfsfon nad Norwegen gefommen, 
alé ber König eben von Halogaland aus nad Throndheim zuruͤck⸗ 
gefehrt mwar*0); an ihnen mill Olaf feinen Jorn über bas Mißlingen 
ber Miſſion auslaffen, wird aber von Gizur und Hjalti befdmidtigt, 
und bie Jélånder überwintern bei ihm in Throndheim*!). Im Jahre 
1000 endlich fahren biefe Lepteren hinaus nad Island, und feen 
am Alding die Annahme des Ghriftenthums durdj; König Olaf 
erhålt von biefer nod kurz vor feinem Tode Nadridt??). 


85) Ebenda, c. 159, 6. 26; Laxdåla S. c. 40, 6. 166; Oddr, 
c. 36, S. 294. 

86) Jingere 01, 8. Tr. c. 163—4, S. 36—9; Laxdåla 8. c. 40, 
S. 174—6; Oddr, c. 36, 6. 295—6. GSnorri und bie Kriftnifage laffen die 
Betehrung um Midaeli8 erfolgen, und irren überdieß im Jahr; vergl. unten, 
Anm. 90. 

87) Jingere 01. S. Tr. c. 142, S. 283 — 6; die Kristni 8. c. 6, 
S. 34 verlegt die Neife bes Stefnir ſchon in das Jahr 995, und feine Rückkehr 
demnach in das Jahr 996; vergl. unten, Anm. 89. 

88) Jüngere 01. S. Tr. c. 188, S. 119 u. oͤft. 

89) Siehe oben, $.31, &. 406-8, wo aud nachgewieſen ift, daß Vie Kristni 
8. irrthimlid ben Dankbrand brei flatt zwei Winter in Island subringen lågt, 
und ebendarum die Miffion des Stefnir um ein Jahr 3u früh anfegen mu. 

90) Siehe oben, $. 32, Anm. 2. Es ift hei diefer Gelegenheit und öfter 
fåon barauf hingewieſen worden, daß GSnorri und die Kriftnifage dieſe Ankunft 
Islaͤndiſcher Månner mit der friheren Ankunft Hallfrebs und Kjartans zu⸗ 
fammenwerfen. 

91) Oben, $. 32, Anm. 3. 

92) Oben, 9. 32, Anm. 42. 
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3. Die febensgefdidte König Olaf Haraldsfons. 

Als Hauptſtützpunkt fir die Berednung der chronologiſchen 
Daten in bes diden Olafs Lebens⸗ und RegierungågefHidte dient 
bie eit feines Todes; dieſe muß demnad vor Allem von uns 
fefigeftellt merben*3). Nun beridtet aber zunächſt Ari porgilsson, 
daß Olaf Haraldsfon bdreifig Winter nad) dem Tode Olaf Trygg⸗ 
vaſons gefallen fei, in demſelben Jahre, in meldem Skapti por- 
oddsson nad ſiebenundzwanzigjähriger Fihrung des Gejepfpredjer- 
amtes geftorben feiv4). Da derfelbe Ari die Svoldererſchlacht ridtig 
in bas Jahr 1000 n. Chr. ſetzt 88), ergibt fid bhiernad får Die 
Schlacht bei Stiklastadir das Jahr 1030, und hiemit ſtimmt aud 
die Berednung der Regierungszeiten der verſchiedenen Geſetzſprecher 
redt wohl überein, indem deren erſter, Hrafn Hångsson, fein Amt 
ſechzig Jahre nad dem Tode des Engliſchen Königs Eadmund, alſo 
im Jahre 930, angetreten, und ſodann zwanzig Jahre lang geführt, 
von ſeinen Nachfolgern aber porarinn Ragabrodir zwanzig, porkell 
mani fünfzehn, porgeirr porkelsson ſiebenzehn, Grimr Svertingsson 
zwei, endlich Skapti ſelbſt, wie bemerkt, ſiebenundzwanzig Jahre im 
Amte geweſen ſein fol*6). Mit dieſer Angabe des älteſten und 
verläſſigſten der Islaͤndiſchen Geſchichtſchreiber ſtimmen aber nicht 
nur bie Isländiſchen Annalen völlig überein, ſondern aud, was 
viel bedeutſamer iſt, die Angelſächſiſche Chronik, alſo die urſprüng⸗ 
lichſte der Engliſchen Quellen får die einfdlågige Jeitt7). Auf das⸗ 
felbe Jahr fåhrt bie Ungabe einer weiteren Quelle, nad melder ber 
heilige Magnus auf den Orkneys vierundfiebensig Jahre nad Olafs 
Fall erſchlagen wurde, während befjen Tod zugleich in das Jahr 
1104 n. Chr. gefegt wird 9); ebenfo die Nadridjt, bak bie Schlacht 


93) Bergl. ibrigen8 Mund, I, 2, S. 489—94, Anm. u. S. 786—8, Anm. 

94) Islendingabok, c. 8, 6. 13. 

95) Oben, Unm. 21. 

96) Ung. OD. c. 3, 6. 6; c. 5, 6.9 u. c. 8, 6. 13. Daß bie Sum- 
mirung jener Amtsperioden um ein Jahr suviel ergibt, fann barum als unere 
heblid bejeidjnet werden, weil Brudtheile von Jahren eine verſchiedene Berech⸗ 
nung 3ulaffen. 

97) Chron. Anglosax. a. 1030, 6. 429; banad aud Florent 
Wigorn. 6. 595; Simeon. Dunelm. (bei Twysden, S. 178); Radul- 
fus de Diceto (edenba, S. 469), u. f. w. 

98) Magnuss 8. hins helga, c.25, 6.500; vgl. mit c. 26, &. 504. 
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zu Haugsnes auf Seland zweihundertundſechszehn Jahre nad Olafs 
Tod gefdlagen worden fei, mwåhrend man nidt nur nad ber über⸗ 
einftimmenden Angabe bee Isländiſchen Annalen, fonbern aud nad 
zahlreichen fonftigen Notijen deren Jeit mit aller Beftimmtheit auf 
das Jahr 1246 feftsuftellen vermag »e). Dieſem Ubereinftimmenden 
Beugniffe ber wverfdiebenften und 3uverlåffigften Quellen gegeniber 
Bat es wenig Bedeutung, wenn andermårts das Jahr 10291009), 
1028101), ober gar 10241092) al6 Olafs Todesjahr genannt wird, 
sumal ba, wie wir fehen werden, bie ſämmtlichen fonftigen chrono⸗ 
logiſchen Angaben mit der obigen Jeitbeftimmung fid vollftåndig in 
Ginflang bringen laffen. Dffenbar liegt jenen Abweidjungen eine 
irrthümliche Berechnung von andermeitig gegebenen Anfangspunkten 
aus, oder eine irrthümliche Heftftellung biefer Anfangspunkte felbft 
au Grunde, theilmeife vielleidt aud wohl ein bloper Leſe⸗ oder 
Schreibfehler. 
Neben dem Todesjahre wird uns aber auch noch der Todes⸗ 
tag König Olafs angegeben; bie auf dieſen bezuüglichen Angaben 
find aber weit ſchwerer ins Reine su bringen. Die Jølåndifdjen 
Unnalen laffen ben König Mittwoch den 29. Juli 1030 fallen; 
bie jilngere Sage ſowohl als Snorri nennen denfelben Woden» und 
Monatstag , ohne dod) bas Jahr feines Todes anzugeben 103). In 
der hat ſtimmt biefe Ungabe des Moden - und Monatstages mit 
dem Ergebniſſe einer filt das Jahr 1030 3u siehenden Beredjnung 
völlig überein; menn bdagegen ber Mönd VTheodorid an bemfelben 
Woden = und Monatstage fefthålt, måhrend er doch Olafs od in 


99) Sturlunga 8. VII, c. 45, S. 92. 

100) So Theod. Mon. c.19,6.329; Agrip, c.27, S. 400; åltere 
01. 8. h. h. c. 101, S. 75. Die legtere Duelle bemerkt übrigens, c.53, 6.38, 
gang ridtig: „ſo fagen aud die Leute, daß breifig Winter inmitten laͤgen zwiſchen 
dem Falle der beiden Olafe.“ 

101) Sv bie Legenda de 8. Olavo, De s. Olavo, das Lilbifde 
Naffionale und das Brev. Nidros., bei Langebek, II, 532, 534, 538, 
543; ferner ba8 Brev. Scarense, ebenda, II, 641, und ba Fornsvenskt 
Legend. I, 863. 

102) Sv bie Homilie im Oldnorsk Låsebog, &. 103. 

103) Jingere 01. S. h. h. c.219,6.93; Heimskr. c.248, 6. 378. 
Diefer Beitbeftimmung entfpredjend, laffen ferner beide Quellen den borir hundr 
an einem Donnerstage von ber VBerfolgung der Meberbleibfel von Olafd Heer 
zurückkommen, jüngere Sage, €. 221, S. 973 Heimskr. c. 250, G. 380. 
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das Jahr 1029 verlegt, fo ift Har, daß, nachdem ber 29. Jull in 
biefem lefteren Jahre auf einen Dienstag, nidt auf einen Mittmod 
fiel, bei ihm ein Irrthum begliglidj bes Jahres neben einer vidjtigen 
Ungabe des Tages vorliegen muß. Ganz dbaffelbe muf aud) von 
benjenigen Legenden gelten, velde Mittwoch ben 29. Juli 1028 
nennen, indem ber angegebene Monatstag in biefem Jahre auf 
einen Mondtag fiel 104); menn bagegen bie angeführte Homilie bas 
Jahr 1024, und dazu ben Mittmwod und den Tag nennt, an welchem 
feitbem bie frühere Olafsmeſſe gefeiert merde, d. h. wieder den 29. Juli, 
fo ftimmen amar fir das angegebene Jahr Moden - und Monats- 
fag mieder iiberein, aber die Jahresangabe liegt von den Beridten 
ber fåmmtlidjen übrigen Quellen allzuweit ab, als dag fie ridtig 
fein fönnte105). Daß die SHladt auf einen Mittmod fil, wird 
ferner aud von ber ålteren Olafsſage beftåtigt196); dag ſie am 
29. Juli flattfand, burd die Thatfadje, daß gerade dieſer Tag kurz 
nad Olafs Tod 3u deſſen Feſt erhoben wurde 1073. Nur amei 
Regenden, alfo völlig unguverlåffige Quellen, gehen in der Beſtim⸗ 
mung beg Todestagé von ben obigen Angaben meiter ab. Die eine 
berfelben nennt nåmlidj Dienstag den 29. Juli 10281068); da aber 
im angsgebenen Sabre der 29. Juli auf einen Mondtag fiel, bleibt 
biefe Beitbeftimmung völlig unerflårlid, menn man nidt eine falfde 
Berednung bes Jahres aus Woden = und Monatétag, oder des 
Wodjentages aus Jahr und Monatstag annehmen will: Munds 
Unnabme, daß IV. Kal. Aug. irrig auf ben 4. Auguft bejøgen 
worden fein möge, erflårt Nichts, ba dieſer Jag amar im Jahre 
1030, nidjt aber im Jahre 1028 auf einen Dienstag fel. Die 


104) Leg. de S.0lavo; De S, Olavo; Breviar. Nidrosense. 

105) Bielleidt hat Adam von Bremen, ber dem Olaf nur eine amdlfjåbrige 
Negierung 3ugeftehen will, auf die Notiz eingewirkt, und wurde bas Todesjahr 
nur aud dem einmal Uberlieferten Woden» und Monatdtage berednet. 
106) Aeltere OL. S. h. h. c. 98, 6. 70; vergl. aud c. 86, 6. 65, 
monad Olaf, freilid im Widerfprudje mit ben übrigen Quellen, bie brei vors 
hergehenden Lage, und zwar Sonntag, Mondtag und Dlenstag, frill gelegen 
haben follte. 

107) Yud Adam. Brem. II, c. 59, 6. 327 fegt bie festivitas Olafé 
bereit8 auf biefen Tags aber allerdings låpt fich daß gerade bie passionis 
festivitas gemeint fei nur aus. fpåteren Handſchriften direct herausleſen. 

108) Fornsvenskt Legendarium, ang. O. 
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andere Legende gibt bagegen als Olafs Todestag einen Freitag im 
Monat Auguft bes Jahres 1028 an109): im Auguft bes bezeich⸗ 
neten Jahres fielen aber bie Freitage auf den-2., 9., 16., 23. und 
30., und bie Jeitbeftimmung erweiſt fid fomit als falfg. Mund 
hat den babei obwaltenden Verſtoß indefjen gewiß ridtig erklaͤrt 
durdj ble Annahme, daß in bem Ausdrucke feria quarta IV. Kal. 
- Aug. bie Worte IV. Kal. ausgefallen oder überſehen, die Worte 
feria quarta aber irrthümlich ftatt als vierter Wochentag, d. h. Mitt 
mod, als Freitag verftanden morben ferien! — Ju dem filt den Jod 
Olafs nunmekr ermittelten Jeitpunkte ſtimmt übrigens aud vollkom⸗ 
men gut, was mir fiber die Jeit feiner Translation erfahren. Nad 
Der einen unferer Quellen foll diefe ein Jahr nad des Königs Fall 
ftattgefunden haben 110); andere beftimmen den Zeitabſtand genauer 
auf en Jahr und finf Jaget1). Da andererfeite wieder Olafs 
Translation auf denfelben Tag geſetzt wird, an meldem die Inventio 
S. Stephani gefeiert wurde112), und ba in ber Ihat die ihr 3u 
Ehren geftiftete fpåtere Olafsmeſſe sugleid mit biefer am 3. Auguſt 
gefeiert wurde, fo ift far, daß aud biefe Angaben auf der Annahme 
beruhen, baf ber König am 29. Juli gefallen fei. 

Gegen dieſe åberrafdjende Uebereinftimmung ber Ouellen in 
Bezug auf Olafs Todesjahr und Todestag erhebt ſich nun aber 
allerdings ein ſehr gewichtiges Bedenken, durch welches ſich neuer⸗ 
dings aud Mund hat beſtimmen laffen, ble Schlacht bei Stikla- 
stadir fatt auf ben 29. Juli erft auf den 31. Auguift 1030 zu feen. 
Keine Bedeutung dürfte zwar den Bermuthungen beigulegen fein, 


109) Lübiſches Paffionale, ang. O. 

110) Fagrsk. $. 110. 

f11) Theod. Mon. c. 20, 6. 330; åltere 01. 8. h. h. €. 100; 
&. 74; jiilngere Sage c. 228, 6.105; Heimskringla, c. 258, 6. 388; 
Geisli, V. 25. | | 

112) Neltere 01. 8. h. h. ang. O.; Breviar. Nidros. 6. 548. 
Die erftere Quelle irrt übrigens darin, daß fie den Leidnam Olafs ein:Jahr 
unb fünf Tage in der Erde liegen läßt, ehe er erhoben und zur Clementskirche 
gebradt wurde, dann aber eine mweitere Frift von neun Tagen anfegt, während 
beren er zum 3weitenmale begraben lag, und erſt nad Ablauf biefer legteren 
bie eigentlide Translation Olaf8 und bie Inventto Stephani eintreffen låpt. 
Der Irrthum ift indeffen leidt erfårlid; jene neun Tage wurden eden nur ju 
ber Friſt von einem Jahr und fünf Tagen hingugeredjnet, flatt von derſelben 
abgezogen. 
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weldje Mund) auf den Jeitaufivand gründet, den Olafs Jug aud 
Rufiland fiber Schweden nad Rormegen wohl werde erforbert haben. 
Ebenſowenig fann gegen die obige Jeitbeftimmung eine Anekdote 
beweiſen, welche von einer eigenthimlidjen Berlegung der Faſten⸗ 
gebote durch den Didjter pormodr Kolbrunarskald furs vor ber 
Schlacht erzaͤhlt mird119); nirgende wird nåmlid genau angegeben, 
wie viele Dage zwiſchen dem Greitage, an mweldem Thormod durd 
Speckeſſen feine aften brad, und dem Schlachttage in Mitte lagen. 
Endlich mödten wir aud dem Umftande fein Gemidt sugeftehen, 
daß bas Breviar von Nidaros in feiner Ueberſchrift die Morte führt: 
in natalicio S. Olavi regis; ber Jert des Breviars nåmlid verlegt 
trop biefer Ueberſchrift gang entſchieden die Paffion und nidt bie 
Geburt Olafs auf Mittwoch ben 29. Juli, und Uberbief ift ja ber 
fannt, bag ber Ausdrud natalitium im Lateine bes Mittelalters 
ebenfogut auf den Jag ber Paffton, ja fogar der Translation, ald 
auf ben Tag der Geburt Anwendung findet114). Dagegen ermådft 
in ber That ein im höchſten Grade erheblidjes Bedenken gegen die 
obige Jeitbeftimmung aus der Ubereinftimmenden Ausfage unſerer 
verlåffigften Kiuellen, daß am Tage der SÅladt zu Stiklaſtadir eine 
totale Gonnenfinfternifi eingetreten fei, fomie aus einer Reihe anderer 
Notizen derfelben Uber natürliche Grideinungen, melde den Kampf 
einer fpåteren als ber oben angegebenen Jahreszeit zuweiſen, waͤhrend 
, durch aftronomifde Berechnungen hergeftellt ift, baf am 31. Auguit 
1030 in ber That eine Sonnenfinſterniß eingetreten mar, melde den 
Angaben ber Sagen vollftåndig entfprodjen haben muf 115). Stuͤnde 
nun der Beridjt unferer Quellen über die Gonnenfinfternif: und die 
fonftigen Naturereignifje am Schlachttage tiber alle Unfedjtung erhaben, 
fo wäre natiirlid flar, daß trop aller Uebereinftimmung berfelben der 
von ihnen angegebene Schlachttag nidt der richtige fein Fönnte; einer 


113) Weltere O1. S. h. b. c. 83, 6. 63; Fostbrådra S. c. 46, 
S. 194 der ålteren Ausgabe. | 

114) Øiemit dürfte fid erledigen, was Mund, I, 2, 6. 316, Anm. 1, 
6. 404, Anm. 1 u. 6. 788, Anm., hierüber bemerkt hat. 

115) Bergl. die verdienftvolle Abhandlung von Chr. Hanfteen, Om bet 
rette Uar og Dagen, da Slaget ved Stikkleſtad blev holdet, im Bb. I. ber 
Samlinger å bet Norſte Folls og Sprogs Hiftorie, S. 452 — 77 u. Bd. I1, 


Ghronologfe; 3. Olaf Saraldsfon. 555 


am fo ſchaͤrferen Prifung muß aber eben darum bie. Stichhaluigleit 
jener Vorausſetzung unterzogen werden. 

Es erzaͤhlt aber die juͤngere Sage, und mit ihr übereinſtimmend 
Snorri, gleich beim Beginne des Kampfes116); „Das Wetter war 
hell, und die Sonne ſchien am klaren Himmel; als aber der Kampf 
begann, ba erhob ſich eine Röthe am Himmel und an der Sonne, 
und ehe berfelbe endete, wurde es dunkel wie in der Nat.” Und 
miederum 117); „Da geſchah Das, mas früher gefagt wurde, dag 
der Himmel heiter war, bie Sonne aber dem Gefidhte entſchwand, 
und daß eg finfter wurde; deſſen ermåhnt der Didter Sighvat: ble 
Månner halten e8 nidt fir ein Feines Wunder, bak ble Gonne 
molfenlos nidt zu leudten vermodte ben Månnern der Schiffe 119); 
ein gewaltiges Schreckniß ergab fid an dem Tage: der Tag erlangte 
nidt fein fdönes UAnéfehn. Bon Often her (d. h. aus Norwegen) 
erfulr id) ben Borgang des Königéfampfes. — In dlefem Augen⸗ 
blide fam Dag Ringsfon mit feiner Schaar, und er begann da 
feine Leute in Schlachtordnung ju fellen und erhob feine Fahne, 
darum aber, weil die Finſterniß groß war, ging es nicht ſchnell mii 
dem Angriffe, denn ſie wußten nicht gewiß, was vor ihnen war”, 
u. ſ. w. Endlich wird noch bemerkt119): „König Olaf fiel Mittwoch 
IV. Kal. Aug.; es war nahezu Mittag, ald ſie auf einander trafen, 
und der Kampf begann eher früher als mitten am Tage, der König 
aber fiel vor non, und ble Finſterniß hielt von miömunda bis non”, 
b. h. von etwa 11/4 bis 3 Uhr unſerer Rechnung. Run ift, wie 
bemerkt, hergeftellt, bafi Mondtag den 31. Auguſt 1030, aber aud 
nur an biefem Sage, eine jener gangen Beſchreibung vollkommen 
entfpredjende GSonnenfinfternig får ben Ort Gtiflaftadir eintrat, und 
svar gerabe in ber angegebenen Tageszeit; die vollige Uebereinfrime 
mung ber aftronomifden Berednung mit den Quellenangaben mödte 
demnach allerdings beſtimmen, die Schlacht um einen Monat ſpaͤter 


116) Jingere OL S. h.h.c 211, S. 77; Heimskr. c. 238, S. 3605. 

117) Jingere 6. c. 211, S. 81; Heimskr. c. 239, S. 368. 

118) skordu skenjördungum; id åberfege die mir nidt redt Maren 
Worte nad der in Bb. XIL. der F. M. S. u. Bd. VI. der Heimskr. gegebenen 
Deutung ber Strøphe. 

119) Jiingere S. c. 219, 6. 93—4; Heimskr. c. 248, 6. 378. 
Auch Geisli, V. 19 gedentt ber GSonnenfinfternif, aber in feiner får und 
beſonders erhebliden Weiſe; über die Altere Olafsſage fiehe unten.» 
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angufegen, als øben geſchehen. — Ueberdieß wird aud noch erzaͤhlt 120), 
wie nach der Schlacht die Verfolgung des fliehenden Dag nicht ſo⸗ 
fort energiſch betrieben werden konnte, weil es der Nacht wegen nicht 
hell genug geweſen ſei zum Kampfe (var eigi vigliost fyrir nätur 
sakir), daß dagegen ein weiterer Angriff in Ausſicht ſtand, ſowie 
es hell werden wuͤrde. Gerner fol „am Abend, als eg finſter ges 
worden war“, porgils Almuson bie Leiche Olafs geſucht haben; 
der Blinde, der in der erſten Nacht nach der Schlacht durch Olafs 
Blut ſein Geſicht wieder erlangte, ſoll dieß daran gemerkt haben, 
daß er, „zuerſt die Geſtalt ſeiner Hände ſah, uud Alles mas ihm 
fo nahe war, daß er es wegen des Nachtdunkels ſehen modte' 121), 
Als kurz darauf derſelbe Thorgils Olafs Leiche nach Nidaros bringt, 
kommt er bort an „gegen Abend, als eg finſter zu werden begann“; 
er begräbt bie Leiche in der Nähe, „ehe es tagte“122). Aus der 
Stunde bes Sonnenunterganges und Aufganges ift nun aber nach⸗ 
gewieſen worden, daß am 29. Juli am Orte der Schlacht die Nacht 
Aberhaupt nicht eintrete, ſondern nur eine gewiſſe Dåmmerung, daß 
dagegen einen Monat fpåter allerdings ungefähr ſechs Stunden lang 
Nacht daſelbſt ſei; auch hierin ließe ſich demnach eine Beſtätigung 
der auf die Berechnung der Sonnenfinſterniß gegründeten chronolo⸗ 
giſchen Beſtimmung finden. Man müßte, hierauf fußend, annehmen, 
daß die ſaͤmmtlichen Quellen, welche Olafs Tod auf einen Mittwoch 
und auf den 29. Juli verlegen, zu dieſer Angabe lediglich durch den 
Irrthum verführt worden ſeien, daß ſie die frühere Olafsmeſſe auf 
die Paſſton Olafs faͤlſchlich bezogen hätten, ohne daß dieſelbe doch 
mit dieſer irgend zuſammengehangen hätte, — daß ſie ferner den 
Wochentag erſt aus dem ſo gewonnenen Monatstage in Verbindung 
mit der bei Ari vorgefundenen Jahresangabe berechnet hätten. 
Offenbar iſt nun aber eine ſolche Annahme ihrerſeits wieder 
gar ſehr bedenklich. Von vornherein erſcheint ſchwer glaublich, daß 
bereits in der zweiten Hålfte bes 12. Jahrhunderts vergeſſen ſein 
ſollte, welches die Bedeutung der kaum hundertundfünfzig Jahre 
früher geſetzlich eingeführten, und ſeitdem alljährlich mit aller Andacht 





120) Fostbrådra S. c. 49, S. 204 der ålteren Ausgabe. Die Nach⸗ 
richt ſtimmt übrigens nidjt 3u ben Angaben der übrigen Quetlen. 

121) Jüngere 6. c. 220, 6.95—6; Heimskr. c. 249, 6.379—90. 

122) Süngere S. e. 222, 6.98—9; Heimskr. c. 251, 6.382—3, 


Chronologie; 3. Olaf Haralbsfon. 597 


gefeierten Olafsmeſſe geweſen fei, — bafi ber Todestag bes ein Jahr 
nad feinem Ableben heilig gefprodjenen Königs follte vergeſſen worden 
fein, måbrenb bie Nekrologien den Gterbetag fo vieler verhåltnife 
måfig unbebeutenber Menſchen treu bervakrten. Unglaubhaft erfdeint 
ferner, daß ber angegebene Wodentag lediglid auf einer nadtråge 
liden Berednung beruhen follte, 3umal da eine unferer ålteften 
Quellen, der Moͤnch Theodorich, den Wochen⸗ und Monatstag 
bereit8 in VBerbindung mit einem Vakre nennt, 3u welchem biefelben 
gar nidt paffen. Wiederum müßten bei jener Annahme die ſämmt⸗ 
lichen Angaben über die Jeitfrift, um melde die Translation Olafs 
von beffen Paffion abftehen follte, gleidfalle als lediglidj aus einer 
irrthuͤmlichen Berechnung hervorgegangen gelten. Uuffallen müßte 
ferner, menn man ohne irgend meldjen inneren Grund die beiden 
Dlafsmefjen fo angefegt håtte, daß nur ein Abftand von fünf Tagen 
zwiſchen denſelben liegt, während, beſtimmte dronologifde Anhalts⸗ 
punkte vorausgeſetzt, die Anordnung aus der Scheu von dieſen ab⸗ 
zuweichen ſich völlig geuügend erklärt. — Eine anderweitige Erklä⸗ 
rung des zwiſchen der aſtronomiſchen Berechnung und den chronolo⸗ 
giſchen Angaben der Quellen beſtehenden Zwieſpaltes erſcheint hiernach 
wünſchenswerth; eine ſolche ſcheint ſich aber in der That auch in 
befriedigender Weiſe geben zu laſſen. Es ſcheint nämlich allerdings 
moͤglich, daß die um einen vollen Monat auseinanderliegenden That⸗ 
ſachen der Schlacht bei Stiklaſtadir und des Eintrittes jener Sonnen⸗ 
finſterniß bereits frühe mit einander in eine Verbindung gebracht 
wurden, melde denſelben doch an und fir ſich keineswegs zukam, 
ſei es nun, daß dabei die Sage unbewußt ihren poetiſchen Gang 
genommen, oder daß dabei eine bewußte Verfälſchung der Geſchichte 
zu Zwecken politiſcher oder religiöſer Art ſtattgefunden habe. Von 
vornherein fällt auf, daß zumal die ältere Sage, neben Snorri, der 
jüngeren Olafsſage und dem ziemlich ſpäten geiſtlichen Ehrengedichte 
Geisli die einzige Quelle welche überhaupt der Sonnenfinſterniß 
gedenkt, einen gewiſſen ſalbungsvollen Anſtrich nicht verleugnen kann, 
und daß namentlich ein Herübertragen der von dem Tage der 
Kreuzigung Chriſti berichtete Wunder auf den Jag der Paſſion 
Olafs ziemlich Har zu Tage liegt129); mir haben bereits zu bemerken 


123) Nadj ber ålteren OL S h. h. c. 91, 6.68 fagt nåmlid zunächſt 
Kalfr Arnason: „Kampfröthe (vigrode, hier wohl Blutrdthe) seigt fid am 
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Gelegenheit gehabt, daß eine fpåtere Legende in biefer Richtung nod 
viel meiter geht, und gerabeju Olafs Paffion bem Leiden Chriſti 
völlig gleichzuſtellen fudt!24)! Bei der blog miindlidjen Ueberlie⸗ 
ferung nimmt ohnehin bie trodene Geſchichte in Uberrafdend kurzer 
Beit ein fagenhaftes Gewand an125), und wir wiſſen überdieß, wie 
viel im gegebenen Falle ber antidånifdåen Parthei, wie viel der Nor» 
wegiſchen Geiftlidfeit baran gelegen mar, ihren eifrigen Patron und 
neuen Heiligen nad Kråften verherrlidt zu fehen; leicht genug 
fonnte fid biernad in ber Grinnerung des Bolfes das Andenken 
an bie graufenhafte Sonnenfinfternif: mit dem Andenken an bie grofe, 
nur um einen eingigen Monat hinter derfelben zurückliegende Schlacht 
vermifdjen, oder aud eine bewußt und abfidtlid vorgenommene 
Vermiſchung beider Greigniffe in der Ueberlieferung Eingang finden. 
Allerdings weiß ſchon Eighvat, alfo ein gleideitiger Jeuge, von 
der am Gåladttage eingetretenen Gonnenfinfternig; allein er erzählt 
nur vom Hörenfagen, — zur Zeit der Schlacht mar er auf einer 
Nilgerfahrt nad Rom, und erfuhr das Gefdehene, mie er felbft fagt, 
aufierhalb Norwegens. Wie leidjt modte da fåon bei ihm ungenau 
Beridtete8 oder ungenau Aufgefaftes in bas Gedidt übergegangen, 
wie leicht ble Sage ſchon thåtig geweſen fein, ehe er nod feine 
Nachrichten elnholte? Aber aud nod ein meiterer Umftand ift ju 
beaten. Der Didter Gighvat mar einer ber getreueften Anhånger 
beg erfdlagenen Königs, und nad feiner Wallfahrt und ben über 
fe mehrfach gemadten YAeuferungen ein fireng kirchlich gefinnter 
Mann; er erfdjeint hiernad in einer Ungelegenheit, von melder wir 
anderweitig ohnehin wiſſen, daß fie als reine Partheifadje behandelt 
wurde, keineswegs als ein unverbådtiger Beuge, und eg liefe fig 


Himmel, ehe nod Blut auf die Erde fållt, und gewaltige SÅredniffe erfdeinen, 
und nidt vermag bie Sonne 3u leudjten; grofe Erdbeben und Såredniffe find 
uns genaht“; fpåter heift e8 aber, c. 93, S. 70, gerabegu: Run lieg König 
Dlaf ba fein Leben; ba ereignete fidj ein fo großes Sårednip, daß die Sonne 
ihre Strahlen verbarg, und e8 finfter murde. Vordem aber mar dad Metter 
fåön. Nad Dem, wie e8 damals war, ald ber Sdöpfer felber aud der Velt 
ging. Gott erjeigte ba gewaltige Såreden.” 

124) Siehe oben, $. 46, Anm. 73. 

125) Bergl. 3. B. die raſche Entſtehung ber Sagen über Olaf Tryggva- 
fon8 legte Såidfale, bie Aufzählung ber Wunder des dicken Olafs ſchon bei 
porarinn loftunga, u. dergl. m. 
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vielmehr gerabegu bie Frage aufiverfen, ob nidjt ben er es gervefen 
fei, ber bie Verbindung jenes Naturereigniffes mit König Olafs 
od zuerſt gefdaffen, oder do, um deſſen eiligfeit in ein hellered 
Licht au fegen, unter dem Volke verbreitet habe? Wenn Einarr 
pambaskelfir, wenn porir hundr, Wenn Biſchof Grimkell feinen 
UAnftand nahmen, aus politifden Motiven die Heiligfprehung Olafs 
au betreiben, und 3u foldem Ende erlogene Wunder feierlid zu cons 
ftatiren, fo barf wohl aud dem Hofdidter Sighvat, bei aller fone 
figen Ghrenhaftigfeit bes Mannes, allenfalls sugetraut werden, daß 
er e8 im gleden Intereſſe mit ber Chronologie nidt werde zum 
Schaͤrfften genommen haben. GFreilid wird von Gnorri ſowohl als 
von ber jilngeren Sage der Finfternig ein Ginfluf auf den Gang 
der Schlacht sugefhrieben, indem biefelbe bereite am Unfange des 
Kampfes bie Bauern in Verwirrung gebradt, fpåter aber den Un» 
griff bes Dag Ringsfon versdgert habe; hierauf ift indeſſen feinerlei 
Gewicht 3u legen, da beide Wirfungen aus gang anderen Urfadjen, 
nåmlid bort aus einem Mißverſtändniſſe hinfidtlid bes Feldgeſchreies, 
bier ans ber Nothwwendigfeit bas neuangefommene Heer aus Der 
Marſchordnung in die Schlachtordnung übergehen 3u laffen, fid ge» 
niigend erflåren, und demnach bie Bezugnahme auf die Sonnen⸗ 
finfternig recht wohl von bem fpåteren Aufzeichner der Sage feinerfeits 
beigefilgt worden fein fann, ber biefelbe einmal mit ber Schlacht in 
Berbinbung gefekt fand. In der That erwähnt die åltere Sage 
nidt des mindeften Einfluſſes ber Finfternif auf das Gefeht. — 
Aber aud barauf glauben wir ein entſcheidendes Gewicht nidt legen 
au follen, daß wiederholt von einem Ginbredjen der Nadjt, von einem 
Dunkelwerden u. dergl. bie Nede ift, måhrend die auf den 29. Juli 
folgenden Nächte mit Ridfidt auf den Breitengrab, unter welchem 
ber Ort des Kampfes liegt, 3u voller Finfternif es nidt bringen 
fonnten. Die von den Quellen gebraudjten Ausdrücke find under 
flimmter Art, und braudjen nidt nothmendig auf ein vollftåndiges 
Nachtdunkel im firengften Sinne bes Worts, fondern mögen allens 
falls aud auf eine blofie, bem faren Sehen hinderlidje Dåmmerung 
begøgen merben; aud eine foldje fann e8 ſchon råthlid maden, 
einen Kampf aufsufdieben, fann ein genauered Befehen felbft der 
eigenen Glieder ausſchließen, fann endlid einer UArbeit, die heimlid 
verridjtet werden foll, giånftig fen. Dagegen glauben wir ſchließlich 
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noch auf ben Umftand hinweiſen 3u bilrfen, daß von ben ålteren 
Quellen nur die brei Olafsfagen überhaupt von einer am Schlacht⸗ 
tage eingetretenen Finſterniß etwas miffen, während weder Fagr- 
skinna, nod Agrip, noch endlich ber Moͤnch Theodorich einer foldjen 
Grmåhnung thut. Offenbar wußten die Berfaffer entweder von der 
bort mitgetheilten Sage Nichts, oder fe helten diefelbe, mas får 
ung ziemlich auf daffelbe hinauslåuft, får unbegriinbet, und barum 
ber Erwaͤhnung nidt werth! 

Iſt aber in obiger Weife der Endpunkt bes Lebens und ber 
Negierung Olafé beftimmt, fo hHålt eg nidt ſchwer, von hier aus 
aud) ble beiden anderen Hauptpunkte in deſſen Geſchichte feftsuftellen, 
ben Jeitpunft nåmlid feiner Geburt und ben feiner Ankunft in 
Norwegen. Die jüngere Olafsfage, mit melder Snorri völlig 
iibereinftimmt, lågt ben König bei feinem Tode finfunddreifig Jahre 
alt fen, und beaieht ſich für diefe Angabe auf das Jeugnifi des Uri 
Shorgilsfon 126); diefelbe Angabe, nur ohne Beaugnahme auf diefen 
Gewahrsmann, wiederholen aud einige andere Quellen 197), Rednet 
man nun von ben oben gefundenen Todesjahre um fånfunddreifig 
Jahre zurück, fo ergibt fid fir Olafs Geburt bas Jahr 995, und 
wirklich fepen nidt nur die Jekindifden Annalen biefelbe in dieſes 
Jahr, fondern eg flimmt audj volffommen mit diefer Jeitangabe bere 
ein, menn e8 anderwärts heift, Dlaf fri im Winter 997 — 8 von 
Dlaf Tryggvafon in einem Alter von brei Jahren getauft worden 17), 
— Unter Beaugnahme auf den Didter Gighvat wird ferner von der 


126) Jungere 01. S. h.h. e. 232, 6.114; Heimskr. c. 260, 6. 394 

127) Weltere O1. S. h. h. c. 101, 6. 75; Agrip, c. 27, 6. 400. 
Beide Duellen fegen freilidj Olaf8 Fall in das Jahr 1029. 

128) Jåingere 01. 8. Tryggvas, c. 194, 6. 129—30; Heimskr. 
ce. 67, 6. 265; Theod. Mon. c. 13, 6. 321; Islenzk. Annal. a. 998. 
Die åltere OL S. h. h. c.6, S. 4M låft ben Olaf bei feiner Taufe ſchon fin 
Jahre alt fein; ba fie beffen Tod in dad Jahr 1029 fegt, und ihn ebenfalld 
fiinfundbreikigjåhrig fterben laͤßt, wuͤrde hiernad feine Geburt in bag Jahr 994, 
feine Taufe in das Jahr 999 fallen; im Widerfprude hiemit lågt fie aber, 
c. 9, S. 7, den Olaf Haraldsſon fieben Jahre alt fein, al8 Olaf Tryggvafon 
flel, wonach beffen Geburt fdon bem Jahre 993 angehören mikte. Auf ein 
aͤhnliches Ergebniß meift bie Borrede beg Oddr in Mundö Ausgabe, menn 
fle den diden Olaf im filnften RegierungSjahre Olaf Tryggvaſons, alfo 999—1000, 
getauft werden laffen mill; aber freilich fehlt hier dad fir uns Wichtigſte, bie 
Ungabe bes Alters be Erfteren. 
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jüngeren Sage und von Gnorri beridtet, daß Olaf finfjehn Winter 
ber Normegen geherrfdt habe, von ber Jeit an gerednet, ba Svein 
Jarl aus dem Lande floh, und daß er um ein Jahr 3uvor in ben 
Hochlanden ben Königsnamen angenommen habe!?); an einer 
anberen Gtelle mird, hiemit übereinſtimmend, unter Bezugnahme auf 
Uri Thorgilsfon erzählt, daß Olaf in dem Jahre, in welchem er aus 
Norwegen nad Schweden floh, finfjebn Jahre geherrſcht gehabt 
babe, wenn man den Winter mit einredne, den er mit Svein Jarl 
3ugleid) regiert habe, während jener erfte Winter, menn man dem 
Olaf von feinem Tode an rückwärts gerednet eine finfjehnjåhrige 
Regierung 3ufdreibe, dem Gvein und nidt ihm sugerednet werden 
müſſe 130). Hiernach würde fid ergeben, baf Olaf im Jahre 1014 
nad Norwegen gefommen und in ben Hodlanden sum Könige ger 
»åblt morden wäre, daß er den Svein Jarl im Jahre 1015 aus 
dem Lande vertrigben, im Jahre 1029 aber fid felbft nad Schweden 
gefliidtet håtte. Damit flimmt gangs ungmeideutig überein, menn eine 
andere Quelle bemerft, baf Olafs Anfunft in Normegen viergehn 
Jahre nad ber Svolderer Schlacht, alfo im Jahre 1014, ſtattge⸗ 
funden babe131); aber freilid finden fid aud wieder Angaben, 
melde mit ben eben gevonnenen Ergebniſſen fid nidt fo leidt vere 
einigen laffen. Nad einigen Quellen fol nåmlid Olaf Alles in 
Allem nur fünfzehn Jahre lang ben Konigstitel geführt haben, und 
ſomit feine Regierung um ein volles Jahr kürzer geweſen fein 132); 
aber freilid feen bie einfdlågigen Quellen Olafs Tod irrthümlich 
ſchon in bas Jahr 1029, und fommen demnach mittelft ihrer Be- 
rednung feiner Negierungsgeit ebenfalle auf bas Jahr 1014 als 
bas Jahr feiner Anfunft in Norwegen hinaus. Wiederum findet fi 
bie Notiz, daß Olaf bei feiner Landung in biefem Reiche in einem 
Alter von zwanzig Jahren geftanden fei139), und hiernad fiele, von 
Dem Jahre 995 als dem wahren Geburtsjahre des Königs an ge- 


129) Jiingere 01. 5. h. h. c. 232, S. 113—4; Heimskr. c. 260, 
S. 393—1. 

-130) Jiungere Ol. S. h. h. c. 171, 6.23; Heimskr. c. 189, 6. 312—3. 

131) Jingere 01. 8. Tryggvas. c. 270, 6. 36. 

132) Ueltere OI. S. h. h. c. 101, 6.75; Agrip, c. 27, S. 400; 
vergl. audj Konungatal, V. 32 u. Geisli, V. 14 

133) Agrip, c. 22, 6. 397; åltere 01. 8. h. h. c. 29, S. 21. 
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redet, feine Anfunft in bas Jahr 1015; allein ble betrefjende 
Quelle fegt irrthimlid bas Jahr 994 als das ridjtige Geburtsjakr 
voraug, und damit weift aud dieſe ihre Altersangabe entfdieden auf 
bas Jahr 1014 hin. In der That fagt biefelbe Quelle andermårts 
gerabe heraus, daß Eirikr jarl und bdefjen Cohn Hakon vierjehn 
Jahre lang Norwegen beherrfdt håtten 134); follen aber nur vierzehn 
Jahre zwiſchen der GSvolberer SHladt und dem Ende ber Jarls⸗ 
herrſchaft liegen, ſo mufi Olafs Anfunft in Norwegen nothmendig 
bereits dem Jahre 1014 angehören. Aus demfelben Grunde låft 
fid aud dle Angabe bes Monde Theodorich anfedjten, melde dem 
Olaf eine finfjehnjåhrige Regierungsjeit anmeift, und babei aus: 
drücklich bemerkt, daß berfelbe nur dreizehn Jahre allein regiert habe, 
indem in feinem erften Jahre Svein Hafonarfon, in feinem lepten 
aber GSvein Knutsfon neben ihm den Thron behauptet habe135); 
aud) er verlegt nåmlid Olafs Tod in bas Jahr 1929 und låft for 
mit ber Bermuthung Raum, bafi er deſſen Regierungsperiode nur 
barum um ein Jahr verkürzt habe, um in Bezug auf beren UAn- 
fangspunft von der auf das Jahr 1014 hinmeifenden Ueberlieferung 
nidt abmeidjen 3u milffen 196). Wenn ferner andermårt8 die Schlacht 
bei Nesjar um breijehn Winter vor der Flucht Olafs nad) Schweden 
angefegt mird 197), fo würde aud hiedurd Olafs gange Regierungs⸗ 
geit auf fünfzehn Jahre verkürzt merben; aber aud) biefer Angabe 
mag ein ähnlicher Irrthum in der Anſetzung felnes Todesjahres jm 
Grunde legen, obwohl bler in Ermangelung aller fonftigen chrono⸗ 
logiſchen Notizen ein folder ſich nidt beftimmt nachweiſen låft 
Dhne alle Bedeutung ift endlid die Angabe Meifter Adams, melder 
dem Dlaf nur eine zwölfjährige Regierungszeit beilegen will 128); 
hervorzuheben iſt dagegen, daß dieſer Geſchichtſchreiber mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit ausſpricht, daß Olaf bereits vor dem Beginne der Unter⸗ 


134) Ebenda, c. 20, S. 396. 

135) Theod. Mon. c. 20, 6. 330. 
136) Aud barauf birfte Gewicht 3u legen fein, daß Theod. Mon. c. 15, 
6. 323 den Knut bie Croberung England erft unternehmen läßt, nachden 
Dlaf von dort nad Norwegen abgegangen war; bod find allerdings feine Borte 
nidt ganz bindend. 

137) Fagrsk. $. 108. 

138) Adam. Brem. II, c. 59, 6. 327; bie telle fehlt Ubrigens in 
mandjen Handſchriften, und zumal aud in ber ålteften. 
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nehmung König Knuts gegen Gugland ben Rormegifden Thron 
beftiegen habe13). Man hat wohl aud verfudt, aus den Angaben 
ber bas Ulter beg Harald Eigurdarfon, des Halbbrubers König 
Olafs, einen Schluß auf die Jeit der Ankunft bdiefes Lepteren in 
Norwegen au giehen. Es mird nåmlid beridtet, daß Harald fünf⸗ 
zehnjährig in ber Schlacht bei Stiflaftadir geweſen fei140), daf er in 
einem Alter von fünfzig Jahren gefallen fei, und bag zwiſchen feinem 
und Olafs Tod filmfunddreifig Jahre in Mitte lagen, ebenfoviele 
als Olaf felbft gelebt habe 141); ba nun Harald befanntlid im Jahre 
1066 in Gngland fiel, würde hiernad feine Geburt bem Jahre 1015 
angehören, momit aud gang wohl übereinſtimmt, bdafi derfelbe in 
der Wiege gelegen haben foll und nod nidt reden fonnte, als Olaf. 
feinen erften Winter bei Sigurdör syr zubrachte142). Hiemadj müßte 
allerbingg der Winter 1015—6 als der erfte angenommen verden, 
weldjen Olaf in Normegen 3ubradte; indeffjen ift leicht erſichtlich, 
daß bie Unbeſtimmtheit aller hier vorliegenden Altersangaben nidt 
geeignet ift, wo es fid nur um bie Differeng eines einzigen Jahres 
handelt, eine fidjere Entſcheidung 3u bringen. Iſt dod ber Abftan» 
ber Sdladt bet Gtamfordbribge von der bei Gtiflaftadir um ein 
volles Jahr zu kurz gemeſſen; warum ſollte nicht eiwas Aehnliches 
aud) in Bezug auf das Alter Haralds ſtattgefunden haben fönnen? 
Bon Haraldbé Wiege aber weiß eben die Gage 3u erzählen, die 
Olafs Anfunft in Norwegen mit aller Beftimmtheit in das Jakr 
1014 verlegt. — Bei der Beftimmtheit der auf Ari hinn frodi und 
sum Theil felbft auf den gleidjeitigen Didter Gighvat zurückzu⸗ 
fåhrenden Angaben, und im Jufammenbhalte mit bem meiteren Um- 
ftande, daß bie abmeidjenden Nadridten anderer Quellen meift nur 
in Folge einer irrthåmlidjen Berednung des Todesjahres Olafs deſſen 
Regierungszeit verkürzt zu haben ſcheinen, während fie von dem von 
ihnen aufgeftellten Endtermine aus: rednend ebenfalls auf bas Jahr 


139) Ebenda, II, e. 50, S. 324. 

140) Jiingere 01. S. h. h. c. 217, 6. 88; Heimskr. c. 245, 
6.374; åltere S. c. 86, 6.64; Agrip, c.25, 6.399; Fagrsk. 9.109; 
Theod. Mon. c. 18, 6.327; Haralds. 8. hardrada, c. 124, 6.430; 
Heimskr. c. 104, S. 175. 

141) Haralds 8. hardr., ang. O. u. c. 114, 6. 402; Heimskr. 
ang. O. u. c. 83, S. 150. 

142) Jiångere 01. 8. h. h. c, 49, 6. 83. 
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1014 deſſen Ankunft in Norwegen anſetzen, dürfte ſich es rechtfertigen, 
wenn wir, von Munch hierin abgehend, an dieſem Jahre ſtatt an 
dem Jahre 1015 feſthalten zu ſollen meinen 113). 

Wollen wir nun, von dieſen als feſtſtehend angenommen Daten 
ausgehend, zunächſt bie Chronologie der Jugendgefchichte Olafs 
etwas genauer ins Auge faſſen. Wir erfahren aber, daß Olaf zwölf 
Jahre alt war, als er ſeine Heerfahrten begann 144); er verließ ſomit 
feine Heimat im Jahre 1007, und in die nådjften fieben Jahre von 
ba an gerednet müſſen alle die Kåmpfe und Abenteuer fallen, melde 
von ihm erzählt werden. Die mehrfaden Kåmpfe in den öſtlichen 
Gewaͤſſern, deren bereits die gleidjeitigen Skaldenlieder gedenken, 
ſetzen mindeſtens einen Aufenthalt von einem Jahre in jenen Gegenden 
voraus, und wirklich laſſen einige Sagen den Olaf daſelbſt einen 
Winter zubringen 145); vor dem Jahre 1008 fann Olaf ſomit uns 
möglid) nad England gefommen fein. Aus der Oſtſee ging der 
König aber zunächſt nad) Dånemark; ein paar Heerzüge nad Sudrvik 
und Kinlimasida, b. h. nad Gynbervig in Nordjiitland und dem 
Frieſiſchen Kennemerlande, følgen nun, und zwar, wie es ſcheint, in 
Gefellfdjaft mit porkell hafi, befjen Bekanntſchaft Olaf in Dånemar 
gemadjt hatte 146), Bon hier aus erfolgte bann der Uebergang nad 
England; wenn aber bis auf diefen Punkt die Herftellung der Chro⸗ 


nologie feine beſonderen Schwierigkeiten bietet, fo ift von jept an das 


gerabe Gegentheil ber Fall, und zwar liegt der Grund hievon in 
einer durdigreifenden Verwirrung in den Jeitbeftimmungen begliglid 
der Daͤniſchen und Englifdjen Begebenheiten. 


143) Die Jelåndifden Annalen fåwanten zwiſchen ben Jahren 
1014 und 1015; fie fåöpfen indeffen offenbar nur au8 den oben befprodjenen 
Quellen, unb find demnach obne alle felbfiftåndige Bedeutung. 

144) Ueltere Q1. 5. h. h. c. 8, 6. 6; jüngere S. co. 26, S. 39; 
Beimskr. c. 4, 6. 3. 

145) Jilngere 01. 8. h. h. c. 27, 6. 42 — —3; Heimskr. c. 6—7, 
SØ. 6—7; Histor. Norveg. 6. 16—7. 

146) Heimskr. c. 9—10, S. 9—10; bagegen weif bie jüngere 6. 
c. 27, 6. 45 nur von ben Heerzügen, nidt von ber Bekanntſchaft mit Thortel, 
und ebenfo Fagrsk. $. 86. Die åltere 6. c. 9, S. 7 weiß von der Ber 
bindung mit Thorfel; fie laͤßt diefe indeffen irrthimlid erft in England ein- 
gehen, und ift darum gendthigt, end Suörvik und Kinnlimasida bahin ju 
verfegen. 
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Wiederholt fd jon ift darauf hingedeutet worden, daß die Nore 
diſchen Quellen fammt und ſonders ben Dånenfönig Svein um eine 
Reihe von Jahren 3u früh fterben laffen, und badurd ben Jufammene 
hang und bie Reihenfolge ber mit deſſen Jod in Berbindung flehenden 
Thatſachen völlig vermirren; ber Gang, mweldjen die eingelnen Sagen 
babei einſchlagen, ift aber ein verfHiedener, und es miifjen darum 
bie verſchiedenen Gagengruppen eingeln befprodjen verden. Die 
jüngere Sage von Olaf Haraldsfon und GSnorri laffen den König 
Svein in eben dem Jahre flerben, in welchem Jener nad England 
fommt, alfo im Jahre 1008 oder 1009147), und hiemit ſtimmt bie 
Angabe einer anderen Quelle åberein, melde defjen Jod um nem 
Jahre nad der Gvolderer Schlacht anfegt 148), Sofort hade fid 
Dlaf dem von der Flukt heimfehrenden Engliſchen Könige Aedelred 
angeſchloſſen, und ihm wiederum 3u feinem Reiche verholfen. Cine 
Reihe von Kåmpfen mird beridtet, in meldjen derfelbe får die Eng⸗ 
laänder gegen bie Dånen geftritten haben foll, und menn es von ihm 
heißt: „er nahm Geld von den Leuten, oder heerte widrigenfalls“ 149), 
fo ließe fid dieß allenfalle auf bie nod Däniſchen Iheile bes Reidjes 
beziehen; auffallend ift aber, daß die Skaldenlieder, auf welche die 
Sagen Bezug nehmen, offenbar in manden Punkten von bderen 
Darftellung abmeiden. Offenbar laffen nåmlid diefe Lieber zwar 
allerbings den Olaf eine Jeit lang auf GSeiten der Englaͤnder gegen 
die Dånen fåmpfen, und file fpredjen beftimmt aus, daß er es ger 
wefen fei, ber bem Aedelred wieder zu feinem Reiche geholfen habe 190); 
anbererfeit8 aber fennen fie ihn nidt minder beftimmt als Berbin- 
beten ber Dånen gegen bie Gnglånder, und namentlid fleht er nad 
ihnen in der Schlacht auf Hringmaraheidi und bei bem Gturme 
auf Canterbury auf Dånifdjer GSeite151): die begliglidg der von-Olaf 
gemommenen Schatzung angejøgene Strophe des Diktere Sighvat 
nennt ausdrådlid bie Gnglånder als die 3ahlenden. Drei Winter 


147) Jingere 01. 8. h. h. e. 31, 6. 48; Heimskr. c. 11, 6. 10. 

148) Jingere 01. S. Tryggvas. c. 265, 6. 29. 

149) Jilngere 01. S. h. h. c. 33, 6. 53; Heimskr. c. 14, 6. 15. 

150) Jingere S.c. 3t, 6.50; Heimskr.c. 12, 6.12—3; Fagrsk. 
$: 86; Knytlinga S. c. 7, 6. 185; ber in Bezug genommene Didter ift 
Ottarr svarti. | 

151) So Ottar und Sighvat; jilngere 01. 8. h. h. c. 32, S. 51—2, 
u. c. 33, 6. 52; Heimskr. c. 13, 6. 13—4 u. c. 14, 6. 14—35. 

Maurer, Betehrung. II, 35 
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foll nun Olaf in England bleiben calfo 1008—11 oder 1009—12; 
der weitere Berlauf wird zeigen daß bie leptere Art der Berechnung 
gemeint ift); im dritten Fribhjahre fei König Aedelred geftorben, und 
darauf habe Jener bas Land verlaffen, und fid auf die Heerfahrt 
nad Frankreich begeben 152); zwei Gommer und einen Winter habe 
er fo 3ugebradjt, ,, und ba maren feit bem Halle bes Olaf Tryggvafon 
breijehn Winter verfloffen' 183. Im KHerbfte 1013 fei Olaf in die 
Rormandie gefommen, und habe bort den Winter (1013—4) suger 
bracht 194): in bemfelben Jahre, in welchem Aedelred ftarb, alſo 1012, 
fei aber König Knut nad) England gegangen, wohin er aud ben 
Girif, ber damals zwoͤlf Winter über Norwegen geherrfdt gehabt 
babe, entbøten habe, — im folgenden Jahre, alfo 1013, fei Eirik 
geftorben unb habe Knut fid mit Eadmund vertragen, nad beffen 
baldigem Tode aber feine Brider alsbald vertrieben. Diefe feien 
nad Rouen geflohen, wo ſie 3ugleid mit Olaf åbermintert håtten; 
fle håtten mit biefem gemeinfame Sade gemadt, und 3u Unfang 
bes Jahres 1014 einen gemeinfehaftlidjen Angriff auf England unter 
nommen. Diefer blieb indefjen ohne redjten Erfolg, und als dle 
Söhne Aedelreds nun nad Frankreich zurückgingen, trennte fid Olaf 
von ihnen, und mandte fid sunådft nad Northumberland 155). Rad 
einer kurzen Heerfahrt in Irland, bei melder der hohe Thorkel auf 
einmal wieder in feiner Geſellſchaft erfdeint, geht aber Olaf von 
bier aus hinüber nad Norwegen 156), — Cine theilweiſe Befråtigung 
ber hier befolgten Ghronologie gewährt das Konungatal, foferne 
dafjelbe den Eirik nad) smålfjåhriger Regierung Norwegen verlafjen, 
und bann ben Svein und Hafon nod zwei Winter dafelbft herrſchen 
låft 157); eine weitere Quelle lågt den Girif Jarl im Jahre 1013, 
nad) -einer anderen Handfdrift 1014, flerben, und zwei Jahre vors 
ber, alfø 1011 oder 1012, Norwegen verlaffjen 138). 


152) Jingerg 6. c. 34, 6. 53—4; Heimskr. c. 14—5, 6. 15—6 
153) Jingere S. c. 38, 6. 59; Heimskr. c. 19, 6. 18. 
154) Jingere S. c. 38, 6. 61; Heimskr. c. 19, 6. 19. 
155) Jingere S. c. 40, S. 61—65; Heimskr. c. 23—6, S. 22—5; 
vergl. aud) die jilngere O1. 8. Tryggvas. c. 266, 6. 30—2. 
. 156) Jingere 6. 0. 1—2, GS. 65—6; Heimskr. c. 27, S. 26, 
wo inbeffen bag Abenteuer in Irland fehlt. 
| 157) Konungatal, V. 26 u. 28; ähnlich Agrip, €. 18, 6. 395. 
158) Fagrsk. 9.88 , 
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Anders lautet bie Darftelung der ålteren Sage. Nad ihr 
ftarb Svein feks Jahre nad der Svolderer Såladt, alfo im Jahre 
1006, ober menn man annimmt, daß bie Quelle dieſe Schlacht ber 
reite in bas Gahr 999 verlegte, im Jahre 1005. Gleid nad Sveins 
Tod fol Olaf dem flidtigen König Aedelred wieder 3u feinem Reiche 
verholfen haben, und bamals dreizehn bis vierzehn Jahre alt geweſen 
fein; foferne die Sage deſſen Geburt in bas Jahr 993 — 4 verfegt, 
würde fid bhieraus eta bas Jahr 1007—8 berednen. Es foll 
aber Olaf mit Thorkel in England fid verblindet haben, als diefer 
bort feinen Bruder rådjen wollte; berfelbe muß hiernad Anfangs als 
Feind der Engländer aufgetreten fein, ohne daf bod erklärt würde, 
wie er fpåter bagu fam, auf ikre Seite iibersutreten. Drei Winter 
nad) Sveins od, alfo 1008 over 1009, fei König Knut nad 
England gegangen, und habe mit Eadmund, Aedelreds Nadfolger, 
gefåmpft; gang England habe er gewonnen, nur London lange vere . 
gebens belagert, endlid aber mit ihm einen Bergleid geſchloſſen. 
Nach Eadmunds Grmorbung hade er bann gang England ſich unter- 
worfen, und ven ba an nod) vierundzwanzig Jahre geherridt 159). 
Mit Hilfe Olafs fei nun aud) die Groberung von London gelungen, 
bei melder Thorfel und Eirik Jarl mit betheiligt geweſen fein follen, 
und es wird eines Liedes gedadt, meldes Olaf auf diefe Begeben- 
heit gebiditet habe, bas aber anderwärts ben liösmenn oder Kriegern 
überhaupt zugeſchrieben mirb160); eine Jeit lang fet nun Olaf bei 
Knut geweſen, habe fid aber bann von ihm getrennt, und als 
Gegner der Dånen auf Ringmararheidi, bei Canterbury, u. f. w. 
geftritten 161),  YWeiter wird nun der Heerzüge Olafs in Frankreid 
gedadt; bann lågt ibn ble Sage nad) Schweden gehen, von hier 
aug aber nad) England zurückkehren, mo er fofort mit Thorkel fid 
verbindet. Nad einem vergebliden Berfudje, ben Njörvasundr zu 
paffiren, fehrt er nad der Normandie uråd, unternimmt nodmals 
einen Heerzug nad) England, und heert bann mit Thorkel in Jrland 169), 
Bon da aus geht Olaf nad Norwegen, von wo Hafon Eiriksſon 
auf bas Geriidt von feiner bevorftehenden Ankunft hin nad Eng⸗ 


159) Neltere O1. S. h. h. c. 9, S. 7 
160) Ebenda, c. 10, S. 7—95 vergi. Knytlinga BS. c. 14, 6. 197. 
161) Aeltere S. c. 11—2, S. 9—10. | 
162) Meltere O1. 8. h. h. €. 12—7, 6. 10—3. | 
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fand eilt, bei Knut Hilfe 3u fudjen; nad Anderen båtte Eirik felbit, 
der alfo auf einmal nad Normegen 3uriidverfegt wird, bie Riftungen 
gegen ibn betrieben 163). — Zum Theile fdlieft fid an diefe Dar- 
ftellung aud) ein Zuſatz ein, melden bie jlilngere Gage in ber Flat- 
eyjarbok erfahren hat. Nad ber Schilderung der Heerzüge Olafs 
in Frankreich wird nåmlid bier beridtet, wie Knut damals mit 
Thorkel nad) England gegangen fei, gegen Eadmund gefåmpft und 
ganz Gngland mit Ausnahme von London erobert habe; Thorkel 
aber habe damals feinen Bruder Hemingr gerächt. Da habe Olaf 
fld mieder in Gngland eingefunden, habe fid durch Thorfel mit 
Knut vergleiden laffen, und sur Groberung ber Londoner Brücken 
verholfen ; bann folgt der Bergleidj mit König Eadmund, nad deſſen 
Jod Knut die Alleinherrſchaft ber England gewinnt, bie er viere 
undzwanzig Jahre behauptet. Bald überwirft fid indefjen Olaf mit 
Knut; er fegt dann feine Heerfahrten im Siden fort, von mo er 
wie oben nad Schweden übergeht 164), 

um Theil beriket fi mit diefen Darftellungen aud ble der 
Knyllinga Saga. Nad) blefer båtte Olaf gleidj nad) Sveins Tod 
dem Aedelred 3u feinem Meidje verholfen 165); bamald erft zehn Jahre 
alt, habe Knut drei Jahre lang ruhig in Dänemark gejefjen, bann 
aber, begleitet von Thorfel und Underen, einen. Jug dahin unter 
nommen, und 3u biefem aud) ben Girif Jarl aufgeboten 166). In 
demſelben Jahre, in dem Knut nach England kam, ſei Aedelred ge⸗ 
ſtorben 167); eine Reihe von Schlachten, darunter die von Assatun, 
wird gegen Eadmund geſchlagen, und endlich London angegriffen: 


um dieſe Zeit kommt Eirik Jarl nad England 168). London wird 


nicht genommen, aber mit Glück ſchlägt Eirik mehrere Schlachten, 
darunter eine auf Hringmaraheidi169); Knut wird auch bald darauf 


163) Ebenda, c. 19—20, S. 15. 

164) Zuſatz A zur jüngeren 01. S. h. h. S. 155—65; Zuſatz B, 
S. 166—8; die Islenzkir Annalar folgen theils der Chronologie ber 
aͤlteren, theils ber ber jüngeren Sage. 

165) Knytlinga s. c. 7, 6. 184—5. 

166) Ebenda, c. 8, S. 185—7. 

167) Ebenda, c. 9, S. 189. 

168) Ebenda, c. 13, S. 195. 

169) Ehenda, c. 15, S. 1085 eine Strøphe von pordr Kolbeinsson 
frigt bie Angabe. 
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in Folge eines Bergleidjes mit Eadmund und bes baldigen Todes 
dieſes Lepteren Herr über gang England. Geftorben aber fei Knut 
in einem Alter von fiebenunddreifig Wintern, naddem er fieben- 
undzwanzig Winter ber Dänemark geherrſcht habe, aber vierund= 
zwanzig ber England und ſieben über Normegen 170). 

Gndlid ift nod 3u ermåhnen, daß Adam von Bremen ben 
Olaf den König Svein und beffen Sohn Knut auf feinem Erobe⸗ 
rungszuge gegen England begleiten låft171), und baf eine andere 
Quelle, freilidj geringeren Werths, ihn ebenfalle beiden Königen in 
ber Groberung jenes Landes beiftehen, dann aber, als Knut nad 
Sveins Jod heimging, in der Bretagne und in Gpanien heeren 
låft. Bon bort fei Olaf dann nad Dånemart surlidgefehrt, habe 
Knuts Jug nad England als deffen geſchworener Bruder mitger 
madjt, und babei vorzüglich bei dem Ungriffe auf die Themfebriden 
ſich ausgezeichnet; ſchließlich wird bann nod beridtet, wie Knut mit 
Eadmund fidj verglidjen, Olaf aber nad) Norwegen fid aufgemadt 
habe 172, 

Soll nun diefen verfdiedenen Angaben ber Quellen gegeniider 
ber wahre gefbidtlide Gadverhalt ermittelt merben, fo muf vor 
Allem bie Darftellung der den Ereigniſſen am Nådften ftehenden 
und völlig verlåffigen Engliſchen Quellen 3u Grunde gelegt werden. 
Diefe seigen uns aber, baf König Svein erft im Frühjahre 1014 
ftarb, baf aber andererfeit8 bereite im Jahre 1009 porkell hafi, und 
zwar um feinen Bruder 3u rådjen, einen Angrif auf England unter» 
nahm, im Jahre 1010 einen Sieg bei Ringmere erfodt, und im 
Jahre 1011 Canterbury mit Sturm nahm; ſie zeigen uns ferner, 
bag biefem Håupilinge im Jahre 1012 der Frieden abgefauft murde, 
worauf er in Aedelreds Dienft Ubertratt173). Im Kampfe gegen 
Svein (1013—4) fleht demgemäß Thorkel auf Aedelreds Geite, 
während er nad Sveins Jod erft fid wieder auf die Seite feined 
Sohnes Knut fdlågt 179). Von hler aus ergibt fid mit siemlidjer 

170) Ebenda, c. 18, 6&.202—3; biefelbe Ungabe Uber die Regierungs⸗ 
geit Knut8 findet fid in ber Helmskr. Magn. S. god. c. 6, S. 7. 

171) Adam. Brem., II, c. 49, 6. 324 

172) Histor. Norveg. 6. 17—8. Ganz verwirrt, aber auch ohne alle 
chronologiſche Angaben, ift, wa8 Theod. Mon. c. 15, S. 323 vorbringt. 


173) Oben, $. 35, Anm. 17; ferner Anm. 6 u. 9—12. 
174) Ebenda, Anm. 16—8 u. 25. 
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Sicherheit, daß Olaf bereits bei Lebjeiten Sveins nad England 
biniiberging, und zwar mit Thorkel, den ja aud die Nordiſchen 
Sagen als feinen Heergefellen fennen; mit dieſem Fåmpfte er zu⸗ 
nådift gegen bie Engländer, und die Såladt bei Ringmere ſowohl 
als den Sturm auf Canterbury madte er in dieſer Partheiftellung 
mit; im Sabre 1012 aber trat er mit Thorkel 311 Aedelred über, 
und fåmpfte bemnad von jegt an auf Geiten der Englånder gegen 
ble Dånen. AIG Aedelred vor Svein in die Normandie floh (1013), 
begleitete er ibn; nad dem Tode Sveins ging er mit ihm nad 
England zurück, und ,verhalf ihm 3u feinem Reiche.“ In die Jeit 
der Landflidtigfeit Aedelreds müſſen aber die Heerfahrten Olafs in 
Der Bretagne, u. f. 10. fallen, von denen sum Theil die feftlåndifdjen 
Quellen wiffen; gled nad feiner Ruͤckkehr nad) England muß der⸗ 
felbe aber, als Aedelred mieder feft auf bem Throne faf und dem⸗ 
nad får ihn nichts mehr 3u thun war, dieſes Land verlaffen und 
fig nad Normegen gewandt haben. — VBergleidjt man nun mit 
dieſem Ergebniſſe sunådft die Darftellung der jüngeren Sage und 
Snorri's, fø ift klar, daß die Dauer von Olafs Aufenthalt in Eng⸗ 
fand bier völlig ridtig angegeben ift, daß aber die alljufrike An: 
fegung bes Todes Sveins in die Reihenfolge der Begebenheiten ble 
groͤßte Bermirrung gebradt hat. Es mar nåmlid einmal viktig 
tiberliefert, bag Olaf dem Aedelred nad Gveins Jod 3um Neidje 
verholfen habe; ba aber in Folge jenes chronologiſchen WBerftoffed 
biefe Thatfade an den Anfang flatt an das Ende von Olafs Auf: 
enthalt in Gngland geftellt murde, fo ließ fid einerfeite in ben 
Wechſel in der Partheiftelung Olafé unmöglid mehr Klarheit und 
Jufammenhang bringen, und anbererfeite mußte, bamit deſſen Heer 


fahrten im Süden und beffen furge Ridtehr nad England motivirt 


erſchienen, ber Heerkönig ben Göhnen Aedelreds gegeniiber ziemlich 
biefelbe Rolle nochmals fpielen, ble er ihrem Vater gegenüber wirk⸗ 
lid gefpielt hatte, b. h. fie von ber Normandie nad England zurück⸗ 
zuführen menigftens verfuden. Da mußte alfø aud, dbamit Olaf 
einen Anlaß habe aus England fid zu entfernen, König Aedelred 
im Jahre 1012 fterben; bamit er einen Unlag habe dahin zurück⸗ 
sufommen, König Knut, deffen Kampf und Bergleidj mit Eadmund 
unvergeffen mar, im Jahre 1012 nad England gehen, und im fol- 
genden Jahr Eadmunds Brüder von bort verjagen, und hiedurch mußte 


— 
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hinwiederum aud Eiriks Berufung und Reiſe nad) England um ein 
paar Jahre verfråht, feine Regierung um ein paar Jahre verkürzt 
werden. Die Angabe ber Regierungsjahre Kuuts endlid, wie foldje 
bei Snorri ſowohl als in der Knyilinga Sage fid findet, ſcheint 
lediglidj von jenen Daten aus beredjnet morben zu fein, und fomit 
auf felbftftåndigen Werth feinen Anſpruch zu haben. — Die åltere 
Dlafsjage fegt dem gegenüber den Jod Sveins um brei Jahre friher 
an; aud fie fieht fid demnad genöthigt, die von Olaf dem Aedelred 
geleiftete Gilfe an ben Anfang feines Aufenthalte8 in England zu 
verfegen, und muß uͤberdieß beffen Anfunft in England, und damit 
aud deſſen Geburt, um einige Jahre 3u früh anfegen. Der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen Olafs Anfunft in England und deſſen Fahrt nad 
Norwegen, melde legtere aud biefe Quelle in das Jahr 1044 fept, 
wird hiernad ein gröferer; burd das Ginfdieben meiterer Heerzüge 
in ber Ditfee wird bie dadurch entftehende Lude zu füllen gefudt, 
die Rückkehr aber nad) England bleibt hier völlig unmotivirt, da bie 
Quelle von einer Berbindung Olafs mit Aedelreds Söhnen Nichts 
weiß und Nichts miffen fann. Durd den noch meiter hinaufgeriidten 
Tod Sveins muß nåmlid bier aud Knuté Jug um ein paar meir 
tere Jahre verfrüht angefegt werden, und es ergibt ſich demnach får 
eine långere Neihe von Jahren ein gleidjeitiger Uufenthalt Olafé 
und Knuts in Gngland. Die Verwechslung einer früheren und 
- einer fpåteren Belagerung von London hat dabei zur Folge, daß 
Dlaf erft alé Bundesgenoſſe Knuts auftreten muf, und in ähnlicher 
Weiſe (Heint aud eine fpåtere Schlacht bei Ringmere, an melder 
Eirik Jarl Jheil nahm, mit jener früheren vermifdt 3u ſein; daß 
Dlaf fpåter alé Gegner der Dånen, alfo Knuts, in England kämpft, 
- muf burd) einen erfunbenen Zwiſt deffelben mit dieſem Könige motir 
virt merden, melder feinerfeité um fo eher angenommen verden 
modte, als fid baburd bie fpåter nod fortwährend bemerkbare Feinds 
feligfeit zwiſchen beiden Herrſchern braftifd erflåren lieg. Der Jufag 
der Flateyjarbok zur fingeren Gage ift lediglidj aus dem Beftreben 
bervorgegangen, bie Beridte der ålteren mit denen der jüngeren Sage 
au verbinden; die Knyilingafage aber følgt wieder, bei aller Selbfi⸗ 
ftåndigfeit im Detail, mefentlid der jlingeren Sage, indem aud fir 
ben Svein um 1008 fterben, den Knut aber um 1011 nad GCng- 
land gehen und hiernach Olafs Geſchicke ſich mic bort ; beftimmen 
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tåft. Man fieht, den beiden im Bisherigen fid gegenübergeſtellten 
$Hauptbarftellungen ift eine ziemlich ridtige Ueberlieferung der Bor- 
gånge gemeinfam, ebenfo aber aud eine burdj zu frühe Unfegung 
bes Todes Sveins völlig verriidte Chronologie hinfidtlid derſelben; 
foferne fobann beibemale biefe vermirrte Chronologie mit ben fonftigen 
wohlbegründeten chronologiſchen Notizen ber König Olafs Lebens- 
geſchichte sufammentrifft, ergibt fid überdieß beidemale eine völlige 
Verwirrung in Bezug auf bas VBerhåltnif Olafs zu jenen Engliſch⸗ 
Daniſchen VBorgången, die hinmieberum durch bas natlirlide Beftreben 
ber Gage, ihren Helben nad Kråften als den Hauptfactor bei allen 
Begebniffen hinguftellen, gefteigert wird. Der Unterfhied in ber Dare 
fiellung beider Sagen liegt aber lediglid darin begrindet, daß die 


åltere ben Svein in ben Jahren 1005—6, bie jüngere bagegen erft 


1008—9 fterben låfit, und daß, sum Theil hiedurch bedingt, bie 
Bertnipfung Olafs mit ben Begebenheiten in England ba und dort 
eine. weſentlich andere wird. 

Wodurch fann nun aber jenes verfrikhte Datum fir Kovnig 
Sveins Tod veranlaft worden fem? Mund hat fid bemüht mit 
dem forgfamften Fleiße darsuthun175), wie aus einer Reihe Fleiner 
Mißverſtaͤndniſſe jener Irrthum habe entftehjen fönnen; eine Vers 
wedjslung bes Heerzuges deg porkell hinn hafi mit ber Unterneh- 
mung Knuts, bes friheren Sturmes auf London mit dem fpåteren, 
ber beiden Schlachten auf der Haide von Ringmere, ein volliges 
Mikverftehen bes in der Partheirolle Thorkels und bamit aud 
Olafs eingetretenen Wechſels, eine vielleidt aus Meifter Adam ente 
lehnte Notiz über die VBerbindung Olafs mit dem Dånentönige Knut 
gegen die Englånder, u. dergl. m. foll sufammengeholfen haben jene 
falfdjen Daten in die Ghronologie ber Gagen zu bringen. Wir 
mödjten indeſſen in biefen gehåuften Fleinen Mißverſtändniſſen nur 
ein Beförberungsmittel und theilmeife felbft nur eine Folge, nidt 
aber den eridjöpfenden Grund der Begehung jenes Verſtoßes finden, 
in Begug auf diefen legteren dagegen mit einer, freilich etwas gewagten, 
Bermuthung uns bhelfen. Wir wiſſen, daß Svein um bas Jakr 
985 — 6 feinem Vater Harald folgte, um 998 —9 aber vor dem 
Schwediſchen Eirik aus bem Lande meidjen mukte, und erft um 995 


175) Mund, I, 2, S. 491—3, Unm. 
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fein Reid wieder gewann176); je nachdem man bemnad bei ber 
Berednung ber Negierungsjeit Sveins die Periode biefer feiner 
Landflüchtigkeit mit einrednet oder nidt, ergibt ſich får jene eine 
Mehrung oder Minderung um fieben Jahre. Möglid wäre nun, 
daß unferen Gagenfdreibern oder ihren Gewährsleuten eine Notiz 
über bie Regierungsjeit Sveins vorgelegen håtte, melde biefe, mit 
Abjug ber Dauer feiner Landflidtigfeit, auf zweiundzwanzig bis 
dreiundzwanzig Jahre angefept håtte, und daß nun Jene, ble von 
Sveins Gril ja ohnehin Nichts wußten, von hier aus im Jufam- 
menbalte mit dem ihnen andermeitig befannten Jahre feines Regie⸗ 
rungsantritt8 bas Todesjahr Sveins beredneten, meldes bann 
natirlid um etwa fieben Jahre 3u früh fallen mußte; mar aber biefer 
Verſtoß erft einmal begangen, fo modten nun allerbingg alle jene 
Verwechslungen und falſchen Deutungen im Detail hingufommen, 
und dem einmal eingefdjlagenen Irrwege eit und Ridtung des 
Nåheren anwmeifen. Cine geringe Abweichung bezüglich des Todes⸗ 
jaktes Haralds, eine kleine Berfdiedenheit in der. Berehnung ber 
nur nad Wintern angegebenen Jeitfriften, zumal aber der auf vere 
ſchiedenem Wege angeftellte VBerfud), das fir den Tod Sveins anzu⸗ 
mwendende Datum mit den andermeitig iberlieferten Thatfadjen in 
eine menigftens leidlide Harmonie zu bringen, mochte den einzelnen 
Gagenmeifter bald får bas Jahr 1005—6, bald får bas Jahr 1008—9 
fid entſcheiden laſſen. Adam von Bremens kurze Notiz beruht aber 
lediglid auf einer Bermedjølung der Unternehmung Gveins mit Der 
um mekrere Jahre friheren Heerfahrt Thorkels, melde bei ihm um 
fo meniger auffallen fann, als er offenbar alle die Dånifden Raub- 
züge aus ben erften Jahren des 11. Jahrhunderté als unter Des 
Dänenkönigs Leitung unternommen betraktet; bie Darftellung Der 
Historia Norvegiae enblid) ift augenfdeinlid nur aus dem Be— 
fireben hervorgegangen, Adams Berit mit dem ber ålteren Olafs⸗ 
fage oder einer ihr ähnlichen Quelle 3u vereinigen. 

Cine eigenthimlide Sdwierigfeit madte bei der unter ſolchen 
Umftånden angenommenen Ghronologie bie Beftimmung ber Regie- 
rungsjeit bes Jarles Eirik. Einerſeits nåmlid ſtand feft, daß Olaf 
nidt vor dem Herbfte 1014 nad) Norwegen fam, andererfeitå wußte 


176) Vergil. ohen, $. 21, Unm. 16, 33 u. 45. 
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man nicht minder, daß Knut den Eirik zu ſeinem Unternehmen gegen 
England aufgeboten, und daß dieſer dafelbſt an des Dänenkönigs 
Seite gefochten hatte; mochte man nun Knuts Zug in das Jahr 
1008—9, oder erſt in das Jahr 1012 ſetzen, immer ergab ſich ein 
längerer Zwiſchenraum zwiſchen Eiriks Abreiſe und Olafs Ankunft 
in Norwegen. Die jüngere Sage und Snorri, bann aud Konungatal 
und Fagrskinna, belfen fid badurd, daß ſie den Eirik nur zwölf 
Jahre, bann aber ben GSvein und Hafon nok amet meitere Jahre 
regieren laffen; auf biefelbe Zeitrechnung kommt ferner auch ble 
Grettisfage hinaus, wenn ſie den Gvein Jarl nod brei Winter, 
nachdem Girif bas Land verlafjen hatte, blefes regieren, nad dem 
dritten Winter aber in Folge der verlorenen Schlacht bei Nesjar 
aug Normegen fliehen 1åft177). Wie die åltere Sage jene Lide 
ausgeflt wiſſen mollte, lågt fid nidt beftimmen; bedeutfam aber 
ift, bafi fie, måbhrend fie bereits um 1009 ben Girif an ben Kåmpfen 
in England Jheil nehmen lågt, fpåter furg vor Olafs Ankunft in 
Norwegen ihn wieder in biefem Lande weiß: unwillkührlich wird 
bamit ber Berit des Möndes Theodorich unterftligt, melder den 
Eirik ſchlechtweg finfjehn (viersehn) Winter regieren, alfo erft im 
Jahre 1014 Norwegen verlaffen 1åft178). Bon den Schwierigkeiten 
endlid, melde die Bergleidung der Isländiſchen Ungaben über die 
Schlacht von Clontarf mit denen "der Sveins od und Eiriks 
Aufenthalt in Norwegen bereitet, ift bereite früher die Nede ge 
mvefen179); fie find nidjt dazu angethan, irgend etwas an den bid 
her gewonnenen Graebniffen 3u ånderu. 

Wenden mir uns aber nunmehr 3u der RegierungsgefHidte 
König Olafs, fo ift vor Allem Har, daß mir aud bezüglich der ein» 
zelnen Begebenheiten, melde in diefe fallen, gang vorsugsmeife der 
Chronologie bes Snorri und der juͤngeren Olafsfage uns angufdliefen 
haben. Gegen wir aber die Ankunft König Olafs in Normegen in 
den Herbſt bes Jahres 1014, fo ift far, daß die Schlacht ju Nesjar 
auf ben Palmfonntag (3. April) ves Jahres 1015 fallen muß; dem- 


177) Grettis S. c. 19, 6. 39—40; vergl. c. 20, S. 48 u. c. 21, 
S. 53; ferner c. 22, S. 56—7; endlidj c. 37, S. 87. 

178) Theod. Mon. c. 14, 6. 323. 

179) Oben, $. 40, Anm. 12. 
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felben Jahre gehdrt Svein Jarls Tod 180), und Olafs Anerfennung 
als König in Throndheim an181). In den Winter 1015—6 fålt 
bie Abmeifung und Mifhandlung der Schatzung forbernden Schwe⸗ 
diſchen Gefandten in Throndheim 18), Im nådyften Frühjahre, alſo 
1016, zieht der Konig wieder ſüdwärts, findet an allen Landedingen 
Anerkennung, und vergleicht ſich mit Erling Skjalgsſon; er unter 
wirft ſich Vilin, und laͤßt einen der Schwediſchen Amtleute tödten; 
er legt endlich Sarpoborg an und überwintert da 183). Im Winter 
- 4016—7 wird ber Norwegiſche Geſandte, ber in Jåmptaland Schatzung 
forbert, von den Schweden erfdlagen; im Frühjahre 1017 umger 
kehrt der zweite Schwediſche Syffelmann in Ranriki, und bald barauf 
wirb von Norwegiſchen Bitingern der im Herbfte vorher an einem 
Gompagnon König Olafs begangene Raub gerådt: „Da mar Olaf 
brei Winter König geweſen in Normegen'' 184), Denfelben Sommer 
fdidt Olaf ben Hjalti Skeggjason unb Björn stallari mit einer 
Friebensbotfdaft nad Schweden 19), und unterdridt bie Upplän⸗ 
diſchen Koönige 156); ben folgenden Winter (1017—3) frirbt Sigurdr 
syr, unb feitbem ift Olaf ANeinherrfder in Norwegen. Denfelben 
Winter bringt Björn stallari bei Rögnvaldr jarl in Götaland 3u; 
im Fribhlinge 1018 aber zieht er nad Schwedland 187); in dbemfelben 
Sommer følgt das Ding 3u Upfala, und im Herbfte follten bie 
SKoönige an ber Landedgrenge sum Hochzeitsmahle sufammenfommen 188), 


180) Jingere 01. 8. h h. €.57, 6. 106; Heimskr. c. 53, 6. 58; 
vergl. åltere Sage, c. 27, S. 21 u. Fagrsk. $. 93. 

181) Jingere Sage, c. 57, S. 107; Heimskr. c. 54, 6. 59. 

182) Jingere Sage, c 61, S. 112; Heimskr. c. 57, S. 62. 

183) Jingere Sage, c. 62—3, GS. 115—21; Helmskr. c. 58—49, 
S. 65—70. Die Føgrsk. $. 93 låft den Olaf den erften Vinter nad ber 
Såladt bei Nejar in Vikin subringen, 5. h. fie sieht die Vorgånge biefeg und 
beg vorhergehenden Jahres In ein Jahr sufammen, und bringt damit ba Jahr 
ein, um welches fie deffen RegierungBzeit verkürzt; ihr folgt Mund, I, 2, 
S. 537—9. 

184) Jingere Sage, c. 64—5, S. 123—6; Heimskr. c. 61—4, 
S. 71—3. | - 

195) Jingere Sage, c. 67—8, 6. 127—30; Heimskr. c. 67—8, 
S. 75—8. 

186) Jüngere Sage, c. 73, 6. 144—852; Heimskr. c. 72—4, 
S. 89 — 95. 

187) Jingere Sage, c. 76, S. 156; Heimskr. c. 78, S. 99. 

186) Jiungere Sage, c. 79, 6. 164; Heimskr. c. 82, S. 106, 
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Anfangs Winters geht, da der Schwedenkoͤnig ausbleibt, Sighvatr 
nach Goͤtaland 188); nad Weihnachten, alſo Anfangs 1019, gehen 
weitere Boten an ben Jarl Roͤgnvald 100), 'und es erfolgt in dem⸗ 
ſelben Frühjahre Olafs Hochzeit mit Aſtrid 101). In daſſelbe Jahr 
fällt der Aufſtand der Schweden gegen ihren König, und der durch 
dieſen erzwungene Frieden mit Norwegen zu Konungahella; im 
Herbſte aber geht Olaf nad Throndheim und üuberwintert hier 102): 
„da mar Olaf fünf Jahre König geweſen“ 103). Im Frühjahre 1020 
geht es nad Naumudalr und Halogaland 104). Nun folgen bie 
Opfer ber Innerthronder zu Anfang Winters und zu Mittwinter; 
nach Oſtern bes folgenden Jahres, alſo 1021, erfährt der König 
von dem Opfer zu Anfangs Sommers in Märi, geht dahin und 
laͤßt ben ölver ju Eggja erſchlagen 195): „da mar Olaf ſieben Winter 
König über Norwegen geweſen“ 196), Jetzt folgt bie Bekehrung der 
Thallande und der Hochlande, ſowie die Einſetzung bes Eidsifjaping; 
bariiber ging aud nod der Winter 1021—2, in meldjem ber Schwe⸗ 
bentönig Olaf flarb, guten Theils hin, den Frihling aber und 
Sommer mar ber König in VBifin197). Auf Oftern des zweitfol⸗ 
genden Jahres, alfø 1023, finden wir ben König 3u Ögvaldsnes 1); 
von ba geht er nad) Hördaland, Vors und Valdres, und Ubermin: 
tert in Nidaros : „das War der zehnte Winter feines Königreichs“ 199). 
Im Sommer 1024 geht eg fådmårts bis an bie Reichsgrenze ?00); 
überwintert mird in ben Hodjlanden 2041), Im Frihjahre 1025 fommen 


189) Jingere Sage, c. 86, S. 191; Heimskr. c. 92, S. 128. 
190) Jüngere Sage, c. 87, 6. 193; Heimskr. c. 93, 6. 130. 
191) Jingere Sage, c. 87, S. 196; Heimskr. c. 94, S. 131. 
192) Jingere Sage, c. 90, S. 211; Heimskr. c. 98, S. 143. 
193) Jiungere Sage, c. 99, 6. 230; Heimskr. c. 110, S. 161. 
194) Jüngere Sage, c. 100, 6. 232; Heimskr. c. 111, &. 163. 
195) Jingere Sage, c.104, 6.236-8; Heimskr. c. 115, S.167-9. 
196) Jüngere Sage, c. 106, S. 239; Heimskr. c. 117, 6.170. 
197) Jingere Sage c. 109—10, 6.250—1; Heimskr. c. 120—1, 
S. 179 — 80. ' 
198) Jingere Sage, c. 113—4, 6.261—2; Heimskr. c. 124—5, 
S. 188—9. i 
199) Jingere Sage, c. 118, 6. 273; Heimskr. c. 129, S. 198. 
200) Jingere Sage, c. 121, 6. 279; Heimskr. c. 133, 6.203. 
- 201) Jüngere Sage, c. 125, S. 286; Heimskr. c. 137, 6.209. 
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ble Gefandten. des Dånenfönigs, um Untermerfung 3u begekhven 202); 
im Herbfte und Winter unterhandelt Olaf fomohl als Knut mit dem 
Såmedenfonige, und erfterer Ubermintert in Garpéborg 20). Im 
Fribhjahre 1026 treffen fid Olaf und Oenund in Konungabhella, 
und ſchließen ihren Bundb201); dennoch ſchickt Erſterer Anfangs des 
nächſten Winters Boten nach Jämptaland, Schatzung zu fordern 205), 
Im Frühjahr 1027 erläßt Olaf ſein Aufgebot und zieht ſüdwärts 2060); 
in dieſes Jahr fällt die Schlacht an der Helgaa, und der Rückzug 
Olafs zu Land: er überwintert zu Sarpsborg 207). Im Jahre 1028 
erobert Knut Norwegen; an der pomasmessa fyrir jol, d. h. den 
21. December, fällt Erling Skjalgsſon 208). Nad Weihnachten ver- 
laͤßt Olaf ſeine Schiffe, um über die Hochlande nach Schweden zu 
gehen, und dieſer Winter mar der finfjehnte feit ſeiner Ankunft in 
Norwegen 209); im Sommer 1029 geht er nad Rußland 210), und 
gleich nad Weihnadten beginnt er fid sur Rückkehr nad Normegen 
zu riften, und fährt im Frühjahre von Rußland ab, fobalb bas Gis 
ſich 16ft211). In Normegen eingebrungen, fållt er dann endlid am 
29. Juli 1030 in der Schlacht zu Stiflaftadir. 

Die erheblidjeren Abweichungen in der Reihenfolge, und dbamit 
aud in ber Ghronologie der eingelnen Jhatfaden aus Olafs Ne. 
gierungsgefdidte, wie folde zumal bie åltere Olafsſage hin und 
wieder bietet, wurden bereite früher gelegentlid befproden, und 
fönnen barum hier umſomehr libergangen merden, ald es ſich dabei 


202) Jingere Sage, c. 127, 6. 290; Heimskr. c. 140, 6.213. 

203) Jingere Sage, c. 128—9, 6.294—6; Heimskr. c. 141—3, 
S. 216—7. 

204) Jingere Sage, ce. 130, 6. 305; Heimskr. c. 144, 6.225. 

205) Jiingere Sage, c. 137, S. 332; Heimskr. c. 151, S. 247. 

206) Jungere Sage, c. 138, 6. 341; Heimskr. c. 152, 6. 254. 

207) Jingere Sage, c. 156, S. 373; Heimskr. c. 169, 6. 282; 
vgl. aud Islenzkir Annal., åa. 1027. Die Angelfådfifde Chronik 
fegt bie Schlacht, falle es fid bei ihr nicht etwa um einen gang anderen Kampf 
handeln follte, (don in das Jahr 1025. 

208) Jingere Sage, c. 168, S. 10; Helmskr. c. 185, 6. 3015 
Chron. Anglos. å. 1028, 6. 429 u. f. w. 

209) Jingere Sage, c.171, 6.23; Helimskr. c. 189, 6. 312—3. 

210) Jångere Sage, c. 172, 6.25; Heimskr. c. 191, S.314—5. 

211) Jiingere Sage, c. 181, 6. 41; Heimskr. c. 203, S. 329. 
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nur um offenbare Irrthuͤmer 3u handeln pflegt212); wohl aber mag 
nod in Kürze der Rormegifdjen Nebenlande gedacht merben und de 
auf ihre Gefididte bezüglichen Jeitbeftimmungen. Hinſichtlich der 
Orkneys erfahren mir sunådft, dag, nadbdem ble Schlacht ju 
Clontarf im Jahre 1014 gefdlagen worden mar, porkell fostri im 
Jahre 1019 nad) Rormegen ging, und bei König Olaf in Thrond- 
heim überwinterte 213); danach fållt bes Jarles Thorfinn erfte Reiſe 
nach Norwegen in das Jahr 1020, dem Herbſte deſſelben Jahres 
gehoͤrt die Ermordung des Jarles Einar an, dem Jahre 1021 aber 
die Unterwerfung der Jarle Bruſi und Thorfinn. Hinſichtlich der 
Färöer erfolgt im Jahre 1024 die Berufung der Häuptlinge nad 
Norwegen und deren Huldigung212); im Jahre 1026 kommt poralfr 
Sigmundarson nad) Norwegen und wird bort erſchlagen, und im 
Jahre 1027 åbernimmt Karl hinn Mårski bie Sendung nad ben 
Inſeln, melde ihm im folgenden Jakre, alfo 1028, den Tod bringt. 
Nad Island aber fendet Olaf 3unådft im Jahre 1016 eine 
Botfdaft, melde die gefeplide Befeitigung ber Ueberrefte des Heiden 
thums 3ur Folge hat?215); im Jahre 1024 folgt die Abfenbdung de 
porarinn Nefjulfsson bahin, und im Jahre 1025 bie durch biefelbe 
veranlafte Ankunft Isländiſcher Gefandten in Norwegen. Im fol⸗ 
genden Jahre, alſo 1026, wird Gellir porkelsson nad) ber Inſel 
geſchickt, und in bemfelben Jahre noch kehrt Derfelbe unverrichteter 
Dinge nad Norwegen zurück. Beiiglid Grönlands endlid) fehlen 
alle und jebe einer chronologiſchen Grörterung bediirftigen oder fåhigen 
Radridten. 


212) Bergli. 3. B. $. 39, Anm. 12. 
213) Die Belegftellen fiehe oben, $. 40. 
214) Die VBelegftellen fiehe im H. 41. 
215) Bergl. $. 42. 
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Die Bifdofsreihen Ver fpåteren Rorwegiſchen Kirdenprovinz. » 

Mebhrfade trefflide Unterfudungen ber die äußere Gefdidte 
deg ålteren Nordifden Epiſkopates Megen bereit vor); bod eridei- 
nen beren Graebniffe theils noch allju menig erfdöpfend, theild aud 
noch allju wenig befannt in DeutfHland, als daß eine nodjmalige 
Grörterung Des Gegenftandes iiherfliiffig genannt iverben dürfte. EG 
fol demnach hier nochmals der Berfud gemadt werden, sunådft in 
die dronologifdge Reihenfolge ber eingelnen Bifdofe, melde in den 
verſchiedenen Låndern Normegifder Junge gewirkt haben follen, fefte 
Ordnung 3u bringen, fodann aber von hier aus beftimmte Schlüſſe 
auf ben Gang 3u siehen, welchen die allmählige Organifation des 
Gypiffopateé in jenen anden genommen hat; als Schlußpunkt unferer 
Unterfudjung barf babei bie Errichtung bes erzbiſchöflichen Stuhles 
3u Nidaros betraktet werden, als mit melder bie Ordnung des 
Gyiffopate8 ber Nordleute ihren legten Abſchluß erreidt, während 
3ugleid die Ghronologie ber Bifdofsreihen von bemfelben Jeitpunkte 
an feine Schwierigkeiten mehr madt. Die eingelnen, 3u der fpåteren 
Kirdjenproving Nidaros gehörigen Lande føllen dabei eingeln betrachtet 
und beſprochen werden. 


i. Norwegen. 


Sehen wir von denjenigen Månnern ab, melde nur ganz vore 
übergehend ber Befehrung Norwegens ihre Lhåtigfeit zugewendet 


1) Lappenberg, über bie Chronologie der aͤlteren Biſchofe der Didceſe beg 
Erzbisthums Hamburg, in dem Archiv ber Geſellſchaft får åltere Deutſche Ge⸗ 
ſchichtskunde, herausgegeben von Pertz, Bd. IX, zumal S. 426 — 37 (184); 
Mund, Underfögelfer om be äldſte kirkelige Forhold i Norge, in der Norſt 
Tidsſkrift for Videnſtab og Litteratur, udg. af Lange, Bd. V, 6. 1—45 (1851); 
Munthe, Bidrag til de osloiske Biskopers Hiftorie indtil Reformatiønen, in den 
Samlinger til bet Rorffe Folld Sprog og Hiftorie, Bd. LS. 264-—304 (1833). 
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haben?), fo haben wir ben Johannes oder Gigurd, mit dem Bei⸗ 
namen der Mådtige (hinn riki), als ben erften Normegifden Bifdof 
3u bezeichnen; zur Predigt unter den Heiden gemeiht, mar er ald 
König Olaf Tryggvafons Hofbiſchof aus England heriibergefommen, 
nad) ber Svolderer Schlacht aber nad Schweden hinibergegange, 
wo er, mit St. Siegfried, bem Apoftel Schwedens, identiſch, nad 
långerem fegensreidjem Wirken endlidj fein Grab fand3). Un des 
diden Olafs Hofe haben wir ferner einen smeiten Biſchof Sigurd 
oder Giegfried gefunden, melder bis in die Jeit Meifter Adams 
gelebt haben fol; einen Bifdof Grimkel, melder ein Schweſterſohn 
jene8 Johannes Sigurd war und nod um die Mitte ves 11. Jahr- 
hunderts in Normegen wirkte; einen Bifdjof Rudolf, der bis in bie: 
felbe Zeit hinein im Norden thåtig mar; endlid ift audj bereit von 
zweien oder dreien Bifdöfen Bernhard bie Rede geweſen, melde 
theils in ber erften, theile in ber zweiten Hålfte des 11. Jabrhun 
derts in Dånemarf, Normegen und Island auftraten. Nidjt minder 
wurde bereite ermåhnt, daß Erzbiſchof Adalbert I. den Thoolf und 
Siegward filt Throndheim weihte, und zwar erft nad bem Tove 
GrimfelS und bes fingeren Sigurds; daß berfelbe ferner aud andere 
wärts und zumal vom Papfte geweihte Biſchöfe, menn fie fid ihu 
untertvarfen, anerfannt habe, und daß Asgot und Bernhard, Osmund, 
Meinhard und Albert zu diefen gesåhlt haben. Dabei bemerkt Meifter 
Adam, daß Johannes der erfte, Grimfel der ameite, Siegfried der 
2) Einen Bifdjof aud England foll König Hakon der Gute bei fid gehabt 
haben (Bd. I, S.160); Bifdof Liafdag von Nibe fol aud in Normegen thåtig 
geweſen fein (S. 118—9, Anm. 31, fowie S. 169, 175, 189, ebenda), und ein 
Gleidje8 wird von den Dånifdjen Bifdödfen Poppo und Odinkar Beridtet (S. 119, 
Unm. 31, S. 485, Anm. 70 u. S. 486, Anm. 76, ebenda). Bifdjof Folkward 
von Aldenburg und Bifdjof Gotebald von Såonen finden mir ebenfalld daſelbſt 
(S. 487, Anm. 79—80 u. S. 506, Anm. 5, ebenda), und von König Harald 
eingeladen fol aud Biſchof Adalward bahin gegangen fein (Schol. 68. 3u 
Adam. Brem. 6. 341), offenbar berfelbe, ber eine Urfunde vom 21. April 
1060 noch als Dekan in Bremen unterfdreibt (Qappenberg, Hamburg. 
Urk.⸗B. nro. 82.), dann aber zum Bifldof fir Såweden geweiht mird, mo 
er, anfånglid burd die Umtriebe Oſsmunds verjagt, fpåter erfolgreid wirkt 
(Adam. Brem. III, co. 14—5, 6. 340—15; II, ce. 70, 6. 366 u. Schol. 
94; IV, c. 23, 6. 378; bie erftere Stelle findet fid Bd. I, S. 501—2, 
Ann. 132 abgedrudt). Nur Liafbag und jener ungenannte Engländer fallen 
Aibrigen8 in eine fråhere Beit als Jon Sigurödr. 
3) Bergh. Bb. I, S. 282—3, Anm. 3, S. 493—8 u. S. 500—2. 
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dritte Biſchof in Normegen geweſen fei, während eine andere Quelle 
ben Jon Sigurdör sum erften, den Grimfel sum zweiten, den ASgaut 
gum dritten, endlid) einen Biſchof Jon sum vierten, nad einer Bariante 
jum adten, Bifdjofe in Throndheim mat, und dbabei je den Nad» 
folger ben Schweſterſohn feines Borgångers, und den Jon nok etwa 
einen Jeitgenoffen des biden Olafs fein läßt). Weitere Aufſchlüſſe 
gewaͤhren aber zumal zwei altnordiſche Biſchofsverzeichniſſe, melde 
Mund) in ſeinem angeführten Aufſatze, S. 41 — 5 mitgetheilt hat; 
wir werden ſie neben Adam als die Hauptgrundlage unſerer Unter⸗ 
ſuchung zu betrachten haben5). 

Vergleichen wir die Biſchofsreihen, wie ſie in dieſen beiden 
Verzeichniſſen ſich finden, mit ben Angaben Meifter Adams und 
unſerer übrigen Quellen, ſo zeigt der erſte Blick, daß zwar hier wie 
dort großentheils dieſelben Namen wiederkehren, Dag 6 aber nidjt nur 


4) Siehe Bd. I, S. 586—601 u. S. 494. 

5) Die Bedeutung beider Berjeidniffe fir unfere Unterfudung und die 
geringe Verbreitung ber Norſt Vivsfkrift bei uns in Deutſchland lågt es råth- 
lid erfdeinen biefelben bis 3u ber von uns einguhaltenden Beitgrenge, 5. h. dem 
Jahre 1152, hier abjudruden. Es fagt aber dad Verzeichniß A.: I prand- 
heimi var fyrstr lydbyskup. Sigurdr. pa Grimkell. pa Jon. pa Rydulfr. 
paa Ragnarr. pa Ketill. paa Asgautr. pa Sigurdör. pa Sigurdr monacus. 
I Nidarose var fyrstr Adalbertr. paa Simon. hann kom fyrstr tiund 
aa Noregh. Hreidarr var hinn fysti erkibyskup j Noregs konungs riki. 
hann kom aeigi til stols sins. pui at hann andadiz j sudrlondum. pa 
er hann for heim fra vislu. Jon var fyrstr erkibyskup j Nidarr ose, 
u. f. w. I Oslo var fyrstr Asgautr byskup. pa porhallr. paa Aslackr. 
pa Geirardr. pa Kolr. pa Petir. pa Vilhiaalmr, u. f. w. I Selju var 
fyrstr Biarnardus byskup. pa Magni. pa Sveinn. pa Ottarr Islendingr. 
pa Sigurdr. pa Nicholaas. (I) Byorgyn var fyrstr Paall byskup, uf. w. — 
Das Verzeichniß B., meldes bereits Langebet, VI, S. 615—20, hatte ab⸗ 
bruden laffen, und mit meldjem aud Peder Glaufen in feiner Norged Be⸗ 
ftrivelfe, S. 26, 61 u. 75 (al8 Anhang zu Snorri Sturlefen8 Norſke Kongers 
Krönike, Kopenhagen, 1757, gedrudt) mit einer eingigen Abweichung, deren 
feiner Beit gedadjt werden foll, übereinſtimmt, lautet aber: I Nidaros. pes- 
ser hafua byskupar verit i Nidarose. Sigurdr. Grimkell. Jon (biefe Beiben 
in einer Linie). Rodulfuer. Ragnar. Ketil (biefe Beiben aud) in einer Linie). 
Asgautr. Sigurdr. Sigurdr. Adalbrigttr. Simon. Iwar. Raeidar. hedan fra 
aerkibyskupar. Jon aerkibyskup, u. f. w. I Oslo. Asgautr. porolfuer. 
Aslakr. Geirardr. Kollar. Peter. Vilialmer, u.f.w. I Blorgwin. Biern- 
ardr. Magne. Ottar. Sigurdr. Nichulas. Pall, u. f. w. Die beiden fpåter 
erft gegrimdeten Bisthümer zu Stafangr und su Hamar mögen hier einflweilen 
unberudfidjtigt bleiben. 
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baneben aud Namen in ber einen Quelle fid finden, melde ber 
anderen fremd find, ſondern überdieß die Meihenfolge, in melder die 
eingelnen Månner aufgesåhlt werden, hier und bort eine burdjaud 
verſchiedene iſt. Wollen mir dieſe letztere Såmierigfeit aus dem 
Wege 3u råumen fudjen, fo müſſen mir uns vor allen Dingen baran 
erinnern, baf nad Meifter Adam 3u feiner eit, alfo im britten 
Quartale des 11. Jahrhundert8, nod feine fefte Didrefaneintheilung 
in Normegen beftand, fonbern eine Mehrheit von Biſchöfen, wie von 
König oder Bolt foldje gemåhlt wurden, gemeinfam und ohne be 
ftimmte Abgrengung von Diftricten der Kirde pflegtes). Hiernad 
ift nåmlid) einmal flar, daß bie Angabe einer beftimmten Provin 
oder eines beftimmiten Sitzes bei den früheren Bildöfen nur den 
Ginn haben fann, daß fie an dem genannten Orte fid am dfteften 
aufgehalten, in der genannten Landfdaft am Meiften gewirkt haben, 
und es Darf uns fomit nidt wundern, menn wir demfelben Namen 
in verfdiedenen Bifdofsreihen, ja menn wir einem für Norwegen 
genannten Namen wieder in Jéland, auf den Orkneys u. dergl. 
begegnen: Sodann aber leudjtet aud ein, daß wir daraus, daß 
verſchiedene Bifdjöfe in einer Reihe hinter einander aufgesåhlt merden, 
keineswegs fofort ſchließen dürfen, daß biefelben in der angegebenen 
Ordnung auf einanber gefolgt feien; es können vielmehr recht wohl 
auch mehrere derſelben gleichzeitig gewirkt haben, und in ſolchem 
Falle darf es keinen Anſtoß erregen, wenn etwa in verſchiedenen 
Quellen die Reihenfolge bezuglich einzelner Namen eine verſchiedene ift 7). 

Dieß vorausgeſchickt, ergibt ſich nun zunächſt für die Thrond⸗ 
heimer Biſchofsreihe Folgendes. Johannes Sigurd, welcher ander⸗ 
waͤrts übereinſtimmend als ber erſte Biſchof von Norwegen überhaupt 
und von Throndheim insbefondere bezeichnet wird, ſcheint in den 
beiden Biſchofsverzeichniſſen ganz übergangen zu ſein; ſie mochten 
ihn wie ſeine Vorgänger als bloßen Miſſionsbiſchof betrachten, und 
einen eigentlichen Landesepiſkopat erſt von der Zeit bes dicken Olafs 


6) Siehe Bd. J, S. 588, Anm. 7. 

7) Dem kann natürlich nicht widerſprechen, daß die beiden Biſchofsver⸗ 
zeichniſſe die einzelnen Namen mit „dann“ verbinden; es fann ſich dieſes „dann“ 
auf die bloße Reihenfolge der Aufzählung beziehen, oder allenfalls auch auf die 
Zeit der Ankunft in Norwegen, wie denn Meiſter Adam in der That auf dieſe 
letztere das Gewicht zu legen ſcheint. 
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an als gegeben annehmen. Dagegen darf man wohl annehmen, 
daß der von Adam wie von den Nordiſchen Sagen am Hofe des 
letzteren Königs genannte zweite Biſchof Sigurör oder Siegfried mit 
dem Sigurde der Verzeichniſſe identiſch ſei; da derſelbe einerſeits den 
Erzbiſchof Libentius (1029—32) beſucht, andererſeits ble in Adams 
Zeit herein lebt, muß derſelbe mit Grimkel, der als Geſandter zu 
Unwan (1013—29) geht und um 1046 noch in Norwegen auftritt, 
ſowie mit Rudolf, ber ebenfallé den Libentius befudjt und erft gegen 
1050 nad) England heimfehrt, gleidhjeitig gelebt und gewirkt haben, 
und es ift fomit gleichgültig, daß Adam den Grimkel an zweiter, 
den Giegfrieb an britter Stelle, ben Rubolf aber gar nidt nennt, 
waͤhrend bie beiden Verzeichniſſe umgefehrt ben Sigurd zuerſt, bann 
den Grimfel, den Rudolf aber erft an ber vierten GStelle nennen 8). 
Der fpåteren Lebenszeit der genannten brei Månner müſſen nun 
aber aud noch einige andere Biſchöfe angehört haben; fo namente 
lid) Biſchof Jon, welchen die Flateyjarbok als einen Bruder oder 
Geſchwiſterlind eines Schwagers des dicken Olafs bezeichnet, und 
als vierten Biſchof von Throndheim zählt, måhrend ihn die Biſchofs⸗ 
verzeichniſſe, welche ben Jon Sigurör außer Anfak laffen, überein⸗ 
ſtimmend an britter Gtelle nennen, Adam aber feiner gar nidt 
erwähnt: daß bie beiden Verzeichniſſe benfelben nod vor Rudolf 
einſchieben, bürgt ebenfo får die Gleichzeitigkeit Beider, wie jene 
genealogifde Notizꝰ). An dritter Stelle, alfo zwiſchen Grimfel und 
Jon, nennt ferner biefelbe genealogifdje Notig ben Asgautr, und 
ſchon feinen verwandtſchaftlichen VBerhåltnifjen nad muß bdiefer mit 
Beiden gleideitig fein; ba die Verzeichniſſe ihn als den fiebenten, 
beziehungsweiſe adten Biſchof von Throndheim nennen, und amifdjen 
ihn und Jon nidt nur den Rudolf, fondern aud noch Ragnarr 


8) Daf bie genealogifdje Notiz ber Flateyjarbok ben Rudolf ſowohl ag 
den Siegfried völlig Ubergeht, fann nidt auffallen, weil fie eben nur genea⸗ 
logiſche Notiz fein mil; daß fle ben Grimfel unmittelbar auf Jon Sigurdr 
folgen lågt, hat fie mit Adam gemein; daf fie den Asgautr unb Jon als dritten 
und vierten Bifdjof unmittelbar dem Grimfel anreiht, erklärt fid daraus, daß 
aud biefe weſentlich gleidjgeitig mit allen krigen Bifddfen des diden Olafs lebten. 

9) Die Bariante, welde den Jon 3um adten fratt 3um vierten Bifdjofe 
von Throndheim madjen will, verdient feine Beachtung; an eine Identificirung 
mit bem gelegentlid Iſslands 3u nennenden Islaͤnder dieſes Namens 3u denken, 
verbieten die verwandtſchaftlichen Verhäaͤltniſſe. 
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und Ketill, amet fonft nirgends genannte Månner, einfdieben, ift 
far, daß aud) biefe ber fpåteren Lebenszeit des biden Olafs, oder 
doch der Jeit unmittelbar nad feinem ode angehören müſſen. Nun 
fommt aber ein Asgautr wieder an ber Spike ber Osloer Biſchofs⸗ 
reihe vor, und Adam meifi aud feinerfeite von einem Biſchofe dieſes 
Namens 3u erzählen, der von England aus nad Normegen gefom- 
- men war, in Rom vom Papfte die Bifdjofsmeihe empfangen katte, 
auf bem Heimmege von ba aber von Erzbiſchof Adalbert (1043—72) 
gefangen genommen unb 3ur Unteriverfung gemungen worden war, 
måhrend Harald Hardradi regierte (1046—66). Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich damit immer biefelbe Perfon gemeint; da nämlich Grimfel 
um 1046 nod lebte, fonnte ber bald darauf geweihte Asgaut redt 
wohl als ihm gleideitig behandelt merben, und e8 fann anbererfeits 
nicht auffallen, wenn berfjelbe bald in VBilin, bald in Throndheim 
wirfte, und dbarum aud in beide Biſchofsreihen eingeftellt murde. 
Vielleicht 1åft fid bie Bielheit der fir jene Jeit nad Throndheim 
verfegten Bifdjöfe Uberhaupt daraus erflåren, daß man, fo lange eine 
Dideefaneintheilung fid nod nidt einmal aud nur gang im Groben 
feftgeftellt hatte, und fomit bie Biſchöfe fid sunådft an ben König 
halten und in befjen Auftrag bald bort bald da wirfen mufiten, 
ilnen fåmmtlid ihren Sig in Throndheim als dem Hauptfige dieſes 
Letzteren anweiſen zu ſollen glaubte 10). 

Bon jetzt an wird die Reihenfolge ber Biſchofe eine geordnetere. 
Unter dem Sigurör, welchen bie beiden Verzeichniſſe an achter Stelle 
nennen, dürfen wir wohl den von Erzbiſchof Adalbert geweihten 
Sigvardus verſtehen; ſeine Weihe ſällt in die Zeit nad dem Tode 
Grimkels und jenes anderen Sigurds 11). Junådft nad dieſem 


10) Mande Ungenauigfeit in den dronologifdjen Angaben mag fidå aud 
baher erklåren, bak berfelbe Mann, det als Bifdjof da oder dort im Norden 
wirkte, ſchon vor dem Empfange biefer Murde ebenda ald Priefter thåtig ge- 
weſen war; es modjte dann ein foldjer als Beitgenoffe mandjeg Underen behan- 
belt werden, ber dod lange vor ihm bie bifddflidje Weihe empfangen hatte, 
und vielleidt bereit8 verftorben mar, ald Jener 3ur glelden Würde emporftieg. 

11) Es føeint unbegrindbet, wenn Mund, II, S. 185, Anm. 4 biefen 
Siegwart mit dem Hofbildofe des Koͤnigs Svein Ren ibentiftciren will 
(vergl. über ihn Bd. I, S. 633, 640 u. 641, Anm. 4); die Chronologie bilrfte 
entgegenftejen, und überdieß ift nidt mahrfdjeinlid, daf der Dånifdje Eindring⸗ 
ling in ben Norwegifden Verzeichniſſen follte Aufnahme gefunden haben. 
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Gigurde nennen ferner beide Verzeichniſſe einen zweiten Biſchof dede 
felben Namens; da biefer in dem einen Verte alé monachus be» 
zeichnet wird, liegt es nahe, in ihm ben Sigefridus Norwegensis 
episcopus, monachus Glastoniae, 3u erfennen, von befjen Todes⸗ 
tag bas Nefrologium von Glaftonbury Beridt gibt12). VBon dem 
Thoolf oder Tholf, welchen Erzbiſchof Adalbert får Normegen ge⸗ 
weiht haben foll, wiſſen dagegen bie Nordiſchen Quellen fammt und 
ſonders Nichts; wvielleidt hat derfelbe, wie in jener Zeit Aehnlides 
ja öfter vorfommt, die ihm anvertraute Didcefe nidt einmal befudt: 
mit bem Thiadulfus episcopus, beffen Todestag ein Lineburgifdes 
Nefrologium verjeidnet, mag er eine und biefelbe Perfon ſein 13. 
Zweifelhaft erſcheint ferner, mieferne Biſchof Adalbert, welchen die 
beiden Biſchofsverzeichniſſe zunächſt nach dem zweiten Sigurde auf» 
zaͤhlen, aud in den Deutſchen Quellen ſich nachweiſen låft. Meiſter 
Adam erzählt, daß Erzbiſchof Adalbert einen Biſchof dieſes Namens 
nach den Orkneys oder ſonſt in den Norden geſchickt habe, und ſein 
Scholiaſt nennt einen Albert unter den Biſchöfen, welche derſelbe, 
obwohl ſie auswärts geweiht waren, dennoch nach Norwegen und 
Den Inſeln des Oceans geſandt habe19); nun ſcheint Albert, da er 


12) Gulielmus Malmesburlensis, de Antiquit. Glaston. 
Ecclesiae (bei Gale, Historiae Britannicae, Saxonicae, Anglo-Danicae 
Scriptores XV; Oxon. 1691), 6.325: Qui sequuntur fuerunt Episcopi tem- 
pore Edgari Regis in diversis locis. — — Nonas Aprilis obiit Sigefridus 
Norwegensis Episcopus Monachus Glastoniae. Hic misit quatuor cappaö, 
II. cum leonibus et II. croceas. Daf in König Eadgars Beit (959—75) ber 
Bifdjof nidt gelebt haben fann, ift far, und ſomit eine Rückverſetzung beffelben 
um etwa ein Jahrhundert ansunehmen; der Name Giegfrieb, nidt Siegwart, 
fålieft die Verwechslung dieſes Biſchofes mit bem von Erzbiſchof Adalbert ge- 
meihten aug, und überhaupt ift nidt angunehmen, bag ein Englifder Mönd 
vom Deutfdjen Metropolitane ſich håtte follen meihen laffen : ber Beifat monachus 
in bem einen Nordifden Verzeichniſſe ſtimmt mit jener Folgerung Uberein und 
gibt ihr meitere Wahrſcheinlichkeit. 

13) Bergl. Lappenberg, ang. O. S. 434; ihm folgt Mund, ang. AUK. 
S. 28—9, Anm. 3, und bet Norfle Folks Hiftorie, II, S.193, Anm. 3. Der Ein⸗ 
trag fautet bei Wedbefind, Nekrologium Monasterii S. Michaelis 
(Braunfdweig, 1833), S. 30: Thiadulfus episcopus, und zwar 3u X. Kal. 
Mai, 5. h. 22. April; in demfelben Nefrologium fommen aud fonftige Bildöfe 
der Nordifden Miffion vor, 3. B. unterm 19. Maͤrz Gottſchalk, unterm 24. März 
Fhorgaut, Beide von Schweden; unterm 2. Auguſt Ekkehard von Schleswig, u. bal. 

14) Adam. Brem. III, c. 70, 6. 366 fåhrt nadj ben Bd. I, S. 589, 
Anm. 9 abgedrudten Worten fort: Praeterea Thurolfum quendam posuit 
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in den Nordifdjen Quellen nidt als Bifdjof der Orkneys ermåknt 
wird, biefe überhaupt nidt oder bod nur auf fehr kurze Zeit befudt 
au haben, und eg fleht bemnadj Nichts der Annahme im Wege, daß 
er nad Normegen hiniibergegangen und bas Bisthum Nidaros bere 
nommen haben möge: fireng erweiſen lågt fid der Umſtand aber 
freilich nidjt 15). Jedenfalls muß ber nad) Adalbert genannte Simon, 
da ihm ble Einführung des Zehnts zugeſchrieben wird, melde unter 
König Sigurd Jorfalafari (1103—30) ftattfand, dem Unfange des 
42. Jahrhunderts angehören. Nad ihm nennt bas Verzeichniß A. 
utmittelbar ben Hreidarr, während bas Verzeichniß B. zwiſchen 
Beibe noch ben Ivarr einfdiebt; dburd bie Königsfagen wird bie 
fetere Angabe beftåtigt, und 3ugleid nåher bahin feftgeftellt, daß 
biefer erft nad dem Jahre 1139, aber bod nicht lange nadjher die 
biſchöfliche Würde erlangte16). Bon Jvars Nadjfolger, Hreidarr, 
fagt aber bas Verzeichniß A., daß er der erfte Erzbiſchof von Nor- 
megen geivefen, aber nidt zur Befteigung bes ersbifdjöfliden Stuhles 
gelangt, vielmehr auf einer Reije, melde er nad) bem Süden, d. h. 
wohl nad Rom, zur Grlangung ber Weihe unternommen babe, 
verftorben fei; Die Isländiſchen Annalen beflåtigen dieſe Angabe, 
indem fie zum Jahre 1151 den Tod des Erzbiſchofs Hreidar beridyten, 


ad Orchadas. Illuc etigm misit Johannem in Scotia ordinatum et alium 
quendam Adalbertum, cognominem suum. Isleph ad Island insulam; 
vergl. ferner dag ebenda abgebrudte Schol, 142. 

15) Sv aud Mund, in der Tiddflr. S. 11—2, Anm. 3, und Norſtke Foltd 
Hiſtorie, 11, S. 420. 

16) Es wird nåmlid nidt nur gelegentlid einmal von einem Jon kauda 
oder Joann kuza gefprødjen als von einem Sohne deg Kalfr hinn rangi und 
Bruder deg Biſchofs Ivarr, fondern überdieß ersåhlt, wie in der Bei holminn 
Gra im Jahre 1139 gefdjlagenen Sdladt „lvarr skrautbanzki (Prachthand⸗ 
ſchuh), ein Sohn des Kalfr hinn rangi, der nadjdem Bifdof wurde in Thrond- 
heim, er war der Vater des Erzbiſchofs Elrikr”, auf dad SHI eben jened 
Jon kauda, ſeines Bruders, fid rettete, und dabei auf einen Beridt Bezug 
genommen, ben Biſchof Ivarr felbft der Gudridr Birgisdottir, einer Schweſter 
beg Erzbiſchofs Jon, gegeben habe; Inga S. Haraldssonar, c. 8, 6.217 
u. c. 11, S. 223—4; Heimskr. e. 7, 6. 340 u. e. 10, 6. 345 —6; 
Sigurödar S. slembidjakns, c. 7, 6. 346 u. c. 9, 6. 350—1. $ier- 


nach ift Mar, daß Jvar swar im Jahre 1139 nod nidt Biſchof mar, aber aud 


nidt allzulange barauf e8 geworden fein fann, da fein Sohn Eirik ſchon um 
das Jahr 1181 als Bifdjof von Stavanger auftritt, und Jon, mit deſſen Schweſter 
er gefprodjen, um 1152 Erzbiſchof wurde. 
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waͤhrend fie doch zum folgenden Jahre mit den iibrigen Quellen 
åbereinftimmend bie Grridtung des Erzbisthumes Nidaros, und bie 
Ginfegung bes Jon als erften Erzbiſchofes bafelbft erzählen 17). Da 
überdieß befannt ift, daß bereits König Sigurör Jorsalafari bie 
Grridtung eines Erzbisthumes in feinem Reiche beabfidtigte, und 
die fdon aus politiſchen Gründen ben Normegifden wie Schwedi—⸗ 
fen Königen erwünſchte Maßregel jedenfalls ſchon vor 1152 vore 
bereitender Såritte beburfte, erſcheint jene Nadridt trog bes Schweigens 
aller anderen Quellen durchaus glaubhaft; nidjt bem mindeften Zweifel 
fann vollends unterliegen, daß ber in beiden Verzeichniſſen unmit» 
telbar nad) Hreidar genannte Jon Birgisson, bisher Biſchof von 
Gtafangr, im Jahre 1152 sum erften mirtlid fungirenden Erzbiſchofe 
von Nidaros gemadt murde. Mit der Errichtung feines Erzbisthumes 
ift bann bie Ausbildung des Norwegiſchen Gyiffopate8 vollendet, 
und braudt darum auf feine Nadfolger nidt meiter eingegangen 
au verden. | 

Wenden wir uns von der Throndheimifen zu der fir Oslo 
aufgeftellten Bifdofsreihe, fo begegnet ung an deren Spike ber Name 
Asgautr. Es murbe berette bemerft, bafi ber gleidnamige Bifdof 
bes Throndheimer Verzeichniſſes und der Asgoth Meifter Adams 
mit biefem Biſchofe von Oslo identiſch fein dürften; gelebt* und 
gewirkt ſcheint berfelbe übrigens nod zu ber Zeit zu haben, da. 
Adam ſeine Geſchichte ſchrieb, alfo um 1075. Als ſein Nachfolger 
wird porhallr oder porolfr genannt, und man fönnte in ber That, 
an bie legtere Namensform fid haltend, mit Munthe und Mund 
an ben Thurolfus episcopus benfen, welchen Erzbiſchof Adalbert 
nach den Orhkneys ſandte!8); aud dieſer wird nämlich in den Nor- 


17) Islenzkir Annalar, a. 1151: Andadisſst Reidar erkibiskup; 
begliglidj der Ginfegung des Jon Birgisson burdj ben Cardinal Nilølaus von 
Albano fiehe unten dad Nåhere. Ob jener Heinrid, welchen Du Breul, Théåtre 
des antigg. de Paris, 1612, 6. 434 als Norwegifdjen Erzbiſchof und wahr⸗ 
fdeinliden Schenker einer St. Olafs⸗Reliquie auf Grund bed Kapitelbudes 
von St. Victor bezeichnet, mit Greidar identifd fei oder nidt, mkge id um fo 
weniger 3u entfdjeiden, al8 das Bud) mir ungugånglid blieb; Mund, II, S. 864, 
Anm. 3, dem idj bie Notiz éntlehne, Hålt die Jdentitåt får zweifellos. 

18) Bergl. bie oben, Anm. 14 angeführte Stelle, und Adam. Brem. 
IV, c.34, 6.384: Ad easdem insulas Orchadas, quamvis prius ab Ang- 
lorum et Scothorum episcopis regerentur, noster primas iussu papae 
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diſchen Quellen nidt als Biſchof der Orkneys genannt, und biirfte 
fid demnach fedenfalle nur gang Furs 'auf benfelben aufgehalten 
haben. Die beidben nådften Bifdöfe, Aslakr alſo und Geirarår, 
find wieder fonft völlig unbefannt; bagegen finden fid über Bifdof 
Kolr wieder anbermeitige Nadridten, melde eine etwas genauere 
Beftimmung feiner Lebenszeit erlaub. Es wird nämlich erzählt, 
daß Biſchof Kol, deſſen Sig „in Vikin fådlid" war und der eben- 
barum aud wohl ber Bifdhof ber Vikländer heißen modyte, bei Biſchof 
Isleif, feinem VBermandten, in die Schule gegangen fei19); banad 
mufi berfelbe, obwohl uns nur fein Todestag, nidt aber fein Todes⸗ 
jahr angegeben wird 20), jedenfalls etwa dem erften Biertel beg 
12. Jahrhunderts angehört haben. Von Biſchof Peter find wieder 
keine weiteren Nachrichten erhalten; dagegen berichten von Wilhelm 
die Islaͤndiſchen Annalen wenigſtens ſoviel, daß er im Jahre 1157 
oder 1158 ftarb?1). Da ſein Tod ſomit nad ber Errichtung des 
Normegifdjen Erzbisthums fållt, glauben wir feine Nachfolger nidt 
weiter verfolgen zu follen. 

Unter ben Biſchöfen von Selja oder Bergen wird uns in 
ben beiden Verzeichniſſen suerft Bernhard genannt. Wir haben früher 
ſchon Gelegenheit gehabt smei verſchiedene Bifdjöfe dieſes Namens 
3u unterfdjeiben, beren einer 3u bes biden Olafs Jeit in Normegen 
und Island, vielleidt aud nod in Schonen und Schweden mirkte, 
während ber anbere unter König Magnus dem Guten in Normegen 
und unter Haralb Harbradi in Island thåtig war, nad dem Tode 
des legteren Königs aber nad) Norwegen zurückkehrte, in Olaf Kyrri's 
Nuftrag nad Rom ging, bann das Bisthum 3u Selja übernahm, 


ordinavit Turolfum episcopum in civitatem Blasconam, qui omnium curas 
ageret. An ben bereit8 befprodjenen Thoolf Adams barf jedenfall8 nidt ge- 
badt werden, ba beide Namen dicht neben einander ſtehend vortommen , offen- 
Bar verfdiebene Perfonen bezeichnend. | 

19) Islendingabok,c.9, 6.14; Hungurvaka, c.2, 6. 18—20; 
Jons biskups $S. c. 3, 6. 153; Kristni S. c. 12, 6. 108; Stur- 
lunga S, Anhang 3u III, c. 2, 6. 203; feine Stammtafel fiehe in der 
Landnama, V, c. 12, 6.313. Die brei fegten Quellen begeidynen den Mann 
als Vikverja biskup, bie anbern feen ihn al8 Bifdof i Vik austr. 

20) Necrol. Isiando-Norveg. Julii 5 (bei Langebel, II, 6. 512). 

21) Islenzkir Annalar, a. 1157 (1158): Andaödist Jon erkibis- 
kup. Vilhbjalmr biskup i Oslo. 
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und ſchließlich nad Bergen 309, mo er ſtarb22). Diffenbar ift dlefer 
fetere Bernhard derjenige von welchem Meifter Adam beridtet, daß 
er in Rom geweiht, aber von Grabifdjof Adalbert zu Gnaden ange» 
nommen und wieder nad Normegen entlafjen morden fei, und zugleich 
derfelbe, welchen unfere Bifdjofsverseidniffe im Ginne haben. Von 
feinem Nadfolger, Magni, erfahren wir, bafi er dem Könige Sigurör 
Jorsalafari (+ 1130), als biefer in feinen legten Jahren feine Königinn 
verſtoßen hatte und eine zweite Ehe eingehen mollte, unerfdroden 
und würdevoll entgegentratt?5); aud er få eint fid ibrigens in 
Bergen, nidt in Selja aufgehalten 3u haben. US feinen Radmann 
ſetzt aber bas Verzeichniß A., welchem bhierin aud Peder Clauſen 
følgt, ben Sveinn, unb nad) biefem Den Isländer Ottarr an, måkrend 
in bem Verzeichniſſe B. der erftere ausgelaffen ift; von beiden Månnern 
ift fonft feine GSpur 3u finden. Dagegen wird von Sigurdr, dem 
Nadfolger Ottars, beridtet, daß er, damals noch Priefter, bei jenem 
Jufammentreffen des Bifdjofs Magni mit König Sigurd anmefend 
mar24); im Jahre 1139 erfeint derfelbe ſchon als Biſchof von 
Bergen auf einem Provingialconcile 3u Lund), und befudt im 
Jahre 1146 bas Giftercienferflofter Fountain (de fontibus) in Eng⸗ 
fand, meldjer Befud ihm 3ur Stiftung bes Lyfe-Klofteré (coenobium 
vallis lucidae) bei Bergen ben UAntrieb gab 20); im Jahre 1156 
oder 1157 endlich ftarb er?7). Bezüglich feiner nådften Nadfolger 
erfakren mir, daß in Folge eines Zwieſpaltes unter den gemeinfam 
regierenben Königen bie Befegung bes Bisthumes sunådft eine 
fireitige mar; König Eysteinn ernannte feinen Caplan Paul sum 
Biſchofe von Bergen, König Ingi aber vertrieb biefen, und ernannte 


22) Bb. I, S. 593—6. | 

23) Sigurdar $. Jors. c. 52, 6.171-3; Heimskr. c. 39, 6. 290-3. 

24) Siehe bie in der vorigen Anmerkung angeführten Stellen. 

25) Urkunde vom 8. Auguſt 1139, bei Thorkelin, Diplom. Arna- 
Magn. I, 6.245—65 vergl. 6. 317, ebenda; ferner Hamsford, Chronol. 
secunda (bei Langebek, I, S. 273) u. Hvitfeldb, Danmardis Rigis 
Krönid, I, S. 103. 

26) Siehe die Historia fundationis monasterii Lysensis, 
bei Langebef, IV, S. 407—9, und bie ebenda angefihrte Stelle beg Hugo 
von Kirkſtall; betaillirtere Quellennachweiſe und Erörterungen fiehe bei Lange, 
De norfle Kloftere8 Hiftorie, S. 545—6. 

27) Islenzkir Annalar, a. 1156 (1157): Deydi Sigurdör biskup 
+ Björgvin. 


ø 
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ftatt feier ben Nikolaus Petersſon aus Sogn). Da indefjen 
Paul im Jahre 1170 bie Reliquien ber Gunnifa aus Selja nad 
Bergen hiniiberfdjafft2*), und im Jahre 1178 bei der Weihe bed 
Jelåndifdjen Biſchofs porlakr porhallsson affiftirt30), ba er im Jahre 





28) Anekdoton Sverreri, 17—8, 6. 186; bie in mehrfacher Hin⸗ 
fidt intereffante Stelle lautet : „Denn wir find wohl unterridjtet über die Ge- 
wohnheit, bie vordem hier in dieſem Lande beftand, benn die Gewohnheit beſtand 
ba, daß ble Könige jede Kirdje aud eigener Madt Dem gaben, dem fie biefelbe 
gegeben haben wollten. Sv ging e8 aud mit ben Bifddfen und Aebten, da 
wåbhlten fie Die dazu, die ihnen gefielen, und wieſen fie 3u den BiSthåmern, ju 
denen fie wollten, ohne alle Rückſprache mit den Geiftliden. Und da war ju 
jener Beit bei den meiften Biſchofsſtühlen eine Menge von Geiftlidjen und 
Ghorbridern 3u folder Riudfpradje, und darum beftimmten bie Könige wie fe 
mwollten, und biefe Gemohnheit währte gang vom Unfange des Ghriftenthums; 
danach ging e8 in ben Tagen des heiligen König8 Olaf, und von da an immer 
ført bis 3u den Tagen der Haraldsſöhne, Eyſteins und Sigurds und Ingi's. 
Nadher aber al das Pallium nad Norwegen fam mit dem Rathe der Könige, 
bie eben genannt mwurden, und ber erzbiſchöfliche Stuhl erridtet murde in Nors 
wegen, ba wurden bei den Biſchofsſtühlen Pråbenden erridtet, und Chorbrüder 
angefegt. Und man erbat fid von den Königen die Gunft, daß fie Beides bie 
Kirdje und bie Wahl fo åhnlidj als möglid gehen laffen follten Dem, was man 
finden möge in den heiligen Såriften, und 3u allermeift wurde barum aus bem 
Grunde gebeten, weil da brei Könige im Lande waren, und es wahrſcheinlich 
war, daß Zwieſpalt unter ihnen entftehen möchte, wie es fid fpåter erprobte, 
und e8 ſchien dieß weiſen Månnern gefåhrlid, wenn irgend ein Biſchofsſtuhl 
erledbigt würde, bafi ba jeder ber Könige feinen Klerifer zum Bifdjofe auf diefen 
Sig måhle, und da drei Håuptlinge får einen Sig gewählt würden, und jeder 
mit Gewalt aufredt gehalten, wenn unter den Konigen feine Eintracht herrfdte, 
wie es fid fpåter erprobte und ein Beifpiel fid ergab in Bergen, ald Eyſtein 
ben Paul, feinen Caplan, zum Biſchofe wählte nad dem Tobe Biſchof Sigurdé. 
Ingi aber trieb den Paul von dem Sike, und wåhlte 3u ifm ben Nikolaus 
Peter$fon in Sogn. — — Das ift aber bod ein Beweis dafür, baf bie Könige 
eine Gewalt von fid abtraten, barin worüber fie einig murden, denn da als 
Ingi allein lebte nad) dem Tode feiner Brüder, und Eribifdof Jon in Nidaros 
geftorben mar, da måhlte Ingi den Eyftein, feinen Caplan, zum ersbifddfliden 
Stuhle und der VBermögenBvermwaltung, fø daf er feinen der Geiftlidjen barum 
fragte, die in Throndheim maren, und die Chorbrüder nidt mehr ald die andern, 
und da trieb er den Biſchof Paul von dem Bifdjofdftuhle 3u Bergen, und fegte 
auf den Sig den Nikolaus Peterdfon.” Es fiel aber König Eyſtein im Jahre 
1157, und König Jngi im Jahre 1161; in die Jwifdengeit muß fomit Paulé 
Ubfegung fallen. 

29) Breviarium Nidrosiense, bei Langebel, IV, &. 20. 

30) porlaks 8. c.11, 6.101: , Bei biefer Weihe war Eirikr, Biſchof 
von Stafangr, der nadher Erzbiſchof in Throndheim mwurde, nad Erzbiſchof 


y 
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1184 bei bem Begråbniffe des Könige Magnus Erlingsſon als 
Biſchof auftritt, und im Jahre 1194 als foldjer flirbt31), muß er 
auf biefen feinen Sig zurückgekehrt fein und auf bemfelben fid bes 
hauptet haben : erft nad) feinem Tode erfølgt bie Wahl des nådften 
Biſchofes, Martin. Vielleicht mar Nitolaus inzwiſchen geftorben, 
und baburd) bie smiefåltige Beſetzung des Bisthumes gehoben morden. 

Faſſen mir nun die Hauptpunkte ber bisherigen Detailunter- 
fudung sufammen, fo gelangen wir 3u einem fir unjeren Zweck 
nidt unmidtigen Ergebniſſe. Mit siemlidjer Beftimmtheit ergibt fid 
får bie brei bisher befprodenen Bisthimer sunådjft bas Ende bes 
11. Jahrhunderts, oder gemauer gefprodjen, bie Regierungszeit beg 
Königs Olaf Kyrri (1066—93) als Anfangepunkt einer fefteren 
Drganifation. Wir erfahren von Bernhard, daß er zwar bereits 
unter Magnus dem Guten in Norwegen und unter Harald Har- 
dradi in Island als Biſchof mirfte und fomit feine Weihe nidt erft 
bei Gelegenheit feiner fpåteren Romreiſe erlangt haben fonnte; ein 
beftimmtes Bisthum aber erhielt er erft unter Olaf Kyrri, måhrend 
er bis bahin in unftåterer Weiſe die Miffton betrieben hatte, und 
erft mit ihm beginnt die Reihe ber Biſchöfe von Selja und Bergen. 
Gbenfo erlangt ASgaut zwar fi on unter Harald Hardradi bie. 
biſchöfliche Würde; ba aber fein Name unter ben Throndheimer wie 
unter ben Osloer Bifdjöfen genannt wird, ſcheint aud er 3unådjft 
Fein beftimmtes Bisthum gehabt und erft fpåter bas von Oslo erhalten 
zu haben, als deſſen erfter Bifdjof er genannt wird, und mas wir 
ber feine Lebensjeit wiſſen, geftattet burdjaus bie Annahme, daß 
aud) bei ihm dieſe VBerånderung in bie Regierungszeit deſſelben 
Königs falle. Die Throndheimer Biſchofsliſte endlid seigt bid zu 
Dem ebengenannten Asgaut eine Reihe von Bifdjöfen, melde ohne 
chronologiſche Ordnung aufgefilhrt find und von benen fid fogar 
ausdrücklich nachweiſen låft, daß ihrer jederzeit mehrere 3u gleidjer 
Zeit thätig waren; von den beiden ſich folgenden Sigurds an, deren 
erſter von Erzbiſchof Adalbert geweiht und zur Zeit da Adam von 
Bremen ſchrieb noch thätig war, beginnt dagegen eine geordnete und 
einheitliche Reihenfolge aud für dieſes Bisthum. Man ſieht, erſt 
Eysteinn. Als ber dritte war bei der Weihe Biſchof Thorlaks Pall, der Viſchof 
von Bergen“, u. ſ. w. 

31) Sverris S. c. 97, S. 236, c. 120, S. 287 u. c. 123, S. 296. 
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feit Olaf Kyrri treten Biſchöfe mit beftimmten Sprengeln auf, måkrend 


bis bahin eine Reihe von Biſchöfen gleichzeitig får bas ganze Reid 
mirfte, melde, als man Biſchofsverzeichniſſe ansufertigen begann, 
ohne genaue Ghronologie und ohne Ausſcheidung eingelner Bisthimer 
nur dem Lande im Ganzen, oder, was daſſelbe ift, Dem Hauptlande, 
Throndheim, 3ugerviefen merben fonnten3%). Die Neuerung Konig 
Olafs beftand aber unverfennbar barin, daß man får jeden ber brei 
großen Dingverbånde, in welche Normegen fid damals theilte33), 
ein eigenes Bisthum erridtete; filt bas Frostuping entftand bem- 
nad bas Bisthum Throndheim, får bas Gulaping bas Bisthum 
3u Selja, får bas Eidsifjaping enblidj bas Bisthum von Vikin 31). — 





32) Meifter Adam fann fomit nodj mit vollem Rechte fagen, dafi 31 feiner 
Beit keine Didcefaneintheilung in Norwegen durdgefihrt fei; bie Aenderung, 
welde unter Olaf Kyrri eintrat, mag nidt den erften Jahren feiner Regierung 
angebören, oder nidt fofort burdgegriffen haben, oder dem immerhin entfernt 
mohnenden GefHidtfdreiber noch unbefannt geblieben fein. Daß er von små 
Biſchöfen erzaͤhlt, die Erzbiſchof Adalbert filr Throndheim (in civitate Tron- 
demnis) geweiht habe, thut der Ridtigfeit feiner Ungabe feinen Abbruch, ber 
ftåtigt vielmehr nur bag oben Gefagte: alle fir Normegen beftimmten Biſchoͤfe 
modten, fo lange eine Didcefaneintheilung nod nidjt beftanb, auf den Namen 
von Throndheim geweiht worden fein. Bugleidj erklårt jene Berwirrung, warum 
ſowohl Adam einzelne Bifdödfe nennen fann, von benen die Nordifden Ver⸗ 
zeichniſſe Nichts miffen (Bernhard, Tholf, Meinhard), als umgetehrt biefe folde 
bie ihm fremd find (Jon, Ragnar, Ketil). | 

33) Bergl. Bd. I, S. 544, Anm. 37. Nod 3u Anfang des 12. Jahrhun- 
bert8 Beftehen nur brei Iögping im Neidje, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 33, 
6. 139; wenn demnach unter Harald Hardbrabi vom Borgarbing bereits bie 
Nebe ift, Haralds 8. harödr. c. 40, 6. 233, fø muß dieſes doch 3u jener 
Beit dem Eidsifjaping noch untergeordnet geweſen fein. 

- 34) Bor Olaf Kyrri fann id von einer Ordnung der Bisthümer, oder aud 
nur von einer firdliden Sonberung beg nördlidjen und fidlidjen Normegené, 
b. 5. beg Froſtu⸗ und Guladingsbezirkes gegenüber Vikin und den Hodlanden, 
wie ſolche Mund) durchzuführen fudt (3. B. in der Tidsſtr. S. 2 — 10), nidt 
dag Mindefte bemerfen. Allerdings ift ridtig, daß fid in Normegen Englifde 
und Deutfde Miffionåre und Biſchöfe begegneten, und es mag aud) fein, daf 
bie Wirkſamkeit der legteren in den Deutfdland nåher gelegenen und 3umal 
aud) burdj den Handel verbundenen Provingen am Gröften war; von irgend 
einer Abgrenzung aber der biefen und jenen überwieſenen Gebiete ift feine Spur 
zu finden, vielmehr laͤßt fid im Gegentheile nadmeifen, daß Deutfde mic Eng- 
liſche Geiftlide gleidmåpig in allen Theilen deg Reiches thåtig maren. Biſchof 
Sigurd tritt in deg dicken Olafs Umgebung in ben Hodlanden auf, aber aud 
au Oegvaldsness im Guladingsbezirke, und fpåter an ben Grenzen von Schweden, 
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Gine mweitere und etmas fpåter eintretende Neuerung ſcheint ferner 
bie Berfdiedenheit der Iitel angudeuten, melde ben ålteren und 
neueren Biſchöfen sum heil beigelegt werden 35), Die Biſchofsliſte A. 
bezeichnet bie Bifdjöfe von dem erften Sigurde an bis zum Mönde 
biefes Namens als Biſchöfe von Throndheim, die folgenden aber als 
Bifdöfe von Nidaros; ebenda heißen bie Biföfe von Bernhard an 
bis 3u Nifolaus Bifdjöfe 3u Selja, die folgenden aber Bifdjöfe von 
Bergen, und fir Bernhard felbft beftåtigt den Titel eines Biſchofs 
zu GSelja die Hungurvafa; endlidj ben fünften Biſchof ber Osloer 
Reihe, Kolr, bezeichnen Jelåndifde Quellen ald Biſchof von Vikin, 
nidjt von Oslo, und eg dürfte jenes wohl überhaupt der åltere, mie 
biefes ber neuere Vitel fein. Gir die Throndheimer Biſchöfe fåNt 
fomit der Wedfel bes Titels in bas Ende bes 11., oder den Anfang 
bes 12. Jahrhunderts, fir die von Oslo nidt vor bie zwanziger 
Jahre des 12. Jahrhunderts, får die von Bergen emdlid nidt vor 
die Mitte deffelben Jahrhundert8, und får bie beiden erfteren BiG- 
thiåmer ergibt fid überdieß iibereinftimmend amifdjen bem ålteren und 
neueren Titel die Differenz, daß jener von einer Provinz, dieſer von 
einer Stadt hergenommen ift. Mund hat nun bereité darzuthun 
verfudt, daß der Wechſel bes Titels der Bisthåmer mit ber Be- 

gründung einer feflen Refibeng fir bie Biſchöfe, und dieſe wieder 


in weld” legterem Lande er nad) Meifter Adam oknehin wirkte (vergl. 3. B. 
jiingere 01. S. h. h. c. 107, 6. 242 u. 246; e&. 115, 6. 266 u. c. 116, 
6. 268; Anhang M. 6. 190, 0. S. 196—7, 8. 6. 199); er war ein Angel» 
fadfe. Biſchof Grimkel, ein anderer GEnglånder, hat 3u Nidaros im Konigshofe 
feinen Hodfig, hilft 3u Moftr im Guladinge dad Kirdjenredjt ordnen, geleitet 
den König auf feiner Fludt nad Schweden und hålt fid dann in den Hod» 
landen auf, leitet in Nidaros Olafs Geiligertlårung, und tritt im Jahre 1046 
nochmals in den Hodlanden auf (ebenda, c. 58, S. 108; c. 227, S. 104; 
c. 228, S. 104—6; Theodor. Mon. c. 27, 6. 335). Der Englaͤnder 
Nubolf tritt aufer in Norwegen aud in Island auf, wo vor ihm der Sadfe 
Friedrich gewirkt hatte; Bernhard der Sächfiſche“, alfo ein Deutfdjer, menn 
aud) in Rom geweiht, ift erft in Norwegen okne heftimmten Syprengel thåtig, 
bann in J8land, und erhålt endlid das Bisthum 3u Selja. Umgefehrt wird 
der Ungelfadfe Asgaut nad friherer minder beftimmter Thåtigfeit zuletzt Biſchof 
von Oslo, u. dergl: m. Der Kampf de Engliſchen und Deutfden Klerus um 
bie Herridaft in Norwegen, ben wir keineswegs leugnen oder 3u gering an» 
ſchlagen wollen, wurde eben unfere8 Erachtens im gangen Reide gleidjmåfig 
burdjgetåmpft, und nicht in der Urt, daß Landſchaft gegen Landſchaft geftanden Håtte. 
35) Bergli. Mund, in ber Tidsſtr. S. 11—23. 
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mit ber Bollendung des Baues der betreffenden Kathedralkirden in 
Jufammenhang ftehe, und biefer Nachweis ſcheint in ber That von 
ibm erbradt zu fein. Wir mifjen, dag König Olaf Kyrri bereit 
in Throndheim eine Chriſtskirche baute, in melde er des bid 
Olafs Neliquien transferirte und melde feitbem als Kathedrale 
galt 36); hiemit ſtimmt, daß Biſchof Adalbert, melder eben jener Jeit 
angehören muf, als ber erfte ben Titel eines Biſchofes von Nidaros 
führt. Wir erfahren ferner, daß derfelbe König in Bergen, ber von 
ihm angelegten Kaufftadt, bie alte höljerne Chriſtskirche vollendete, 
und 3u einer neuen, fteinernen ben Grundftein legte, deren Bau in 
deſſen unter ihm nidt meit gedieh37). Da Haraldr gilli (+ 1136) 
und Sigurör munnr (+ 1155) nod in ber alten Chriſtskirche beer 
digt wurden 38), ift mit Gidjerheit anzunehmen, daß die neue Kirde 
erft fpåter vollendet wurde; da anbererfeits König Magnus Erlingsfon 
im Jabre 1184 in der fteinernen Chriſtskirche begraben murde3»), 
ift Far, baf biefe bagumal fertig war. Da nun im Jahre 1170 bie 
Reliquien der GSunnifa von Selja nad Bergen herübergebracht 
murden 40), liegt es nahe angunehmen, bafi eben dieſe Translation 
bie Bollenbung der Kathedrale bezeichne, und hiemit ſtimmt wiederum 
fiberein, daß berfelbe Biſchof Paul, welchem jene zugeſchrieben wird, 
aud) ald der erfte Bifhof von Bergen genannt wird. Aehnlich mus 
fid die Sade aber aud mit dem fådlidften Bisthume verhalten 
haben. König Harald Harbradi hatte, und zwar wohl um dad 
Jahr 1050, auerft in Oslo eine Kaufftadt erbaut, während vordem 
Dafelbft nur ein Koönigshof geftanden hattet!); er hatte bamit, wie 


36) Bergli. Bb. I, S. 648—9. 

37) Magnuss 8. ok Olafs kyrra, c. 3, 6. 440; Heimskr. 
ce. 2, 6. 180. 

38) Haralds 8. gilla, c. 20, 6. 205; Heimskr. ce. 16, 6. 326; 
Fagrsk. $. 255, fowie Inga S. Haraldss. c. 25, 6. 245; Heimskr. 
c, 28, 6. 371. 

39) SverrisS. c. 97, 6. 236. Cine Bariante bemerkt, S. 237, An m. 10: 
„König Magnu8 ruht in ber nåmlidjen Kirde, in melder er geweiht wurde“; 
biefe Ungabe fdeint indbefjen, da deg Magnus Krönung ſchon in das Jahr 1164 
fållt, auf einem Irrthume 3u beruhen. 

40) Jingere 01. 8. Tr. c. 107, 6. 230—1, und mit interefjanten Zu⸗ 
fågen bei Langebek, IV, S. 12—3; Brev. Nidros. ebenda, 6. 20; Isjenzs- 
kir Annalar, a. 1170. 

41) Der bide Olaf fann allenfalls ſchon ein paar Rådte ju Oslo herbergen, 
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Olaf Jryggvafon und wieder der dicke Olaf burd bie Gründung 
von Nidaros für Throndheim gethan hatte, und wie fpåter Olaf 
Kyrri durch die Anlage von Bergen får ben Guladingsbezirk that, 
dem britten Dingbeirke feines Reidjed einen feften Mittelpunkt gegeden. 
Aud ein zweites, früber bereits erprobtes Mittel mandte er an, um 
Vikin fefter an fid zu knüpfen; wie nåmlid das Gulading in den 
Reliquien der Sunnifa 3u Gelja, Ihrondheim aber in dem Körper 
beg biden Olafs 3u Nidaros ein gemeinfames Nationalheiligthum 
befafien, follte aud bie fådlidfte Landſchaft bes Reichs ihren Heiligen 
erhalten, und awar wurde hiezu, nadjdem Aehnliches ſchon friher 
ſich practifd gejeigt hatte, Hallvardr auserfehen, ein Geſchwiſterkind 
Haralds und bes biden Olafs12). Mit der Gründung von Oslo 
mag Hallvards Heiligſprechung in Jufammenhang geftanden ſein, 
jebenfallé badjte aber Harald Hardradi, Der eine fefte Didcefan- 
ordbnung in ſeinem Reiche weder fannte nod mollte, nod entfernt 
nidt an ben Bau einer Kathebrale; dagegen låft fid wohl anneh- 
men, baf Dlaf Kyrri wie in Nidaros und Bergen, fo aud in Oslo 


åltere O1. S. h. h. c.39, 6.28; König Harald aber Hålt fid oft und lange 
in ber von ihm erbauten Kaufftadt auf, Haralds S. hardrada, c. 4, 
GS. 247, not. 1; c. 71, 6. 296 und c. 83, 6. 326; Heimsakr. c. 60, 
S. 117 u. c. 70, 6. 132. Da er fdåon um 1050 bafelbft geweſen ſein fol, 
und der Bau ber Kaufftadt im Sufammenhange mit Begebenheiten der Jahre 
1050—1 erzahlt wird, ergibt fid bie obige Jeitbeftimmung menigften8 mit grofer 
Wahrfdeinlidfeit. | 
42) Die Quellen der GefHidte Hallwards finden fid bei Langebek, MI, 
S. 601—7 gefammelt. Seine Mutter, modte fie nun Ulfhildr, wie die åltere 
01. 8. h. h. c. 1, S. 1, oder porny heifen, wie ber Eymundar p. c. 1, 
S. 267, das Fragm. histor. S. Hallvardi, bei Langebek, S. 603, bie 
Histor. Vitae et Passionis S. Hallvardi, 6. 604, und bag Bre- 
viarium Nidros., 6.606, ebenda, fagt, war eine Todjter des Gudbrandr 
kula, und fomit eine Schweſter ber Asta, beren Söhne ber bide Olaf ſowohl 
alg Harald Harbrudi maren; nur bag Fragm. cit. ſteht an, ob e8 biefelbe 3u 
einer Todter oder Tochtertochter Gudbrands maden fol. Die Islenzkir 
Annalar, a. 1043 beridten Hallvards Mårtyrertob; Adam. Brem. III, 
c. 53, 6. 357 weiß fåon nad Beridten beg Dänenkönigs Svein Ulfsſon 
(f 1076) von ben Mirafeln 3u ersåhlen, melde fid bei feinen Gebeinen ereigs 
nen: bie Beitbeftimmung ſeiner Geiligfpredung ergibt fich hieraus mwenigftens 
annåhernd. Die erhaltenen Gefege fennen fåmmilidj die Hallvardsmeſſe ald ein 
gebotene8 Feft, und zwar wird biefelke vom Gula p. L. $.18 3u den feineren, 
vom Frostu p. L. 11, $. 24, Borgar p. L. I, $. 14 (III, $. 19) und 
Eid sifja p. L. I, $. 9 (11, $. 8) aber 3u den gröferen Feſten gezaͤhlt. 
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den Bau einer folden begonnen haben werde, und ba im Jahve 
1130 bie fteinerne Hallvardskirkja, melde fortan als Kathedrale 
gilt, jedenfalls beenbigt ift4), flimmt ble Jeit ber Vollendung des 
Kirchenbaues aud hier wieder redt wohl mit ber Thatſache iberein, 
daß Biſchof Kolr nod im UAnfange des 12, Jahrhunderts Bifdof 
von Vikin, nidt von Oslo heift: es ift mohl nur sufållig, daß bas 
Biſchofsverzeichniß A. bei den Osloer Bifdjöfen nidt zwiſchen der 
ålteren und neueren Benennung fæeldet. | 

Durdj bas Bisherige ift nunmekhr feftgeftellt, daß bis 3um ode 
Harald Hardradi's in Normegen nur Biſchöfe vorfamen, melde okne 
beftimmten Sig und Sprengel gang allgemein für die Nordiſche oder 
doch Norwegiſche Miffion gemeiht maren; daß fobann unter Olaf 
Kyrri den brei Dingverbånden des Landes entſprechend brei Didcefen 
gebilbet wurden, und 3ugleidj der Bau von brei Kathedralen begann, 
um fir jedes ber brei Bisthimer einen feften Sig 3u gewinnen; 
daß endlid nur bie Kathedrale zu Nidaros nod unter eben dieſem 
Könige, bie 3u Oslo bagegen erft unter Sigurd bem Jerufalemé- 
fahver, bie 3u Bergen gar erft unter Magnus Erlingsſon fertig 
wurde, unb baf mit ber Vollendung jeder eingelnen Domkirche eine 
Berånderung in der Bezeichnung des betreffenden Bisthumes zu⸗ 
fammenhångt 49). Damit ift indefjen bie Entſtehungsgeſchichte ber 


43) In biefem Jahre wird nåmlid König Sigurdr Jorsalafari in berfel- 
ben beerdigt, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 53, 6. 174; Heimskr. c.41, 
6. 294; Fagrsk. $. 251; Agrip, c. 50, 6. 419. enige Jabhre fpåter 
(1137) wirb bie HallvardefirHe von ben Dånen verbrannt, der Sårein des 
Geiligen aber einſtweilen nad Raumariki geflidjtet; Inga S. Haraldss. 
c. 4, 6. 211—2; Heimskr. c. 3—4, 6. 332; Sigurdar S. sjem- 
bidjakus, c. 4, 6. 338; Fagrsk. $. 257; Knytlinga 8. c. 102, 
6.345; Islenzkfr Annalar, a. 1137; Saxo Grammat. XIV, 6. 662; 
Fragm. Island. bei Langebef, II, S. 430. 

44) Barum bag britte Bisthum von Anfang an nidt nad einer Land- 
ſchaft, fondern nach einer Ortfdaft bezeichnet wurde, ift ſchwer mit Siderheit 
zu beftimmen; vielleidt, weil im Guladingsbeairke ein gleich hervortretender 
Landſchafisname fehlte, wie Throndheim fir dad Froftuding, VBilin får das 
Gidfifjading mar, — vielleidt, meil hier das Bisthum fid friher al anders 
wärts an ben, ålteren und nidt wandernden, Reliquienfdab anknüpfte. Mund 
fudt, in ber Tidsſtr. S. 18—20, nachzuweiſen, daß der Ausdruck Kristskirkja 
auf die Eigenſchaft einer Kirdje ald Kathebuale ſchließen laffe, und mill benmad, 
ba auf der Inſel Selja nad der ålteren O1. 8. Tr. c. 20, 6.26 (Mundö 
Ausgabe) eine Chriſtslirche ſtand, dem Guladingsbezirke ſchon vor dem Bauer 
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Norwegiſchen Bisthümer noch keineswegs vollig erledigt; vielmehr 
ergeben ſich auch ſpäter noch Veränderungen bezüglich derſelben, und 
zwar hat es mit dieſen folgende Bewandtniß. 

Ordericus Vitalis berichtet in ſeinem Geſchichtswerke, daß König 
Sigurd der Jeruſalemfahrer zuerſt in Norwegen Klöſter nicht nur, 
ſondern aud) Bisthimer eingerichtet habe6). Dieſe Angabe ift nun 
allerdings nach Dem, was wir ſoeben über des Olaf Kyrri Anord⸗ 
nungen erfahren haben, entſchieden irrig; immerhin läßt ſie indeſſen 
wenigſtens auf irgend eine bedeutſame Thätigkeit jenes Koͤnigs fir 
die Regelung des Norwegiſchen Epiſkopates ſchließen. Die Hallvards⸗ 
kirche zu Oslo ſcheint von ihm beendigt, der Bau der Chriſtskirche 
zu Bergen von ihm fortgefegt worden zu ſein; aber auch bie neue 
Stiftung wenigſtens eines Bisthumes duͤrfte auf ihn zurückzuführen 
ſein. In Stavanger nennen uns als den erſten Biſchof unſere 
beiden Biſchofsverzeichniſſe einen gewiſſen Reinald6), und mir er⸗ 
fahren anderwaͤrts, daß ein Biſchof von Stafangr, ber kein anderer 
als eben dieſer Reinald ſein kann, dem Könige Sigurd um Geld die 
von Biſchof Magni pflichtgemäß verweigerte Bigamie verftattete47); 
wiederum erfahren wir, daß Biſchof Reinald ein Engländer war, 
und, was zu dem Obigen ſehr wohl ſtimmt, äußerſt habſüchtig: er 


der Bergener Steinkirche eine Kathedrale zuſprechen. Jener Nachweis ſcheint 
mir indeſſen nicht erbracht; wir finden in Bergen zwei Chriſtskirchen neben 
einander, was ſich kaum in der Weiſe erklaͤren låpt, wie Mund, det Norſte 
Folks Hiftorie, II, S. 427-8, will, daß nämlich die åltere Kirche dieſes Namens 
vor der Vollendung der neueren als Kathedrale gegolten und doch wieder nicht 
gegolten habe. Ob übrigens das von Erzbiſchof Landfrank zu Canterbury im 
Jahre 1075 wieder hervorgeſuchte und eingeſchärfte kanoniſche Verbot, daß 
Biſchöfe nur in Städten, nicht auf dem Lande wohnen ſollten, mit jener Fixirung 
beſtimmter Biſchofsſitze in ben Nordiſchen Landen zuſammenhängt, wie dieß 
Mund, ang. O. S. 423 -4 darzuthun ſucht, ift wohl kaum mit Beſtimmtheit 
zu ermitteln; im hödften Grade wahrſcheinlich ſcheint mir indeſſen Munchs 
Vermuthung. | 

45) Orderici Vitalis ecclesiast. histor. X, 6. 167 (bei Du- 
chesne, histor. Normann. script. antigu.): Qvi defunctis fratribus super- 
stes diu regnauit, et Episcopatus ac Coenobia Monachorum, qvae ante- 
cessores eius non nouerant, In regno Nordico constitult. 

46) Da8 Verzeichniß A. fagt: I Stafangri uar fyrstr Reinhallr 
byskup, paa Jon, u. f. w; das Verzeichniß B.: I Stafuangre. Reinaldr. 
Jon, u. f. w. Auch Peder Glaufen, S. 52 flimmt. 

47) Die Velegftellen fiehe oben, Anm. 23. | 

Maurer, Betehrung. I. I 


578 Anhang Il. 


wurde als ein Bertrauter bes König Magnus blindi von König 
Haraldr gilli beargmöhnt deſſen Schätze verborgen zu halten, und 
da er ſich um feinen Stuhl nidt arm zu madjen mweigerte bie vom 
Konige ber ihn verhångte fåmere Geldbufie 3u entridten, 3u Bergen 
gehångt 18). Die Isländiſchen Annalen fepen feinen Tod in bas 
Jahr 113549); fein Nadfolger war Jon Birgisson, ber im Jahre 
1152 als ber Erſte ben erzbiſchöflichen Gtuhl 3u Nidaros beftieg. 
Es fann hiernad wohl feinem Zweifel unterliegen, daß König Sigurd, 
unter beffen Regierung der erfte Bifdjof von Stafangr zum erften- 
male auftvitt, bas neue Bisthum geftiftet habe; er mag benn aud 
ben Bau der Kathedrale dafelbft, ber Svithunskirkja, begonnen oder 
aud vollendet haben50), wie er ja aud ſonſt für kirchliche Intereſſen, 
å. B. die Einführung des Zehnts in Normegen, die Errichtung eines 
erzbiſchöflichen Stuhles bafelbft, u. bdergl., theile mit theils ohne 
Grfolg thåtig wurde. — Als endlid im Jahre 1152 der erzbiſchöfliche 
Stuhl in Nidaros gegrindet wurde, wurde zugleich aud nod ein 
meitere8 Bisthum fir die Hodlande geftiftet, und deſſen Sit nad 
Hamar verlegt; befegt murde bag neue Bisthum mit Arnold, dem 
bisherigen Bifdjofe von Grönland. So bie Unnalen der Isländer, 
mit mdden aud bie Biſchofsliſte B. ſtimmt, während bie Lifte A. 
der Bifhöfe von Hamar überhaupt nidt gedenkts1); andermårté 


48) HaraldsS. gilla, c.9, 6.185—6; Heimskr. c. 8, 6. 306—7; 
Fagrsk. $.254; vergl. aud Roger. de Hoveden, Annales, 6.59 
(Rerum Anglicarum Scriptores post Bedam praecipui; edd. Henr. Savile, 
Francof. 1601): Defuncto autem Comite Herlingo Magnus filius ejus 
.successit el in Comltatu : et paulo post orto inter ilum et Haroldum 
gravi dissidio, praefatus Haroldus cepit eum in bello et excaecavit et 
ementulavit, et Reginaldum Bergensem suspendit. Mund) hat, Tibdsſtr. 
6. 11, Anm. 2, bereits bemerkt, dak Hoveden ben Reginald fålfdlid zum 
Biſchof von Bergen madt, wo er bod) nur gehångt wurde. 
49) IslenzkirAnnal.,a. 1135: Liflat Reinalds biskups af Stafangri. 
50) Nachzuweiſen ift biefe Kirdje, melde fonft aud als Trinitatiskrde, 
d. h. Chriſtskirche, bejeidjnet wird (Mund, Tidsſtr. S. 18, und bet Norfle 
Folts Hiftorie, II, S. 615, Anm. 1), freilid erft 3u Unfang des 13. Jahr 
hunderts, Hakonar 8. Sverrissonar, c. 5, 6. 12 u. 2235; jebenfalls 
ift inbeffen ſchon 3u Sigurds Beit von einer biſchoͤflichen Didcefe und einem 
Biſchofsfitze (biskupssysla, biskupsstadr) in Beaug auf Stafangr die Nede, 
und war fomit aud dieſes Bisthum bamald gehdrig organifirt (fiehe die oben, 
Anm. 23 angefihrten Stellen). 

51) Islenzkir Annalar, å. 1152: „Da wurde aud ein Biſchofs⸗ 
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wird uns nod Arnalds Geburtstag (18. Januar) und Todestag 
(20. Mai) beridjtet52), aber meder bas Jahr feiner Geburt noch 
feines Todes ift befannt. Mit der Gründung dieſes meiteren Bis⸗ 
thumes fand aber bie Dideefanverfafjung des Reiches ihren befinitiven 
Abſchluß. 

Geographiſch ſtellt ſich hiernach die Didcefanverfaffung Norwegens 
in ihrer Bollendung folgenbermapen bar. Wåkhrend anfånglid den 
brei großen Dingbezirken des Reichs je ein eigenes Bisthum ente 
fprodjen hatte, mird nunmehr bas Gulading ſowohl als das Gibfifja- 
ding in je zwei Bisthümer zerfällt; im Einzelnen ergeben fid aber 
theils burd biefe Theilung, theils aud burd bie Belsiehung ber 
politifd nod unverbunbenen Landfdjaften 3u der kirchlichen Berfaf- 
fung mandje Unregelmåfigfeiten. An das Bisthum Bergen famen 
die Landſchaften Hördaland, Sogn und Firdafylki, alfo bie brei 
Fylkir, melde den urfpringlidjen Beftand bes Guladings ausgemadt 
hatten53), an Gtafangr bagegen Agöir und Rogaland; zu dem 
legteren Bisthume wurden aud bie nod unverbundenen Landfdjaften 
Valdres und Haddingjadalr geſchlagen, obwohl biefelben mit dem 
Haupttheile des Bisthumes nidt einmal geographifd zuſammen⸗ 
hingen: wohl nur barum, weil man bie Auédehnung der beiden 
Bisthimer etwas gleidförmiger madjen mwollte34). Bei dem Bisthume 
Oslo belief man ferner Vikin in der Ausdehnung, in melder Das 
Borgarding baffelbe umfafite, db. 6. Ranriki, Vingulmörk unb Vest- 
fold, wie es ſcheint ſammt bem Grönafylki; dazu fam aber nod 
bas eigentlid) 3u ben Hodjlanden gehörige Raumariki ſammt einigen 


ſtuhl aufgeridtet in der Kaufftadt Hamar, und e8 war ba Arnald ber erfte 
Bildof dariiber von Grönland.” Verzeichniß B.: I Hamre, Arnaldr, u. f. w.; 
Peder Glaufen, 6. 29. 

52) Nekrolog. Islando-Norveg. hei Langebek, II, 6.504u. 10. 

53) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, 6. 340—15 fiehe oben, 
Bb. II, S. 220, Anm. 120. | 
54) Dag Landrecht des König8 Magnu8 Lagabåtir fdlug Val⸗ 

dreg und Haddingjadal aud) in politifdjer Hinſicht zum Gulabinge, und aud 
bie Historia Norvegiae, 6. 3, zählt beide bahin. Um eine Berbindung 
mit dem Ubrigen Bisthume hersuftellen, wurde ein 3u Hördaland gehöriges Kirch⸗ 
fpiel an Stafangr, bagegen ein 3u Rogaland gehöriged an Bergen abgekerten; 
Norges Beftrivelfe (gedrudt in Snorre Sturlefens Norſte Kongerd Krönike, 
oyerf. af Peder Glaufen; 1757), c. 16, S. 59. 374 
7 
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angrengenden Bezirken, während ber Bifdhof von Hamar das Heina- 
und Hadafylki, bie Guöbrandsdölir und Eystridölir, enblid Numa- 
dalr und ben oberen Theil von pelamörk erhielt. Man fieht, bas 
Eidſifjalag greift meit åber ben Sprengel von Hamar hinaus und 
in ben von Oslo hiniiber, nachdem bas Borgarthing fid doch bereit 
von bdemfelben unabhångig gemadjt hatte35); aud hier mödte aber 
fedbiglidj bas Beftreben , die auf das eine und andere Bisthum fal- 
lenden YAntheile an Umfang fid gleder 3u maden, bie Abmeidung 
von der meltliden Bezirksverfaſſung veranlaft haben. Aber aud 
fonft famen nod einzelne ähnliche Abweichungen vor, beren Ent⸗ 
ftehungsjeit nidt mit Giderheit feftsuftellen ift. Sunnmöri, eine 
Landſchaft meldje jebenfalls feit ber Jeit König Olaf Kyrri's sum 
Guladinge 3åhlte 56), gehört ebenfo wie Raumsdalr und Norödmåri, 
bie ſchon früher dem Froftudinge fid angefdloffen zu haben (einen, 
jur Diöceſe von Nidaros; ebendahin wurden bie Herdölir und der 
nordlidje Theil der Eystridölir geſchlagen, melde man bod eher 3u 
dem Bisthume Hamar ge3åhtt ermarten follte. Nationelle und viels 
leicht noch mehr Verkehrsverhältniſſe modten den Grund zu biefer 
Abweichung gegeben haben; vielleicht mag auch hier ſowohl wie bei 
ber Abgrenzung des Bisthumes Hamar von dem zu Oslo die Reichs⸗ 
theilung zwiſchen ben fönigliden Bridern Gyftein und Sigurd dem 
Jerufalemfahrer (1115) in einzelnen Punkten eingewirkt haben 37). 


2. Jslan». 


Wie in Norwegen, fo finden wir aud in Island sunådft eine 
Neihe von Biſchöfen thåtig, melde ohne feften Sig und ohne aud 
nur fir Island fperiell geweiht 3u fein, der bortigen Miſſion obliegen. 
Es find uns zwei Verzeichniſſe der ausländiſchen Biſchöfe, melde 
Island beſuchten, erhalten, deren erſtes nur diejenigen Männer 
aufzählt, welche in der eben angedeuteten Weiſe in Island wirkten, 
während das zweite, im Uebrigen jenem folgend, überdieß noch einige 





55) Die für das Borgarding beſtimmte Ausfertigung des allgemeinen Land⸗ 
rechtes wurde darum nur dem Biſchofe von Oslo, die für das Eidfifjading be⸗ 
ſtimmte dagegen ſowohl dem von Oslo als dem von Hamar mitgetheilt. 

56) Fruͤher freilich dürfte dieſelbe mit Nordmåri verbunden geweſen ſein; 
vergl. Munch, J, 1, S. 98 u. 713, ſowie in der Tidsſtr. S. 24. 

57) Vergl. hierüber Mund, II, S. 613—4, Anm. 3, S. 659 u. S. 867—8 
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Biſchoͤfe von Grönland aufnimmt, melde in fpåterer Jeit auf der 
- Durdreife oder beſuchsweiſe bie Inſel berührten 58); in ben fir uns 
erheblidjen Punkten ſtimmen beide Verzeichniſſe vollig Uberein, und 
hat offenbar das åltere bem flingeren als Quelle gedbient. Soll aber 
bie Zeit beftimmt werden, in melder jeber eingelne ber in biefen 
Verzeichniſſen genannten Biföfe in Island fid aufgehalten hat, fo 
ift vor Allem 3u beadjten, bag Ari ausdridlid fagt, daß nur Biſchof 
Friedrich, von welchem in unferem erften Bande bereits genugfam 


58) Islendingabok, 0.8, 6.13: „Dieß find die Namen ber Bild dfe, 
melde ald Auslaͤnder in Island geweſen find, nad dem VBeridte bed Teitr : 
Friprecr fam im $eibenthume her; aber biefe waren feitbem ba: Bjarnharpr 
enn boevisi filnf Jahre; Colr menige Jahre; Hropolfr neungehn Jahre; Johann 
enn irsci menige Jahre; Bjarnharpr neunjehn Jahre; Heinrecr zwei Jahre. 
Nod famen hieher andere finf, die behaupteten Biſchöfe 3u ſein: Oernolfr und 
Gobiscoler, und brei Armenifdje (ermscir): Petrus und Abraham und Ste- 
phanus.” Landnama, Vidb. I, S. 331—2: ,Dief find die Namen ber 
auslaͤndiſchen Bifdjdfe, die in Island gervefen find: Fridrekr, Bjarnardr, Olafr 
Grånlendingabiskup, Kolr, Rodolfr, Jon, Bjarnardr, Heinrekr, Arnaldr 
Grånlendingahiskup, Jon Grånlendingabiskup und Helgi Grånlendinga- 
biskup; es finb beren noch mehrere geweſen, die Bifdjöfe 3u fein behaupteten: 
Gupiskolkr, Oernolfr, unb brei au$ Armenia: Petrus, Stephanus und Abra- 
ham.” Wir werden fehen, daß Bifldjof Arnolb von Grönlanb um 1126 in 
Island war, und daß Jon, ber zweite Grönlåndifde Biſchof dieſes Namens, 
guerft im Sabre 1188 oder 94, bann sum 3weitenmale im Jahre 1202—3 auf 
Befud) bahin fam. Die J8låndifden Unnalen lehren ferner, daß Helgi 
etwa 1212—30 Bifdof in Grönland war, und ein Befudj beffelben in Island 
wird svar nidt ermåhnt, hat aber um fo weniger Unwahrſcheinlichkeit ald nad 
ber Sturlunga S. III, c. 3, 6. 124 deffen Bater, Oegmundr rafakollr, 
öfters in Island, menn nidt ein geborener Isländer war. Endlid Olaf wurde 
im Jahre 1246—7 zum Bifdjofe von Grönland geweiht, und fam 1262 nad 
Island, das er 1264 wieder verlief, und von ber Zwiſchenzeit mag es barum 
heißen, e8 feien damals brei Bildjöfe in ISland geweſen; Islenzkir Annalar, 
a. 1246, 1262—3 u. 1264; Hakonar S. Hakonarsonar, c. 257, 6.24; 
Sturlunga S. X, c. 12, S. 299 u. c. 18, 6. 307. Daf biefer Olaf, oG- 
wohl der legte unter den aufgesåhlten Grönlåndifdjen Bifddfen, bod 3uerft ge- 
nannt ift und an gang unpaffender Stelle, fann daher fommen, baf derfelbe erft 
von fpåterer Hand am Rande nadgetragen, und dann von einem Abſchreiber 
ungefHidt eingerückt wurde; daß Elrikr, ber erfte Biſchof in Grönland fehlt, 
mag auf einem Berfehen beruhen oder darauf, daß nur fremde, d. h. nidt in 
Island geborene Biſchöfe genannt werden wollten. Jedenfalls hat Mund, II, 
S. 211, Unredt, menn er den Olaf fir einen nad) Grönland beſtimmten ålteren 
Biſchof haͤlt, weldjer um 1022 auf der Durdyreife Island befudt haben müſſe. 
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bie Rede war 59%), „im Heidenthume“, d. h. vor ber gefeplidjen Ein⸗ 
führung bes Ghriftenthums im Jahre 1000, nad Island gefommen 
fei; eine Angabe ber Hungurvakfa flimmt hiermit volffommen über⸗ 
ein, waährend biefe Quelle die Ubrigen Bildofe zugleich fammt und 
fonbers in bie Zeit des Biſchofs Isleif verſetztso), d. h. in deſſen 
Lebenszeit, nidjt in die Jeit feiner Amtsfuͤhrung, alfo in ble Jahre 
$006—8061). Sodann aber laffen fid unter ben genannten Månnern 
einige mieberfinben, von welchen mir fd jon friher Gelegenheit hatten 
bie Lebenszeit feftsuftellen. Von dem budygelehrten Bernhard wurde 
bereit8 wahrſcheinlich gemadt, daß er auf des biden Olafs Geheif 
in ben Jahren 1016—21 in Jøland fid aufhielt, und von feinem 
fpåteren Namensvetter berviefen, daß feine Wirkſamkeit bafelbft in 
bie Jahre 1047—66 fållt 62); aud von Bifdof Rudolf murde ſchon 
bargethan, daß fein Aufenthalt in Jeland den Jahren 1030—50 
angehören muß 63). Go bleibt bemnad nur fir brei Biſchöfe nog 
bie Prifung ber Jeltangaben ausftåndig, nåmlid får Kolr, Jon und 
Heinrekr. 

Hinfidtlidj des Kolr, ben bie obigen beiden Verzeichniſſe gleid 
hinter dem erften Bernhard einreihen, ersåhlt die Hungurvafa, daf 
er zu Biſchof Isleifs Jeit nad Island gefommen, und bort ver 
ftorben feis4); ein Anhang 3ur Landnama beftåtigt ben legteren 


59) Bb. 1, 6.224—5 wurde feftgeftellt, daß Friedrichs Aufenthalt in Island 
ben Jahren 981—5 angehört. 

60) Hungurvaka, c. 3, 6. 28—30: „Es wird ersåhlt, daß Biſchofe 
in den Tagen Isleifs hieher nad Island famen; aber Fridrekr alein fam 
fråher hieher, fo daß man Beridjt bavon håtte, diefe aber find fo hieher gekommen, 
daß man rechtes VBerftåndnif barum håtte: Biſchof Jon der Jrlånder'', u. ſ. w. 

61) Diefe Bedeutung der Morte: um daga Isleifs biskups hat Mund, 
II, S. 186, Anm. 1 mikverftanden; fie ergibt fidj Mar aus Hungurv. c.4, 
6. 34, wonad der Tod bed biden Olaf8 und be8 guten Magnus erfolgt fein 
fol a dögum Isleifs biskups, aber adr enn Isleifr vard biskup. 

62) Siehe Bd. I, S. 593—68. 

63) Ebenda, S. 597—8. 

64) Hungurvaka, 6. 2, 6. 18: „Um bie Sage Bifdjof Isleifs fam 
ein Biſchof hieher, ber Kol (al. Ketill) hieß, und er ſtarb hier im Lande; er 
wurde in Skalaholt begraben, und biefe Kirde wurde hier 3u Land zuerſt 
durch bas Begråbnifp eines Würdenträgers geſchmückt““; und c. 2, S. 24 heft 
e8 noch von Isleif ſelbſt: „er wurde begraben bei dem Grabhügel bes VBifdoft 
Kol.” Bu beadjten ift, baf bie erftere Stelle fid unmittelbar an bie Bb. II, 
€. 439, Anm. 72 mitgetheilten Worte ſchließt, fo daß man annehmen mddte, 
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. Umftand, und fügt bei, daß Kol bei Hallr im Haukadalr gewohnt 
habe65), Andererſeits beriktet eine andere Sage, daß Kol bereits 
im Jahre 1003 in Island gewirft habes6), mas nidt nur jener 
erften, ſondern aud biefer smeiten Angade miederfyridt, da wir 
wiſſen, daß Hall im Haukadal im Jahve 996 geboren war, und erft 
im Jahre 1026 fid im genannten Thale niederlief 67). Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad liegt dem Beridte, nad welchem der Biſchof ſchon 
im Jahre 1003 gefommen fein follte, lediglid ein Schreibfehler 3u 
Grunde 68); erft nad dem Jahre 1026 ift deffen Anfunft angufegen, 
und Munchs Bermuthung, daß derfelbe mit dem um das Jahr 1025 
vom Diden Olaf nad Jeland gefandten porarinn Nefjulfsson bahin 
abgegangen fein möge, hat in ber Ihat viel Wahridjeinlides 69). — 
Die Fahrt bes Irländers Johann nad Island fest dagegen Ari 





e8 falle Kols Aufenthalt in Island in bie Beit, da Isleif bereite Biſchof war; 
bafi ferner die Hungurvaka in ihrem britten Gapitel, in welchem fie fpeciell 
von den Bifdödfen fpridt, bie zu Isleifs Beit nad Island gefommen feien, 
Kols nidjt gedentt, obwohl fie ben weit friheren Friedrich beilåufig nennt. 

65) Landnama, Vidb. I, 6. 332: , Sol menige Jahre; er war bei 
Hall im Haukadal, und ift begraben 3u Skalaholt ald ber erfte Biſchof, fagt die 
Hungurvaka“; einige erte haben dazu noch bie, offenbar der Vigaglums 8. 
entlehnte, Gloffe: ,im Jahre 1003 fam Biſchof Kol nach Island, und war 
hier im Lande“, oder etwas Aehnliches. 

66) Vigaglums S. c. 28,6. 397: „Als aber bad Ghriftenthum hieher 
fam, da nahm Glumr bie Jaufe, und lebte nadjher nod brei Winter, und 
wurde in feiner Todeskrankheit von Bifdøf Kolr (al. Kolbeinn) gefirmelt, unb 
ftarb in den weißen Gemåndern.” 

67) Vergil. Islendingabok, e. 9,.G. 15. . 

68) Da Glum im hödften Alter geftorben fein, und fein Vater bei feiner 
Antunft in Norwegen den König Hakon Haraldåfon an der Regierung getroffen, 
(934—61), bann vier Jahre geheert und erft nad deren Ublauf die Astridr 
Vigfussdottir geheirathet haben føll, und Glum erft deſſen britted oder vierted 
Kind war (Vigaglums S. c. 2, 6. 326, c. 4, 6. 331, c. 5, 6. 334; 
dann c. 26, S. 392 u. c. 28, S. 397), ift Mar, daß dberfelbe långer als big 
gum Jahre 1003 gelebt haben muf, und fleht Nichts ber Annahme entgegen, 
daß er bis um das Jahr 1030 gelebt haben fönne. Die Chronologie, welche 
G. Peterfen in feiner Ausgabe der Sage, S. 181—3, aufgeftellt, und in deren 
Vorrede, S. XII—IX 3u reditfertigen verfudt hat, beruht, wie dieß aud Mund, 
I, 1,6. 776, Anm. 1 annimmt, auf falfden Anſätzen fpåterer Islaändiſcher 
UAnnalen; vergl. aud Gudbrandr Vigfusson, Safn til Sögu Islands og 
Isjenzkra Bokmenta, S. 394—9. 

69) Mundj, II, S. 186 u. 211. 
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erft nadj bem Aufenthalte Bifdjof Rudolfs bafelbft an, während bie 
Hungurvafa denfelben nidt nur vor Rudolf, fondern ſogar nod vor 
dem ålteren Bernhard bahin gehen låft. Die legtere Angabe ift 
entſchieden irrig, um fo merthvoller aber bie Nadridt, daß der Iriſche 
Biſchof fpåter als Mifftonår ins Wendenland gegangen fei, und 
bort ben Mårtyrertod erlitten habe70); biefelbe geniigt nämlich um 
ein weiteres VBerfølgen des Mannes möglid 3u madjen. Meifter 
Adam nåmlid erzählt von einem Johannes Scotus, weldjen Erz⸗ 
biſchof Adalbert sum Biſchof von Magnopolis vder Medlenburg ger 
madjt babe”), und melder von ben Glaven genau in berfelben 
Weife, mie def die Hungurvafa von ihrem Bifdjofe Jon Irski be- 
ridtet, 3u Tod gemartert worden fei72); bedenkt man babei, daß 
biefem  Gefdidtfdreiber Irland und Schottland får vollkommen 
identiſch gelten 79), fo fann die Jdentitåt biefeé Johannes Scotus 


70) Hungurvaka, c. 3, 6. 30: ,Bildof Jon Irski, und mandje 
Seute betradjten fir gewiß, daß er hernadj nad) Vindland gefahren fei, und 
bort viele Leute 3u Gott befehrt habe; und er ward fpåter gefangen genommen 
und gefdlagen, ihm wurden ſowohl bie Hånde als bie Fife abgehauen, und 
aulegt der Kopf, und mit biefen Martern fuhr er 3u Gott.” Landnama, 
vid b. I, S. 332—3 ift diefe Nadridt einfad au8gefdrieben; menn dabei Jon 
als ein Sachſe, nidt als ein Jrlånder begeidnet wird, erklärt fid dief daraus, bak 
er von Sadjfen aus und im Auftrage des Sächfiſchen Erzbiſchofs nad) Island fam. 

71) Adam. Brem. III, c. 20, 6.343; berfelbe Biſchofsſitz wird ebenda, 
ce. 32, 6. 347, unter dem Namen Michilinburg aufgefithrt. 

72) Ebenda, c.50, 6.355: Johannes episcopus senex cum ceteris 
christianis In Magnopoli civitate captus servabatur ad triumphum. Ille 
igitur pro confessione Christi fustibus caesus, deinde per singulas 
civitates Sclavorum ductus ad ludibrium, cum aå Christi nomine flecti 
non posset, truncatis manibus ac pedibus, in platea corpus ejus proiec- 
tum est, caput vero elus desectum, quod paganl conto praefigentes in 
titulum victoriae, deo suo Redigast immolarunt. Ebenda, c. 70, 6. 367 
heift e8 von dem Manne: Alter erat Johannes, qvidam Scotorum epis- 
copus, vir simplex et timens Deum, qui postea in Sclavaniam missus 
ibidem cum principe Gotescalco interfectus est. Vgl. aud) das Schol. 
81 zu erfterer Stelle: Johannes iste peregrinationis amore Scotiam egressus, 
venit in Saxoniam, et clementer ut omnes a nostro susceptus archi- 
episeopo, non multo post in Sclavaniam ab eo directus est ad principem 
Godescalcum. Apud quem illis diehus commoratus, multa paganorum 
milia baptizasse narratur. 


73) Ebenda, IV, c. 10, 6.372: Hyberniam, Scotorum patriam, quae 
nune Irland dicitur. 
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mit dem Jon Irski ber Nordiſchen Quellen umſoweniger zweifel⸗ 
haft erfdeinen, als überdieß von Erſterem nod ausdrücklich beridtet 
wird, wie er von Adalbert aud nad den Infeln des Nordens ger 
fandt. morden fei 74). Es fålt aber der Tod dieſes Mannes in das 
Jahr 106675), und ble Stiftung des Bisthumes Medlenburg muß, 
menn ſie fid aud auf ein beftimmtes Jahr nidt mit Siderheit 
feftftellen låft, ungefåhr um bie Jahre 1050—4 erfolgt fein 76); 
ba Johann erft unter Erzbiſchof Adalbert, alfo nad) 1043, Uberhaupt 
nad Sachſen fam, und in defjen Auftrag die nödrdlidjen Jnfeln be- 
fudte, muß demnach fein Aufenthalt in Island in bie lepten Jahre 
beg fünften Decenniums des 11. Jahrhunderts fallen; die Ordnung, 
in melder Ari denfelben zwiſchen Bifdof Rudolf, der Island um 
1049 verlief, unb ben jüngeren Bernhard einftellt, der um 1047 
dahin ging, ift fomit villig ridtig, während bie Reihenfolge der 
$Hungurvafa in dieſem Punkte fidj als falſch ermeift. — Bon Bifdjof 
Heinrid endlid, ber nur zwei Jahre in Island geblieben fein foll7”), 
und melden Ari unmittelbar nad, die Hungurvafa aber unmittelbar 
vor dem jüngeren Bernhard nad Island fommen låpt78), barf man 


74) Ebenda, II, c. 70, GS. 366; fiehe oben, Anm. 14. Dad Schol. 
94 hat biefe Angabe, offenbar verleitet burd Johanns Vhåtigfeit im Wenden⸗ 
lande, irrig auf die Inſeln beg Baltifdjen Meere8 bezogen: Johannes ad insulas 
Baltici maris destinatus est. Wie aber Lappenberg in der Anm. 86 3u biefer 
Stelle auf den Einfall fommt, es mödte der fpåtere Biſchof Jon Oegmun- 
darson von Holar barin gemeint fein, ift mir unbegreiflid; Mund hat, in der 
Tidsſtr. S. 34—5, Unm. 1, den Irrthum bereits Heridtigt. | 

75) Ueber bie Beitbeftimmung vergl. Giefebredt, Wendiſche Gefdidten, 
II, S. 106. 

76) Jebenfall8 ift biefelbe vor dem Jahre 1062 erfolgt, da eine Urfunde 
dieſes Jahres bad gleidjeitig gegrindete Bisthum Ratzeburg nennt; Lappen» 
berg, Hamb. Urk.⸗B. nro. 90. Woher Lappenberg, im Ardiv, IX, S. 394, 
bag Jahr 1052 hat, weif id nidt angugeben; der Bufammenhang in weldem 
Meifter Adam die Stiftung der Bisthümer erzählt, läßt Ubrigen8 auf jene Beit 
ſchließen, und jedenfall8 burfte Grinhagen, Adalbert, Erzbiſchof von Hamburg, 
6. 79—80, Anm. 1, das Jahr 1048 nidt unter Berufung auf die von Leibnig, 
Script. rer. Brunsv. II, 6. 748, mitgetheilten Greerpte aug Hermann Gorner 
fefthalten mollen, nadjdem Lappenberg im Ardiv, VI, S. 596—603 bie Unglaub= 
würdigkeit berfelben laͤngſt dargethan hatte. 

7) So aud die Hungurvaka, c. 3, 6. 30: „Als der finfte fam 
nad Island Bildof Henrik, und war zwei Winter in Jelanb”; Land- 
nama, Vidb. I, 6. 333: Heinrekr 2 ar. 

78) Auf die Umfegung Johann8 und Heinride, ſowie auf die Auslaffung 
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wohl annehmen, daß ſein Nufenthalt bafelbft in die Jeit fiel, in melder 
aud biefer Letztere bort wirkte, indem unter dieſer Vorausſetzung die 
Reihenfolge beider Quellen eine glid ridtige måre. Bedenkt man 
ferner, wie unftåt damals bie 3ur Nordifdjen Miffion vernandten 
Biſchoͤfe überhaupt herumzuwandern pflegten, fo liegt es nahe in 
dieſem Heinrich den Biſchof dieſes Namens wiederzufinden, von 
welchem Adam berichtet, daß er zuerſt in England Caplan deg 
Königs Knut (+ 1035) geweſen, bann Biſchof der Orkneys gewor⸗ 
ben, endlich aber von König Svein Ulfsſon (1047— 76) bei der 
Grridjtung ber beiden Schoniſchen Bisthimer, alfo um 1060, zum 
Biſchofe von Lund ernannt worden fei, und als folder burdy feine 
Trunkſucht den Tod gefunden habe?9). 

Außer den wirklichen Bifdjöfen, melde Island befudten, nennt 
aber Ari noch filnf andere Månner, von welchen er fagt, daß ſie 
ſich får Biſchöfe ausgegeben håtten. Zwei von biefen bezeichnen ihre 
Namen, Arnulf und Gottſchalk, ald Deutſche; die brei Anderen nennt 
Ari ermscir, was der ihm folgende Anhang zur Landnama durch 
ef Armenia, aus Armenien, gibt, und ba noch das um hundert 
Jahre ſpätere Kirchenrecht auf Armeniſche und Griechiſche Biſchöfe 
Rückſicht nimmt, „welche nicht die Lateiniſche Junge gelernt haben 80), 
ſo hat dieſe eigenthümliche Berührung der Inſel mit der orientaliſchen 


beg ihr bod ſonſt bekannten Kol, beſchraͤnken fich die Abweichungen der Hun⸗ 
gurvaka von Ari; bort folgen ſich nämlich Friedrich, Johann, Bernhard J. 
Rudolf, Heinrich, Bernhard II., hier dagegen Friedrich, Bernhard J., Koi, 
Rudolf, Johann, Bernhard IL., Heinrich. 

79) Adam. Brem. IV, c. 8, 6. 371: Nuper vero mortuo Avocone, 
rex Suein parrochlam Sconiensem in duos episcopatus segregavit, unum, 
id est Lundensem, Heinrico' iribuens, alterum, id est Dalboiensem, 
Eginoni. Verum istum ordinavit archiepiscopus. Heinricus apud Orchadas 
ante fuit episcopus, isque in Anglia sacellarius Chnud regis fuisse 
narratur. Cuius thesauros in Daniam perferens, luxuriose vitam exegit 
De quo narrant etlam, quod pestifera consuetudine delectatus inebrianåi 
ventris, tandem suffocatus crepult. Ebenda, c. 9, S. 371 ift von ifm 
als bem pingui Heinrico' bie Nebe, und aud bei Saxo Grammit. NI, 
S. 548 —9 wird feiner Erhebung auf den Stuhl 3u Lund und feines unwir 
bigen Todes gedadt. Nach einer oben, Anm. 18, mitgetheilten Stelle Adams 
follte man ibrigen8 vermuthen, daß Heinridj nod von einem Englifden En 
bifdjofe nad) ben Orkneys gefdidt worden mwåre. 

80) Kristinrettr hinn gamli, c. 17, 6. 74 (bei Bilhjalmr Finnsfon 
6. 6, 6. 22). 
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Kirdje nidte Anftöfiges: Mas es aber mit dieſen angeblidjen 
Biſchöfen auf fid hatte und melder Jeit biefelben angehörten zeigt 
die Hungurvafa, indem fie beridtet81), mie viel Biſchof Isleif von 
foldjen Leuten zu leiden hatte, bis endlich Erzbiſchof Adalbert ſich 
ins Mittel legte, und ben Empfang gottesbienfilidjer Functionen 
pon foldjen unterfagte. Man braudt nidt eden an nationale Cifer⸗ 
fiidjteleien oder ångftlidhes Fefthalten an den Geredjtfamen beg eigenen 
Stuhles 3u denfen, um biefes Cingreifen des Erzbiſchofes erklärlich 
zu finden; ſehr wahrſcheinlich maren vielmehr jene angeblidjen Biſchoͤfe 
wirkliche Betrüger, oder doch, wenn auch mit jener Würde bekleidet, 
verkommene Subjecte, die bei dem neubekehrten Volke durch größere 
Nachſicht und etwa auch durch ihre, vielleicht erlogene, Herkunft aus 
weit entlegenen, märchenhaften Landen den wirklichen Glaubensboten 
in eigenem Intereſſe erfolgreiche Concurrenz zu machen ſuchten. 

Bei dieſer menig georbneten Thätigkeit wandernder Miſſtons⸗ 
biſchoöe konnte es nun aber in Island fo menig als in Norwegen 
auf die Dauer ſein Bewenden haben; ein weiterer Schritt zu einer 
feſteren Organiſation der Kirche erfolgte auch hier, und zwar, früher 
als in Norwegen, bereits um die Mitte des 11. Jahrhunderts, alſo 
zu einer Zeit, da der jüngere Bernhard, und außer ihm vielleicht 
aud noch Heinrich, in Island wirkten82). Gizurr hinn hviti, der⸗ 
felbe der mit ſeinem Schwiegerſohne Hjalti Skeggjason bie geſetz⸗ 
lide Annahme des Ghriftenthumes in Island durdjgefekt hatte, hatte 
mit feiner britten Frau, einer Tochter des Goben poroddr zu Hjalli, 
neben mehreren anberen Kindern aud einen Sohn Namens Isleifr; 
biefen fanbte er nad) Hervorben in Weftphalen 83), und ließ ikn bei 


81) Oben, 8.11, 6.439, Unm. 72. Auf die oben befprodjenen Bifdjöfe fönnen 
biefe Worte nidt gehen, ba biefe auddridlid ald wirkliche Biſchöfe bezeichnet 
und zum Theil nachweisbar aud) vom Hamburger Metropoliten ald foldje an- 
erfannt waren. Mit Unredt wil Mund, II, S. 216 die Stelle aud auf 
Biſchof Heinrich bezogen wiſſen. 

82) Das Folgende nach ber Hungurvaka, c. 2, S. 10—6, ſowie 
&S.20—4; ferner Islendingabok, c.9, S. 14 u. 15, welcher die Stur- 
lungaS. III, c. 2, 6.203 faft mårtlid følgt; Kristni 8. c. 12, 6.106—8; 
Isleifs p. 6. 130—8; Jons S. helga, c. 1, 6. 151—2; vergl. endlid 
Islenzkir Annalar, a. 1056. Die Beridte find allju umfangreid, um 
hier, wo es fid ohnehin faft nur um bie Ghronologie handelt, vollftåndig mite 
getheilt werden 3u können. 

83) Herfurda, nadj ber Gungurvala, Jonsfage und Krifinifage, ſowie nad 
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einer bortigen Mebtiffinn erziehen. Wohlgelehrt und als Priefter fam 
Isleif heim; da er zwar liegendes Gut und ein Godord, aber menig 
bewegliche Habe befafi, ſuchte er fid durch eine gute Heirath aufjur 
helfen, und erhielt mirflid bie Dalla, eine Todter bes porvaldr ju 
As, zur Che. Nad dem ode feines Vaters Ubernahm er deffen 
Gut ju Gfalaholt; angefehenfter Abkunft und mit den beften Håufern 
Islands und Norwegens vermandt oder verſchwägert 84), mar der 
felbe überdieß redtfdaffen und tüchtig, ein fåöner Mann und bei 
allem Bolfe wohl gelitten: fo fam es, daß, als die Isländer eine 
eigenen Biſchofes får ihre Infel begehrten, die allgemeine Wahl auf 
Isleif fiel, der benn aud ber Deutfdland nad) Rom reifte, um 
vom Papſte fid die Beftåtigung und Weihe zu erbitten. Im Au: 
trage bes Papſtes ertheilte Erzbiſchof Adalbert von Bremen ihm diefe 
legtere, und zwar gehört dieſes Ereigniß dem Jahre 1055 an%); 


der Landnama, Vid'h. I, S. 324; daß darunter Hervorden in Weſtphalen 
und nidt Erfurt in Thiringen 3u verftehen fei, hat unter Bezugnahme auf eine 
Abhandlung von E. F. Mooyer in den BWeftphålifdjen Provingialblåttern, Bd. 1, 
Øft. 4, Peterfen in der Nordifl Vidsfkrift for Oldkyndighed, Bb. I, S. 4444 
und Mund, I1, S. 213, Anm. 2 hervorgehoben. Unter den Grinden fir biefe 
Annahme ift (don der entfdjeidend, daß nur der erftere, nidt ber lektere Ort 
ein Frauenftift hatte. 

84) Ketilbjörn, des weißen Gijur Grofhvater, war mit dem mådtigem 
Geſchlechte ber Normegifdjen Jarle von Hladir verwandt; beffen Frau, Helga, 
war eine Tochter beg pordr skeggi gewefen, eined Enkels des Björn bune, 
von Weldem Ketill flatnefr mit feiner in Island fo weit vergmeigten und 
mådjtigen Defcendeng, bann Heyangrbjörn und bamit bie mådytigen Freys- 
gydlingar und fo mandje andere grofe Håufer abftammiten. Ketilbjörn8 Sohn, 
Gizur8 Vater, hatte die Aldf geheirathet, die Lodjter be Bödvarr, eine 
Sohnes beg berühmten Vikingakari; durch fie war Gizur mit König Olaf 
Sryggvafon, bann aber aud) mit dem mådtigen Haufe der Eyfirdingar in 
Seland vermandt. Durch Gizur felbft mar Isleif mit dem einflukreidjen Hjali 
Skeggjason verfdmågert, und burdj feine eigene Mutter pordis dem anſehn⸗ 
lidjen Gobengefdledyte der Oelvusingar vermandt. Endlich ſtammte Dalla von 
dem GCnglifden Jarle Hundasteinarr und felbft von dem Heldentdnige Ragnarr 
lodbrok ab, und anbererfeit8 von bem anfehnlidjen Hauje der Vatnsdålar; 
fie mar ferner Nadjgefdwifterfinb mit ber Asta, der Mutter bed dicken Olafö 
und des Harald Hardradi. Man bemerke ferner, wie gerabde der weiße Gijur 
bei ber Befehrung der Inſel die Hauptrolle gefpielt hatte! 

85) Die Neife Isleifs, ber ald ein Finfaiger die Biſchofsweihe empfangen 
haben foll, wird in die Beit Kaifer Heinrichs III. (1039—56), Leo8 1X. (1049—54; 
Leo VII., 936—9, bei Uri ift offenbar nur ein Sdreibfehler, und von de 
Sturlunga 8. ridtig verbefjert), Harald Hardradi'S (1047— 66), endlid En 
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den folgenden Winter brachte der neue Biſchof in Norwegen zu, und 
fam demnach erſt im Jahre 1056 nad Island heim). Hier hatte 


blfdjof Adalberts (1043—72) geſetzt; genauer fagt bie Hungurvaka, er fei an 
einem hvitdrottinsdagr, >. h. Bfingftfonntage, geweiht morden, vier Nådte 
vor der Columbamessa. Nun fållt der Tag de heiligen Kolumtilla oder 
Kolumba auf ben 9. Juni (Kristinrettr hinn gamli, c. 22, 6. 106), 
und e8 mußte fomit ber Pfingfttag, an meldem Iſsleif geweiht wurde, auf ben 
5., oder wenn man bie Bigil mit einrednet, auf den 4. Juni fallen, was vor» 
augfegt, daß im betreffenden Jahre Oftern am 16. oder 17. April gefeiert 
wurde. Da nun Oftern im Jahre 1055 auf den 16. April fiel, måhrend außer⸗ 
dem erft wieder im Jahre 1066 und andererfeit8 1020 ein entfpredjendes8 Datum 
fid findet, ift hiedurch mit Beftimmtheit das Jahr 1055 ald bas Jahr der 
Biſchofsweihe Isleifs bejeidnmet; bie JahreBangabe der Annalen muß demnach 
beridtigt werden und ba Gleidje gilt von ber Ungabe ber Jonsſage, welde 
den Jon zweiundzwanzig Jahre nad dem Falle des dicken Olafs, alfo 1052, 
geboren werden, und bei Isleifs Weihe vier Jahre alt fein laͤßt. Daß Papft 
Qeo IX. am 19. April 1054 bereits flarb, alfo nod ehe Isleif feine Meihe er- 
bielt, miderfpridt jener Beitangabe nidt, da Lepterer nad der Hungurvaka ehe 
er in Bremen geveiht murde, erft den Kaifer und den Papſt befudte; ber 
Långere Aufenthalt deffelben bei Erzbiſchof Adalbert, von welchem Meifter Udam 
fpridt, dürfte ebenfall8 nod vor die Biſchofsweihe fallen, und fomit redt moh! 
mehr alg ein Jahr zwiſchen diefer und der Romreife Isleifs in Mitte liegen. 
Wenn Mund, 11, 6. 214—5, vermuthet, daß Isleif sugleidj mit bem Dånen- 
fönige Sveinn Ulfsson, ber nadj Hermann. Augiens. Chron. åa. 1053 
(Ber, VII, S. 132) bei dem Kaifer in Merfeburg mar, diefen Leyteren befudt 
habe, naddem er mit dem Irländiſchen Bifdofe Johann nad Deutfdland ge 
gangen fei, u. bergl. m., fo mag dieß bei feinem Werthe verbleiben; dod fehe 
id) feinen Grund 3u der Annahme, daß Isleifs Befud beim Papfte vor beffen 
Gefangennehmung burd bie Normannen, alfo vor Ende Juni 1053 fallen 
müſſe, da Leo aud während diefer feiner GefangenfHaft fo ehrenvoll gehalten 
wurde, daß durch biefelbe der Empfang fo unverfånglidjer Befudje wie bed eined 
Islaͤndiſchen Priefter8 unmöglid au8gefdloffen fein fonnte. Bgl Hermann. 
Aug. å. 1053—4. 

86) Sov erjåhit Uri, die Jonsfage und bie Kriftnifage, während die Hun 
gurvafa den Isleif nod deſſelben Jahre8 nad Island fahren låft. Die erftere 
Nadridt ift vorzuziehn, theild meil Uri, der feine Angaben Uber ben Bifdjof 
aus dem Munde des Sohnes deſſelben, Teitr, erhalten hatte, überhaupt glaub⸗ 
würdiger ift, theil8 aud weil feine Erzählung mit ber fonftigen Chronologie 
befjer übereinſtimmt. Aus der Jonsſage und Landnama, Vid b. I, 6. 323—4 
erfaren wir, daf mit dem Winter des Jahres, in welchem JBleif die Weihe 
empfing, alfo 1055 — 6, in Island ein ſchweres Mipjahr begann; offenbar ift 
blef baffelbe Jahr, nåmlid das Jahr 1056, in meldes bie JGlåndifden 
Unnalen ein „Mißjahr in ber gangen Chriſtenheit“ feen, und bezüglich deſſen 
aud) Deutfdje Quellen von einer meit verbreiteten Hungersnoth melden, 3. B. 
Ekkehard, Chron. Wirciburg. å. 1056 (Set, VIII, 6. 31), An- 
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Isleif, von deſſen Weihe übrigens aud Adam von Bremen einen 
mit bem obigen ziemlich Gbereinftimmenden Bericht gibt 87), und der 
mieberholt als ber erfte Bifdof von Island oder von Skalholt be 
zeichnet wirdss), nun freilidj einen siemlid harfen Gtand. Vu 
Allem fehlte dem neuen Bisthume nod ein fefter Sit und eine be 
ſtimmte Dotation; auf feinem våterliden Hofe 3u Skalaholt faf de 
Biſchof, und wir erfahven, daß es fnapp genug bei ihm berging, 
da bie firdliden Eintinfte fehr gering maren und feine Frau auf 
die Hålfte bes Privatvermögens Anſpruch hatte8%); ob ein etwaiger 
Nachfolger aud) wieder in Skalaholt refibiren, und wie ein folde 
fid etma feinerfeité fortbringen würde, mar nod in keiner Weiſe 
entſchieden. Aud fonft hatte Isleif feine liebe Noth mit feinem 
Bisthume; bas Hriftlide Weſen mollte ſchwer Wurzel ſchlagen in 


nalista Saxo, h.a. (ebenda, S. 691), Annal. Berthold. h a. (ebenda, 
VII, 6. 270), wåhrend Adam. Brem, III, c. 15, 6. 341 um biefelbe eit 
von einem Mikjahre in Schweden meif, — daſſelbe Jahr ferner in melden 
König Harald Harbradi ben hungernden J8låndern grofmiithig ein Geſchenk an 
Lebensmitteln madte und fonft 3u helfen fudjte, Haralds S. hardr. c. 54 
&. 266; Heimskr. c. 36, 6. 96. In Folge dieſes Mißjahres entftand im 
følgenden Winter, alſo 1056—7 dad große Sterben in Island; eben biefer 
Binter wird aber in dem angefiihrten Anhange 3ur Landnama als der ert 
bezeichnet, den Isleif als Biſchof in Island subradte, was vdllig mit ber An- 
gabe UAri'8 harmonirt. Die Isländiſchen Unnalen fegen Isleifs Rücktch 
natürlich um ein Jahr 3u fpåt wie deſſen Weihe; daß fle aber damit auf brå 
Jahr 1057 fommen, entfpridt ber Ghronologie Ari's: baffelbe gilt von de 
Jonsſage, bie bed Mißjahres in gleider Weiſe ermåhut. 

87) Adam. Brem. IV, c. 35, 6.385: Itaque petentibus illis ordi- 
navit quendam sanctissimum virum nomine Isleph. Qui ab eadem regione 
missus ad pontificem, aliguandiu retentus est apud eum cum ingenti 


prorsus honore, discens interea qvihus noviter conversos ad Christus 


populos salubriter posset informare. Per quem transmisit archiepis- 
eopus suos apices populo Islanorum et Gronlandorum, venerabilitet 
salutans eorum ecclesias et pollicens eis propediem se venturum usgque 
ad illos, ut gaudio simul pleno fruantur. Audj bie oben, Anm. 14 mitge 
theilte Stelle gedenkt der Weihe Isleifs burd Erzbiſchof Udalbert. 

88) 3. 8. Rymbegla, III; c.3, $.65 in bem mehrangeführten Nor 
wegifden Biſchofsverzeichniſſe B., u. bgl.m. Genauer fagt die Jons 
8. helga, c.1, S. 151: „Er war 3uerft hiehjer fir dad Land geweiht unter 
ben Biſchofen, die hier auf dem Stuhle fafen. Viele Biſchöfe maren vorher in 
dieſes Land gefommen, bie bod nidt hieher får bad Land geweiht geweſen 
waren; Einige maren hier ſehr viele Winter, Cinige aber nur kurze Friſt.“ 

89) Siehe Bb. II, S. 460, Unm. 62. 
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Seland, und zudem madjten ihm aud nod ausmårtige Bildöfe, 
oder Leute die fid får folde ausgaben, zu ſchaffen 0). Dod wirkte 
berfelbe tro aller Ungunft ber Umftånde mit allem Gifer får bie 
Interefjen der Kirde, und es wird namentlid hervorgehoben, mit 
welchem Grfolge er der Erziehung jüngerer Priefter fid widmete ꝰ1); 
eine Thåtigfeit, auf melde jedenfalls mehr Gemidt 3u legen ift als 
auf Die fåmmtliden Wunder, melde er in feiner fyåteren Lebenszeit 
verrichtet haben ſoll 92). 

Nad vierundzwanzigjähriger Anitsführung ſtarb Isleif im Jahre 
1080%). 3u ſeinem Nachfolger hatte er ſelbſt den Prieſter Gudormr, 


90) Siehe S. 423, Anm. 10 u. 439, Anm. 72 ebenda. 

91) Islendingabhok, c. 9, 6. 14: „Als aber die Håuptlinge und 
tüchtige Leute fahen, daß Isleif viel tidtiger mar als andere Geiſtliche, bie 
man in biefem Lande haben fonnte, da gaben ihm Biele ihre Söhne gum unter⸗ 
ridten, und liefen fie zu Prieftern weihen; von benen wurden fpåter zwei zu 
Biſchöfen geweiht, Colr, der fudlidj in Bilin war, und Joan zu Holar.” Hun- 
gurvaka, c. 2, 6. 18—20: , Biele Leute gaben ihm ihre Söhne zum 
Unterridjten, und bie wurden fpåter tüchtige Geiftlidje, zwei aber murden Bifdöfe, 
Kolr in Bifin fådlid in Norwegen, und Jon, Biſchof 3u Holar.“ Kristni 
S.c. 12, 6.108: „er lehrte viele angefehene Månner, und ließ fie 3u Pricftern 
weihen, und von benen mwurden feitbem zwei Bifdjöfe, Jon Oegmundarson der 
Heilige, unb Kolr, der Bifdjof der Leute von Bilin.” Isleifs pb. S. 138—40: 
» Er war der ausgejeidnetfte Mann in feinen Sitten. Bei ihm wurde aufge= 
zogen Jon, der fpåter Biſchof wurde 3u Golar; er fpradj immer mit foldjen 
Lobe8worten von Bifdof Isleif, daf, wenn man fiber Leute fprad, die fdön 
waren oder verftåndig oder fonft tidtig, er immer fagte: fo war Bifdjof Isleif, 
mein Erzieher; er mar der ſchönſte Mann und der verftåndigfte Mann. Dann 
fagten wohl Die, bie mit ifm redeten: wer fprad jegt von ihm? Er antwortete: 
er fommt mir jedesmal in den Sinn, wenn idj von einem guten Manne fpredjen 
höre, benn als einen folden haben wir ihn fennen gelernt“; vergl. Jons 5. 
helga, c.3, 6.153—4. Jener Bildof Kol von Vilin, dberfelbe deſſen oben, 
€. 568 ſchon gedadt wurde, war übrigens nad Landnama, V, c. 12, 
S. 313 ein Verwandter Isleifs. 

92) Siehe Bd. II, S. 430, Anm. 46. 

93) Uri, der ſelber ald zwoͤlfjähriger Knabe anweſend geweſen war, fet 
Isleifs Tod achtzig Jahre nach der Svolderer Schlacht an, alſo in das Jahr 
1080; ben Todestag bezeichnet er als einen Sonntag ſechs (fieben in ber Stur- 
Junga S. ift eine Corruptel) Nådte nad) Peter und Paul (29. Juni), und 
wirklich fiel der hiernad fidj ergebende 5. Juli im angegebenen Jahre auf einen 
GSonntag. Die Kriftnifage wiederholt diefelben Angaben, nur daß fie den Todes⸗ 
tag Direct al8 II. Non. Jul. bejeidnet; die Hungurvaka låft den Isleif an 
einem Sonntage, vier Nådte vor der Seljumannamessa (8. Juli) fterben, was 
ebenfall8 frimmt, wenn man den Todestag Isleifs einerfeitd und dad Feſt der 
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Finnolfsson vorgeſchlagen, und wirklich wurde dieſer am nådften 
Alding (1081) von den Häuptlingen des Landes gewählt; als aber 
um dieſelbe Belt Gizurr, ein Sohn des verſtorbenen Biſchofs, von 
meiten Reifen nad Island heimfam, begeidynete Gudorm felbft biefen 
als geeigneter zu ber Würde, und alles Volk fiel ihm bei). In 
Sachſen erjogen und in jungen Jahren sum Priefter geweiht, bhatte 
Gizur fid in Island verheirathet; meite Reifen hatte er gemadt, 
und als ein tildtiger Mann allerwärts Anerfennung gefunden%), 
— felbft in Rom mar er mit feiner Frau geweſen, und von allen 
GSeiten murde er nunmehr beſtürmt, neuerdings hinauszufahren, nm 
fid die Biſchofsweihe fir Island 3u erholen. Nad langem WMibder- 


Heiligen 3u Selja andererfeit8 in ble Frift mit einrednet; bie Islenzkir 
Annalar beftåtigen bas Jahr, bad J8låndifd-Normegifde Nekro: 
logium, bei Langebet, II, S. 512, den Lag de Todes, endlid die Jons S. 
Holabiskups fegt Isleifs Tod auf einen Sonntag, III. Non. Jul., den Tag 
vor der Octav ber Upoftel Peter und Paul, achtzig Jahre nad dem Falle Olaf 
Tryggvaſons, 1080 n. Chr. Dem miderfpridt nun freilid, daß die Hungurs 
vafa ſowohl ald ein Vert ber Jonsſage, bad Todesjahr 1073 angeben; indeffen 
hat bereits Biſchof Jon Finnsfon überzeugend bargethan, daß jener Verſtoß in 
ber Jahraahl, welcher durdj bie fåmmtlidjen djronologifden Angaben der Hun- 
gurvaka, Pals biskups$., Jons S. Holabiskups (jebod wie au8 deren neuer 
AuBgabe 3u fehen, nur in ihrem fpåteren Jerte) , porlaks S. hins Lelga und 
der dem Breviar. Nidaros. entnommenen Legende von Thorlak gang confequent 
fid durchzieht, an allen eingelnen GStellen gleidmåfig beridtigt merden muß, 
menn nidt jene Quellen mit allen übrigen gefdidtliden Seugniffen, und theils 
weife fogar mit fid felbft in Widerfprud gerathen follen (fiehe Unm. 14 jur 
- Hungurvaka, S. 24—29; vergl. aud) Finn. Johannöus, hist. eccl. Island. 
IV, Praef. u. III, 6.201, not.). Wenn übrigens Uri ſowohl ald bie Kriftnifage, 
Jonsſage und Hungurvaka den Isleif vierundzwanzig Jahre Bifdjof fein laffen, fo 
ift dabei eben nidt von dem Empfange der Weihe, fondern von dem wirkliden 
Antritte des Amts, alfo von der Ankunft in Island an geredmet; eine Hand- 
ſchrift der legteren Quelle, melde fünfundzwanzig Jahre gibt, rednet augen» 
fdjeinlid von jenem friheren Termine an. Möglidermeife ift durch eine falfde 
Deutung ehen bdiefer Angabe in die Unnalen das Jahr 1056 fir Isleifs Weihe 
gefommen. 
94) Das Folgende nad) der Hungurvaka, c. 5, 6. 36—4453 Jons 
S$. helga, c. 6, 6. 158; Islendingabok, c. 10, 6. 15 u. 17—8, 
weldje bie Sturlunga S. III, c.3, 6. 203—4 wieder audfdreibt; Kristni 
8. c. 12, S. 108—10; Islenzkir Annalar, å. 1082—3. 
95) Siehe Bd. II, S. 469, Anm. 102, wa8 König Harald Harbradi von 
bem Manne au rühmen weif. Die Jons S. helga, c. 3, S. 153 låft 
übrigens aud ben Gizur in Hervorden ersiehen. 


Die Bifdofsrelhens 2. Island. 543 


fireben willigte er endlidj ein gegen das ausdridlidje Geldbnif der 
fåmmitlidjen Håuptlinge, ihm bhinfidtlidj aller Gebote Gottes bie er 
verkünden werde, ben volten Gehorfam ermeifen zu mollen 6); er 
fubr hinaus und wandte fid, als er den Erzbiſchof Liemar von 
Bremen im Banne fand, an Papft Gregor VII., murde von blefem 


96) Diefem VBorgange hat man mehrfad eine eigenthimlidje Deutung ge» 
geben. In bem Kristinnrettr hinn nyl, c. 9, 6. 54—6 wird nåme 
lid gefagt : „Es murde gefeglidy verfprodjen und vollkommen feftgeftellt in Island, 
daß wo immer Gotte8 Redte von den Landredten abgingen, Gottes Nedte 
entfdjeiden follten, al8 verfloffen maren feit ber Geburt unfere8 Herrn Jeſu 
Ghrifti taufend Winter, 3weihundert Winter, finfjig und brei Winter”; daju 
findet fid, måhrend andere Handjdriften die Jahre 1252, 1244, 1256 geben 
oder aud bie Jahrzahl gang auslaſſen, in einigen da8 Jahr 1053 fatt 1253 
angegeben. Dffenbar nur auf biefe letztere LeBart geſtützt flellte Arngrimr 
Jonsson in feiner Crymogaea, 6. 110 (ed 1610), und früher fdon in feinem, 
mir nidt 3ugångliden, Commentarius de Islandia (ed. 1592) bie Behaup» 
tung auf, baf bereits um ba Jahr 1050 durch förmlided Geſetz in Island 
bie Praͤcedenz bes fanonifdjen vor bem Landredyte anerfannt worden fei; Finn 
Gonéfon, Hist. ecel. Isl. I, S. 133—14, not. u. 6. 263, weldem fid aud 
Thorfelin in not. 71 zum Kristinnr. binn nyi, und Son Finnsſon in not. 11 
zur Hungurvaka anfdliefen, hat die Sade nåher dahin ausgeführt, daß bereits 
Isleif die Unnahme der Bifdjofsmahl von dem Buftandefommen jenes Gefeted 
abhångig gemadjt habe, und daß das oben ermåhnte Geldbnif der Håuptlinge 
an Gizur nur eine Wiederholung und Beftåtigung jenes friheren VBorganges 
enthalte. Dem fleht nun aber entgegen, vor Allem die Ubereinftimmende Les⸗ 
art der beften und meiften Handidriften des neueren Kirdjenredted, melde 1253 
nidjt 1053 gibt; dann aber aud) die Erzählung der Arna biskups 8. c. 28, 
S. 47: „ſo wollte aud der Herr Bifdjof vollftåndig daran halten, wie in der 
gefegebenden Verfammlung får das ganze Land anno domini 1253 gefetlid 
angenommen worden war, bafi da wo Gottes Redte und bie Landrédte aug» 
einanber gingen, ba follten immer dte Gottes Rechte entfdjeiden”, und der Cina 
trag der Flateyjer Annalen, a. 1253: , 2418 Gefe angenommen, daß Gøtte8 
Rechte entfdeiden follten, menn fie und die Landredjte auseinander gingen. 
Es wåre aud) in der That unbegreiflid, menn ein derartiger Beſchluß, 1053 
gefafit, weber in den Sagen nod in dem ålteren Kirdenredyte irgend ermåhnt 
fein folltes überdieß seigt ber Inhalt dieſes ålteren Kirdjenredjte8 ſowohl als 
bie ganze kirchenrechtliche Praxis, baf bis gegen dad Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts ben Borfdriften des fanonifden Rechtes in Island dem Landredjte gegen» 
über feine Folge gegeben wurde und gegeben werden wollte: Wenn fid im 
Berlaufe des großen StreiteB ber beiden Schwerter bie Biſchöfe hin und wieder 
auf ble gud'slög berufen, fo ift bamit bod) keineswegs gefagt, daß beren Vor⸗ 
rang vor den landslög burd bad Landrecht felbft anerfannt war; allerwärts 
wird biefer von ber Kirdje als felbftverftåndlid pråtenbirt, nut felten war aber 
ber Staat ſchwach genug, ihn ihr förmlidj 3ugugeftehen. - 
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an Erzbiſchof Hartvig von Magdeburg gewieſen, und empfing von 
ihm die bifdöflide Weihe im Jahre 108297). — Aud Gizur nahm 
feinen Sig 3u Skalaholt, und aud) er hatte Anfangs in Folge der 
Anſprüche, melde feiner Mutter an der Hålfte feines Erbgutes zu⸗ 
flanden, ein nur bilrftiges Einkommen; ihm gelang e8 aber theild 
durch Opfer bie er aus feinem eigenen Privatvermögen bradte, theild 
durch Beſchluͤſſe des Aldings, die feine große Beliebtheit durchzuſetzen 
ihm moͤglich machte, bie Organiſation bes Epiſkopates ſeiner Heimat 
definitiv zu regeln*8). US er nad dem Tode ſeiner Mutter freie 
Berfiigung ber fein gefammies Gut erlangte, fliftete er dieſes zu 
ber Kirdje zu Skalaholt, die er felber hatte bauen laffen, und be 
ſtimmte biefe auf alle Jufunft 3ur Kathedrale feines Bisthums; er 
wußte ferner am Alding ein Geſetz durdjsubringen, durd meldes in 
Island der Zehnt ald eine allgemeine Laft uͤbernommen wurde, und 
fiderte baburd) ber Kirdje überhaupt und feinem bildoflidjen Stuhle 
insbefonbere eine reichliche Quelle felbftftåndigen Einkommens: er 
ervidtete ferner, bem Wunſche der Nordislånder nachgebend, fir ihr 
Landesviertel ein zweites Bisthum, deſſen Sitz ju Holar im Hjalta- 


97) Nach Ari, der Jonsſage und der Kriſtniſage faͤllt Gizurs Weihe in 
das Jahr 1082; die Hungurvaka laͤßt dieſelbe vier Nådte vor ber fpåteren 
Marienmeffe (d. h. Mariå Gehurt, 8. September) erfolgen, alfo am 4. Seys 
tember, und wirklich fiel biefer im Jahre 1082 auf einen Sonntag und war 
fomit gur Vornahme ber Feierlidteit geeignet. Aud die Unnalen flimmen mit 
biefer Chronologie Uberein, und menn biefelben Gizur8 Rückkunft auf das Jahr 
1083 fegjen, paßt biefi 3u der Ungabe der Krifmifage, nad melder berfelbe auf 
der Nidreife einen Winter in Dånemart fid aufgehalten haben fol. Auch bie 
uͤbrigen gefdidtliden Daten ſtimmen; fo die Negierung bes ſtillen Otafé 
(1066-93) und Papft Gregors VII. (1073-85). Erzbiſchof Liemar (1072-1101) 
war, wie wir noch nadjumeifen Gelegenheit finden werden, fdon 1074 von 
feinem Amte fudpendirt worden, und wenn er aud im Jahre 1077 sugleid 
mit dem Kaifer von dem Banne losgeſprochen wurde, madt doch feine treue 
Partheinahme fir denfelben mahrideinlid, dah er ihm alsbald wieder mit 
biefem verfiel. Hartwig endlid mar 1079—1102 Erzbiſchof von Magdeburg, 
und einer der verlåffigften Partheigånger deg Papſtes. 

98) Das Folgende nad der Hungurvaka, c. 5—6, S. 44—54; 
Jons S. helga, c. 6—10, 6. 158—62; Islendingabok, c. 10, 
6. 16—7; Sturlunga 8, II, c. 3, 6. 203—4; Kristni S. c. 12—3, 
S. 110 — 4; Islenzkir Annalar, a. 1097; Kristinrettr hiun 
gamli, c. 36, 6. 140, Anm. a. Bergli. Bd. II, 6. 460, Unm. 63. Cine 
Bd. I, S. 389, Anm. 14 mitgetheilte Stelle de$ Theodor. Mon. fåreidt 
ben Bau und bie Dotation der Kathedrale bereité dem Jöleif zu. 
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dalr fein follte. Die Einfuͤhrung ber Zehntlaſt gehdrt aber dem 
Jahre 1097, die Grridtung des zweiten Bisthumes dagegen den 
erften Jahren des 12: Jahrhundert8 an; Jon Ögmundarson, ber 
erfte Biſchof 3u Holar, erhielt im Jahre 1106 3u Lund bie bifdjöf 
lide Weihe?) So mar bemnad die Begründung fefter Biſchofs⸗ 
fike und damit sufammenhångend ber Bau eigener Kathedralen, bann 
aud die Einführung bes Jehnté nad dem Mutter der Kirde des 
Feftlandes in Island bereit8 um mehrere Decennien friher erreidjt 
als in Norwegen; bie Ordnung bes Isländiſchen Epiſkopates ift da» 
mit im Yefentlidjen vollendet, und es darf nidt überſehen merben, 
wie die Erziehung Isleifs und Gizurs in Sadfen diefen von Une 
fang an in eine engere Berbindbung mit ber Deutſchen Kirdje bringt; 
bem heiligen Petrus, nidt wie in Normegen zu geſchehen pflegte 
einem beliebigen Heiligen ber Engliſchen Kirche, weiht dem gemaͤß 
Biſchof Gizur ſeine Domkirche. 

Von dem Anfange des 12. Jahrhunderts an haben wir ſtatt 
einer einzigen eine zweifache Biſchofsreihe zu verfolgen. In Skala⸗ 


99) Die Hungurvaka låft die Nordleute um einen eigenen Biſchof bitten, 
als Sigur ungefåhr zwanzig Jahre fein Amt vermaltet hatte; die Islendinga- 
bok, c. 10, 6. 18, Jons 8. c. 9, 6. 162, Sturlunga 8. III, c. 3, 
S. 204 u. Kristni S. c. 13, S. 116 laffen denfelben vierundzwanzig Jahre 
im Amt fein 3u der Beit, da Jon die Weihe erhielt, måhrend die Islandi⸗ 
ſchen Annalen biefen legteren Act verfdiebentlid in die Jahre 1104—6 
fegen. Den Ausſchlag gibt, daß bie Hungurvafa und Jonsſage den Tag ber 
Weihe auf zwei Nådte vor Philippi und Jakobi, alfv auf den 29. April fett, 
weldjer im Jahre 1106 wirklich auf einen Sonntag fel und fomit zur Vornahme deg 
Actes qualificirt mar. Die Jonsſage fügt Uberdieh ausdriidlid bei: Pat er 
pridja Kalendas Mali. Sonſt wird noch angegeben, daß bie Weihe auf Befehl 
beg Papſtes Paſchalis (I, 1099—1118) und durch Erzbiſchof Oezur (1104—37) 
ertheilt morben fei, was 3u der obigen Beitbeftimmung redjt wohl paßt. Immer⸗ 
bin fegte diefe indeffen, mad die Lebensbefdreibung Jons ausdrücklich beftåtigt 
(vergl. not. 32 3ur Hungurvaka) eine Neihe vorbereitender Schritte und Ber» 
handlungen vorau8. Die Jons S. weiß von Såwierigfeiten, melde fid in 
Bezug auf die Dotirung des neuen Bisthume8 mit Grundftiiden erhoben, ble 
übrigen Quellen aber beuten an, baf der Errichtung beffelben eine Zählung der 
jehntpflidtigen Bauern in Island vorhergegangen fri. Wahrſcheinlich follte 
durch biefe conftatirt werden, wiefern die aus bem Zehntrechte fliefenden Ein⸗ 
timfte zur Dotation zweier flatt eine8 Bisthumes geniigten; eine neue Regu⸗ 
lirung ber Zehntlaſt modte mit derfelben verbunden fein, und hierauf fid bes 
ziehen, wenn bie Annalen jum Jahre 1102 von einer nodmaligen geſeb⸗ 
lichen mind beg Zehnts fpredjen. 
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På 


bolt gunådft fehen wir den Biſchof Gizur, ſchwer erfrankt, im 
Jahre 1117 fid ben Prieſter porlakr Runolfsson sum Nadfolger 
ausbitten; auf Gizurs Empfehlung hin meiht ihn Erzbiſchof Oezur 
„drei Nådjte vor bem Gefte Philippi und Jafobi", db. h. Gonntag 
ben 28. April 1118, nidt zwar får das Bisthum Gfalaholt, bas 
ja noch nidt erledigt mar, aber får einen beliebigen anderen Ort in 
Jøland, und nod) in bemfelben Sommer fehrt der neue Biſchof nad 
Island heim100), Schon breifig Jage nad Thorlafs Weihe, alſo 
am 28. Mai 1118 ftarb Gizur101); Jhorlaf Runolfsfon, fein Nad. 


100) Hungurvaka, c. 7, 6. 54,06 10—1, 6. 72—4, fowie c. 12, 
&.80—2; ferner Islendingabok, c. 10,6. 18; Jons S. hins helga, 
€. 19, S. 173; SturlungaS. III, c.3, 6.204; KristniS.c. 13,6. 118; 
Islenzkir Annalar, a. 1118. Wenn gefagt wird, daß Thorlak zwölf 
Jahre nad der Weihe Jon8 geweiht morden fei, und naddem Gizur ſechs⸗ 
unddreißig Jahre Biſchof gemefen mar, fo paßt dieß vollfommen; ebenfo flimmt 
bie Ungabe, daß er unter Papft Gelafiu8 (IN, 1118—9) und jur Beit ber Könige 
Eystelnn (1103—21) und Sigurdör (1103—30) geweiht worden fei. 

101) Sv bie Hungurvaka, Uri, die Kriftnifage und die Unnalen. Ari beridtet 
iiberbief, daß Gizur am Dien$tag Kal. Junii verftorben fei, was nad) der Jonsſage 
und Krifmifage in V. Kal. Jun. 3u verbeffern ift; wirklich fiel diefer Monats⸗ 
tag im angegebenen Jahre auf einen Dienstag. Ebenſo ſtimmt das alte Nekro⸗ 
logium (Langebek, 11, S. 511), und wenn e8 in der Hungurvaka, c.7, 
S. 58 heit, Gizur fei Dienſtags, zwoͤlf Nådte vor ber Columbameffe geftorben, 
fo führt bief auf baffelbe Datum: wenn demnach biefelbe Quelle ihn nur zwei⸗ 
unddreifig Jahre Bildjof fein laͤßt, ift dieß ein Såreibfehler, und mit ihrem 
gefammten dronologifden Syfteme hångt es sufammen, wenn fie feinen Tod 
auf bas Jahr 1111 flatt 1118 fegt. Ein Irrthum ift es ferner, menn ein 
Unnalentert IV. Kal. Maj., alfo ben 28. April, als den TodeBtag bezeichnet. 
heil die oben angefihrten Quellen, theil8 die Hungurvaka, c.8, 6.60, 
bejeidjnen aber bag Jahr, in welchem Gizur flarb, und Thorlat die Meihe ar 
hielt noch durch eine Reihe als gleichzeitig aufgefikrter Greigniffe. Es follen 
nåmlidj in demfelben Jahre verftorben fein Papft Paſchalis II., König Baldwin 
von Jerufalem, Patriardj Arnaldus (Arnulf) von da, Kaifer Alexius von Kon 
ftantinopel und König Philipp. Des Patriardjen Todesjahr zwar weiß id nidt 
fider zu verifieiren, und von König Philipp, unter welchem nidt mit der 
Hungurvaka und Sturlunga S. ber Franzöfiſche, fondern mit ber Jonsſage det 
Så wedifde König Philippus Ballsteinsson verftanben werden muß, ift ebenfalls 
ba Todesjahr nicht genau betannt (vgl. Reuterdahl, I, S. 367) ; die Ubrigen genanns 
ten Månner verftarben aber inSgefammt im Jahre 1118. Ari fügt ferner bei, daß 
zwei Jahre fpåter das aldamot eintratt, db. h. ein (Groß ⸗) Hundert von Jahren 
ablief, bafi ferner damals Eysteinn und Sigurdr fiebjehn Jahre Könige maren 
in Norwegen nad ihrem Vater Magnus Olafsson (1103), und daß hundert 
undzwanzig Jahre verlaufen gewefen feien feit dem Tode Olaf Tryggvafonk, 
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folger, erfrantte in einem Alter von fiebenundviersig Jahren, alfo im 
Jahre 113210), und flarb, nachdem er fünfzehn Jahre lang fein 
Amt vermaltet hatte, am Tage vor der Brigittenmeffe, d. h. am 
31. Januar 113310), Nod in demfelben Jahre wurde Magnus 
Einarsson als befjen Nachfolger ermåblt; bod) fam er, burdj widrigen 
Wind suriidgetrieben, erft im Jahre 1134 nad Rormegen, in dem- 
felben Jahre, in weldem die Såladt bei Fyrisleifr zwiſchen den 
Norwegiſchen Gegenfönigen Haraldr gilli unb Magnus Sigurdarson 
geſchlagen wurde, und erhielt am Gimonstage vom Erzbiſchofe Oezur 
(f 1137) die Weihe; im Sommer 1135 fam er nad) Island heim 104). 
Im Jahre 1148 verunglidte aber Biſchof Magnus mit einer ziem⸗ 
liden Anzahl von Gefåhrten durch einen Brand im Hytardalr 105); 


unb 3weihundertundfimfaig Jahre feit dem Tode des Ungelfådfifdjen Königs Ead⸗ 
mund (+ 870), ſowie finfhunbertundfedehn Winter feit dem Tode bes Papfted 
Gregorius, der nach England bad Ghriftenthum bradjte (+ 604); Uri felbft be⸗ 
rechnet hiernadj ridtig bas Jahr 1120 n. Chr. Endlid fpridt nød die Hun- 
gurvaka, ce. 8, 6. 60—4 und bie Kristni S. c. 14, 6.120—2, fowie bie 
Landnama, Vid'b. I, 6.328—9 von einem gewaltigen Sturme der in beme 
felben Jahre gemiithet und zumal bei den Eyjafjon einem Schiffe den Unter» 
gang gebradt habe, und aud dafür findet fid in ben Islenzkir Annalar, 
a. 1118 ber entfpredjende Eintrag. 

102) Hungurvaka, c. 12, 6. 80; bei feiner Wahl mar er zweiund⸗ 
breifig, bei ſeiner Weihe breiunddreifig Jahre alt gemefen, ebenda, c. 10, 
S. 70 u. c. 12, 6.82. Die Islendingabok, c. 10, 6. 18 u. KristniS. 
c. 13, S. 118 laffen ihn bei feiner Meihe erft zweiunddreißig Jahre alt fein; 
eine unerheblidje Abweichung. 

103) Hungurvaka, c. 12, 6. 82—6. Das hier angegebene Jahr, 
1126, führt in Beridfidtigung des durchgehenden Grundirrthums auf 1133, 
weldes Jahr aud die Unnalen beftåtigen. Dad Nekrologium, bei Lange» 
bet, II, S. 505, .weidt um einen Tag ab, und nennt ben 1. Februar. In 
bemfelben Jahre foll Såmundr hinn frodi geftorben fein, was die Unnalen 
wieder beftåtigen, u. bergl. m. 

104) Hungurvaka, c. 13, 6. 88—92; ba8 Jahr ber Weihe beftåtigen 
bie Islenzkir Annalar, h. a., und es flimmt aud, daß bie Weihe zur 
Beit des Papſtes Unatlet (1130—8) erfolgt fein fol. Unter ber SimonSmefje 
ift aber weder ber Tag Simonis eplsc. (18. Februar) nod Simonis styllt. 
(5.:Januar) 3u verftehen, fondern der Tag Simonis et Judae (28. October), 
ber im angegebenen Jahre mirklid auf einen Sonntag fiel. 

105) Hungurvaka, c. 15, 6. 100—2 u. 6. 106—8. Die Jahrjahl 
lautet hier 1141, was beridtigt 1148 gibt, und von den Annalen mit geringen 
Abweichungen beftåtigt wird; aud) die porlaks S. c. 3, 6. 91, vergl. mit 
6. 1, 6. 89, frimmt hiemit, da fie den Thorlat Thorhalldfon, ber im Todes⸗ 
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im folgenben Jahre wurde Hallr Teitsson auf ben erledigten Stuhl 
gewaͤhlt, berfelbe frarb jebod auf ber Reife 3u Utrecht, ehe er nog 
bie Weihe erhalten bhatte, im Jahre 11501065), Als die RNadridt 
bievon nad) Island gelangte, fritt man 3u einer zweiten Wahl, 
meldje auf Klångr porsteinsson fil; nod in bemfelben Sommer 
(4151) fuhr biefer hinaus zum Erzbiſchof Askell nad Lund, und 
biefer weihte ihn smölf Nådte nad der Marienmeffe im Frühjahre 
(d. h. Mariå VBerfiindigung) alfo am 6. April 1152, und nod bef: 
felben Sommers kehrte Klång nad Island heim 107), Als Kling 
alt und ſchwach wurde, bat er den Erzbiſchof Gyfteinn von Nidaros 
um bie Erlaubniß abjudanfen, und fid einen Radfolger måblen 3u 
laffen; nidt zwar bas Gritere, aber doch bas Legtere murde ihm ver 
flattet, und fofort porlakr porhallsson, bisher Abt ju pykkvabir, 
gewaͤhlt: am 28. Februar 1176 ſtarb Kläng 108), während Thorlaks, 


jahre Thorlak Runolfsſons geboren war, fünfzehn Jahre alt felt låfit, als Magnué 
ftarb. Magnus foll viergehn, nad andern Handſchriften breigehn Winter Biſchof 
geweſen fein, mad Beided ridtig ift, menn man dort von feiner Weihe, hier 
von feiner Heimkunft an rednet; menn baneben gefagt wird, baf bei feinem 
Tode zwolf Winter feit dem Vode Biſchof Thorlald verfloffen geweſen feien, 
fo ift dieß ein Såreibfehler, und ift fatt deffen 3u lefen fünfzehn Winter. 
Der Todestag war der Tag nad) der Midjaelsmeffe, d. h. der 30. September; 
an ber Dionyfiusmeffe, d. h. den 9. October, murde de Leidje nad) Skalaholt 
gebradt, und am Gereonstage, d. h. am 10. October, beigefet; bafi der 
Todestag des Biſchofs ein Donnerdtag geweſen fein fol, trifft bei obigem 
Jahre yu. 

106) Hungurvaka, c. 16, 6. 112; Islenzkir Annalar, å. 
1149—50. Sn Folge biefed Zufalles blieb der Biſchofsſtuhl långere Veit un- 
befegt, und mußte barum, weil ber Priefter 3u menige 3u werden drohten, ber 
Biſchof Björn von Holar die Prieftermeihen vornehmen; porlaks S.c. 4, 6.91. 

.107) Hungurvaka, c. 16—17, 6.112—4; Islenzkir Annalsr, 
a. 1151—25 ber angegebene Kalendertag fiel im bezeichneten Jahre wirklich 
auf einen Sonntag. Nad der Hungurvaka, c. 19, 6. 132 erfolgte ble 
Meihe unter Papft Eugen (IN, 1145 — 53) und den Normegifden Koönigen 
Sigurdör (munnr, 1136—55) und Eysteinn (1142—57). Einzelne Annales 
terte weichen zwar hier mie bfter um ein Jahr ab; ſolche Differengzen haben 
indeffen bei deren Befdaffenheit Nichts auf fid. 

108) Hungurvaka, c. 19, 6. 128—32, wo bie Jahraahl 1169, ge 
hörig berichtigt, das Jahr 1176 gibt, ſowie Islenzkir Annalar, h. å 
Klång foll vierundzwanzig Jahre Biſchof geweſen fein, mad von feiner Weihe 

- an gerednet frimmt; fein Tod fol ferner auf einen Samstag fallen, in den 
Quatembern der langen Faften, drei Nådte nad) der MatihiaSmeffe, fo baf fen 
Gedaͤchtnißtag durch ein Sdaltjahr um einen Tag weiter hinausgerückt merde 
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feines Nachfolgers, Wahl von ben Annalen ziemlich übereinſtimmend 
in bas Jahr 1174, deffen Weihe aber. erft in das Jahr 1178 vær 
fegt wird. Im Jahre 1193 erwähnen biefelben aud) feinen Tod 109). 

Gehen wir von den Galtholter Bijdöfen auf dle von Holar 
ilber, fo hören wir sunådft, bag der am 29. April 1106 ge- 
meite erſte Biſchof, Jon Ögmundarson, am 23. April 1121 
flarb 110). Auf ihn folgte Ketill porsteinsson; nod im Jahre 
1121 gieng er nad Dånemart, erhielt zehn Nådte nad) Kyndil- 
messa (Lidtmef), d. h. am 12. Februar, von Erzbiſchof Oezur bie 
Weihe, und fehrte noch im Jahre 1122 heim 111). Ketil ftarb im 


Der Matthiadtag fållt aber betanntlid auf den 24., in Såaltjahren auf den 
25. Februar; ber britte Tag nachher ift alfo der 27., in einem Såaltjahre der 
28. Februar. In dem Schaltjahre 1176 fiel aber ber 28. Februar riktig auf 
einen Samstag, und der Ufdermittwod auf den 18. Februar, fodafi der Aus⸗ 
brud ymbrudagar auf bie Wode vom 22.—9. Februar pafit; vergi. Finm. 
Johann. hist, eccl. Isl. I, S. 167. Bgl. porlaks 8. c: 9—11, S. 98—101, 
mofelbft bie Weihe Thorlaks auf die dritte Radt nad dem Peterstage, d. H. 
den 2. Juli verlegt wird, ber im Jahre 1178 auf einen Sonntag traf; aud 
was c. 7, S.96, ebenda, über die Jeit gefagt wird, måhrend deren Thorlak 
im &lofter war, ſtimmt 3ur Ghronologie der Annalen, und daf er nad c. 21, 
S. 115 an ber Petersmeſſe gemåhlt fein fol, miderfpridjt nidt. Cine auf deſſen 
Wahl beiliglide Urfunde Erabifdof Eyſteijns fiehe hei Finn. Johawmp. 
hist. ecc). Island. 1, 6. 236 — 9. : 

109) Islenzkir Annalar, h. 8. Nad ber porlaks S. c. 18, 
S. 112 ftarb Thorlat Donnerdtag, eine Nadt vor Ghriftabend, ſechzig Vinter 
alt, nachdem er finfjehn Jahre Biſchof gemefen mar, b. H. Donner8tag den 
23. December 1193; wenn bie Quelle da Jahr 1186 angibt, fo hångt blef 
mit ihrem und der Hungurvafa Grundfehler 3ufammen. | 

110) Die Hungurvaka, c 11, S. 74—6 låft denfelben im britten 
Jahre deg Biſchofs porlakr Runolfsson von Skalholt flerben, mas, von deffen 
Weihe an berednet, obiges Jahr gibt; genauer nennt die Jons 8. hins 
heiga, c. 22, 6. 176 und die Landnama, Vid båtir, I, 6. 330 bas 
Jahr 1121 n. Chr. oder bas dritte Jahr nad Gizur8 Jod, und bezeichnet zu⸗ 
gleidj den Todestag al8 9. Kalend. Maji; ebenfo die Kristni 8. c. 14, 
S. 124, nur bag fie irrthimlidj den Todestag auf die Kalend. Maji felbft fett. 
Nad) ber Jonsſage wurde Jon mit vierundfünfzig Jahren geweiht, mar funf- 
zehn Jahre im Umt, und flarb mit neunundfedaig Jahren, während ber Ne- 
gierung des Papfte8 Calirtus II. (1119-24) und der Normegifdjen Könige Eysteinn 
(1103-21) und Sigurdr (1103-30). Das Jahr bed Todes beftåtigen mit einer uns 
bebeutenden Abweichung bie Unnalen; der Tag fegt außer Zweifel, baf ber 23. April 
als das Feſt bes fpåter heilig gefprodjenen Mannes gefeiert wurde. 

111) Hungurvaka, c. 11, 6. 76; Kristni 8. c. 14, S. 1265 
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Jahre 1445 119); Björn Gilsson, ber 3u feinem Rachfolger gewäaͤhlt 
wurbe, fuhr im Jahre 1146 nad Dånemarf, wo er von Erzbiſchof 
Askel den Tagnad ber Kreuzmeſſe im Frühjahr, d. h. Sonntag den 
4. Mai 1147, geweiht wurde, und fehrte dbeffelben Sommers nad 
Island heim 119). Nad filnfjehnjåhriger Amtsführung, im zehnten 
Sabre des Biſchofs Klång ftarb Björn, zwei Nådte nad) der Lucas⸗ 
'meffe, b. h. den 20. Detober 11621194); im folgenden Jahre, alfo 
1163, wurbe Brandr Såmundarson gewählt, und an ber fpåteren 
Marienmeſſe deffelben Jahres, d. h. Sonntag den 8. September 
1163, von Bifdof Eyſtein geweiht: im folgenden Sommer fam 
er heim 115), Gr war adtunddreifig Jahre lang Biſchof, und ſtarb 
am Girtustage (6. Auguft) bes fiebenten Jahres des Biſchofs Paul 
von Gfalholt, db. h. im Jahre 1201 116). 

Weiter herunter haben vir nad der uns einmal geftedten Jeit- 
grenge weder bie Gfalholter noch die Holer Bifdjöfe zu verfolgen 117). 


3. Grønland». 


Adam von Bremen meifi mar 3u ersåhlen, daß die Grönlånder 
wie die Jélånder von Erzbiſchof Adalbert Mifftondre verlangt und 
erhalten håtten, und bag biefer Legtere ihnen fo gut wie ben Islaͤn⸗ 
dern durd) einen dem Biſchofe Isleif mitgegebenen Brief feinen Befud 


Tslenzkir Annalar, a. 1122. Wirklich war ber 12. Februar im Fahre 
-1122 ein GSonntag. 

112) Islenzkir Annalar, h. a. Als Todestag nennt das Nekro⸗ 
logium bei Langebet, II, S. 512 den 7. Juli, bie Hungurvaka, c. 14, 
6. 98, vergleidje S. 94, dagegen einen Freitag um die Seljumanneamessa 
(8. Juli), was, da im begeidjneten Jahre diefe8 Feft auf einen Sonntag fid, 
den 6. Juli geben würde. Vielleicht ſtarb der Bifdjof in ber zwiſchen beiden 
Sagen liegenden Nadjt. 
| 113) Hungurvaka,c.14,6.100;IslenzkirAnnalar, a. 1146-17. 

114) Hungurvaka, c. 18, 6. 126, wonadj c. 14, 6. 100 3u beffern ift; 
"Islenzkir Annalar, a. 11625; das mehrangeführte Retrologium, 6. 516. 

115) Hungurvaka, c. 18, 6. 126—8; [Islenzkir Amnnalar, 
a. 1163—4. Vergl. Sturlunga S. III, c. 1, S. 114. 

116) Pals biskups S. c. 10, 6. 190—2; Islenzkir Annelar, 
a. 1201; Refrologium, 6. 513. 

117) Das mehrermåbhnte Normegifde Biſchofsverzeichniß B., bann 
aber aud) die Rymbegla, III, c. 3, $. 6—7 geben bie Neihenfolge der 
Bifdjöfe genau wie folde oben belegt wurde; bod fehlt in beiden Liften unter 
ben Slalholter Bifdbfen jener Hallr Teltsson, der nod vor bem Empfange 
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verfprodjen habe 119); von Bifdjöfen aber, ble nad) dem fernen Lande 
gegangen måren, beridjtet er Nichts, und bie zweideutige Art, in 
melder er ber Befehrung Groͤnlands gedenkt 119), seigt wie menig 
befannt bie bortigen Juftånde ihm mwaren. Meffenius zwar und auf 
feine Autoritåt mandje Andere mwollen den Erzbiſchof um das Jakhr 
4055 einen Bifdof Albert dahin fdiden laffen 120); es beruht ine 
beffen dieſe Annahme fiderlid nur auf einem Mißverſtändniſſe '21), 
und ift demnach mit Redjt von neueren Schriftſtellern aufgegeben 
worden 122), 

Dagegen wird uns in etwas fpåterer Zeit in Jølåndifdjen Duellen 
ein Bifdof Eirikr von Grönland gemannt; wir erfakren von ihm, 
daß er Islaͤndiſchen Gefdledts und ein Abfömmling jenes Örlygr 
mar, ben Wir unter den erften driftliden Cinmanderern in Jsland 
gefunden haben 193), daß er im Jahre 1112 vder 1113 eine Fahrt 


ber Weihe verftørben war, und in der erften haben überdieß die Bildjöfe porlakr 
Runolfsson und Magnus Einarsson ihre Stelle vertaufdjt. 

118) Bergl. bie Bd. I, 6. 585, Anm. 22, und oben, Anm. 87 mitger 
theilten Stellen. 

119) Bergl. bie Bd. I, S. 585, Anm. 23 abgedrudten Worte Adams. 

120) Messenius, Scondla illustrata, I, &. 86; GStaphorft, Hamburgifdje 
Kirdjengefdidte, 1, S. 410; Pontoppidan, Annal. eccles. Dan. I, 6. 202; 
Minter, KirdjengefHidjte von Dånemart und Norwegen, I, S. 557; bod nimmt 
Lepterer, II, S. 100, Unm. 1 biefe feine Anficht ald irrig zurück. 
| 121) Nadj Adam. Brem. III, c. 70, 6. 366 (oben, Anm. 14), fanbdte 
der Erzbiſchof den Thorolf nad den Orkneys; bahin (illuc) aud den Schotten 
Johann und den Adalbert, ben Isleif nad) Island. Das iluc muk hier in wei⸗ 
terem Umfange auf die ndrdlidjen Lande überhaupt begogen werden, und da Johann 
in Seland nachzuweiſen ift, hat man wohl geglaubt den dritten Bildof auf 
Grönland beziehen 3u follen, weil ja wiederholt von Gefandten die Nede ift, 
bie gerade fir bie Orkneys, Island und Grönland Miffionåre erbitten follten 
(Bd. I, 6. 585, Unm. 22). Das Schol. 142 (95. I, 6. 589, Anm. 9) 
nennt den Albert ebenfalls nur unter mekhreren nad) Normegen oder ben Jnfeln 
des Oceans gefandten Bifdbfen, und gewährt fomit der Annahme deg Mefjeniud 
ebenfall8 feine feftere Stige. Die Bermuthung, daß Meſſenius fur ung ver- 
lorene Nadridten, etwa einen vollftåndigeren Sert Adams, gehabt Haben werde, 
wie folde in den Grönl. hist. Mind. Mårk. III, 6. 424 auSgefprodjen wird, 
ift einem fo leiditfertigen Sdriftfteller gegentiber weder nöthig noch fratthaft. 

122) Sø ſchon von Finn. Johann., hist. eccl. Isl. I, 6. 220; Lappen» 


- . berg, im Ardhiv, IX, S. 437; am Beften, unter Ausführung obiger Grinde, 


Mund, 11, 6. 212, Unm. 3. 
123) Landnama, I, c. 13, 6.46: ,Valpjofr, ein Sokn des Oerlygr 
enn gamli von. Esjuberg, — — Signy war feine Lodter, bie Mutter bes 
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unternahm, beren Nidtung wir nidjt fennen 199), im Jahre 1121 
aber als erfter Bifdhof fir Grönland geweiht wurde, und fofort in 
See ging um Binland 3u fudjen 125). Doch ſcheint sunådft ein Grön⸗ 
laͤndiſches Bisthum nod nidt förmlid organiſirt worden 3u fein, und 
Girif mag dbemnad nur als ein fir ben Mifftonsdienft im Norden 
uͤberhaupt gemveihter, menn aud) vorzugsweiſe in Grönland thåtige 
Biſchof zu betradjten fein; menige Jahre fpåter erfolgte indeſſen aud 
bereits jener zweite Schritt, und zwar nidt ohne Ginfluf bes Nor- 
wegiſchen Konigthume. Ale zweiten Bildjof in Grönland nennen 
uns bie wiederholt angefihrten Berjeidniffe einen Mann Namené 
Arnold, und ble Annalen beridjten 3u den Jahren 1123—25 feine 
Weihe, und ermåhnen, daß in bemfelben oder in dem folgenden Jahre brei 
Bifdjöfe in Island am Alding geweſen feien 127), nåmlid außer bm 
beiben Islaͤndiſchen eben biefer Arnold. Genaueren Berit gibt aber 
eine eigene auf Grönland bezügliche Sage 178). Nad biefer wurde 


Gnupr, bed Vaters bek Birningr, beg Vaters deg Gnupr, des Vaters des 
Eirikr, beg Biſchofs der Grönlånder.” 

124) Islenzkir Annalar, a. 1113 (1112): ferd Eiriks hiskups; 
daß ber Mann hier ſchon ben Bifdofstitel beigelegt erhålt, während er bod erſt 
fpåter geweiht murde, beruht auf einer leicht erflårlidjen Unticipation des Annaliſten. 

125) Ebenda, a. 1121 (1123): „Biſchof Eirikr (einige Texte fügen den 
Beinamen upsi, ber Dorfd, hei) von Grönland fuhr Binland 3u fudjen; Eiril 
geweiht, ber erfte Bifdjof der Grönlånder.” Der legte Sak findet fid) freilid 
nur in einem Texte; dagegen nennen aud bie Rymbegla, III, c. 3, $.5 
und bie beiden Norwegiſche Berzeidniffe, fomie Peber Clauſen, 
6. 144 den Eirik als erften Bifdjof in Grönland. VBergl. Ubrigen8 Uber ben 
Mann Minter, I, &. 562 —3; Antiqu. americ. S. 258—9, 261 —2 ud 
452—3; Grön. hist. Mind. Mårk. III, 6. 42—4; Mund, II, S. 618—9. 

126) Sie nennen ihn Arnaldr oder Arnhaldr; in ber Rymbegla ſteht 
Harslldur, offenbar nur in Folge einer Verwechslung des im Norden frembden 
Namen8 mit einem gelåufigeren. Vergil. aud) Peder Glaufen, ang. O. 

127) Islenzkir Annalar, 8. 1124: Vigdr Arnaldr biskup Ii 
Grånlands; wenn ein Vert zum Jahre 1150 den Cintrag hat: Vigdr Arnhaldr 
Grånlendinga biskup, fo ift biefer auf bie fpåtere Beförderung des Mannré 
auf ba8 Bisthum Hamar 3u begtehen. Ebenda, a. 1126: prir hiskupar 
a Islandi (a albingi); woan ein Text (Grön). hist. Mind. Mårk. IT, 6.6): 
porlakr, Ketill ok Arnaldr Grånlendinga biskup. Bergl. oben, Anm. 58. 

128) Einars pb. Sokkasonar, c. 1, 6. 680—4: ,Sokki hieß em 
Mann, und war ein Sohn deg porir; er wohnte ju Brattahlid in Grönland; 
er war hoch geadjtet und beliebt. Einar hief fein Sohn, und mar ein ſeht 
anfehnlider Mann. VBater und Sokn hatten grofe Gewalt in Grönland, und 
fle maren da stemlidj bie oberften Uber die Leute. Einſtmals liep Solli em 
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nåmlid sunddft auf Antrieb eines der mådtigften Håupilinge ein 
förmlidjer Dingbeſchluß dahin gefafit, daß ein Biſchofsſtuhl im Lande 


Ding berufen, und erdfnete ben Leuten, daß er nidt minfde bafi bag Land 
Inger ohne Bifdof fei, und daß er minfde, daß alle Landsleute ihre Unter- 
ſtützung dazu geben, bak ein Biſchofsſtuhl zu Stande gebradt mirde. Dem 
ftimmten bie Bauern fåmmtlid bei. Sotti hieß den Einar, feinen Sohn, dieſe 
Fahrt nad) Norwegen fahren, und fagte, er fei ber gefhidtefte Mann, foldjen 
Auftrag auBjuridten; er fprad, er molle fahten, wie er es wünſche. Einar 
nahm mit fid viele Zahnwaaren und Pelzwerk, um fid bamit bei den Häupt⸗ 
lingen voran 3u helfen. Sie famen nad) Norwegen; da war Sigurdr Jorsa- 
lafari König über Norwegen. Einar fudte ben König auf, und half fid voran 
mit mwerthvollen Gaben, und erdffnete bann fein Gefudj und fein Unliegen, und 
Bat ben König dazu um feine Unterſtützung, bamit er Soldjed erlange wie er 
dem Bedirfniffe deg Landes gemäß fordere. Der König fagte, das werde ihnen 
gewiß von VBortheil fein. Dann rief ber König einen Mann 3u fid, ber 
Arnaldr hieß; er war ein tildtiger Gelehrter und gum Geiftliden wohl geeigens 
fæaftet. Der König bat ihn, diefe Mihfal um Gotte8 und feiner Bitten millen 
auf fid 3u nehmen; und idj werde dich nad Dänemark fenden sum Erzbiſchof 
Oezur in Lund, mit meinem Briefe und Infiegel. Arnold erklårte dazu keine 
Luſt 3u haben, erftlidj um feiner felbft millen, meil er menig dazu geeigenfdjaftet 
fei, bann aud wegen ber Vrennung von feinen Freunden und VBermandten 
(hiernach fdeint Arnold ein Norweger geweſen 3u fein; der Name liefje eher 
auf einen Deutfdjen fåliefen), britten8 aud wegen bes Verkehres Mit einem 
unaugånglidjen Bolle. Der König antwortete, er merbe um fo gröfjeren Lohn 
empfangen, je mehr er von den Leuten werde ausjuftehen haben. Er erklårte, 
daß er nidjt gemillt fel feine Bitte abaufdlagen; menn e8 aber beftimmt ift, 
daß id bie Biſchofsweihe empfangen fol, da will id, daß Einar mir darüber 
einen Gid ſchwort, daß er das Recht de Biſchofſtuhles ſtützen und aufredt- 
halten wolle, und bie Befigthimer, die Gott gegeben merben, und Die firafen, 
bie bagegen auftreten, und daß er in allen Dingen ein Vertheidiger bes Stuhles 
fein wolle. Der König fagte, Das folle er thun. Einar fagte, Dem wolle er 
fid unterziehen. Dann fuhr der ermåbhlte Bifdof sum Erzbiſchofe Oezur, und 
fagte ifm fein Anliegen, zugleich mit den Briefen des Konigs. Der Erzbiſchof 
nahm ihn wohl auf und erprobte feine Sinnesart; und da ber Bifdjof fah, daß 
biefer Mann 3u der Wiirde wohl geeignet mar, weihte er den Arnold 3um 
Biſchof, und entlief ihn ehrenvoll. Dann fam Bifdjof Arnold 3um König, und 
ber nahm ihn gut auf. Einar hatte einen Båren aug Grönland mitgebradt, 
und ben ſchenkte er dem Könige Sigurd; bagegen empfing er vom Könige an» 
fehnlidje Gefdente und GEhrenbejeigungen. Dann fukren fie auf einem Såiffe 
ab, der Bifdjof und Einar; auf einem anderen Såiffe fuhr Arnbjörn Aust- 
medr aug, und Rorwegifde Månner mit ihm, und fie wollten hinausfahren 
nad) Grönland. Dann gingen ſie in See, und der Vind war ihnen nidt 
fehr gilnflig, und ber Bildof und Einar famen nad) Holltavatsos unter den 
Eyijafjöll in Island.“ Ferner S. 686: , Den Sommer barauf fuhren der 
Bifdjof und Einar von Island ab, und famen nad Grönfand in den Eiriks- 
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erridjtet merden folle; bann wurde ein Gefandter nad Norivegen ger 
fåidt, um bei dem bortigen Könige ble Sache einguleiten. König 
Gigurb ber Jerufalemfakrer (1103—30, aber erft feit 1121 Meine 
herrſcher),, ohnehin filt die Organifation der Kirdje thåtig, nimmt fid 
bes Gefudjes gerne an, beftimmt einen feiner Kleriker, eben jenen 
Arnold, bas mühſame Amt 3u übernehmen, und fåidt ihn mit Em: 
pfehlungsfdreiben an den Erzbiſchof von Lund, der ihm dann aud 
fofort die Weihe ertheilt. Ueber Island, wo Ubermintert wird, geht 
es bann nad Grönland, und ber biföflidje Stuhl wird in Gardar, 
ber alten Dingftåtte ber Grönlånder 129), aufgeridtet. Später hören 
wir noch, wie Biſchof Arnold in einen ziemlich ſchmutzigen Handel 
ſich einläßt, und wie Ginar, der mådtigften Grönlånder einer, ihm 
heraushelfen muß, meil er bei Stiftung des Bisthums ihm ein fir 
allemal feine Unterftågung verfproden hatte130); endlid finden wir 


fjördr, und bie Leute nahmen fie fehr gut auf; da erfukren fie noch Nidté 
von Urnbjörn; da entftand nun viel Gerede bariiber, bak fie wohl umgetommen 
fein würden. Der Bildjof ridtete feinen Stuhl in Gardar auf, und 30g bahin; 
Einar aber und deſſen Vater maren ihm bie mådtigften Helfer; fle maren aud 
unter allen Leuten im Lande vom Bifdofe am Meiften geſchaͤtzt.“ 

129) Fostbrådra S. c.32, 6.143 ber ålteren, c. 9, S.86 der neueren 
Ausgabe, fowie Einars p. Sokkas. c. 3, 6. 694. Dah bie Rymbegla 
ben Eirikr bereit8 al8 einen Bifdof von Gardar bejeidnet, ift wohl nur ene 
Ungenauigleit des Ausdrucks. 

130) Der Sachverhalt war folgender. In einer unbewohnten Bucht hatte 
ber Grönlånder Sigurdr Njalsson Leichen gefunden und nad Gardar gebracht, 
in melden man bie Ueberrefte des oben genannten Arnbjörn und feiner Ge 
noffen erfannte; bag bei ihnen gefundene Gut fdjenkte er, ſoweit es ihm sufiel, 
an ben Bildofsftuhl, måhrend das Uebrige wie Redjten8 von feinen Genofjen 
unter fid vertheilt murde. Die Sade wird indeffen in Normegen rudbar, und 
fofort melden fid bie Grben der Berungliidten um deren Nadlah. ,,Der Bildof 
fagte, er habe das Gut empfangen nad Grönlåndifdem Redte in ſolchen Fållen; 
er fagte, er habe darin nidt eigenmillig gehandelt; er fagte, es fei am Pal 
fendften daß das Gut ben GSeelen derer 3u Gute fomme, bie es ermorben håtten, 
und ju ber Kirdje, bei der ihre Gebeine begraben ferien; er fagte, e8 fei eindd 
Mannes unwürdig, jept das Gut heimzufordern“ (Einars b. Sokkas. c.å 
6. 694). Die Sade kommt an8 Geridt; da hindert Ginar im Intereſſe de 
Biſchofs ben Fremden an der Berfolgung derfelben. Bornig zerſtoͤrt einer der Erben 
ein zum Nachlaſſe gehdrige8 und mit biefem an den Bifdof gelangtes werth⸗ 
volles SHI; der Bildjof aber reizt den Einar burd heftige Vorwürfe 3u blutiger 
Rade an, und obwohl Legterer felbft bemertt, der Fremde fei in feinen Nedten 
gekraͤnkt und barum beffen Børn entiduldbar, låft er fid doch endlich verleiten 
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ihn in Normegen mieder, wo er im Jahre 1152 als der Erſte ben 
bifHoflidjen Stuhl ju Hamar einnimmt 31). Uebrigens ſcheint Arnold 
bereits etmas früher fein Bisthum verlaffen 3u haben, ba ſchon im 
- Sabre 1150 die Weihe feines Nadfolgeré, Jon kutr oder knutr, 
- erfolgte 199); fein Tod fålt in bas Jahr 1187 oder 11881335), Auf 
biefen Jon knutr folgt fobann im Jahre 1188 ein zweiter Bifdof 
Jon, weldjer im Jahre 1209 ftarb 194); derfelbe wird in ben Biſchofs⸗ 
vergeidjnifjen und bei Peder Clauſen an vierter GStelle aufgesåklt, 


ihn zu erſchlagen. Jetzt will der Biſchof die That zwar nicht loben, aber auch 
nicht ſcharf tadeln, und nur auf Einars Bitten verſtattet er dem Erſchlagenen 
aud nur dag kirchliche Begräbniß. Der weitere Verlauf der Sache, wie Einar 
der Blutrache erliegt und mit Mühe ſchließlich ein Vergleich geſchloſſen wird, 
gehoͤrt nicht hieher; als Beleg für die Rohheit des Biſchofes ſelbſt und der 
Grönlåndifdjen Zuſtaͤnde überhaupt mag die Erzählung indeſſen immerhin dienen. 
Aufzeichnungen des Grönlåndifden Rechtes fehlen zwar; indeſſen haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß dieſes mit dem Islaändiſchen Rechte überein⸗ 
ſtimmte, und bie analogen Beſtimmungen der Gragas, Landsleigu B. 
c. 71, S. 387—92 iber das Strandgut jeigen, daß zwar ber VBefi und Ge⸗ 
nuf beg gefunbenen Gute8 auf den Finder berging, die Verpflidtung aber 
anerfannt wurde, dem fid melbenden Erben ben Capitalmerth hinauszuzahlen: 
bie gemdhnliden Leidjenfoften modten zwar von legterem abgejøgen werden 
(vgl. aud Kristinrettr hinn gamli, c. 7, 6. 34), meitere Muniftceng 
aber fonnte auf Koften ber Erben vom Finder nidjt geübt werden. Bon Unfang 
an war demnach bas Auftreten des Biſchofs in dieſer Sache nidt nur ein un⸗ 
billige8, fondern fogar ein durchaus miderredjtlides, und Einars Benehmen 
zeigt, daß biefer ſeinerſeits dieß recht wohl fühlte; daf er den weit billiger und 
milder benfenden Einar zur blutigen Rade hegt, und deffen That, wenn aud 
nidt billigt, fo bod) aud nidt tadelt, daß er felbft die Leidje ſeines Gegners 
nod) mit Gleidgiltigfeit und feinbfeliger Beradtung behandelt, läßt beutlid die 
furdjtbare Habfudjt, Gemwaltthåtigfeit und rohe Rachſucht bes Hriftlidjen Bifdjofed 
erfennen. i 

131) Giehe oben, Anm. 51—2. 

132) Islenzkir Annalar, a. 1150: Vigdör Jon kutr (knutr) bis- 
kup til Grånlands; aud) bie Norwegiſchen Bifdjofsverseidniffe und 
Peder Clauſen nennen den Jon als Arnolds Nadfolger, und die Rym- 
begla bejeidnet ihn dabei als Jon krare ober knare. 

133) Islenzkir Annalar, a. 1187 (1188): Andadist Jon knutr 
(kutr), Grånlendinga biskups; aud) bie Sturlunga 8, III, c. 4, 6.125 
weiß von ber Beit, „als Biſchof Jon ber Frihere, melder knutr genannt murde, 
in Grönland ftarh.” 

134) Islenzkir Annalar, a. 1188: Vigsla Jons, Grånlendinga 
biskups; ebenda, a. 1209: Andadist Jon Grånlendinga biskup. 
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und führt in der Rymbegla ben Beinamen smirill, b. h. Habidjt 135), 
und nad der GSturlungafage, melde ihn Sverrisfostri, Gverird 
Pflegeſohn, nennt, måre er im Jahre 1188 in Norwegen gerveikt 
worden und håtte bas folgende Jahr in Island sugebradt 199), Nur 
auf biefen lepteren Bifdof fann es ſich begiehen, menn die Annalen 
zu ben Jahren 1188, 89 oder 94 von ber gleideitigen Anweſenheit 
breier Biſchofe in Island fpredjen 197); eine andere Quelle weiß nur 
von einem einzigen Grönlånder Bifdofe diefes Namens, ber Island 
befudjte 198), waͤhrend zugleich feftfteht, bag ein folder zu Wnfang 
des 13. Jahrhunderts, alfo långft nad bem Tode bes åltern Jons, 
bahin fam 139); jeden Zweifel heben die Annalen, indem fie 3u den 
Jahren 1202—3 feiner Unmefenheit mit bem Beiſatze gedenken, daß er 
bie Snfel nunmehr zum smeitenmal befudjt habe 140). Von jegt an 


135) Nad) ben Grönl. hist. Mind. Mårk. III, 6. 896, Anm. 4 foll dir 
Flateyjarbok 3wifdjen bie beidben Jone einen Biſchof Eirikr und Haraldr ein- 
fåieben; ber Vert wird indeffen nidt mitgetheilt. 

136) Sturlunga 8. III, c. 6, 6. 127: „Das Frühjahr bdarauf 30g 
Gudmundr nad Miklabår jur Wohnung; da wohute damals Biörn enn 
audugi; und er blieb da zwei Winter, und ben erftén Winter den er bort war 
da flarb Erzbiſchof Eysteinn, ba hatte er vorker den Jon Sverrisfostri jum 
Bildofe geweiht fir Grönland. Da war Gudmund fiebenundjwangig Vinter 
alt. Aber den zweiten flarb König Heinrid in England; den Winter war Jon, 
ber Grönlånderbifdof, in Island im Oftviertel. 

137) Islenzkir Annalar,.a. 1186: prir hiskupar a Islandi; vgl 
a. 1194. i 

138) Landnama, Viödb. I, S. 331—25; oben, Anm. 58. 

139) Pals biskups S. c. 9, 6. 186—8: „In ben Tagen Biſchof 
Pauls fam von Grönland heraud Biſchof Jon, und war den Winter Aber im 
Oftviertel, und fam nadjher gegen Ende der Langefaften nad) Skalaholt um 
Biſchof Paul und fam dahin am Grindonneråtage, und fie weihten Beide vid 
Ghri8ma, und fie hatten viele muhre und Fluge Unterredungen mit einander. 
Biſchof Paul nahm ihn mit der gröften Adtung auf, und bielt ihm ein herr 
liches Gaftmahl fo lange er ba mar, und entliep ibn mit groper Freigebigleit, 
Beides in Gefdjenten und anderer Werthhaltung. Biſchof Jon gab den Leuten 
Unweifung dazu, wie fle aud Schwarzbeeren Wein maken follten, nad Dem, 
vie ihm König Sverrir vorgefagt hatte. — — Uber Bildof Jon fuhr nad 
Norwegen, und fpåter nad Rom, und fprad Uberall wohin er fam von de 
Herrlidkeit und dem Unfehn Biſchofs Pauls.” - 

140) Islenzkir Annalar, å. 1202 (1200): „Jon ber Grönlånde 
Bildof fam sum 3weiten Male nad) Island““; a. 1203: „da trafen fid dre 
Biſchofe im Oftviertel, Bildof Paul, Bifdof Gudmund und Jon, der Grön- 
ånder Biſchof.“ Uud des Beerenmeine ift in den Unnalen nidt vergeffen 


— 
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laͤuft die Reihe der Biſchöfe zu Gardar in regelmäßiger Ordnung 
fort; ſie kann uns aber hier nicht weiter mehr beſchäftigen 141). 


å. Die Särser. 


Geit Leifr Özurarson ben alten prandr porbjarnarson geftiitgt und 
bie Infel von König Magnus zu Lehen empfangen hatte, bleidt 
deren politifde Untermerfung unter Normegen unangefodten 142); 
eben bamit ift aber aud Der kirchlichen Verbindung mit dieſem Reidje 
- eine fefte Stige gefidert. Die Gtiftung eines eigenen Bisthums 
får bie Infeln, die dem Ende des 11. und dem Anfange ves 12. 
Jahrhunderts anzugehören fæeint, geht dem entfpredjend von Nor» 
megen aus. 

Die Norwegiſchen Biſchofsliſten nennen uns aber als den erſten 
Biſchof auf den Fårdern ben Gudmund, als den zweiten den Mat⸗ 
thåus, als ben britten den Hroi 113); bie Isländiſchen Annalen frellen 
feft, daß Biſchof Matthåus von den Fårdern im Jahre 1157 oder 
1158 geftorben, und Biſchof Hroi im Jahre 1162 oder 1163 als 
beffen Nadfolger geweiht murde 144); einen Orm Faröensis epis- 
copus enblid) finden mir unter ben Untergeidmern einer auf dem 
Lunder Provincialconcile von 1139 ausgeftellten Urfunde 45), und 
eg mag deſſen Nidteinftellung in die Biſchofsverzeichniſſe fid vielleicht 
durch die Unnahme erflåren laffen, daß berfelbe kurz nad) feiner Weihe 
verftorben und demnach nidt auf feinen Sitz gelangt fei. | 

Mit diefen dirftigen Notizen ift Alles erſchöpft, mas die fireng 
geſchichtlichen Quellen über den åltern Gpiffopat ber Inſeln beridten; 
bagegen ift aber eine Färöiſche Volksſage erhalten, welche beren Jn- 


141) Gin dronologifdjes Verzeichniß derfelben geben Grönl. bist, Mind. 
Mårk. Ill, 6&.896—7; wegen eine8 ohne alen Grund angenommenen zweiten 
Bisthums vergl. bagegen Minter, IO, S. 100, Anm. 6. 

142) Siehe Bd. I, GS. 565. 

143) In dem Berzeidniffe A. heift es: I Fåreyium var fyrstr Gud- 
mundr biskup. pa Matheus. paa Hroi, u. f. w.; im Bergeidniffe B: 
I Fåråylum. Gudmundr. Martein (offenbar irrig). Roe, u. f. w. Peder 
Glaufen, S. 121, gibt die Ramen Gudmund, Mattis, Kroi, u. f. w. 

144) Islenzkir Annalar, a. 1157: (andadist) Matheus biskup 
I Fåreyjum; a. 1162: Vigör Roi biskup til Fåreyja. Aud) die Sturlunga 
8. III, c. 1, S.114 hat den Gintrag: pa var vigdr Hroi biskup til Fåreya; 
vergi. ferner Sverris 8. c. 1, 6. 7 u. 9; c. 6, 6. 15; c. 93, S. 227. 
145) Siehe oben, Anm. 255 vergl. unten, Anm. 152. 
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halt, freilid nur al8 Sage, weiter ausfikrt 1469. Nad dieſer mwåre 
furg nad der Unnahme deg neuen Glaubens auf der Inſel Straumsey 
eine Kirde fammt Kirdhof erbaut worden, in geringer Entfernung 
von dem Hofe, melder fpåter den Namen Kirkjubår erbhielt 117); 
auf biefem Hofe wohnte Åsa, eine überaus reidje Wittwe, und ikren 
Gaben verbankte die Kirdje einen siemlid anfehnliden Schmuck. Stån- 
bige Priefter gab es damals nod midt auf ben Infeln, vielmehr nur 
herumreiſende Klerifer, und 3umal hielten fid Geiftlide die auf der 
Reife nad Island ble Fårder berührten, nidt felten eine Weile 
dafelbft auf und marteten voribergehend des Gottesdienfles; Aeſa 
zumal habe foldje fahrende Priefter gaftlid aufgenommen, und hier 
durch wie durch ihre reidjen Geſchenke an die Kirdje diefer almåklig 
bie Geltung einer Hauptfirde auf den Inſeln, fidj felbft aber grofe 
Achtung bei dem Klerus verfhafft. Als dann fpåter von Normegen 
aug ein eigener Biſchof nad den Fårdern gefandt worden fei 148), 
feien deſſen Ginkinfte zunächſt nur gering geweſen, und menn bere 
felbe amar von jedem Hofe und von jeder Kirde ein Gewiſſes bezogen 
habe, fo habe bod eine fefte Dotation des Stuhles mit Grundbefig 
gefehlt; auf ble Gaftfreiheit der Bauern angewieſen, nahm der Bi- 
fdjof feinen Winteraufenthalt 3umelft bei ber Aeſa, die ihn am beften 
bewirthete und durch reidje Geſchenke zu dfterem Halten der Gottes: 
bienfte 3u beftimmen fudjte. Als er alt und gebredlidj wurde, war 
es wiederum Uefa, bie den Biſchof pflegte; fo wurde ihr in Anbe— 
tracht biefer ihrer mannigfadjen Berdienfte mandjer VBerftof gegen bie 
firdlidjen Faftengebote, mander Ausbrud ihres zwar wohlwollenden, 
aber aud) ftoljen und hodfakrenden Sinnes nachgeſehen, oder doch 
nur mit mäßiger Kirchenbuße beſtraft. Eines Tages hatte nun Aeſa 


146) Mitgetheilt von Paſtor J. H. Schröter, in der Antiquarisk Tids- 
skrift; Jahrgang 1849—51, 6. 147—535. 

147) Die Ruinen ber Kirdje follen noch 3u fehen fein, und die Ståtte bm 
Namen vid Likhus, beim Leidjenhaufe, tragen. 

148) Die Sage führt diefe Sendung auf König Olaf Kyrri zurück, der 
nad der Sdladt bei Stamfordbridge, alfo im Jahre 1066, nad) den Fården 
gefømmen ſei; bie gefdidtlidjen Quellen wiſſen indefjen hievon Nichts, laſſen 
vielmehr ben Olaf von England weg nad) ben Orkneys fahten, bort überwintern, 
und im Sommer 1067 nad) Norwegen gehen, Haralds 8. hardr. c. 123 
6.427—8; Heimskr. 6. 103, &. 171; Fagrsk. $ 2095 Orkneying: 
8. 6. 94 
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einer Bettlerin, bie ſich der ihr angewieſenen Arbeit. nidt untersiehen 
wollte, dieß ſtreng vorgehalten; ba jene ihr unverfdåmt entgegnete, 
ſie könne wohl ſelber auch noch an den Bettelſtab kommen, hatte 
fie ſich von ihrem Stoke ſoweit hinreißen laſſen, daß ſie einen Gold» 
ring vom Finger zog, und mit den Worten in die See warf: „ſo 
wenig mir dieſer Goldring zurückgebracht wird, ſo wenig kann ich je 
verarmen!“ Das Wort wurde bekannt und galt allgemein als Lå» 
ſterung; doch begnügte ſich der Biſchof damit der Aeſa eine geringe 
Buße aufzulegen, und ſtrafte ſelbſt jene Bettlerin mit einer ſolchen, 
weil ſie ſelbſt geſündigt und Andere zum Sündigen verleitet habe. 
Bald wurde aber der alte Biſchof zur ferneren Verrichtung ſeines 
Amtes voͤllig unfåhig; er erhielt als Coadjutor einen jungen Mann, 
der theils aus eifriger Fürſorge für die Beobachtung der äußerlichen 
Kirchengebote, theils aus Habſucht alsbald ein anderes Verfahren 
gegen Aeſa einſchlug. Zuerſt forderte er ſie auf, ihren ganzen Hof 
zur Dotation des biſchöflichen Stuhles herzugeben; da ſie dieß ver» 
weigerte und ſich nur dazu erbot, ihm bereits bei Lebzeiten des alten 
Biſchofs daſſelbe Maß von Einkünften zu verſchaffen, welches dieſer 
bezogen hatte, warf er ſeinen Haß auf ſie und beruhigte ſich nicht 
einmal bei einer letztwilligen Zuwendung des Hofes an ſeine Kirche. 
Die zahlreichen Neider der Aeſa benützten dieſe Mißſtimmung; ihre 
Anklagen gaben dem Biſchofe Gelegenheit, dieſe wegen ihres Hode 
muthes zurechtzuweiſen, der Andern zum Aergerniß gereiche. Sogar 
mit ihren Dienſtleuten ſetzte ſich der Bifdjof in Verbindung, um von 
ihnen Denunciationen anzunehmen, und vor Allem war es dabei auf 
Uebertretungen der Faſtengebote abgeſehen, deren Beobachtung den 
Leuten vorzugsweiſe ſchwer fiel. Wirklich gelang es die Frau erſt 
sum Fleiſcheſſen zu verleiten, und bann eben dieſes Verſtoßes zu über⸗ 
fuͤhren; ba bie Kirche nur liegendes Gut als Zahlmittel annahm, 
koſtete ſie die Buße einen guten Theil ihres Grundbeſitzes. Vorſichtig 
gemacht, bot jetzt Aeſa brei Jahre lang keinen Anlaß mehr zur Uuf- 
legung einer Buße; endlich aber ereilte ſie dennoch das Schichkſal, 
das ſie in ihrem Uebermuthe herausgefordert hatte. Erſt wurde ein 
Dorſch gefangen, in deſſen Magen ſich jener Goldring fand; durch 
die Vermittlung jenes Bettelweibes wird er der Aeſa zugeſtellt, und 
ſtürzt dieſe ebenſoſehr in Bekümmarniß, wie dadurch alles Boll auf—⸗ 


geregt wird, das in dem wiedergefundenen Ringe ein Gottesurtheil 
Maurer, Bekehrung. IL 39 
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über Aeſa's Blasphemie fehen mil. Der alte Biſchof mar inzwiſchen 
geftorben und fein Nadfolger gegen bdie allgemein verhafte Wittme 
immer ftrenger geworden, ſodaß biefe nirgends mehr eine Stige, 
oder aud nur freundlidjen Umgang fand. Endlich gab eine neu 
Angeige ihrer eigenen Dienftmagd, daß Aeſa am Gharfreitage Fleifd 
gegeffen babe, bie långft erfehute Gelegenheit 3u neuerlichem und 
firengftem Ginfdreiten. Wohl fonnte die Uebertretung nidt geniigend 
nachgewieſen merben, und beharrlid behauptete Aeſa ihre Unfduld; 
dennoch wurde fie aber verurtheilt, und zwar wurde ihr alg einer 
verhårteten Suünderin ihr gefammies Bermögen abgeſprochen: 3u ikrem 
NAufenthalte wurde ihr bie wüſte Inſel Kolter angerviefen, und au 
mehrerem Hohne bie Tochter eben jener Bettlerin ihr 3ur Pflege beis 
gegeben, und alle Morgen mufite ihr biefe bie Worte zurufen: ,, Goit 
widerſteht ben Hoffårtigen; bein Hochmuth fam vor dem Falle.“ Uefa 
wurde alt, und ertrug ihr hartes Schickſal in Geduld und Gottes: 
furdjt; mer mit ihr in Berührung fam, gewann fie lieb, und fogar 
jenes Bettelfind murde ihr anhänglich. Der Biſchofsſtuhl aber erlangte 
auf biefe Weife feinen grofen Befig auf Sydströmö. Weiter mir 
noch erzählt, wie fid ber Biſchof mit der Jeit durch feine Habfudt 
und feinen Hochmuth allgemein verhaft gemacht habe. In feinen 
Uebermuthe babe er einmal gefprodjen: „dieſen guten und grofen 
Biſchofsſtuhl habe id) erhalten, indem id an Gottes Statt Bergebung 
der Sünden ertheilte, wofür mid meine Nadfolger nod in taufend 
Jahren preifen ſollen“; Aeſa aber habe, ald ſie davon gebhört, ge 
fagt: „Jeſu finf Wunden haben Grlöfung gebradt får meine Sünden, 
aber bas fage id, und man fol! baran denken, daß ehe nod dir 
halbe Zeit verlaufen ift, bie der ungerechte Biſchof feftfegen will 
mein Gut nidt mehr ein Bifdjofsftuhl ift 149); aber mein erlittenes 
Unrecht wird lange befprodjen werden und bem Andenken des Bi 
ſchofs 3ur Unehre gereichen!“ Als dief dem Bifdofe 3u Ohren fam, 
da regte fid fein Gewiſſen und er murde ſchwermüthig, fo vdafa 
fortan nur menig Freude mehr hatte; er erfrankte, und mußte zwanzig 
Jahre lang das Bett hüten, und von ſeinem Nachfolger genoß er 
nod) geringere Adtung als melde er felbft feinem Borgånger erwieſen 
hatte. Es wird ersåhlt, bag fein Nachfolger in der Leidjenrede auf 





149) Eine Hindeutung auf die Reformation und deren Folgen! 
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feinen Borfahven geradezu ausgefprodjen habe, er Fönne diefen un» - 
möglid wie man wohl ermarten würde loben, und müſſe vielmehr 
geftehen, bag er ben Biſchofsſtuhl mit befimmertem Herzen beftiegen 
babe, indem ihm zweifelhaft fei, ob das Gut demfelben rechtmäßig 
zugewandt fei; ein alter Bers, ber sur Bekråftigung eben dieſer Er⸗ 
zaͤhlung angeführt wird, gibt berfelben får uns gang befondern Werth, 
meil er uns die Namen ber brei fid folgenden Biſchöfe nennt: Gud⸗ 
mund, Matthåus, Hrøi150), 

Man fieht, die nunmehr fiebenhundertjåhrige Tradition hat bie 
Namen der brei ålteften Biſchöfe richtig bewahrt, und bie Glaubwür—⸗ 
bigfeit ber Gage wird hiedurd um fo mekr verftårft, als Gubmund”s 
Name nur in den beiden Norwegiſchen, nidt von ben Fårdern ſtam⸗ 
menden und menig befannten Bifdofsverseidniffen, der bes Mat- 
thåus aber außerdem nur noch in ben Isländiſchen Annalen genannt 
wird. Hinfidtlid ber Chronologie leidet dieſelbe allerdings an einigen 
Mångeln 151); indeſſen ift einige Ungenauigfeit in ben Heitbeftim- 
mungen gerabe Das, mad man einer Sage am Erſten zu Gute 
kalten fann, und aud) ber Umſtand, baf im Widerſpruche mit den 
geſchichtlichen Nachrichten König Olaf Kyrri nach den Färdern ge⸗ 
kommen ſein ſoll, ift nicht anſtößig, menn man bedenkt, wie ſehr bie 
Sage es liebt, den Einfluß, welchen eine Perſon von der Ferne her 
geübt hat, auf ein perfönlides Erſcheinen und Eingreifen derſelben 
zurückzuführen. Im Großen und Ganzen låft fid benn aud felbft 
bie Ghronologie ber Sage ret wohl hören. Im Jahre 1157 ſtarb 
Matthåus, wie wir aus ben Annalen wiſſen; zwanzig Jahre, alfo 
 1137—357, mar er bettlågerig. Andererſeits legt die Gage dem 


150) Gr lautet: af godari grund segdi hann Gudmundar lund, — 
men kaldur sum is gav hann Mattisi pris, 

ti ikki vildi Roji tala um hann logid; 
b. $. von gutem Grund nannte er Gudmunds Gemith, aber falt wie Eis gab 
er dem Matthaus ſeinen Preis, denn nicht wollte Roi Gelogenes über ihn ſagen. 

151) So ſoll der zweite Biſchof, alſo Matthäus, „da man bie Jahrszahl 
nach Chriſti Geburt mit vier Strichen neben einander ſchrieb“, alſo im Jahre 
1111, eine weitere Kirche gebaut und dem heiligen Magnus geweiht haben, 
waͤhrend wir doch wiſſen, daß dieſer erſt im Jahre 1115 erſchlagen und erſt 
etwa zwanzig Jahre fpåter als Heiliger anerkannt wurde. So fann ferner 
Matthäus, der im Jahre 1157 ſtarb, nicht ſchon eine Reihe von Jahren vor 
1111 Bifdjof geweſen fein, u. dergl. m. | 
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Gudmund eine dreißigjaͤhrige Amtsführung bei, und mehr als de 
Hålfte dieſer Jeit foll verftridjen fein, ehe ber Bifdjof rant wurde, 
und einige Jahre mar er frank, ehe er einen Coadjutor erhielt; fo 
fonnte demnach, menn wir annehmen, dag Gudmund erft in ben 
legten Regirungsjahren König Olafs (+ 1093) nad ben Fårdern 
hinübergegangen fei, feine Amtsperiode recht mohl bis gegen oder in 
bie zwanziger Jahre des zwoͤlften Jahrhunderts fid erftreden, mas 
får bie anfånglid harte und fråftige Regierung feines Nachfolgers, 
der erft nad) einer Reihe von Jahren bettlågerig wurde, feinen zu 
grofien Jeitraum übrig liefie 199). In der Ihat frimmt es ret wohl 
mit dem, mas wir von der fonftigen Thåtigfeit des frillen Olafs fir 
die Drganifation der Kirdje wiſſen, daf er den erften Biſchof nad 
den Fårdern geſchickt haben foll, ſowie andererfeit die fefte Begrün⸗ 
dung und Dotation bes bortigen Biſchofsſtuhles fehr wohl in dir 
Beit: König Sigurds bes Jerufalemfahrers paft. Hinfidtlid deg 
Ortes endlid, an meldjem derfelbe errichte wurde, mag noch bemertt 


152) Vielleicht laͤßt fid durch Benützung einer meiteren Ungabe fogar nok 
eine genauere Beitbeftimmung gewinnen. Die Sage låkt gleid naddem der 
Uefa alles ihr Bermögen abgenommen worden war, ein ſchweres Unwetter und 
biefem nadjgehend ein ſchweres Viehfterben einfallen. Nun ift befannt, daß in 
Island im Jahre 1118 gewaltige Stilrme herridjten, mit meldjen ebenfalld eine 
Theuerung 3ufammenhing (Hungurvaka, c. 8, 6. 62—145; Kristni $. 
c. 14, 6. 120—2; Landnama, Vidb. I, 6. 328 — 9; Islenzkir 
Annalar, åa. 1118), und man mödte wohl bie beiderſeitigen Berichte auf 
daſſelbe Jahr zurückführen. Hiernach hätte Gudmund etwa um 1086 ſein Amt 
angetreten, und waͤre um 1116 geſtorben; um 1118 haͤtte Aeſa ihre Gute 
verloren, Matthaͤus aber den biſchöflichen Stuhl etwa einundvierzig Jahre ein⸗ 
genommen. Wenn Munch, 11, S. 618 auf die Verbindung Gewicht legen wil, 
welche zwiſchen dem Faͤrdiſchen Bisthume und dem Biſchofe und Capitel zu 
Bergen beſtand, und vermöge deren Letztere ben Biſchof der Fårder zu waͤhlen 
hatten, ſo erſcheint ſeine Argumentation denn doch etwas problematiſch; Motive 
bie bei dem bevoͤllerten Bisthume Stafangr nicht anſchlugen, mochten bei der 
entlegenen und dünnbevölkerten Inſelgruppe bie Unterordnung unter da fremde 
Bisthum möglid oder ſelbſt wünſchenswerth machen, und es fann demnach 
daraus, daß bas Ausſcheiden des Stafangerer Bisthums aus ber Bergene 
Diöceſe ein vollſtäändiges, das des Färdiſchen ein unvollſtaͤndiges mar, noch nicht 
geſchloſſen werden, daß erſteres früher ald letzteres ſtattgefunden haben müſſe. 
Schwer laͤßt fich das oben, Anm. 145 erwahnte Auftreten eines Biſchofs Ormr 
im Jahre 1139 mit den obigen Annahmen vereinigen; indeſſen iſt die einfache 
Nennung ſeines Namens doch nicht geeignet, anderweitigen Schlũſſen in den 
Weg zu treten. 
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werden, bag berfelbe, åhnlid wie in Grönland, in nådyfter Nåhe der 
althergebradten Dingftåtte der JInfeln, porshöfn, auf Straumsey 
fid befand 153); alfo aud hier die Anknüpfung der firdlidjen an bie 
meltlide VBerfaffung. 


Bb Die Orhneys. 


Mir haben bei anderer Gelegenheit gefehen 154), wie die Orkneys 
no 3ur Zeit bes dicken Olafs ein ziemlich unfidjerer Befig der Nor» 
wegiſchen Krone maren. Geit dem Jahre 1021 hatte porfinnr Si- 
gurdarson ein Drittel der Infeln, deſſen Bruder Brusi vas zweite 
Kraft eigenen Rechts, menn aud als Normegifdjer Dienftmann, in 
Beſitz, während das britte Drittel, dem Könige Olaf gehörig, dem 
Brufi nur amtsweiſe übertragen mar; dod hatte Letzterer fdjon im 
Jahre 1029 aud das zweite Drittel an Erſteren iibertragen, und 
als er im Jahre 1034 ſtarb, fiel dem Thorfinn vollends die unge 
theilte Herrſchaft ber bie Infeln zu, melde er durch glückliche Kriege 
noch fiber bie Hebriden, einen grofen Theil von Schottland und ein 
Stück von Jrland gu erftreden wußte 155), Gypåter (1035) belehnt 
indefjen Magnus ber Gute ben Rögnvaldr, jenes Brufi Sokn, mit 
dem Jarlthume feines Vaters 156): als mit ber Jeit Shorfinn biefen 
beg erhaltenen Antheil6 an den Inſeln berauben will (1045), findet 
ber Angegriffene bei dem König Unterftligung 1597), und in der Schlacht 
bei. ben Raudabjörg gefdlagen flådtet er ſich wieder 3u blefen und 
erlangt zum 3weitenmale Hilfe an Mannſchaft 159), freilidj umfonft, 
indem er fålieflid dem Thorfinn unterliegt und durch deſſen An⸗ 


153) Bergl. Fåreyinga S. c. 24, 6. 113 u. c. 41, S. 1183 ferner 
c. 25, S. 119 u. c. 45, S. 210; zuweilen wird das Ding ohne genauere Be» 
flimmung kurzweg nadj Straumsey verlegt, c. 26, S. 124, c. 30, S. 140, 
c. 48, 6. 226, und aud wohl als Straumseyjarpbing bejeidjnet, c. 5, S. 20 
u. 6. 26, S. 127. 

154) Bb. I, S. 562. 

155) Orkneyinga s. 6. 86; jüngere 01. S. h. h. c.98, 6.230; 
Heimskr. c. 109, 6. 161. 

156) Orkneyinga 8. 6. 48—50; Fagrsk. $. 131; jångere O1. 
8. h. h. c. 253, 6.141; Magnusar s. goda, c.23, 6.45; Heimskr. 
c. 37, 6. 50. 

157) Orkn. 8. 5. 62; Magnusar S.h.yg c. 2, S. 45—6. 

158) Orkn. $. 8. 70—2. 
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hånger ben Tod findet 159), So mar demnach ber treue Dienftmann 
ber Normegifdhen Krone gefallen; doch ſcheint aud Thorfinn die 
Dienſtpflicht gegen dieſe nidjt villig abgersorfen 3u haben: der Berfud 
mar mit König Magnus fid zu verföhmen foheitert (1047) 169), 
dagegen weiß ber Jarl mit Harald Hardradi feinen Frieden ju 
madjen, und zumal biefem Könige gegentiber fann dieß unmöglig 
ohne ausdrådlide Anerfennung ber Untermirfigfeit geſchehen fein 161). 
Aud nad Thorfinns Jod, der in ben legten Negierungsjahren ded 
Königs eintraf 162), fehen wir den Harald Hardbradi fidj als den 
Oberheren der Orkneys benehmen; auf feiner Heerfahrt nad Eng— 
fand beriket er die Jnfeln, bietet deren Bewohner 3um Heerdienſte 
auf, unb lågt fld fogar von Shorfinns Söhnen, Pall und Erlendr, 
bie Geeresfolge leiften 163). Später mendet fid, da neuerdings Jer 
miirfniffe in der Jarlsfamilie entftanden maren, Hakon Palsson an 
den König Magnus Barfuß, und fukt ihn sur Heerfahrt nad dem 
Weften 3u beftimmens; ber König geht auf den Plan ein, weiſt aber 
zugleich aud barauf hin, daß fortan feine Herrfdjaft ber die Of: 
neys firenger angezogen werden folle 184), Als dann wirklich de 
Bug unternommen wird, fdaltet Magnus auf den Jnfelm wieder 
völlig als Herr (1098—9)165); nad feinem Tode madjen feine 
Söhne, Eyftein, Sigurd und Olaf, ben Hafon Palsfon zum Jarl 


159) Ebenda, GS. 76. 

- 160) Ebenda, S. 80—4. 

161) Ehenda, S. 84. Adam. Brem. II, c. 16, 341 u. Schol 
141, 6. 382 beridjtet ausbridlid die Untermerfung ber Orkneys durch König 
$aralb; freilid 3ugleidj audj bie Untermerfung Islands, weldje doch nicht 
flatt hatte. * | 

162) Orkn. 8. 6. 86—8. 

163) Ebenda, 6.92—4; Magnuss S. hins helga, c. 3, 6.436; 
Fagrsk. $.202; Haralds 8. harödr. c. 115, 6.405; Heimskr. e. 86, 
6.153; aud das Chron. Anglosax. a. 1066, 6.462 nennt in ber Såladt 
bei Stamfordbridge den eorl of Orcanege alg anivefend. 

164) Orkn. 8. 6. 104—6; Magnuss 8. h. h. c.5, 6. 446; Mag- 
nuss 8. berf. ce. 14, 6. 28-9; über beg König8 Magnu8 Meftfahrten ſiehe 
Naͤheres unten, gelegentlid der Befpredjung ber Hebriden. 

165) Orkn. S. 6. 108 u. 116; Magnuss 8. h. h. c. 7, 6. 452 u. 
c. 8, 6. 456; Fagrsk. $. 229 u. 239; Magn. S. berf. c. 20, 6. 40—1 
u. 6. 34, 6. 67; Heimskr. c. 9, 6. 208 u. c. 25, 6. 226; Theodor. 
Mon. c. 31, 6. 339; Agrip. c, 43, 6. 414 
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Der Orkneys 166), und König Eyſtein entſcheidet bald barauf einen 
Streit fiber ble Iheilung biefer Würde 3u Gunften des Magnus 
Erlendsson 167), Doch ift aud jetzt nod die Abhångigfeit ber Inſeln 
eine ziemlich lofe; als Hafon ben Magnus ums Leben bringt (1115) 
hören mir nidt, bag die Normegifden Könige fid der Sache an- 
nehmen, und ebenfomenig ſcheinen fie von Hakons Göhnen, Paul 
und Harald, Huldigung erlangt oder geforbert 3u haben. Erſt im 
vorlegten Jahre feiner Regierung (1129) greift König Gigurd' eine 
mal wieder in bie Geſchicke der Inſel ein, indem er bem Kali Kolsson, 
einem Schweſterſohne des Jarles Magnus, die Jarlswürde und vie 
Hålfte der Orkneys verlieh, mie foldje biefer letere befefjen hatte168). 
Doch erſchien ein ernfilidjer Verſuch, die durch folde VBerleihung er- 
fangten Anſpruͤche 3u realifiren, erft råthlid, nachdem ber erſchlagene 
Magnus (1135) zum Geiligen gemadjt und dbamit der Glanz feined 
Hauſes in eben dem Maße wie die Migftimmung gegen ben Sokn 
ſeines Moͤrders gemehrt morben mar, und zudem Haraldr gilli, bem 
Kali von friiher her befreundet und 3u Dant verpflidtet, den Nor 
wegiſchen Thron beftiegen hatte (1130; feit 1135 Alleinherrſcher); 
auf einem erſten uge zwar gelingt nur bie Unterwerfung Shet⸗ 
lands (1135), eine meite, von König Harald unterftigte Unterneh⸗ 
mung hat bagegen befferen Grfolg, und bie Gefangennehmung und 
Befeitigung bes Jarles Paul durdj andermeitige Gegner entfdeidet 
definitiv zu Gunſten Kalt-Rögnvalds, (1136) 169). Spåter fehen mir 
ben Jarl mit bem jungen Haraldr Maddaddarson, einem Schweſter⸗ 
ſohne bes Jarles Paul, den er inzwiſchen sum Mitregenten anger 
nommen bhatte170), ben Normegifden König Ingi defjen Einladung 
følgend befudjen (4150)71); wahrſcheinlich erfolgte bei biefer Ger 
fegenheit bie Belehnung beider Jarle, obwohl bie Quellen derfelben 


166) Orkn. S. 6. 118; Magnuss S. h. h. c. 11, S. 460; Sigur- 
dar S. Jorsalaf. c. 1, 6. 75; Heimskr. c. 2, 6. 232. 

167) Orkn. S. 6. 120; Magnuss s. h. h. c. 12, 6. 462. 

168) Orkn. S. 6. 168—70. Bemerkenswerth ift, daß Kali babei feinen 
Namen wedjfeln mußte: „er gab ihm ben Namen deg Harled Rögnvaldr 
Brusason, benn Gunnhildr feine Mutter fagt, bak Rögnvald der angefehufte 
aller Jarle auf ben Orkneys geweſen fei, und e8 ſchien dieß glückverheißend.“ 

169) Ebenda, &. 226. 

170) Ebenda, S. 230. 

171) Ebenda, S. 258. 





616 Anhang I. 


nicht gedenfen. Gin Kreugug, 3u dem Unterrebungen am Königé- 
hofe ben Roͤgnwald beftimmen, und melder, naddem der Jarl im 
Jahre 1152 Norwegen sum zweiten Male beſucht hatte, im folgenden 
Jahre von den Orkneys aus unternommen wurde172), fann uns 
ebenforvenig wie bie fpåteren Schickſale bes Jarles und feiner Inſeln 
bler meiter beſchaͤftigen. 

Maren in politifder Beiiehung ble Orkneys nad dem Bisheri- 
gen bie långfte Jeit ein unfidjerer Befig der Norwegiſchen Krone, 
fo fonnte es nidt fehlen, daß baffelbe Schwanken aud bezüglich ber 
kirchlichen Juftånde ber Inſeln fid geltend madte. Wie König Olaf 
Tryggvaſon biefelben betehrte, wie fpåter König Olaf Haraldsfon 
um bie Befeftigung bes Ghriftenthums auf denfelben fid befiimmerte, 
ift bereits anderwaͤrts beridjtet worden 173); es mar aber aud) bereits 
barauf hingumeifen geweſen, bafi neben der heidnifdjen Einwanderung 
aus ben Nordlanden zugleich aud eine Keltiſche Urbevölkerung exiſtirt 
hatte, fuͤr deren chriſtlichen Glauben ſchon der ihr beigelegte Name 
der Papar, Pfaffen, ſpricht 70), und kaum läßt ſich bezweifeln, daß der 
Verkehr mit den benachbarten chriſtlichen Reichen der Schotten, Ir⸗ 
laͤnder und Angelſachſen nicht weniger für die Belehrung der Orkneys 
gethan haben werde als der Glaubenseifer der Norwegiſchen Könige. 
Um die Mitte des 11. Jahrhunderts waren die Inſeln durch die ver⸗ 
einigte Einwirkung dieſer verſchiedenen Einflüſſe jedenfalls ebenſo weit im 
Chriſtenthume befeſtigt ald dieß von ben üͤbrigen Nordlanden gefagt wer⸗ 
den kann, und an Kirchen ſowohl wie an Prieſtern ſcheint es nicht gefehlt 
au haben 175); mit ber Ordnung des Epiſkopates wurde aber begreifs 


172) Ebenda, 6. 270 u. 276; vergl. Inga 8. Hareldssonar 
c. 17, 6. 231 u. Heimskr. c. 17, 6. 353. 

173) Bb. 1, 6. 336—9, dann S. 562 u. S. 568—9. 

174) Gbenda, S. 45—6. 

175) Wenn 3. B. der Jarl Rögnvald, von Thorfinn Aberfallen, fid um 
davonzukommen filt einen Diafonu8 ausgibt (Orkn. S. S. 76), fo seigt dieß, 
daß damals (1045) bas Uuftreten von Geiftliden auf den Orkneys nidte Un- 
gewoͤhnliches hatte; nur darf man nidt, mit Mund, II, S. 145, Anm. 2, in 
biefen gerade Ueberreſte ber Papar fehen wollen. Da RögnvaldS Leide ju 
berfelben Beit nad dem groͤßeren Papey gebradjt wurde, um bort beftattet ju 
werden, muß wohl eine Kirdje fid bafelbft befunden haben, und auf eine meite 
laͤßt ber jetzt fdon vorfommende Ortsnamen Kirkjuvogr s b. bh. Kirdenbudt, 
fåliefen, S. 76 u. 74, ebenda. 
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lich erft fpåter aud) nur begonnen, und legt berfelben eben jenes 
ſchwankende politiſche Berhåltnif mannigfadje Hindernifje in ben Weg. 

Meifter Adam ersåhlt 176), daß zum Erzbiſchof Adalbert von ben 
Orkneys ebenfo wie von Island aus Gefandte gefommen feien um 
fid von ihm Miffionåre zu erbitten, und daß ber Metropolitan, ob⸗ 
wohl jene Infeln urfpriinglidj dem Engliſchen und Schottiſchen Epiſ⸗ 
fopate 3ugehjörten, bennod im Auftrage des Papftes einen Biſchof 
Turolfus, 5. h. porolfr, fir biefelben gemeiht habe. Mit diefer Nadj- 
richt låft ſich treffend combiniren, was eine Nordifde Quelle fiber 
eine Romreife bes Jarles Thorfinn und ben nad deſſen Rückkunft 
unternommenen Bau eines Minfteré im Birgisherad beridtet, mon 
felbft bann ber Biſchofsſtuhl fir die Orkneys erridjtet morden fei 177). 
Offenbar hat nåmlid ble Bermuthung Munde die gröfte Wahr⸗ 
fdeinlidfeit fir fid, baf ber Jarl felbft es geweſen fei, der die Bitte 
um deutſche Miffionåre gelegentlidj feiner Romreife an den Erzbiſchof 
ridjtete, und ber wenig fpåter in Rom bie Autorifation får die In» 
feln einen Biſchof 3u meihen demfelben auswirkte 178): in ber That 
halte Jhorfinn, der mit dem Jarle Sigurd von Northumberland in 


176) Siehe Bd. I, S. 585, Anm. 22; ferner oben, Anm. 14 u. 18. Bergl. 
übrigens bezüglich des Epiſkopates der Orkneys des Thormod. Torfåus Orcades, 
S. 157—61. 

177) Orkn. S. S. 84—8 heißt es, nachdem von Thorfinns Reiſe nad 
Norwegen zu Harald Hardradi geſprochen worden war, weiter: „Von da fuhr 
ber Jarl dem Lande entlang ſüdwärts, und fo nad Dänemark; bort fuhr er 
im Lande herum, und traf den König Sveinn in Alaborg. Der lud den Jarl 
au fid ein, und gab ihm ein köſtliches Gaſtmahl; da gab der Jarl Hefannt, 
daß er ſüdwärts mwolle nad Rom. Als er aber nad Sachſen fam, da fand er 
ben Kaifer Heinrid, und der nahm den Jarl ausgezeichnet wohl auf, und gab 
ihm viele grofe Geſchenke. Er veridaffte ihm viele Pferdes da ritt der Jarl 
auf. bie Südfahrt, er fuhr da nad Rom und traf den Papft, und da erhielt er 
får alle feine Sinden Ablaß. Von da wandte fid der Jarl 3ur Heimfahrt, 
und fam gliidlid mieder in fen Reid heim; ba gab er die Heerfahrt auf, er 
wandte feinen Sinn auf dle Regierung von Land und Leuten und bie Geſetz⸗ 
gebungs; er faf gemwdhnlid im Birgisherad, unb liefi da eine Kristskirkja 
Bauen, ein koͤſtliches Minfter; bort murde zuerſt ber Biſchofsſtuhl aufgerichtet 
auf den Orkneyjar.” 

178) Mund), 1, S. 216—9. Die Beit ber Reife Thorfinn8 laͤßt fid nidt 
genau beftimmen; biefelbe få eint indeffen ungefåhr in bas Jahr 1050 3u fallen, 
und gehört jedenfall8 den nådften Jahren nad dem Tode deg Konigs Magnas 
des Guten an (+ 1047). | 
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gefpannten Berhåltnifjen fland 179), allen Grund feine Lande von der 
firdjlidjen Unterorbnung unter Gngland frei 3u madjen 3u fudjen, und 
es ift im hoͤchſten Grade bejeidmend, daß feine Hinneigung jum 
deutſchen Erzbiſchofe mit feiner Untermerfung unter ben Norwegiſchen 
Oberherrn geradezu zuſammenfällt. 

Es begreift ſich übrigens leicht, daß der neue Gyifføpat fig 
nicht fofort und mit einem Schlage befeftigen fonnte; der Erzbiſchof 
von Dork konnte nidt gewillt fein, die ihm einmal 3ufommenden 
Rechte fo leidten Kaufes aufiugeben, und die Beaiehungen der Ork: 
neys 3u Normegen beſaßen felbft 3u menig Feftigfeit um ber frd: 
liden Unterorbnung unter den Bremifden GStuhl als geniigende 
Stütze dienen 3u können. Nidt nur den friheren Caplan König 
Knuts, Heinrid, fehen mir, offenbar von England aus gefdidt 
auf ben Orkneys als Biſchof figuriren, ehe er (um 1060) jum 
Bifdjofe von Lund gemadt wurde und wohl aud ehe er Island 
beſuchte 180), fondern wir erfakren aud, daß, måhrend Thorolf fyåte 
nad) Norwegen hiniibergegangen und bort sum Biſchofe von Vilin 
øemadt morden zu fein fdjeint18'), um 1081—5 von GExrzbiſchof 
Thomas von Dork ein Biſchof Rodolf für die Orkneys geweiht murde, 
und zwar auf befonderes Anfuden bes Jarles Paul felbit 182). Aud 


179) Bergl. Mund, 11, S. 265—9. 

180) Siehe oben, Anm. 77—9. ; 

181) Oben, Anm. 18. 

182) Stubbs, Actus poptificum Eboracensium (Historiae 
Anglicanae Scriptores X, edd. Twysden), 6. 1709, erzählt sunådft, wie 
Foderoch, episcopus sancti Andreae de Scotia, auf Befehl bes Schotten⸗ 
tönig8 Målfolm und feiner Königinn Margaretha fid dem Erzbiſchofe THomad 
untermorfen habe (mit Unredjt beaieht Mund, II, S. 621 jenen Auftrag av | 
Rodulfs Weihe), und fåhrt bann fort: Orchadensium etlam electum Rodol- 
phum idem archiepiscopus sacravit, facta, lecta et tradita professione, 
quae sic incipit, In aspectu Dei et hujus ecclesiae -Ego Rodolphus, etc 
Lanfranci arehiepiscopi Eypist. 11, 6. 306 (Lanfranci oper 
omnia, edd. Dacherius, Pari8, 1648), Bietet ein Schreiben des Erjbifdoft 
Thomas, mworin er fid von Lanfranf auf den 3. Mårz (quinto nonas martlas) 
die Bifddfe von Morcefter und Dordjefter sur Uffiftens bei einer Biſchofsweihe 
augbittet : Siquidem venit ad nos Clericus quidam, yuem misit Paulus 
Comes cum literis sigillatis de Orchadum partibus, significans in eis 
-Episcopatum suae terrae eldem Clerico se concessise; at ille Ante- 
cessorum suorum ordine custodito postulat å nohis Episcopum se co»s- 
secrari; Epist. 12, S. 307 gibt fobann den auf jenes Geſuch hin von far 
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dießmal fålt wieder bie Schwankung auf dem kirchlichen Gebiete mit 
einer foldjen auf dem politifdjen sufammen; felt der frille Olaf die 
Orkneys verliefi (1067), bis furg vor bem Tode der Jarle Paul und 
Grlend (1098), ift von der Norwegiſchen Oberherrlichkeit ber bie 
Inſeln nidte 3u verfpåren. Doch ſcheinen Heinridj und Rodolf da⸗ 
felbft ebenſowenig etwas Grheblides gewirkt zu haben als Thorolf; 
bie uns erhaltenen Normegifden Biſchofsverzeichniſſe übergehen alle 
drei Månner mit Stillfdmeigen 199), und der fpåtere Bifdjof Wilhelm, 
den fie an bie Spike der Orkadiſchen Biſchofsreihe ſtellen, mird aud 
anderwärts als ber erfte Biſchof diefer Inſeln bezeichnet 181), — Auch 
fpåter noch tritt, offenbar nicht ohne Jufammenhang mit dem Gtreite 
fiber bie Metropolitanredte, eine Mebhrheit von Bifdjöfen der Drit» 
neys neben einander auf; während Erzbiſchof Girardus von Dor 
(1100—1108) als Nadfolger Rodolfs einen Bifdjof Roger, Erz⸗ 
biſchof Thomas ber Jüngere (1108—14) aber einen tveiten Biſchof 
bes Namens Rodolf (Radulf?) får die Inſeln weiht 185), tritt zugleich 


franf an bie genannten Bifdöfe geridteten Erlaß. Die Gesta Lanfranci, 
GS. 179 (Gibson, Chronicon Saxonicum; Oxon. 1692) fegen den Borgang 
in bas Jahr 1081. Das Jahr 1085 geben die Annales Bartholin., bei 
Langebek, I, S. 339, freilid ungewiß auf melde Gemwåhr; daß der 3. Mår 
nidt in biefem, aber in dem nådjftvorhergehenden Jahre auf einen Sonntag 
fiel, bilrfte eher fir das Jahr 1084 fpreden. Wenn Munthe, in den Same 
linger til bet Norſte Folks Sprog og Hiftorie, I, S. 467, Anm. 3 dabei bie 
Hungurvaka, 6. 30 citirt, und fomit an den in Island und Norwegen thåtigen 
Bifdjof Rudolf denfen will, fo ift dieß ungulåffig, wie dieß fdjon bas Todesjahr 
beg Leyteren, 1052, zeigt; vergl. Bd. I, S. 598, Anm. 40. : 

183) Nur Peder Glausfön, in feiner Norge8 Beftrivelfe (Anhang 3u 
Snorre Sturlefon8 Norffe Konger8 Krönike, S. 116 ber Ausgabe von 1757), 
fegt den Radulf als den erften Bildjof der Orkneys an. 

184) Orkn. S. 6. 136 und Unhang zur Magnuss S. helga, 
&. 536 (unten, Anm. 186); nidt aber, wie Mund, II, S. 217, Anm. 4 ane 
gibt, in den Islenzkir Annalar, a. 1168. lUeber bie von Mund, ebenda, ans 
geführte Bleiplatte an Biſchof Wilhelm8 Grab vergl. aud Norfl Tiddfkr. V, 
6. 3, Anm.; ihre Jnfdrift lautet: hic requiescit WiliaJmus senex felicis 
memorie primus episcopus. 

185) Stubbs, 6. 1710: Iste Girardus archiepiscopus, — — Ipse 
etiam Rogerum Rodolfi successorem Orcadensium ordinavit episcopum, 
accepta ab eo prius professione quae sic incipit, Ego Rogerus Orca- 
densis eccleslae sanctae nunc ordinandus episcopus, etc.; ferner S. 1713: 
Radulfum etiam urbis Eboracensis presbyterum in ecclesia sancti Petri 
ab Orcadensibus electum idem Thomas Orcadum insularum ordinavit 
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eben jener Bifdjof Wilhelm auf denfelben auf, von welchem ble Nors 
diſchen Quellen allein wiſſen und welchen fie als ben erften Bifdof 
der Orkneys bezeichnen. Wir erfahren aber von dieſem Letzteren, 
baf er um bie Jeit auf dem bifdjöflidjen Stuhle faf, da ber Jarl 
Magnus Erlendsſon erfdlagen wurde, daf er ſechsundſechzig Vakre 
fang Biſchof mar und an ber Fahrt des Jarles Rögnvald nad Jeru- 
falem Antheil nahm, endlich daf er im Jahre 1168 frarb 186). Nad 
ber legteren Nadridt, in Verbindung mit der Angabe über Wilhelms 
Regierungszeit, deren Nidtigfeit mir um fo meniger zu beameifeln 
Beranlaffung haben, ba miederholt ber Biſchof als , der alte" (senex, 
hinn gamli) bejeidjnet wird 187), fålt befjen Amtsantritt in bas Jahr 
1102, und e8 mar berfelbe bemnad) vielleidt noch mit Bifdjof Ro 
bolf dem Aeltern, jedenfalls aber mit Roger und bem fingeren Rodolf 
- gleidgeitig im Amte; da die Engliſche Quelle nur von diefen legteren 
weiß, waͤhrend in ben Nordiſchen Aufzeichnungen umgefehrt nur bed 
Biſchofs Wilhelm gedadjt wird 188), ift klar, bafi der Grund bes 


episcopum, qui ei professionem fecit et scriptam tradidit, quae sic in- 
cipit, Ego Radulfus Orcadensis sanctae ecclesiae ete. Es ift dieß berfelbe 
Biſchof Radulfus Novellus, ber in Bertretung des hodbetagten Erzbiſchofes 
Thurſtein von Dork vor ber berühmten Standartenſchlacht (1137) die Normånnifds 
Engliſchen Krieger zum Kampfe anfeuerte; vergl. Lappenberg, Geſchichte von 
England, 11, S. 321. Peder Clausſön, ang. O., nennt übrigens nad) Radulf 
einen Rodferning (Roger ?), und låft bann ohne Weiters bie beiben Wilhelme folgen. 

186) Orkn. S. 6. 136: „In biefer Beit war Vilbjalmr Bifdof auf den 
Orkneys; er war ber erfte Bifdjof, da mar der Biſchofsſtuhl bei der Krists- 
kirkja im Birgisherad; Wilhelm war Bifldjof ſechsundſechzig Winter; er bean⸗ 
ftanbete lange bie Geiligfeit bed Jarles Magnus, Big feine Würdigkeit fo fehr 
øffenbar wurde, daß Gott feine Heiligfeit um foviel höher wachſen ließ, je mehr 
file erfannt wurde, und hievon ersåhit das Bud feiner Wunder.“ Anhang 
jur Magnuss S. hins helga, €. 536: „Wilhelm mar ber erfte Biſchof 
auf ben Orkneys, und er vegierte ſechsundſechzig Winter.” Islenzkir 
Apnnalar, a. 1168: andadist Vilhjalmr enn gamli biskop I Orkneyjum. 
Die Belegftellen fir Wilhelms Theilnahme an ber JerufalemSfahrt find bie in 
Unm. 172 angefihrten. 

187) Die Grinde, aus welden Mund, 11, S. 622 dem Biſchofe eine 
Regierungszeit von nur fedSundfimfaig flatt ſechsundſechzig Jahren einråumen 
will, ſcheinen nidt ſtichhaltig. | 

188) Darauf, baf Peder Glausfön ben einen Rodulf und vielleidt aud 
den Noger fennt, ift fein Gewicht 3u legen; feine Nadridt fann aus der fremden 
Literatur flammen, ba er erft um 1599 feine Sårift augarbeitete. Sonſt ließe 
fid höchſtens nod eine Bariante ber Orkn. 8. S. 228 auf den Mann be 
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zwieſpaͤltigen Gpiffopates in dem Streit ber Engliſchen und Deutſch⸗ 
Dånifdjen Kirdje über die Metropolitanredte zu ſuchen fein mu. 
In Wilhelm håtten mir demnach, obwohl deſſen Name auf Engliſche 
Abkunft hingudeuten få eint, den vom Deutfdjen und Nordifdjen Eras 
biſchofe geweihten und beſchützten Biſchof zu fehen, momit redjt wohl 
beſtehen kann, daß derſelbe zu Paris auf der Schule geweſen ſein 
ſollte 199); weiterer Vermuthungen über deſſen Herkunft ſowohl als 
über den Zuſammenhang ber Spaltung im Epiſkopate mit ben poli⸗ 
tiſchen Zuſtänden der Inſeln enthalten wir uns, da alle quellen⸗ 
mäßigen Anhaltspunkte zu ſolchen fehlen 190). 

Trotz jenes Zwieſpaltes erfolgte übrigens bereits zu Ende des 
11. Jahrhunderts der erſte Schritt zur dauernden Begründung des 
Bisthums auf einen beſtimmten Ort und eine beſtimmte Kathedrale. 
Wir haben geſehen wie Meiſter Adam ben Biſchof Thorolf in civi- 
tatem Blasconam weihjen lågt, und wie im Jufammenhange damit 
Der Jarl Thorfinn in Birgisherad eine Ghriftslirde baute, an 


ziehen; mwåhrend es nåmlid in den meiften Handfdriften bafelbft heißt: „ein 
Mann ter Rolfr hief und ein Hofcaplan deg Jarle$ war (hirdprestr jarls, 
b. Å. beg Rögnwald)“, lefen zwei Jandfdriften hirdbiskup, JHofbildof. Von 
Intereſſe ift dagegen, daß durch ein Schreiben des Papſtes Calixtus IL 
vom Jahre 1119 ein Biſchof R. (Radulf) von den Orkneys zur Unterwürfig⸗ 
feit unter ben Erzbiſchof von Dort ermahnt, und zugleich den Norwegiſchen 
Königen Gyftein und Sigurd empfohlen wird, und daß ein Såreiben deg 
Honorius IL von 1125 den König 8. (Sigurd) anweift, ben Bifdjof Radulf 
ber Orkneys gegen einen fid wmiderredjtlid eindrångenden anberen Biſchof 3u 
ſchützen; Monasticum Anglicanum, edd. Dugdale, III, S. 144—86. 

189) Orkn. S. 6. 270. 

190) Mund, 11, S. 622—3 möddte bie Bifldjofsfpaltung mit ber Theilung 
der Orkneys unter Hakon und Magnu8 in Berbindung bringen. Bildof Wilhelm 
foll aus dem Schottiſchen Klofter Melro8 geweſen fein, meil dieſes etwas fpåter 
ben Orkneys einen Abt lieferte und feinergeit wieder ald Abt fir fidj felbft den 
dahin Gelieferten waͤhlte, ſomit in befonderer Verbindung mit ben Jnjeln ge- 
ftanden habe. Derfelbe foll ferner in Eigilsey, melde nad) Orkn. 8. 6.126 
damals ſchon eine Kirdje befaf, oder alenfall8 aud in Kirkjuvogr feinen Sig 
gehabt, und erft nad bed Jarles Magnus Tod denfelben nad dem Birgisherad 
verfegt haben; als Beweismittel hiefür muß aber lediglidy dienen, daß nad 
Orkn. S. 6. 192, 222 u. 230 ber Biſchof wiederholt in Eigilsey ſich aufs 
bielt, mobei aber überſehen wird, baf alle brei Stelen auf eine fpåtere Beit 
fich begiehen, in welcher berfelbe nad Munchs eigener Behauptung bereitd in 
Birſay refidiren mufte. Nidt fiderer find die übrigen Aufftellungen begründet. 
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melde fid fortan der Biſchofsſtuhl anknüpfte 191); wie es aud mit 
dem Namen Blaffona fid verhalten möge, gewiß ift, daß beide Un- 
gaben auf einen und benfelben Ort fid beaiehen müſſen, und baf 
biefer zum BifHofsfige darum gewählt murde, weil an bemfelben 
oder doch fn nidt 3u grofier Entfernung von demfelben die Dingftåtte 
der Inſeln fid befand19). Im Birgisherad fehen mir den Bildof 
Wilhelm sunådft nod refibiren, und wir haben feinen Grund anus 
nehmen, daß er in ben frilheren Jahren feiner Amtsführung dieſen 
feinen Sig jemald veråndert habe193); erft in ben dreißiger Jahren 
deg 12. Jahrhunderts tritt eine Verlegung bes Biſchofſitzes ein, und 
mar hat es mit ihr folgende Bewandtnig. Um vas Jahr 1115 hatte 
Hafon Jarl ben Jarl Magnus Erlendsſon ermorden laffen 194); 


191) Oben, Anm. 18 u. 177; über die Namen Blascona und Birgis- 
herad vergi. Mund, 11, 6. 217, Anm. 1, und vorher ſchon in der Norfl 
Tidsſtr. V, S. 4 u. 33. 

192) In der Ghriftdlirdje im Birgisherad wurde nidt nur deren Grinder, 
Thorfinn Jarl, begraben, Orkn. S. 5.88, fondern aud ber Jarl Magnus 
Grlendåfon, Magnuss 8. h. h. c.28, 6.508 u. Anhang, S.536; nad 
Orkn. 8. 6.134 ftand aber die von Thorfinn erbaute Chriſtskirche, in melder 
Magnus fein Grab fand, auf der Inſel Hrossey, und hieran reiht fich wieder 
bie Nadridt, daß auf Hroſſey die Dingftåtte der Orkneyinger fei, ebenda, 


S. 122 und Magnuss 8. h.h. c. 21, 6.484. Spåter wird freilid aud zu 


Kirkjavogr Ding gehalten, S. 224, ebenda; aber aud bad Bisthum war 
kurz zuvor eben bahin verlegt mworden. 

193) Oben, Anm. 186, vgl. Anm. 190. 

194) Die VFeftftellung der Todeszeit des Magnus hat ihre beſonderen 
Schwierigkeiten, und bei ben Widerfpridjen in den Quellenangaben fann de 
felbe nidt mit voller Sidjerheit gelingen; am Meiften ſcheint indefjen dad Er⸗ 
gebnif Munchs, II, S.675—7, Anm. fir fid 3u haben, meldes auf folgenden 
Grwigungen im Wefentliden beruht. Die Magnuss S. helga, welde 
fid, c. 26, 6.506, auf einen nur zwanzig Jahre nad bed Magnus Tod ge 
ſchriebenen Lateinifdjen Berit 3u fiken behauptet, låft den Jarl ſterben am 
'Mondtag, 16. Kal. Maji, 1104 n. Chr., c. 26, 6.504; dieſer Tag, der 16. April 
naͤmlich, flel aber im angegebenen Jahre nidt auf einen Mondtag, fondern auf 
"einen Samstag. In c. 25, 6.500 fet diefelbe Quelle den TodeBtag des Jarld 
auf einen Mondtag, zwei Nådjte nad) dem Hefte des Tiburtius und Baleriamd 
(14. April), brei Woden nad dem Marienfefte in der Faften (25. Mårz), vier 
undfiebzig Vinter nad) dem Falle des heiligen Olaf; mir erhalten hier wieder 
wie oben Mondtag den 16. April 1104, und gilt bemnad aud) hier wieder dat 
obige VBedenfen. Die Orkneyinga 8. S. 134 fegt den Tod des Jarld 
ebenfalls zwei Naͤchte nad Tiburtiu$ und vierundfiebaig Jahre nad) Olafs Fall 
fligt aber bei, daß berfelbe hiernad) in das Jahr 1091 n. hr. zu frehen toner 
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zwanzig Jahre fpåter mar die Jranslation der Gebeine bes Lepteren 
durch Bifdjof Wilhelm vorgenommen worden 195). Schon bei biefer 
Gelegenheit ſcheint Kali-Rögnwald, oder vielmehr deſſen verfdlagener 
Vater, Kolr, die Hand im Spiele gehabt zu haben; als ein Jahr 
ſpäter der Zug nach den Inſeln gegen Paul Jarl unternommen wird, 
gelobt Rögnwald auf den Rath ſeines Vaters dem Jarle Magnus, 
ſeinem Mutterbruder, den Bau eines Münſters zu Kirkjuvogr, ſowie 
bie Verlegung des Biſchofsſtuhles an daſſelbe, und wirklich läßt er 
nad) erlangter Herrſchaft den Bau beginnen 196. Wann die neue 


In den beſtimmteſten Widerſpruch mit dieſen ſaͤmmtlichen Angaben treten nidt 
nur die Isländiſchen Annalen, welche den Jarl in dem Jahre 1115 oder 
1116 ſterben laſſen, ſondern aud) bie Ausſage der Orkn. S. S. 134 und 
Magnuss S. h. h. c.25, 6.500—2 ſelbſt, nach welcher damals in Norwegen 
bie Könige Sigurdr (1103—-1130), Eysteinn (1103-21) und Olafr (1103 bis 
15) regierten, Papft Paſchalis 11. Papft mar (1099 — 1118) und der heilige 
Johann auf bem GStuhle 3u Holar fak (1106—21). Bir wiffen überdieß mit 
Beftimmtheit, daf der barfiufige Magnu8 im Auguft 1103 fiel, daß erft einen 
oder zwei Winter fpåter von feinen Söhnen Hakon Paulsfon die Jarlswürde 
erhielt, daß Magnus erft naddem König Sigurd feine Pilgerfahrt angetreten 
hatte (alfo nad) dem Herbſte 1107) von Eyſtein mit einem Untheile an der 
Jarlswürde belehut murde. Jedenfalls haben ferner Hafon und Magnus einige 
Beit, nad ber Orkn..S 6.134 fieben, nad) der Magnuss S. h. b. c. 25, 
&.500 gar zwölf Winter, gemeinfam regiert, und der Tod bed Lekteren fann 
fomit unmöglid vor das Jahr 1114 fallen, während er andererfeit8 nidt wohl 
fpåter al8 1115 angefegt werden barf, als in weldem Jahre König Olaf be- 
reit8 flarb; e8 mag fein, daf der Widerſpruch zwiſchen beiden Quellen darauf 
Beruht, daß bie legtere von dem MegierungBantritte Hakons, bei meldem ja 
Bereit8 dem Magnus fein UAntheil an den Orkneys vorbehalten wurde, bie Re» 
gierung Beider berednet, die erftere aber erft von dem wirklichen Regierungs⸗ 
antritte des Magnus felbft, der redit wohl um filnf Jahre fpåter fallen modte. 
ft hiernadj dag Todesjahr beg Jarles mit ben Unnalen Ubereinftimmend auf 
1115—6, oder in Beriidkfidtigung des Todesjahres König Olafs auf 1115 zu 
fetsen, fo ift anbererfeit8 aud al8 fider ansunehmen, daß deffen Todestag der 
16. April war, sumal da biefer Sag feit der Heiligfpredjung de Jarles ald das 
Feſt feine8 Todes gefeiert murde (Magnuss S. h. h. c.26, S. 502—6, uud 
Anhang, S. 536); aber freilid flel biefer Tag im angegebenen Jahre auf 
einen Freitag, nidt auf einen Mondtag, und nidt in bie Oftermodje, wie bie 
Orkn. 8. 6.124 fagt, føndern in bie Bode vor Oftern, alfo auf den Char⸗ 
freitag. 

195) Anhang jur Magnuss S. h. h 6. 536. 

196) Orkn 8. 6.200: „Da ſtand Kolr auf, und fpradj: wir haben von 
ben Orkneys erfahren, daß bort alle Leute gegen euch aufftehen und mit Paul 
Jarl eud euer Reid) verwehren wollen; ſchwer mollen fie von der Feindſchaft 
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Kathedrale fertig wurde, erfåhrt man freilidj nidt; bod wird bereitd 
1157 eine Bergleidjøverhandlung in ber Magnuskirde gepflogen, und 
bald barauf ber Jarl Rögnmwald in berfelben begraben 197): daß um 
biefelbe Jeit aud) bie Berlegung des Biſchofsſtuhles volljøgen geweſen 
fein wird, fann faum bezweifelt werden. 

Die Berlegung des Bifdjofsftuhles ſowohl als die Ginverleibung 
ber Orkneys in die neugegrindete Norwegiſche Kirdjenproving var 
nod unter Biſchof Wilhelms langer Amtsführung erfolgt; nad) ihm 
beftieg ben biſchöflichen Stuhl ein smelter Biſchof Wilhelm, melder 
im Jahre 1188 ftarb198), und auf mweldjen ein Biſchof Bjarni folge, 
befjen die Orkneyinga Saga Wieberholt gedenft und melder im Jahve 


ablaffen, die fie gegen eure Verwandtſchaft gefaßt haben; nun ift mein Nath, 
ba Hilfe 3u fuden, wo deren genug ift, bafi Der eudj bad Reid gönne, dem 
es von Rechtswegen gehdrt, da ift aber der heilige Jarl Magnu8, euer Mutter» 
bruder; id) will, bafi du ifm gelobeft, damit er euch dein Erbgut und feinen 
Nachlaß gönne, daf du ein Steinmiinfter 3u Kirkjuvogr auf ben Orkneys 
bauen laffeft, menn du bad Reid) geminnft, fo daß fein andere. in dem Lande 
koͤſtlicher ſei, und es dem Jarle Magnu8, beinem Verwandten, heiligen lafef, 
und Gut dazu ſtifteſt, ſodaß dieſe Stätte emporgebracht werde, und dahin ſeine 
Reliquien und zugleich der Biſchofsſtuhl gebracht werden möge.“ Ferner S. 226-8: 
„Und nicht lange nachher wurde der Grundſtein gelegt zur Magnuskirche, und 
Bauvolk dazu beſorgt, und das Werk wurde in ben Halbjahren fo beſchleunigt, 
daß es in vieren oder fünfen ſpäter weniger vorrückte; Kol war da zumeiſt der 
Befdrberer deg Baues, und hatte am Meiſten dabei zu fagen. Als es aber 
mit dem Baue weiter ging, wurden dem Jarle die Koſten zu ſchwer, und dad 
Material ging ſehr zu Ende; da zog der Jarl ſeinen Vater zu Rathe, Kol 
aber gab den Rath, daß der Jarl ein Geſetz darüber einführen ſolle, daß die 
Jarle alles Odal der Leute geerbt hätten, die Erben aber es für ſich einlöſten, 
und das ſchien ziemlich hart; da ließ der Jarl Rögnwald ein Ding berufen und 
bot ben Bauern an das Odal fo zu kaufen, daß es nicht mehr eingeldft ju 
werden brauchte, und man fam mit ihnen fo überein, daß Alle zufrieden maren, 
daß fie aber dem Jarle auf allen Inſeln eine Mart von jedem Pfluglande (af 
-hveriu plogslandi) zahlen follten, und von ba an fehlte es nidt mehr am 
Geld zum Kirdjenbau, und biefer Bau ift überaus vortrefflid. In meine 
Beitrågen, Hft. I, S. 29—30 wurde erjåhit wie der Jarl Vorfeinar ald 
Stammgut auf ben Infeln erwarb und wie Jarl Sigurd Lödvesſon daſſelbe 
fpåter ben Bauern zurückgab; daß biefe Zurückgabe keine vollftåndige war, seigt 
aber biefe Stelle. 

197) Orkn. 8. 6. 376 u. 394—6. 

198) Orkn. $. 6. 406; Islenzkir Annalar, å. 1188; bas Nor 
wegifde Bifdofbvergeidni B. nennt ben Biſchof ebenfo wie Peder 
Clausſen, måhrend er in A. fehlt. 
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1222 ſtarb 199); ber fpåteren Biſchöfe braudt hier nidt meiter gedadjt 
au merden. 


6. Die Hebridven. 


Man erinnert ſi ch, daß ſeinerzeit erzählt wurde 20o), wie bereits | 
feit bem Ende bes 8. Jahrhunderts von Nordiſchen Heerfahrten nag 
den Inſeln des Weftens die Rede ift und wie Harald Harfagrs Auf» 
treten in Normegen 3u maffenhafter Auswanderung bahin den Anftofi 
gibt; wie bie Feindfeligfeiten, meldje die Auswanderer von hier aus 

- gegen die Heimath åbten, ben König 3u einem Kriegszuge beftimme 
ten, melder mit der, freilid nur nominellen, Untermerfung der In⸗ 
feln unter befjen Dberhoheit endigte; wie in der fpåteren Zeit ble 
Håuptlinge ber Jnfelm bald an die Jarle der Orkneys oder Deren 
Oberheren , die Norwegiſchen Negenten, Schatzung zahlen, bald aud. 
au ber Engliſchen Krone in VBerhåltnifjen der Abhängigkeit ſtehen; 
wie endlid von dem Ende des 10. Jahrhunderts bis in bie zweite 
Hälfte des 11. alle und jede Radridten über bie Juftånde der Infeln 
fehlen. Bon dem Jarle Thorfinn von ben Orkneys wiffen wir amar, 
daß er über die Hebriden herrſchte 201), und wir erfakven überdieß, 
daß König Harald ihm einmal eine Flotte gegen die Englånder 34. 
Hülfe fdidte, in melder Normeger, Orkneyiſche und Hebridifdje 
Månner, endlid aud Nordleute von Dublin vereinigt auftreten 202); 
in der Schlacht von GStamfordbridge (1066) ſcheinen ferner Leute von 
ben Hebriden unter König Harald felbft gefodjten zu haben?03); Ge- 

— naueres über die SHidfale ber Inſeln ift indefjen erft feit der zweiten 
Hålfte bes 11. Jahrhundert8 3u erfakren. Aus der eben genannten 
SåHladt ward Gudrödr crovan geflohen; bei bem Könige der Jnfel 
Man, Gudrödr Sigtryggsson, hatte er freundliche Aufnahme gefun- 
ben, nad) deſſen Tod aber ſeinen Sohn Fingal verbrångt und ſelbſt 
bie Infel in Befig gemommen. Bon hier aus untermarf fid Gudröd . 
heile von Irland und Schottland, und ſtarb nad ſechszehnjaͤhriger 


199) Orkn. 8.-6. 396, 404, 406; Islenzkir Annalar, å. 1222; 
bie Bifdofslifte B. u. Claus fen nennen den Mann, der in A. gleichfalls fehlt. 

200) Bergli. Bb. I, S. 82—8, 146—8, 261—2, Anm. 4 u. 562. 

201) Siehe oben, Anm. 155. 

202) Annales Tigernach. å. 1058, 6.301; vgl. Annal. Cambr. 
a: 1056, 6. 840 u. Brut y Tywysogion, a. 1056, 6. 855. 

203) Bergli. Bb. I, S. 262, Anm. 4. 

Maurer, Befehrung. II. 40 
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Negierung; feine Söhne maren Lagman (Lögmadr), Haraldr und 
Olaf 204), Da Jrlåndifde Quellen im Jahre 1075 einen Gudrdd, de 
Rögnwald Enfel und König von Dublin, fterben laffen 205), und anderer- 
feite ſchon im Jahre 1060 einen mit dieſem offenbar identifden Enkel 
Röoögnwalds durch den Iriſchen König Murdjad. in Man untermverfen 
und zinsbar madjen laffen 206), ift Mar, daß Gudrödr Sigtryggssou 
zugleich ein Enkel eines Rögnvaldr fein, und neben ber Inſel Man 
aud) auf Dublin Anfprudj haben mufte; es mird faum zu gevagt 
fem, wenn wir in feinem Grofvater jenen Rögnivald Ivarsſon wieder 
zu erfennen meinen, der im Jahre 993 im Kampfe um ben Befig 
von Dublin ben Tod fand 202). Gudrödr erovan bagegen, der ald 
ein Cohn deg Haraldus niger de Iselandia (9. h. von ber Inſel 
Islay) begeidjnet wird, mag wohl ein Enkel jeneS Gudrödr Haraldsson 
geweſen fein, melder als König ber Infeln im Jahre 989 in Nord» 
irland erfdjlagen wurde 208); er ift offenbar mit dem Gudrödr Mera- 
nach ibentifd, welchen die Iriſchen Ynnalen im Jahre 1094 ald 
Håuptling ber Fremden in Dublin erfdlagen laſſen 200), nadvem im 
Jahre 1087 die Enkel Roͤgnwalds in Man gefallen maren 210), Um 
den Befig der Infel Man ſowohl als Dublins frritten ſich bemnad 
Abfommlinge bes alten Hebridifdjen und eines der Norwegiſch⸗It⸗ 
låndifdjen Königehåufer; menn daneben noch ein Somairle (Sumar- 
liöi) als König der Infeln genannt wird?19), fo mag biefer Aber die 


204) Sv das Chronicon regum Manniae, bei Langebef, IN, 
S. 212—55; beg Lögmadr Gudraudarson Sudreyjakonungs gebenfen aud 
ble Nordifden Quellenz vergl. Unm. 212. 

205) Annal, Ulton. a. 1075, 6. 344; Annal. Tigern a. 107, 
S. 309. 

206) Annal. IV. Magistr. a. 1060, 6. 619. 

207) Siehe Bb. I, S. 263. Diefer König Gudröd ift übrigens offenbar 
der Gothricus rex Hiberniae, an welden Erzbiſchof Landfrant von Ganterburs 
um 548 Jahr 1074 fårieb; fiehe ben Brief in Lanfranci opera omni4, 
edd. D'Achery, Paris, 1648, S. 318—9, oder bei Baronius, Annal 
ecclesiast. XI, 6. 640—1. Vergl. unten, Anm. 236. 

208) Siehe Bb. I, S. 148 u. S. 261—2, Anm. 4. 

209) So die Annal. Ulton. a. 1094, 6. 356—7; nad) den Annal 
IV. Magistr. a. 1094, 6. 663 u. a. 1095, 6. 666 wåre er nidt nur Jer 
Dublins, fondern aud) der Inſeln geweſen und im Jahre 1094 nur vertriebm 
worden, dagegen im folgenden Jahre an der Peft geftorhen. 

210) Annal. Ulton. a. 1087, 6. 332. 

211) Annal. IV. Magistr. a. 1083, 6. 646. 
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mehr norbmåtte gelegenen Inſeln geherrfdt haben, die ja aud ſchon 
fråher ihren eigenen Herrn gehabt hatten. Feſt ſteht jedenfalls fo 
viel, daß ble Hebriden zunaͤchſt noch ber Schauplatz fortwährender 
Unruhen und Fehden waren, und weder zu den Jarlen der Orkneys 
noch vollends zu ben Norwegiſchen Königen in irgend welcher thats 
ſächlich fühlbaren Abhångigfeit ſtanden. 

Weſentlich neue Zuſtände wurden aber für die Inſeln begründet 
während der Regierung und durch die Thätigkeit des Königs Magnus 
berfåttr (Barfuß). Schon im erſten Jahre nad ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung (1093 — 4) ſcheint dieſer einen Heerzug nad dem Weſten un⸗ 
ternommen, und bereits auf dieſem den Lögmadr, einen Sohn des 
Hebridenkoͤnigs Gudrödr, melder mit der Vertheidigung ber nörd⸗ 
lichen Inſeln beauftragt war, gefangen genommen zu haben 212); 
unter welchen Bedingungen ſeine Freilaſſung erfolgte, wird nicht 
berichtet, indeſſen laͤßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß bie 
Inſeln, auf melde die Norwegiſchen Könige von Alters her Anſprüche 
machten, damals deren Oberhoheit anerkennen mußten. — Lagmann 
folgte ſeinem Vater Gudröd in der Regierung (1094); als er aber 
ſeinen Bruder Harald, der ſich gegen ihn empoͤrt hatte, grauſam 
hatte verſtümmeln laffen, nahm er um bie That zu ſühnen bas Kreuz 
und ſtarb auf der Fahrt. Der dritte Bruder, Olaf, war minder⸗ 
jåhrig; ba wandten ſich bie Vornehmen der Inſeln an den Iriſchen 
König Muirkertach um Beſtellung eines Vormundes. Dieſer ſandte 
einen Prinzen ſeines Hauſes, Donald; aber der harte Druck, welchen 
er übte, veranlaßte bald eine Gmpörung, ble mit ſeiner Vertreibung 
endigte. Der Norwegiſche König hatte einen gewiſſen Ingimundr 
geſchickt, und man war nahe daran dieſen als König anzunehmen; 
ba koſteten åhnlidje Grinde aud ihm das Leben?19), Theils dieſe 
Grmordung feines Dienftmannes, theils die Jufpradje des ehrgeisigen 


212) Magnuss 8. berfåtts, c.21, 6.43—4 u. Heimskr. c. 10, 
6. 210—1, beren Ungaben fid auf gleidjjeitige Skaldenlieder ſtützen; ferner 
Fagrskinna, $.230; OrkneyingaS. 6.108 u. Magnuss 8. helga, 
c. 7, 6. 452, wo indeffen der Name Laugmaödr irrthümlich als Amtsbezeich⸗ 
nung genommen ift. Die Quellen fæeiden übrigens nidt genug zwiſchen ben 
verfdiedenen Weftfahrten des Koͤnigs; vergl. Mund, I, S. 470—80. 

213) Chron. reg. Manniae, 6. 215—65 bie Ghronologie biefer 
Quelle ift freilid villig unridtig, und vielleidt out fonft Manches fagenhaft 
ausgeſchmückt. 
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Haton Palsfon, melder fid auf die Jarlswürde Uber die Orkneys 
Hofnung madte, befttmmten nun den König Magnus, ber ohnehin 
fdjon mit dem Plane umgieng fein Reid im Weften zu ermeitern, 
3u einer neuen Heerfahrt (1098 — 9) 214). Junådft mendet er fid 
nad) ben Orkneys, die er jur Unterwerfung bringt; bann geht der Jug. 
nad) der Infel Lewis, die fir Ingimunds Ermordung ſchwer büßen 
muß, und in rafdjer Folge merben fobann die Infeln Uiſt, Skye, Tiree, 
Mull, Ikolmkill, Jelay, fowie die Halbinfel Kentire befudjt und 
erobert. In Irland wie in Schottland wird geplindert, und bis 
nad) Man erftredt fid die Heerfahrt215); bie letztere Infel findet ber 
König durch innere Kåmpfe erſchöpft und menig bevölfert, aber fo 
paffend gelegen, daß er auf berfelben Befeftigungen erridtet und 
einen heil feiner Leute anfiedelt. Aehnliches geſchah aud auf an- 
dern Infeln. Bon hier wandte fi Magiius fobann nad Wales, 
dag bamals eben mit ben Englifd»Normånnifdjen Grånsgrafen im 
Kampfe lag; er untermarf fidj Anglefey216), und Graf Hugo von 
GSkhropfhire blieb im Kampfe, aber freilidj verloren aud die Normeger 





214) Die Quellen fir die Geſchichte dieſes zweiten Juged find: Magnuss 
S. berfåtts, c. 20, S. 41-2 u. c.22-5, 6.44-50; Heimskr. c.9-12, 
S. 208—13; Fagrsk. $. 229—35; Orkneyinga S. 6. 108—16 und 
Magnuss $. helga, c. 7—8, 6. 450—6; Agrip, c. 43, 6. 414; 
Theodor. Mon.c. 31, 6.339. Ferner Chron.reg.Manniae, 6. 216-20; 
Ordericus Vitalis, histor. eccles. X, 6. 767—8, vgl. 6. 581 (bi 
Duehesne, Histor. Normann. Scriptor.); Chron. Anglosaxon. a. 1098, 
S. 317 (ed. Ingram, 1823); Willielm. Malmesbur. IV, 6. 125 (bi 
Savile, Rerum Anglicarum scriptores post Bedam praecipui, Frankfurt, 
1601); Florent. Wigorn. Chron. 6. 648 (ed. Jranffurt, 16015; hintet 
ben Flores historlarum be8 Matthåus Westmonasteriensis); Joh. de For- 
dun, Scotichronicon, V, c. 24, 6. 433; c. 26, 6.437 u. Supplem. 
&. 676 (edd. Hearne); Giraldus Cambrensis, Itinerarium Cam- 
briae, II, c. 7, 6. 867 (bei Camden, Anglica, Normannica, Hibernica, 
Cambrica a veteribus scripta, Jranffurt, 1603); endlid Caradoc von 
Llancarvan, beffen Ge(didte von Wales id freilid nur in einer Deutfden 
Meberfegung (Coburg, 1725) beniigen fonnte, auf beren S. 313. bas hieher 
Gehdrige fid findet. Bergli. Mund, II, S.505—29, und ohen, Anm. 164—5. 
215) Bei dieſer Gelegenheit mag es gefdehen fein, daf brei Nordiſche 
Schiffe mit hundertundzwanzig Kriegern den Angriffen der Irlaͤnder erlagen; 
vergl. die Annal. Ulton. åa. 1098, 6. 360. 
216) Schon vorbem hatte der Unglefeyer Sund ald die Sidweftgrenge des 
Normegifdjen Reiches gegolten; åltere O1 8. h. h, c.40, S. 28 u. Sufat 
F. F. zur jüngeren Sage, S. 238—9. 
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mandjen tidtigen Mann. Jetzt gieng der Jug gegen Schottland; 
indeſſen wurden bald alle Feindfeligfeiten dadurch abgeſchnitten, dag 
ber Schottenkönig vertragsweiſe die ſaͤnmtlichen Inſeln des Weſtens 
an Norwegen abtrat, zwiſchen denen und dem Hauptlande man mit 
einem ordentlichen Seeſchiffe durchfahren konnte?17). Ruhig mochte 
König Magnus nunmehr auf Man überwintern, und im folgenben 
Frühjahre über die Orkneys nad Normegen heimfekren; ber hunderi⸗ 
unbfilnfaig Jahre, nåmlidj bis sum Jahre 1266, blieben fortan bie 
Inſeln im redtliden Befig der Norwegiſchen Krone. 

Nod eine dritte Meftfahrt unternahm König Magnus 18). Aud 
dießmal gieng ber Jug zunächſt nad den Orkneys und nad Man, 
wo neue Befeftigungen angelegt wurden; weſentlich aber war der» 
felbe gegen Irland geridtet. Gin Friedensſchluß mit dem Jvifdjen 
Könige Muirkertach führte bald sur Verlobung feiner Tochter mit 
Gigurd, dem Sohne des König Magnus, und bei dieſer Gelegene 
heit wurde Legterer von feinem Vater förmlidj sum Könige von Man 
und ben übrigen Weſtlanden erhoben 219); Dublin menigftens, und 
wahrſcheinlich alle von ben Nordleuten befegte Theile Irlands, wur⸗ 
den fegt an Magnus abgetreten, und nidt unglidlide Kåmpfe mit 


217) Durch eine Lift foll fid dabei König Magnus aud bie Hålbinfel 
Kentire zugeeignet haben, indem er fid auf ſeinem Schiffe Aber den dünnen 
Hals siehen ließ, melder fie mit dem Hauptlande verbindet. Indeſſen wird 
dieſes Auskunftsmittel ſchon einem mythifdjen Könige Beltir nadjersåhlt, Hversu 
Noregr bygd ist, c. 1, 6. A—5, und fpåter erfdeint bie Halbinſel als 
Sdottifder Vefig, Hakonar S. Hakonarsonar, c. 167, S. 420—2 u. 
c. 320, S. 126—8. 

218) Als Quellen dienen: Magnuss 5. berf. c. 34—7, 6. 68—73; 
Heimskr. c. 25-7, 6. 226-30; Fagrsk. $. 239-40; Orkn. S. S. 118 
und Magnuss s. helga, c. 8, 6. 456; Agrip, c. 44, 6. 414—5; 
Theodor. Mon. c. 32, 6. 339. Gerner Chron. reg. Mann. ang. O.; 
Orderic. Vital.:XI, 6.812; Roger. de Hoveden, Annales, 8.599 
(bei Savile, ang. O.); Caradoc vøn Llancarvan, 6.317—8; Annal. 
Ulton. a. 1102, 6. 365 u. a. 1103, 6. 368; Annal. IV. Mag. a. 1101, 
S. 679—80; a. 1102, S. 681; a. 1103, 6.684; Annal. Buell. åa. 1104, 
6.20; Annal. Inisfal. a. 1085, 6. 94 u. åa. 1086, 6. 95, Cod. Bodl. 
Aud bie Jons 8. hins helga enthålt nad Mund Manches hieher Sehdrige 5 
ber gedrudt vorliegende Vert gibt nidte Dergleidjen. Bal. Mund, II, S. 539-60. 

219) Mit Unredt Mmipfen die Nordiſchen Sagen Sigurds Verlobung fo» 
mohl als beffen Königstitel ſchon an bie friere Meftfahrt des Magnut ſtatt 
an dieſe letzte. 
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einer einheimiſchen Gegenparthei gefiket. Allein im Begriffe nad 
Norwegen heimzukehren wurde ber König, wie es ſcheint in ver 
raätheriſcher Weiſe, von ben Iren überfallen und nad) tapferer Gegen⸗ 
wehr erſchlagen (24. Auguſt 1103); bie überlebenden Häuptlinge aber 
kehrten alsbald mit dem jungen Sigurd über Man nach den Orkneys, 
und von da nach Norwegen heim, und von deſſen Heirath mit der 
Iriſchen Koönigstochter ift weiter nicht mehr die Rede. — Die Håupt- 
linge von Man ſandten nun, ermuthigt durch ben eiligen Rüchzug 
ihres Oberherrn, um ben Olaf bitlingr, den Sohn des Gudröör 
erovan, welcher ſich damals an dem Hofe des Engliſchen Königs 
Heinrich aufhielt, und erhoben ihn zu ihrem Könige 220). Ein fried⸗ 
fertiger und zumal ber Kirche gefälliger Regent 221), vermochte dieſer, 
obwohl mit den Schottiſchen ſowohl als den Iriſchen Königen bee 
freundet, doch die Ruhe in ſeinem Lande nicht aufrecht zu halten, 
und zumal die Berichte der Orkneyingerſage zeigen, wie zahlreich die 
Privatfehden einzelner Håuptlinge während ſeiner Regierungszeit 
waren, und wie ſehr die Unruhen in den benachbarten Landen auch 
auf die Inſeln herüberwirkten; hiemit mag es zuſammenhängen, daß 
Olafs Sohn, Guöröör, im Jahre 1152 zu König Ingi Haraldsson 
nad) Norwegen hiniibergieng und ihm huldigte. In demfelben Jahre 
wurde König Olaf von ben Söhnen feines Bruder Harald, melde 
Antheil an der Herrfdjaft forberten, bei einer Vergleichsverhandlung 
binterliftig erfdlagen; als aber im folgenden Jahre Gubröd heimtam, 
unterlagen ihm fofort [eine Bettern, und feit 1154 wird er ald der 
- König ber Infeln genannt, bie er breiunddreifig Jahre lang, nåmlid 


220) Chron. reg. Mann. 6. 221—2; fiehe audj bie Orkneyinga 
8.6.138u.382; Hakonar S. herdibreids, c.18,6.276; Heim skr. 
6. 17, 6. 401. VBergl. Mund, II, S. 755—6 u. 813—29. 

221) Das Chron. reg. Mann. fagt von ifm: Olavas dedlt Yuoni 
Abbati de Furnes partem terrae suae fn Mannla ad Abbatilam constru- 
. endam in loco, qvi dicitur Russin. Et rem ecclesiasticam in Insulis ei 
redditibus ditavit et liberalitatibus dotavit. Sm Monast. Anglic. I, 
6. 710—1 wird bag Klofter Russyn, in Mannla, Sodorensis dioecesis, 
bemgemåf als ein unmittelbar von Furnes ausgegangenes Todterklofter befprødjen. 
und in einem Såreiben beg Papſtes Eugenius III. an ben Abt 
Serlo von Savigny aug dem Jahre 1148 3åhlt hinwiederum 3u den ven 
dem Klofter Savigny abhångigen Abteien neben ber abbatia de Furum aud 
ble abbatia Insulae de Man. (Martene et Durand, Thesaur. nov. Anekdet 
I, 405). 
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bis zu ſeinem im Jahre 1187 erfolgten ode, unter Norwegiſcher 
Oberhoheit beherrſchte 222). 

Weiter hinab in die ſpätere Zeit haben wir die Geſchichte der 
Inſeln an dieſer Stelle nicht mehr zu verfolgen; dagegen ſoll ſofort 
nachgewieſen werden, wie der Gang der politiſchen Ereigniſſe auf 
deren kirchliche Zuſtaͤnde beſtimmend einwirkte. — ES mar aber bie 
Bekehrung der Hebriden mit der Bekehrung Norwegens wohl von 
Anfang an wenig in Zuſammenhang geſtanden 229); Schotten und 
Iren, fpåter vielleicht auch Englaͤnder maren es geweſen, welche ble 
zerſtreuten Nordiſchen Anſiedler auf den Inſeln zum neuen Glauben 
herüberführten. Dem entſpricht nun auch die Geſchichte des Epiſko⸗ 
pates jener Lande. Sehen wir von einzelnen ſagenhaften Berichten 
ab224), fo werden uns ald bie erften Biſchöfe der Inſeln Rolf, Wil⸗ 


222) Das Chron. reg. Mann. fehlt aud hier wieder entſchieden in der 
Ghronologie. Nad ihm foll Gudröd8 Neife nach Norwegen, dann ble Antunft 
ber Harald8föhne in Man, dem Jahre 1142 angehören, Gudröds Heimkehr dem 
Jahre 1143. Daneben aber meldet bie Chronik (bei James Johnstone, Anti- 
quitates Celto - Normannicae, contalning the chronicle of Man and the 
Isles; Kopenhagen, 1815, S. 14; hei Langebek fehlt die Stelle) ald dem Tode 
Olafs um ein Jahr folgenb den Tod bes Bernhard von Clairvaur und bed 
Koͤnigs David, melde Beide im Jahre 1153 flarben, und laͤßt irberdief ben 
Gudröd, ber doch dreiunddreißig Jahre regiert haben foll, erft im Jahre 1187 
fterben. Danadj muß wohl mit Mund flatt 1142 und 1143 dag Jahr 1152 
und 1153 gefeft werden. Freilich flimmt bamit wieder nidt, bak König Olaf 
im Jahre 1102 3ur Regierung getommen, und nad vieriigjåhriger Regierung 
geftorben fein foll; fein RegierungSantritt, ber ohnehin unmöglid vor Ende 
1103 fallen fann, mag noch meiter hinausjufdieben fein. Wenn Ubrigen8 ble 
Islenzkir Annalar den Gubröd erft im Jahre 1160 den Thron befteigen 
laffen, fo liegt biefer ihrer Angabe offenbar ein Mipverftåndnif 3u Grundes; bie 
zweite Unmefenheit Gudroͤds in Normegen, von melder die oben, Anm. 220 
angeführte Stelle der Hak. S. herdibr. und das Chron. reg. Mann. 
a. 1158, S. 223 (Langebek) fpridt, ift mit jener erfteren vermedjfelt. 

223) Bergl. indeffen, was Bd. I, S. 339 u. 463 Aber einen angebliden 
Antheil Olaf Tryggvafong an der Befehrung ber Inſeln gefagt wurde. 

224) Dahin 3. B., was Bd. I, S. 98 über einen Bildof Patril 3u fagen 
war, melder 3 Ende des 9. Jahrhundert8 auf ben Hebriden gelebt haben foll. 
Bergli. übrigens Uber den Epiſtopat ber Infeln Mund, II, 6.623 u. 862—3, 
fowie Worsaae, Minder om de Danske og Nordmöndene i England, Skot- 
land og Irland, S. 343, 356 u. 359. Woher ber Lektere feine, übrigens aud 
bei anberen Såriftftellern mieberfehrende Nadridt, ber eine frühere Trennung 
deg Bisthums ber Hebriden mit dem Sie 3u Jona (Ikolmkill) von dem 31 
Man hat, tft mir unbefannt. 
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Helm und Hamund genannt, von benen menigftens ber erfte und 
britte ihrem Namen nad) Nordleute geweſen 3u fein fi einen; bann 
foll ein Engländer, Gamaliel, gefolgt fein, und erft vom finften 
Biſchofe, Rögnwald, heft es, daß er Normegifdjen Geſchlechtes ge 
weſen fei22). Da Hamund nod ber Jeit bes Gudrödr crovan, 
alfo dem Ende des 11. Jahrhunderts angehört haben fol, mu 
Rögnwald in die Regierungsgeit bes Sigurör Jorsalafari (1103—30) 
fallen, alfo furg nad) der Bereinigung der Inſeln mit Normegen und 
unter einem Könige gelebt haben, ber iberhaupt får die Drganifation 
der Norwegiſchen Kirdje gang vorsugemeife thåtig war. Beides mirde 
au feiner angeblidjen Herfunft aus Norwegen ſehr wohl paffen, da- 
gegen miderfpridt, daß nad anden Nadridten fein unmittelbare 
Borgånger, Gamaliel, erft in ben Jahren 1154—81 auf dem bifdjöfs 


225) Die Unm. 222 angefihrte Ausgabe Jonſtone's (ein Nadbrud bed 
Orginales, das im Jahre 1786 erfdienen mar), beren Benützung id, nachdem 
fid veridiebene verehrte Månner vergeben8 bemüht hatten mir biefelbe 3u vers 
ſchaffen, der freundlidjen Vermittlung des Herrn Bibliothefar8 und Privatbocenten 
Dr. Th. Moͤbius in Leipsig verdanke, enthålt ein bei Langebek fehlenbes Bi f å of å 
verzeichniß (S.43—7), meldes id, ſoweit foldjed hier in Betradt zu kommen 
hat, ber Seltenheit des Werkes wegen hier abdrude. Hi fuerunt Episcopi 
qvi episcopalem cathedram in Mannia susceperunt å tempore Godreål 
Cronan, et aliguanto tempore ante. 1. Primus extitlt anteqvam Godredus 
Cronan regnare coepisset Roolwer Episcopus qvi jacet apud. eccle- 
slam Sctl Machuti. Multi qvidem å tempore beati Patrlcii, qvi primus 
fidem catholicam predlicasse fertur Mannensibus, extlterunt episcopi sed 
ab ipso sufficit episcoporum memorlam inchoasse. Sufficit dicimus gvod 
qvi vel qvales ante ipsum episcopi extiterunt penitus ignoramus gvia 
.Bec scriptum invenimus, nec certa relatlone senlorum didicimus. 2. Post 
Roolwer extitit Wilhelmus Episcopus. 3. Post Wilbelmum in diebus 
Godredi Cronan Hamondus fillus Jole, Mannicus genere Episcolam 
ausceptit cathedram. 4. Hulc successit in episcopatum Gamaliel Ang- 
licus genere qvi jacet apud Petarborch in Anglia. 5. Post hunec Rag- 
naldus Norwegus genere Mannensem ecclesiam gubernandam susceptit. 
Huic primo tertlae eccleslarum Manniae personis concessae fuerunt ut 
deinceps liberi ab omnpi episcopall exaetlone fore potuissent. G. Huic 
suceessit in Episcopatum Christinus Archadiensis genere qui jacet in 
Benchorensi monasterlo. 7. Post hunc Michael Mannensis genere vir 
vitae venerabilis, et clarus mitis monachus qvidem actu .et habitu pon- 
tiøcatum susceperat; et hic ultiimum vitae diem in hona senectute finiens 
apud Fontanas honorifice jacet. :8. Hulc successlt Nicolaus Archadiensis 
genere qvi jacet in monasterlo Benchorensi. 9. Post huncReginaldus 
vir nobilis de regali genere copsecutus episcopus. U. f..w, 
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lichen Stuhle gefefjen fein foll226); vielleicht ift bie Differeng durch ble 
Annahme au löfen, daß Gamaljel in dem Man'ſchen Biſchofsverzeichniſſe 
irrthåmlid vor flatt nad Rögnwald angefegt fei. Weiterhin låft daf» 
felbe Verzeichniß einen Bildjof Chriftin, einen gebornen Schotten, bann 
ben Midjael, der aus Man felbft gebirtig geweſen fein foll, folgen; 
deg Lepteren Jod beridjtet bie Chronik felbft gum Jahre 1193 oder 1203, 
und lågt auf ihn den Nifolaus følgen 227), melder wieder im Jahre 
1217 ftarb und ben Reginald sum Nadfolger hatte 228). Neben ber 
bier mitgetheilten Biſchofsreihe finden fid nun aber gleidjeitig nog 
andere Bifhjöfe, beren Borfommen wohl nur aus Streitigfeiten Aber 
den Metropolitanverband vder aus fonftigen Unregelmåfigfeiten 3u 
erflåren ift. Einmal nåmlid tritt, während fid in ber oben ange» 
deuteten Weife eine Berbinbung ber Hebridiſchen mit ber Normegifdjen 
Kirdje ſchon feit bem Anfange des 12. Jahrhunderts angekniipft 3u 
haben ſcheint, ganz wie in Beaug auf die Orkneys aud der Erz⸗ 
bifdjof von Dork mit Anſprüchen auf bie Metropolitanredte hervor. 
Erzbiſchof Thomas ber Jüngere (1108—14) weihte den Bigmunb, 
Moͤnch 3u GSavigny und Priefter 3u Skye, sum Biſchofe ber Infeln, 
benfelben, melder fpåter unter dem Namen Måltolm Mac Heth als 
angeblider Sohn des Jarles von Angus Unfpråde auf Murray, 
vielleicht felbft auf den Schottiſchen Thron, erhob 22%). Auf ihn folgte 


| 226) So erjåhit Suhm, Hiftorie af Danmark, VII, S. 653 unter Berus 
fung auf ben von Hearne herauggegehenen, mir aber nidt jugångliden Ben es 
biet von Peterborough. 

227) Der Vert bei Johnſtone, S. 24 gibt das Jahr 1193, der bei Langes 
bek, S. 225 5a8 Jahr 1203. 

228) Sv nad beiden Verten. 

229) Stubbs, Actus pont. Eborac, 6. 1713 (bei Twysden, 
Hist. Angl. Script. X): Wymundum quoque Insularum episcopum Idem 
Thomas ordinavit, qui el professionem scriptam tradidit, quae slc Incipit: 
Ego Wymundus sanctae ecclesiae de Schid, etc. Chronica Nor- 
mannilae (bei Duchesne, Script. histor. Normann.) 6. 986: Joannes 
Monachus Sagiensis fit Episcopus secundus insulae maris, quae est 
inter Angliam et Hiberniam, propingulor tamen Angliae quam Hiberniae : 
vynde et Episcopus elus sublacet Archiepiscopo Eboracensi. Primus ibi 
fuerut Episcopus Wermundus Monachus Sauignensis, sed propter cru- 
delitatem expulsus fult et privatus oculis; ebenfo Matthåus Paris, 
hist. Angl. a. 1151, S. 71 (edd. Wats, Lond. 1686). Gulielmus 
-Nenbrigensis, rer. Anglic. I, c. 23, 6. 57—65 (Antverp. 1567) 
nennt ihn einen Mönd 3u Furnes und lågt ibn auf Begehren der barbar! zum 
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Johannes, Moͤnch des gleichfalls Normänniſchen Kloſters See), 
dann Nikolaus 251); daß ber Letztere mit dem im Jahre 1217 var 
ſtorbenen Biſchofe gleichen Namens nicht identiſch ift, ergibt bie Chro⸗ 
nologie. Endlich wollen auch noch die Isländiſchen Annalen von 
einem Hebridiſchen Biſchofe Reinardus oder Nemar wiſſen, welcher 
um das Jahr 1170 verſtorben ſei, und nach deſſen Tod die Inſeln 
vierzig Jahre lang ohne Biſchof geblieben ſeien, bis endlich im Jahre 
1210 Koli für dieſelben geweiht worden ſei 232); es mag ſein, daß 
dieſe dritte Angabe nicht ohne Zuſammenhang mit den Anſprüchen 
ift, welche von den Dublin'ſchen Erzbiſchoͤfen aud ihrerſeits auf die 
Hebridiſche Kirche erhoben worden ſein ſollen 23). Rechtlich wurde 
übrigens die kirchliche Stellung der Inſeln jedenfalls bereits in der 
Mitte des 12. Jahrhunderts entſchieden. AS naͤmlich im Jahre 1152 
bie Norwegiſche Erzdiöceſe errichtet wurde, maren bie Inſeln in poli⸗ 


Biſchofe weihen, dann als Pråtendent auftreten und mit einer kleinen Provin 
abfinden, endlid aber friner Bedridungen wegen von feinen eigenen Unter: 
gebenen fangen, Blenden und caftriren. YUudj Joh. de Fordun, Scoti- 
chron. V, c. 41, 6. 469—70, vergl. mit S. 693—4, weiß, daß der ange 
lide Målform M'Heth ein Pseudoepiscopus war; andere Quellen ſchweigen 
hievon gang. VBergl. Mund, II, S. 823. Wenn bag Man'ſche Verzeichniß den 
Wigmund gar nidt auffåhrt, und umgefehrt bag Chron. Norm. ihn als dn 
erften Bifdjof von Man bezeichnet, fo fann biefer Widerfprud wohl nur avl 
dem Streite über bas Recht den Stuhl 3u befegen erklårt merden. 

230) Giehe Chron. Norm. u. Mattb. Paris in der vorigen Anmerfung. 

231) Ginen auf feine Wahl begiiglidjen Brief des Olavus Insula- 
rum rex an das Gapitel ju Dort fiehe im Monast. Anglic. II, 6. 145 
(ed. 1673); ein ebenda abgedrudtes SåHreiben beffelben Königö an 
ben Erzbiſchof von Dort begieht fid ebenfalle auf eine Biſchofswahl, okne 
indeffen ben Gewählten zu nennen. 

232) Istenzkir Annalar, a. 1210: ,Bifdjof Koll fir bie Sudreyjar 
geweiht; da mar man viersig Winter ohne Biſchof gemefen, feitbem Reinardus 
(al. Nemar) ba war.” | 

233) Sv gibt Worsaae, ang. O., S. 427—8 an, unter Berufung av 
P. Chalmers, im Journ. of the Brit. Archaeol. Assoc, Octbr. 1850, pit 
323 ff. Gin Journal deg angegebenen Viteld ift mir nidt befannt; The 
Archaeological Journal, publ. by the Central Committee etc. enthålt bm 
Aufſatz nidt. Ebenſowenig weiß id von einem angeblichen Schreiben des Papſtes 
Honorius „aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts“, welches die Weihe eines 
Biſchofs von Man und der Hebriden durch den Erzbiſchof von Dublin bezeugen 
ſoll, irgend melde Spur zu finden. Worſaae's Angaben über die Verbindung 
der Dubliner und Man'ſchen Kirche muß id demnach in ihrem Werthe dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. 


| 
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tider Hinfidt nidt nur im redtlidjen, fondern sufolge ber damals 
erfolgten Hulbigung Gudröds aud im thutfådliden Beſitze ber Krone, 
unb fie wurden darum aud in firdlider Beaiehung der neuerrid» 
teten Provinz zugewieſen. Bei biefer verblieben fie fortan, unter dem 
Namen bes episcopatus Sodorensis, d. h. Sudreyinga biskups- 
dåmi, und felbft ale um bie Mitte des 13. Jahrhunderts bie poli⸗ 
tiſche Verbindung berfelben mit Norwegen geldft murbe, blieb bod 
beren firdlide Unterordbnung unter ben Erzbiſchof von Nidaros 3u- 
nådft noch unerfdittert 234); erft feit ber Mitte bes 14. Jahrhunderts 
fam e8 auf, daß fid bie Bifdöfe der Hebriden unmittelbar am påpft- 
lidjen Hofe meihen ließen 23), und im Gefolge dieſer Neuerung ergab 


234) Gin Såreiben des Papſtes Innocens IV. v. Jahre 1244 
(Diplom. Norveg. I, num. 28) weift 3war auf Bitten bes Klofter8 Furned, 
weldjem bie Biſchofswahl suftand, den Erzbiſchof von Nort an ben gewählten 
Biſchof von Man 3u weihen, alfein nur in Anbetradt der Beſchwerden und 
Gefahren der Reife nad) Nidaros, und nur vorbehaltlid ber Zuſtimmung bes 
dortigen Erzbiſchofs; eine Bulle beffelben Papſtes vom Jahre 1253 
(ebenba, III, num. 3) beftåtigt bem Stuhle 3u Nidaros in ber That ausdrück⸗ 
lich die Ausdehnung feine8 Sprengels Aber die insulas Siterhale. Laurentius, 
sum Bifdofe von Man gewåblt, fudte mirllid im Jahre 1247 3u Nidaro8 ble 
Weihe, Chron. reg. Mann. 6. 232, not. co hei Langebef, oder S. 35—6 
bei Johnstone, und aud) von Simon (1274) ersåhlt das Man'ſche Bifd of 8- 
verzeichniß, 6.45, daß er von dem Erzbiſchofe zu Nidaro8 geweiht morden 
fei. Gin VBergleid zwiſchen dem Erabifdofe und dem Capitel 3u 
Nidbaro8 vom Jahre 1297 (Diplom. Norv. III, num. 39) behält bem fetteren 
feinen Untheil an der Befepung des Hebridifden Bisthumes bevor, befjen Ver» 
haͤltniß 3um Wabhlredte der Möndje 3u Furnes freilid nidt lar ift. In der 
That war das Nedt ber Kirde 3u Nidaro8 über ben Biſchof und bie Kirde 
von Man in dem Bergleide swifden dem SåHottentönige Alex» 
ander II. und König Magnu8 Lagabåtir vom Jahre 1266 
ausdrücklich vorbehalten worden (fiehe die Urfunde bei Thormod. Torfaeus, 
Orcades, S. 199—202, und banad) bei Jobhnftone, S. 52—5). 


235) Das Biſchofsverzeichniß, S.46 bei Jobhnftone (vgl. Lange» 
bet, 6.238, Anm. I) fagt: Anno Domini 1348 Wilhelmus Russel natione 
Mannicus Abbas monasteril Stae, Mariae de Russin electus est per 
clerum insnlae Mannfae fin pastorem ecclesiae Sodorensis, in ecclesia 
cathedrali Sti. Germani in Mannia in Holm. Consecratus est Avinione å 
Clemente Papa VIto, atgve primus electus Sodorensis ecclesiae fult con- 
secratus per sedem apostolicam et confirmatus; nam omnes sul ante- 
cessores ab archiepiscopo Nidrosiensi videlicet Metripolltano confirmari 
et consecraril assueverunt. | 
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fid bann mit der Zeit beren villige Lostrennung von dem Stuhle 
ju Nidaros. 


Anhangsweiſe mag es geftattet fein hier aud nod ber de | 


Såidfale ber Nordifhen Kirdje in Jrland einige Andeutungen zu 
geben, obwohl blefe als 3ur Kirdjenproving Nidaros nicht gehoͤrig 


unfer Thema ſtreng genommen nidt beriket. Geit König Magnus 


in Ulfter gefallen war, wurde von Norwegen aus frin meiterer Berfud 
gemadjt die Landsleute in Jrland 3u untermerfen; demgemäß wir 
aud ihre Kirdje bei der Einweihung des erzbiſchöflichen Stuhles ju 
Nidaros nidt zu deſſen Provinz geſchlagen. Es ift hier nidt da 
Ort nachzuweiſen, wie die Befigungen der  Oftmånner" in Jrland 
in ber zweiten Hålfte des 12. Jahrhunderts zugleich mit ben Reichen 
ikrer Keltiſchen Nachbarn in die Hånde der Engliſchen Könige fielen, 
unb Wie von ba an bie Jrlåndifden Nordleute allmählich ihm 
Nordiſchen Nationalitåt völlig entfremdet wurden 236); ermåhnt mag 
bagegen werden, daß bereits lange vor jener Beit bie Norwegiſche 
Golonie in Irland in firdlider Beaiehung in England ihre Stil 
gefudt und gefunben hatte. Bon dem im Jahre 1042 verftorbemn 
Könige Sigiryggr Olafsson237), bemfelben ber im Jahre 1028 nad 
Rom pilgerte 238), erfakren mir, daß er dem erften Biſchofe 3u Dublin, 
Dunan oder Donatus, den Plag zu einer Cathedrale ſammt einig 
Dotation fir biefe geſchenkt habe?3%); wo blefer erſte Bifdjof feine 


236) Bergl. hieriiber Mund, II, S. 950—6; Worsaae, S. 400—2, 
u. 430—7. 

237) Annal. Tigern. a. 1042, 6.289; Annal. IV. Mag. a. 104, 
S. 595; vergl. fiber ihn Bd. I, S. 263—4 u. S. 549 flg. 
238) Siehe Bd. 11, S. 424, Anm. 18. 
239) Waraeus, De Hihernla et Antiquitatibus ejus 
disquisitlones, c. 24, 6. 116—7 (ed. Lond. 1654) ſagt: Anno 10% 
(aliis 1041) Sitricus Anlavi fillus, rex Ostmannorum, Dublinii decessit 
Hic fult (ut reor) Sitricus ille, quem liber niger Ecclesiae S. Trinitatis 
Dublinli Sitricum fillam Ableb appellat, de qvo ibidem haec legimus: 
ssSltricus rex Dublin. filins Ableb Comitis Dublin, dedit Sanctae Trisl- 
tati et Donato primo Episcopo Dublin. locum ad aedificandam Ecclesiam 
S. Trinitati, ubi fornices, sive voltae sunt, cum terris subsequentibus, 
viz. Bealdulek, Rechen, Portrahern, cum villanis et vaccis et bladls, 
nec non aurum et argentum, sufficienter ad aedificandam Ecclesiam, 
cum tota curia, eontulit.'* Vergl. berhaupt Worsaae, S. 425 —8, um) 
allenfalls Mund, 1, 2, S. 827 u. 11, S. 423, Anm. 2. 
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Weihe. empfangen habe, wird nidt beridtet, wahrſcheinlich ift aber, 
daß er fie ausmårts gefudt habe, da ber nad Rom wallfahrende 
König fåmerlid feinen Bifldof von dem der Römifdjen Kirdje abges 
wandten Iriſchen Gpiffopate meihen laffen modte. Im Jahre 1074 
ftarb biefer „Dunan, Erzbiſchof der Fremben' 240): au feinem Nach⸗ 
folger wurde Patrif gewählt, melder fofort von König Gubröd an 
ben Erzbiſchof Landfranf von Canterbury gerviefen und von dlefem 
gegen Ausftellung ber in folden Fållen üblichen professio obedi- 
entiae geweiht wurde?41). Als Biſchof Patrik, oder wie er aud 
genannt wird, Gillpatrif, im Jahre 1084 ertrunfen war 242), murde 
von Erzbiſchof Landfranf Donnghus oder Donatus geweiht, und wir 
erfahren, daß ihm der Erzbiſchof manderlei Geſchenke an Bidern, 
Gewaͤndern und fonftigem SÅmud sum Beften feiner Kirdje machte 245); 


240) So die Annal. Ulton. a. 1074, 6.3445 in ben Annal.Tigern. 
a. 1074, S. 309 u. Annal. IV. Mag. a. 1074, 6. 636 heift er Erzbiſchof 
von Dublin. 

241) Giehe dad Såreihen bes Kleru8 und VBollG von Dublin an den 
Gribifdjof, und beffen Antwort an König Gudröb, Lanfranci Epist. 
36—7, in beffen Opera omnia, S. 318 — 9 (vergl. ohen, Anm. 207); bie 
professio obedientiae fiehe ebenda, S. 370. Die beiden Briefe ſtehen aud 
bei Usserius, veterum epistolarum Hibernicarum sylloge (Paris, 1665), 
6. 48—9, und bie professlo, zugleich mit den Profeffionen der Bildödfe Donat, 
Samuel und Gregør von Dublin, Maldus ven Baterforb und Patril von 
Limmerif, ebenda, S. 88—9. Landfranks Briefe an den Jrifden Biſchof Dom- 
nald und an den Jrifdjen Obertdnig Verbeluadj (Epist. 33, S. 316—7 und 
Epist. 38, 6. 319—20; vergl. Usser. S. 50—2) gehen bie Norbifde Nie⸗ 
berlaffung höchſtens infoferne an, ald fie bad Beftreben bek Erzbiſchofs erfennen 
laffen, aud über die Jrifdje Kirdje eine Obergewalt an fid 3u reifen, und zu⸗ 
gleid zeigen, wie Bifdof Patrik babei al Werkzeug dienen mufte. Die Gesta 
Lanfranci, S. 178 (in Gibson, Chronicon Saxonicum, Oxon. 1692), 
fagen: Quarto anno (5. 5.1074) Patriclum Dubliniae civitati, in Hibernia 
sacratum Episcopum Lundoniae, å quo et professionem accepit; et 
literas ei deferendas regibus Hiberniae, dignas valde memorlae con- 
tradidit; ferner S. 179: Eo quoque tempore (>. h. 1081) misit in Biber- 
njam Domnaldo Eplscopo literas, sacrae doctrinae pinguedine refertas. 

242) Annal. Ultom a. 1084, 6. 349; Annal. IV. Mag. eod. 
ann., S. 646. ; 

243) Gesta Lanfrancl, 6.179: Sexto decimo anno (1086) sacravit 
Donatum monachum suum Cantuariae, ad regnum Dubliniae, petente 
Rege, clero et populo Hiberniae, qvibus etlam literas exhortatorias 
misit, Weber Laudfranks Geſchenke gibt die Epist. Anselmi Cantuar. 
Archiep. ad Samuelem Dublin. Episc., bei Usser, 6.69, Aufſchluß. 
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er ſtarb im Jahre 1095 an ber Peft244), und an ſeine Stelle murde 


von Gribifdof Anfelm von Canterbury Samuel, ein Bermanbter des 
Berftorbenen , geweiht 245). Diep ift der Biſchof Samuel O'Hanly, 


welchen die Jrifden Annalen im Jahre 1124 fterben laffen, und 
nad befjen Tod fie dem Celſus, dem Bicarius des St. Patrik, von 
ben Iren ſowohl als von ben Nordleuten das Bisthum Dublin über⸗ 
geben laffen 246); da fie indefjen biefen Letzteren gelegentlidj feines im 
Jahre 1129 erfolgten Todes ald ben Erzbiſchof bes weſtlichen Europa's 
al8 das eingige Haupt der Jren und der Fremden begeidjnen?47), i 
far, daß es fid bei jener Wahl mweniger um eine Wiederbeſetzung 
bes Dubliner Bisthums, als um eine Untermerfung der Nordiſchen 
Kirdje in Irland unter bas Oberhaupt der Keltifdjen Chriſtenheit han: 
delt. Diefem Sadverhalte entfpridjt denn aud volllommen, menn tvir 
anderivårts erfahren, daß alsbalb nad ben Tode Samuels bie Rord- 
leute von Dublin einen neuen Biſchof, den Gregorius, waͤhlten, 
und an den Erzbiſchof Radulf von Canterbury fandten, mit bitteren 
Klagen über ben Jrifdjen Erzbiſchof 3u Armagh, melder bie dem 
Stuhle 3u Canterbury gebührenden Metropolitanrehte Uber fie an 





244) Annal. Ulton. a. 1095, 6. 358; Annal! IV. Mag. a. 109, 
S. .665. 

245) Eadmer, histor. novor. II, 6. 34—35 (ed. Selden, Lond. 
1623): Revocato post haec praedicto Baldvino in Angsliam, et rebus 
allquanta pace sopitis, venit ad Anselmum qvidam Monachus Coenobil 
sancti Albani, natione Hibernensis, nomine Samuel. Hic defuncto bonae 
memorlae Donato Dublinae Civitatis Episcopo, å Rege Hiberniae, Murier- 
dach nomine, necne a Clero et populo in Episcopatum ipsius Civitatis 
electus est, atque ad Anseimum, juxta morem antiquum, sacrandus cum 
communi decreto directus, Quorum electioni et petitloni Amnselmus 
annuens, hominem aliquandiu secum honorifice detentum, necne qualiter 
in domo Dei conversari deberet diligepter fnstructum, sumpta ab eo 
de Canopica subjectione sua ex antiguo more professione, promovit In 
Episcopatus officium Wintoniae, octava die subsequentis Paschae, minis- 
trantibus sibi In hoc officio quatuor Episcopis snffraganeis suls. Qui 
novus Pontifex tanti Principis benedictione, ac litererum praefato Regi, 
Clero quoque ac plebi Hiberniae pro testimonio suae consecrationis 
scriptarum astipulatione roboratus, in patrlam suam cum gaudio rever- 
titur, atque in sedem suam cum honore pro vsu suscipitur terrae. 

246) Annal. Ulton. a. 1121, 6. 385—6; Annal IV. Mag. eoå. 
a, S. 708. 


247) Annal, Ulton, a. 1129, 6. 395; Annal, IV. Mag. eod. å 
S. 722. 
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ſich 3u reifen ſuche 218). Wirklich murde Gregor fofort geweiht 240); 
er ſtarb im Jahre 1162, und überlebte fomit die gleich zu ermåk- 
nende neue Organifation des Jrlåndifdjen Epiſkopates 250). Man 
fieht, während eine Parthei in Dublin dem Iriſchen Kirdjenobern 
fid untermarf, fudte eine Andere an ben berlieferten Beziehungen 
au dem Engliſchen Metrøpsliten feftsuhalten; es ift begreiflid, daß 
bie Iriſchen Duellen vorzugsweiſe die Borgånge nad jener ev 
fteren, bie Englifdjen bagegen vorsugsmeife die nad biefer zwei⸗ 
ten Ridtung hin erfolgten Såritte ins Auge fafjen. — Wåhrend 
in ber angegebenen Weife fir die Nordleute in Dublin ein Bis— 
thum begrindet und erhalten wurde, wußten aber aud bie bel 


248) Bei Usser, S. 70—1, findet fid folgende Schreiben bed Klerus 
und beg Volks zu Dublin an Erzbiſchof Radulf: Cum te, Sancte 
Pater, pro merito summae pietatis plurimi venerentur; et omnibus Bde- 
lihus, causa magnae fidei et sanae doctrinae, honorabilis atque ama- 
bilis existas: congruum essé judicamus, ut Grågorium nostrum electum, 
Del gratia, ad vos mittamus. Antecessorum enim vestrorum magisterio 
semper nostros libenter subdimus, å quo recordamur nostros accepisse 
dignitatem Ecclesiasticam. Sciatis vos revera, quod Episcopi Hiberniae 
maximum Zzelum erga nos habent, et maxime ille Episcopus qui habitat 
Ardimachae; quia nos nolumus obedire eorum ordinatloni, sed semper 
sub vestro dominio esse volumus. Iccirco vestra suffragia supplices 
petimus, quatemus Gregorium ad sacrum ordinem Episcopatus promo- 
veatls; si amplius illam parochiam, quam multo tempore vobis servavi- 
mus, retinere volueritis. Vale. Gbenda, S. 71, findet fid ein Erlaß Koͤnig 
GHeinrid 8 I. an benfelben Erzbiſchof, worin er denfelben anmeift den 
Gregor 3u meihen. | 

249) Der Fortfeger beg Florentius Wigorniensis fagt a. 1121, 
S. 659 (in der oben, Unm. 214 angefilhrten Ausgabe): Clericus quidam 
natione Hibernensis (nomine Gregorius) å rege Hiberniae, clero et 
populo in episcopatum Dublinae civitatis electus, Angliam venit anti- 
quo pro more ordinandus ab archiepiscopo Cantuarlensi, Anglorum primate. 
Quem ex praecepto ejusdem archipraesulis, Rogerus Saresberiae epis- 
copus apud castellum suum quod vocatur Divislo 8. Cal. Octob. Sabbato, 
ad diaconatus et ad presbyteratus promovit gradum. Ordinatus est 
autem episcopus 6. Non. Octob. Dominica, apud Lambhitham a Radulfo 
Cantuariorum pontifice. Ejusque consecrationi interfuere vepiscopi, 
Ricardus Lundoniae, Rogerus Saresberiae, Robertus Lincolnlae, Euer- 
ardus Norwicensis, et Dauid Bangornensis. 

250) Annal. IV. Mag. a. 1162, 6.808; ber „Erzbiſchof ber Fremden" 
heift hier Greine. Ufher laͤßt denfelben unter Berufung auf ein Nekrologium 
ber Dubliner Trinitatiskirche VILL Id. Octobr. 1161 ſterben. 
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den anderen mådtigeren Golonien in Jrland ihren eigenen Gpiffopat 
zu gervinnen. Um bas Jahr 1096 wurde die Errichtung eined 
eigenen Bisthums 3u Waterford befdloffen, und zwar mit Ju 
ſtimmung bes Oberkönigs und einer Reihe Iriſcher Biſchöfe; Mal 
due, auf meldjen die Wahl fiel, murde zu Erzbiſchof Anfelm von 
Canterbury gefandt, und von dieſem wirklich gemeiht?51). Er fra 


251) Eadmer, II, 6. 36—7: Quo cum demoraretur, Rex Hiberniae 
Murchertachus nomine, et Dofnaldus Episcopus cum caeteris Episcopis, 
et quique Nobiles cum Clero et populo ipsius Insujae miserunt nunclos 
ac literas ad Anselmum, Innotescentes ei Civitatem quandam Wataferd- 
tam nomine, in una suarum Provinciarum esse; cui ob numerosam 
Civium multitudinem expedire Episcopum instltul, simulgue petentes, 
ipse quatenus Primatus quem super eos gerebat potestate, et qua fun- 
gebatur vlcis Apostolicae authoritate, sanctae Christianitati ac necces- 
sariae plebium vitilitati Instltuendo eis Pontificem subveniret. Jam enim 
saecula multa transierant, In quibus eadem Civitas absqgue providentia 
et cura Pontificali consislens, per diversa temptationum pericula jacta- 
batur. Elegerant autem idem ipsi in hoc officium quendam suae gentis 
virum vocabulo Malchumf, eumque sacrandum cum communi Decreto ad 
Anselmum transierunt. Decreium autem hoc est. Anselmo Dei gratia 
Anglorum Archiepiscopo, Clerus et populus oppidi Wataferdiae, cum 
Rege Murchertacho, et Episcopo Dofnaldo salutem in Domino. Pater 
sancte, coecitas ignorantiae nos diu detrimenta salutis nostrae sustinere 
coegit, quod magis eligimus serviliter Dominico jugo colla subtrahere, 
quam liberaliter Pastorall obedientiae subesse. Nunc autem quantum 
proficiat Pastorum causa agnovimus, cum allarum rerum similitudines 
ad mentem revocamus, quia sine regimine nec Exercitus bellum, nec 
Navis marinum audet atitemptare periculum. Navicula ergo nostra 
mundanis. dedita fluctibus sine Pastore contra callidum hostem qua 
ratione pugnabit? Propterea nos et Rex noster Murchertachus, et Epis- 
copus Dofnaldus, et Dermeth Dux noster frater Regis egimus hunc Pres- 
byterum Malchum, Walkelini Wintonensis Episcopi Monachum nobis 
sufåcientissime cognitum, natalibus et moribus Nobilem, Apostolica 
et Ecclesia disciplina imbutum, fide Catholica prudentem, moribus tem- 
peratum, vita castum, sobrlum, humilem, affabilem, misericordem, 
literatum, hospitalem, suae domui bene praepositum, non neophytum, 
habentem testimonium bonum in gradibus singulis. Hunc nobis petimus 
a vestra Paternitate ordinari Pontificem, quatenus regulariter mnobis 
praeesse valeat et prodesse, et nos sub ejusregimine salubriter Domino 
militare possimus. Vt autem omnium nostrorum vota in hanc electlonem 
convenire noscatis, huic Decreto Canonico prompiissima voluniate 
singuli manibus proprlis roborantes subscripsimus. Ego Murchertachus 
Rex Hiberniae subscripsi,- Ego Dermeth Dux Frater Regis subscripsl. Ego 
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im Jahre 113522); im folgenden Jahre foll ein Biſchof Tosti (To- 
stius, Tuistius) an feine Gtelle getreten fein. Gin brittes Oftmån» 
nifdjes Bisthum endlid hatte feinen Sig in Limmerit; diefes nimmt 
Gillibert ein, melder der erfte påpfilidge Legat in Irland gervefen 
fein fol 5), bann Patrit, melden Erzbiſchof Theobald von Can» 
terbury (1138—60) weihte, endlid ein Biſchof Harald, melder 
im Jahre 1151 ſtarb 254), 


Man fieht, der nationelle und politiſche Gegenfag, in welchem 
bie Oftmånner in Jrland ju den Gingebornen ftanden, madte fid 
als Jene erft einigermaffen grindlider zum Chriſtenthum befehrt 
maren alsbald aud in firdlidger Beaiehung geltend; ihre eigenert 
Bildjöfe mußten Jene haben, und es war nur natiirlid, daß fe, 
wie biefi ja aud Geitené ber Nordleute auf den Orfneys und auf 
Den Hebriden menigftens zeitweiſe geſchah, an bie nahe gelegene 
und fie zunächſt doch nidjt bedrohende Engliſche Kirdje fid mandten, 
zumal ba England feit dem Tage bei Senlac unter Normånnifder, 
alfo ftammlid vermandter Herrfdaft ſtand. Andererſeits konnte eg 
Den Grabifdjöfen von Canterbury, melde nidt nur den Primat über 
gang England, fonbern aud über Schottland, Jrland und die um 


Dofnaldus Episcopus S. $. Ego Idunan Episcopus Midiae S. 8. Ego Sa- 
mvel Dunelmensis (bei Uſher, S. 64, ridtig Dublinensis) Episcopus S. 8. 
Ego Ferdomnachvs Laginiensium Episcopus 5. $. Subscripserunt his 
multo plures quos nos brevitati studentes notare non necessarium du- 
xzimus. Igitur Anselmus considerans et intelligens eos justa et vtilia 
petere, petitioni eorum libens annuit. Electum ergo Pontificem dill- 
genter In his quae sacra jubet auctoritas examinatum, ac multorum cum 
vitae suae testimonio, dignum Episcopatu comprobatum, sumpta ab eo 
ex more de subjectiönis suae obedientia professlone, sacravit eum Can- 
tuarlae quinto Kl. Januarii, assistentibus et cooperantibus sibi in hoc 
Ministerio suo, duobus Episcopis suis Radvilfo scilicet Cicestrensi, et 
Gvndvifo Roffensi. Rad) ber Vita S. Malachiae des Bernhard von Clair» 
vaur, c. 5, S. 97 (bei Surius, de probatis Sanctorum historiis, Bd. VI; 
Köln, 1581) mwåre Malchus Bifdjof von Lismore geweſen. - i 

252) Annal. IV. Mag. a. 1135, 6. 735, wo fein Name Maoliosa lautet. 

253) Sp die Vita S. Malachiae, c. 11, S. 101; vgl. c. 21, S. 106. 

254) Die Annal. IV. Mag. a. 1151, 6.769 nennen ben legteren Bifdjof 
Erolbh. Im Webrigen find die obigen Nadridten von Worsaae, S. 427 ent» 
lehnt, melder einfad den Waraeus, De Hibernia et Antiquitatibus ejus 
disquisitiones, 6. 122—3 au8gefdrieben hat; die Quellen, aug welder biefer 
Letztere gefdöpft haben mag, wußte id nidjt aufzufinden. 

Maurer, Betehrung. II. 41 
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legenden Inſeln får ſich in Anſpruch nahmen255), nur erwuͤnſcht 
ſein, dem widerſpenſtigen Keltiſchen Gpiffopate gegenüber in derar⸗ 
tigen Sympathien ber eingewanderten Nordleute einen Stüͤtzpunkt ju 
finden; Erzbiſchof Anſelm (1093 — 1109) namentlich ſcheint nad 
ben zahlreichen Briefen, welche er mit den Königen ſowohl als den 
Bildjåfen wedfelte, Alles aufgeboten 3u haben, um wvermitteljt bed 
Oftmånnifden Gpiffopats aud den Iriſchen Klerus zur Unerfennung 
feiner Oberhoheit 3u bringen. Allerdings ließen ſich indefjen bderar 
tige Anfpride in die Dauer nidt behaupten. Die Håupter da 
Dubliner Kirche werden nidt nur aud ihrerſeits hin und wieder ald 
Erzbiſchoöͤfe bezeichnet 256), fondern es muß aud wohl einmal vo 
Erzbiſchof Anfelm darüber Klage geführt werden, daß ein folde 
feierlid) das Kreuz vor fid hertragen laffe, was bod) nur ben ven 
Rom aus mit dem Pallium befleideten Erzbiſchöfen zuſtehe 207); an 
Dererfeitg fpridt aud wohl ber Iriſche Erabifdjof von Armagh einmal 
mit mehr oder minder giinftigen Erfolge die Oberhoheit über dir 
felben an25), und um biefelbe Beit, in melder das Erzbisthun 
Nidaros erridtet und damit ben Anſprüchen der Engliſchen Kirde 
auf den Primat über die Orkneys und bie Hebriden ein Ende geſch 
wurde, erfolgte von Rom aus aud bie Berleihung des Paliumé 
an bie vier Jrifdjen Erzbiſchoöͤfe. Maladias, din Jöglimg des ode 
genanaten Biſchofs Malchus von Waterford, und ein getrerer Av 
linger des Römifhen Stuhles, hatte bereit8 vorbem als Biff 
pon Domnpatrit fid nad Rom begeben, um får die Jrifdjen Eyr 
bisthümer fid bas Pallium am erbitten ; Papft Jnnoceng IL (1 430—43) 
halte ihm indeffen dieſen feinen Wunſch zunächſt nicht gewaͤhren zu 
ſollen geglaubt, obwohl er ihn ſelbſt anſtatt bes bereits altersſchwa 


255) Bei Eadmer, histor. nov. I, S. 144. B. wird bie Ecejess 
Cantuariensis gerabeju alg mater Angliae, Scotiae, eg Hiberniae, nec 
adjacentium Insularum bejeidjnet, und berfelbe Verfaſſer legt, IV, 6.9 
bem Gribifdof Anſelm die Borte in den Mund: Arshlegiseopus Cantuarl- 
ensis primas est totius Angliae, Scetiae, Hiberniae, ef adjacentium Insu- 
larym; andere Belegftellen hat Selben zu der erſteren Stelle, S. 292, beigebradt. 

256) Bergl. oben, Anm. 240. 

257) Siehe Anfelm8 Såreiben an Biſchof Maldua pon Bo 
terforb, und an Bifdof Samuel von Dublin (Usser., kpk. 334 
e. 68—9); Der Legtere hotte fi den Verſtoß zu Sdulden kønyen laffen. 

209 Cu oben, Ann. 247—8, und unten, Unn. 260. 
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Gen Gilbert mit der Wuͤrde eines påpfiliden Legaten zu bekleiden 
får gut fand 259). Epåter hatte Malachias den Berfud bei Papſt 
Gugen III. (1145 — 53) 3u erneuern befdjloffen; auf der Reife hatte 
ihn aber 3u Glairvaur ber Tod überraſcht 260). Doch follte ber Tod 
bes eifrigen Mannes feine Beftrebungen nidt um ihren Erfolg bringen. 
Bereits drei Jahre fpåter, nåmlid im Jahre 1151, fandte ber genannte 
Papft wirklich burd einen Legaten vier Pallien nad Jrland, und 
fortan theilte fid dieſes in bie vier Erzdiöceſen von Armagh, Dublin, 


2599) Vita S. Malachiae, c. 19, 6. 104—5: Romam proficisei de- 
Hberat; marimeque quod metropolicae sedi deerat adhuc, et defuerat 
ab initio pallii vsus, quod est plenitudo honoris. Et visum est bonum 
å» oculis eius, så Ecclesia, pro qua tantum laborarat, qvem hactenus 
non habuerat, suo acquireret studio et labore. Erat et altera metro- 
polica sedes, quam de nouo constityerat Celsus: primae tamen sedi, 
et fllius Archiepiscopo subdita, tanquam primati. Et huic quoque opta- 
bat nibilominus pallium Malachias, confirmarigve authoritate sedis 
Apostolicae praerogatiuam, quam beneficio Celsi adipisci meruerat. 
Ferner c. 21, 6.106: Post haec petit Malachias confirmari nouae metro- 
polis constitutlonem, et viriusgve sedis pallia sibi dari. Et confrma- 
$lonis quidem priuilegium mox accepit: De pallils autem (ait summus 
Pontifex) oportet solennius agi. Conuocatis Episcopis, et Clericis, et 
møjoribus terrae , celebrabis generale concillum : et sic conniuentia et 


$ommuni Volo Vvniversorum per honestas personas requiretis pallium, 
et dabitur vobis. 


260) Ebenda, c.45, S.116: Aegre satis ferebat, Hyberniam vsque 
adhuc pallio caruisse, vtpote aemulator sacramenptorum : gvorum ne vno 
qveltbet gentem suam vellet omnino fraudari. Et recordatus sibi å Papa 
Innocentio fulsse promissum, inde magis tristarl, quod dum adhuc ille 
superfuit, non fult missum pro eo. Et nactus occasionem, quod Papa 
Eugentus summam regiminis teneret, et eo temporis vsque in Franciam 
approplasse nunciaretur, opportunitatem regvirendi se inuenisse gavisus 
øst. Praesumebat autem de Illlo, viique viro tali, et de tali assumptu 
professione. Mezis vero, quod suae Claraevallis speclalis fillus exti- 
tisset, nec timeret apud fllum se vllam sustinere difficultatem. Itaque 
conuocantur Episcopi, concilium cogitur: tractata triduo, quae temporl 
imminerent: die guarto aperitur consilium de pallio requirendo. Placet, 
sed si per alium requiratur, u. f. w. Uebrigen8 gedenken aud die Annal. 
Buell. a. 1148, 6.24 u. Annal. IV. Mag. eod. a. 6. 761—2 des Todes 
bes Malachias 3u Glairvaur; die leftere Quelle meif aud von ber Synode, 
melde berfelde kurz 3uvor Hielt, und bejeidnet ihn mit Ridfidt auf bad eine 
Beit lang von ihm geführte Erzbisſthum Urmagh als ben oberften Hirten von 
MWefteuropa, welchem die Fremden ſowohl ald die Jren untergeben geweſen feien. 
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Gafhel und Tuam 261); doch muß aud jept noch ein gewiſſer Primat 
dem Stuhle 3u Armagh gegeniiber ben brei iibrigen Erzdiöceſen vor 
behalten geblieben fein, da wir kurze Jeit nad jener Bertheilung der 
Pallien von dem bortigen Erzbiſchofe die Weihe eines Dubline 
Gollegen vornehmen fehen 262), und ber langjåhrige Gtreit endigt 
fomit im Weſentlichen 3u Gunften des Keltifden Epiffopates. Die 
urfpringlid von ben Nordiſchen Colonien ausgegangenen Bisthi- 
mer muften aber begreiflid, mit Keltifdjen 3u einer und Dderjelben 
Kirdjenproving verbunden, ihre Eigenthümlichkeit bald einbüßen, und 
zwar um fo mehr, je entfdiedener einerfeit8 bie Nationalitåt ber ein- 
gewanderten Nordleute fid vermifdte, und andererſeits bie friher fo 
felbftftåndige Iriſche Kirdje fid) unter bas Jod des Römiſchen Stuhles 
beugte. Für die Normegifde Kirdenproving fommen diefelben be: 
greiflid gar nidt in Betradt, aufer etwa infofern, als biefelden, 
etwa neben ben Bisthilmern der Normandie, diejenigen Didcefen von 
Ghriften Normegifdjen Stammes find, welche dem erzbiſchöflichen 
Stuhle 3u Nidaros nidjt untergeben murden. 


261) Annal. Buell. å. 1151, 6. 24: Cardinalis S. Johannes Papiron 
venit ad partes Hiberniae secum ferens IVor Pallia, und åbhnlid bi 
Annal. IV. Magistr. eod. a., 6. 770. Ferner Chronica de Mailros, 
a. 1151, S. 167 (bei Fell, Rerum Anglicarum Scriptorum veterum Tom.L:; 
Oxon., 1684): Papa Eugenius quatuor pallia per legatum suum Johannen 
Papirum transmisit in Hiberniam, quo nunquam antea pallium delatum 
fuerat. Rogeri de Hoveden Annal. 6. 490 (bei Savile, ang. 0): 
Anno gratiae 1151 qui est annus 16 regni regis Stephani, Papa Eugenius 4. 
pallia per legatum suum Johannem Papirum in Hyberniam transmisit 
quo nunquam antea pallium delatum fuerat, et in 4. locis, 4. constitalt 
archiepiscopos: unum apud Årmarc; alterum apud Cassel; tertium apud 
Diueline; quartum apud Connath, Matthåus Paris, hist. Angl. & 
1151, S. 71 (edd. Wats; Lond. 1686): Johannes Papiro Cardinalis, lega- 
tlone fungens in Hybernia, quatuor ibj constitult Archiepiscopos. Gnblid 
vergl. aud Johannes Hagustaldensis (bei Swy8ben, S. 279): His 
diebus appulit apud Tynamutha in Northymbria Johannes presbyter Car- 
dinalis directus Apostolicae sedis legatus cum pallils Hybernensibes 
directis. — — Profectus inde in Hyberniam quatuor pellia certis sedi- 
bus distribuit. 

262) Vita S. Laurentii, c. 10, 6.347 (bei Surius, VI): a Gelasie 
totilus Hyberniae primate, in ipsa Dublinensi Ecclesia, multis Episcopis 
praesentibus, gratias agente populo, consecratus est. Die Weihe det 
Lorenz fålt aber nad) ben Annal. IV. Mag. 6. 808 in bag Jahr 1162. 
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Nachdem die Geſchichte der eingelnen Bisthiimer des Rormegifdjen 
Stammes im Bisherigen bis in bie smelte Hålfte bes 12. Jahr⸗ 
hunderts herabgeflikrt worden ift, bleibt uns nod fibrig, aud ber 
Geſchichte des Erzbisthums einen Blid zuzuwerfen, und aud ſie bis 
au bem Jeitpunkte 3u verfolgen, in welchem die Organifation ber 
Norwegiſchen Kirde forveit deren höhere Sypigen in Frage find als 
beenbigt angefehen merben barf. 

Im Jahre 831 war bas Eribisthum Hamburg begrindet, 
und ber gefammte Germanifde und Glavifide Norden dbemfelben un- 
tergeørdnet worden; Anskar, beg Nordens Apoftel, mar 3ugleid 
deſſen Erzbiſchof geweſen, und überdieß vom påpfiliden Stuhle mit 
der Würde eines Legaten in ſeiner Kirchenprovinz bekleidet worden 265). 
Im Jahre 847 war bie Vereinigung des Bisthums Bremen mit dem 
neuen Grabisthume beſchloſſen und im nådftfolgenden Jahre nusge» 
führt worden; nur menige Jahre fyåter, jedenfalls nod vor 850, 
hatten bie Berhåltniffe 3u dem benadbarten Bisthume Berben ikre 
definitive Regelung erhalten. Die 3u ſolchem Ende nöthige Abtren⸗ 
nung bes Bremifden Bisthums von der Kölnifden Kirdenproving, 
au meldjer baffelbe bisher gehört hatte, führte zwar 3u einer Cin- 
fprade des burtigen Erzbiſchofes; indeffen murde der hierüber ente 
ftandene Streit bereit8 im Jahre 858 durch einen Nusfprud des Papfted 
Nikolaus I., auf melden beide Theile compromittirt hatten, zu Gunſten 
Hamburgs entfdieden 261). Anskars Nadfolger, Rimbert (865—38), 
hatte fid bie Nordifdje Miffion, die aud ihm vom påpftlidjen Stuhle 
befonbers anempfohlen worden mar, gleid falle angelegen fein lafjen 265), 
und aud deſſen Radmann, Adalgar (888—909), ſcheint biefelbe menig- 
flens nidt völlig liegen gelaffen 3u haben, wenn er ihr aud nidt 
gerabe mit befonberem Gifer und Erfolge oblag 66). Mit dem Kolner 

263) Bergl. Bd. I, S. 22—3. 

264) Ghenda, S. 27--9. Es mag hier ein für allemal bemertt werden, 
baf eine Abhandlung von Cramer, de eccles, Metropolit. Coloniensis in 
Bremensem jure metropolitico primitivo, Bonn. 1792, von mir nicht eins 
gefehen werden fonnte. 

265) Ebenda, S. 38—9. 

266) Ebenda, S. 40—1. Adalgar war von König Arnulf belehnt und von 
dem Mainzer Erzbiſchofe Sundrolb geweiht morden; das Pallium hatte er von 


Papſt Stephan VI. erhalten; Adam. Brem, I, c. 48, S. 3015 Lappene 
berg, Hamburg. Urk.⸗B. nro. 24. 
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Stuhle gerieth Adalgar neuerdings in Streit hinftdtlid ber Selbſt⸗ 
fråndigfeit feiner Didcefe. Erzbiſchof Hermann von Köln hatte, wie 
eg ſcheint gled bei Gelegenheit der Beftåtigung Adalgars, die ålteren 
Anſprüche feines Stuhles auf die Metropolitanredjte Tiber bas Bre 
miſche Bisthum erneuert, und bie Sade ſcheint zunächſt von Papf 
Gtephan V. in Rom verhandelt, aber weil Erzbiſchof Hermann fid 
nidt einfand, nidt entfdieden morden zu fein (891) 267); von hie 
wurde biefelbe an eine Synode vermiefen, melde unter dem Borfige 
des Erzbiſchofs Fulfo von Rheims als påpfilidjen Commifſäres am 
15. Auguft 892 ju Worms erofnet merben ſollte 208). Wirklich murde 
im angegebenen Jahre ein Gondl, nidt amar in Worms, aber in 
Frankfurt gehalten, und bie fåmmiliden Suffragane des Köllner 
Stuhles bejeugten hier, baf Adalgars Vorgänger blefem jederzeit un 
terthånig geweſen feien; jetzt wurde die Sade, melde nur 3ur Unter: 
ſuchung, nidt aber sur Entſcheidung an die Synode gewieſen worden 
mar, von biefer an die Curie gebradt, und der PBapft entſchied fofor 
bahin, daß die Bereinigung des Bremifden Bisthums mit dem Gry 
bisthum Hamburg zwar fortbeftehen folle, allein nur vortibergekhend, 
und auf folange, als nidt ber Hamburger Biſchof durch die Beleh⸗ 
rung annod heidnifder Lande feinen Sprengel geniigend 3u ermeitern 
vermodt haben würde, — daß ferner bis dahin diefer Erzbifchof fir 


267) $amburg. Urk.⸗B. nro. 22, b, S. 717; vergl. ebenda, nro. 
24, 6.34 bie Beftåtigung der Hamburger Privilegien, melde ſich indefjen må 
Bermeidung aller fireitigen Punkte nur auf die unzweifelhaften Rechte bed Erp 
bisſsthumes erftredt. Darnu8, daß im Jahre 890 und 891 dle Entfdjeibung del 
Streite8 noch nidt erfolgt war, erklårt fid übrigens aud bie Verſchiedenheit 
ber einflweilen von Adalgar geführten Vitel; bei der Mainzer Synode von 88 
unterzeichnet biefer al8 Adalgarius Ecclesiae Hammahurgensis Archiepis- 
copus, bei ber ju Fordheim von 890 nur al Adalgarius Episcopus (file 
Hartzheim, Concil. Germ. II, 379 u. 384). 

268) Schol. 11. Adam. Brem. 6. 302. Der Annalista Saxo, 
a. 885, 6. 586 (bei Per, VIIN) wiederholt die Stelle, mit dem Beiſatze, mer 
tamen finiri; biefelbe findet fidj gleidjlautend aud in bem dem Liutprand unter 
gefdjøbenen Liber de pontificum Romanorum vitis, co. 112, 6. 283 
(Opera, edd. Hieron. de la Higuera et Ram. de Prado; Antverp. 1640), 
und ift wohl daher entlehnt. Vergl. ferner Hamburg. Urk.⸗B. nro. 23, h 
und nro. 24, b, 6. 778—80; bie leftere Urkunde, ein Grlah des Papfel 
Formoſus, nennt flatt des Fulfo von Rheims den Erzbiſchof von Mainy ok 
Vorfitzenden der zu berufenden Synode, und laͤßt beren Ort unbeftimmt. 


— — — — 
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Bremen dem Kölner Stuhle zwar nicht foͤrmlich fubficirt, aber doch 
immerhin in milderer Form untergeben fein, von ba an aber Bremen 
dem alten Metropolitanverbande wieder vållig anheimfallen folle 
(893) 269), Wir hören fobann noch von einer Synode 3u Tribur, 
weldje mit Gutheifung des Papftes Formofus (891—6) und bes 
Königs Arnulf die Privilegien ber Hamburger Kirche förmlid caffirt 
haben fol, und zwar wie es fdjeint auf Grund eines får ſie un- 
glücklich ausgefallenen Kampfurtheile8; bie Acten blefer Synode finden 
vir von Adalgar unter anderen GSuffraganen als Bremensis epis- 
copus unterzeichnet 270). Doch hatte dle Hamburger Kirde nidt 
lange folde Ungunft 3u dulden. Bereits im Jahre 905 caſſirte 
Papft Sergius III. die Entſcheidung der Synode von Tribur, bann 
feine8 Vorfahrers Formofus und bes Königs Arnulf als ungeredjt 
erlaffen, und fprad neuerdings bie Ginheit bes Hamburg - Bremifdjen 
Sprengels aus, indem er biefem die fåmmilidjen früher verliehenen 
Privilegien beftåtigte; ble Erzbiſchöfe von Mainz und Köln murden 
megen ihrer Umtriebe gegen den Hamburgifdjen Stuhl fuspendlet, 
und sugleid ble fünf benadbarten Biſchöfe von Halberftadt, Verden, 
Paderborn, Hønabriid und Minden angewieſen, den Erzbiſchof einft» 
meilen, nåmlid infolange er zu ſolchem Behufe verrwendbare elgene 
Suffragane nod) nidt habe, bei der Weihe von Vtfdöfen får feine 
eigene Didcefe zu unterftiigen 271). Mie meit frellids biefe får Ham⸗ 
burg fo ginftige Entſcheidung thatfådlid sur Geltung gebradt morden 
fei, muß bahingeftellt bleiben; berichtet doch Mefter Adam felbft, daß 
nag ber Anfidt Mander Bremens Unterorbnung uer Köln die 
gange Regierungszeit Adalgars und feines nådften Nachfolgers hin- 
durch gemvåhtt habe?72), 

Bon Adalgars Nadfolgern, Hoger (909 — 16) und Reginmard 
(916 — 7), ift uns, abgefehen von einigen Urfunden, melde bent 
erfteren die ſämmtlichen Rechte feiner Borfahren beftåtigen und dabei 


269) Hamb. Urk.“B. nro. 25, S. 34—5 u. nro. 24, 6, S. 780—15 
bie erftere Urfunde muß, wie Lappenberg, S. 780, Unm. 1, nachtraͤglich bemertt, 
bem Jahre 893 flatt 895 zugewieſen werden. 

270) Adam. Brem. I, c. 51, 6. 301. Die Goncilunterfdriften fiehe 
bei Berg, III, S. 561; auf fie bezieht es MG, menn Udam fid betlagt, daf 
fein Erzbiſchof In cauda consilil geſcht morden fei. 

271) Ham». Urk.⸗B. nro. 26; Adam. Brem I, c. 52, &. 302. 

272) Adam. Brem, I, c. 51, 6. 301. 
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ber Nordifden Miſſion ausdrücklich gedenfen 273), nur fo viel befanni, 
daß ſie biefe letztere völlig eingehen liefen74). Lebhaftere Bervegung 
fahen wir bagegen unter Erzbiſchof Unni (918— 36) in das Be: 
fehrungsgefdhåft fommen, melder perfönlid ſich bemühte König Heim 
richs Giege får daſſelbe ausjubeuten, und auf einer Miffionsreife in 
Schweden ftarb 275). Nidt meniger eifrig seigen fidj ble nächſtfolgenden 
Erzbiſchoͤfe, Adaldag (936—88) und Libentius I. (988—1013) 27%), 
Unter ber Amtsführung des Erſteren bot die Errichtung von Suf: 
fraganbisthimern in ben Dånifden und Glavifden Landen dem Kol: 
ner Stuhle neuerdings Gelegenheit, feine Anfpride auf die Diöceſe 
Bremen geltend 3u madjen, und bie Sade erſchien um fo bedent 
lider, meil eben Bruno, König Otto's I. Bruder, das Kölner Cr 
bisthum inne hatte; dennoch erlebigte fid indeffen ber Gtreit ju 
Gunften Hamburgs, indem meder der König nod ber Papft die 
Köllniſchen Forberungen unterftigen mwollte, und Bruno felbit fdeint 
biefelben nicht befonders eifrig verfodten zu haben 277). Libentiud I, 
ber erfte Hamburger Erzbiſchof, melder von feinen eigenen Suffra⸗ 
ganen geweiht merden fonnte278), hatte ben Unmwan (1013—29)2), 
unb biefer ben Libentius I. (1029 —32) sum Nadfolger; beide 
Männer betvieben auf das Eifrigſte die Nordifde Miffton, und find 
uns barum bereité wiederholt in unferer Darftellung des geſchicht⸗ 
lidjen Berlaufes berfelben begegnet. Bon Erzbiſchof Herimann (1032—5) 
und Becelin Alebrand (1035 — 43) erfakren mir meniger fir unfem 
Zweck Erhebliches; bod foll ber Lektere 3ur Körberung der kirchlichen 
Intereffen eine Jufammenfunft mit König Magnus dem Guten ver 


273) Ham». Urk.⸗B. nro. 27 u. 28. Auf die Berdådtigfeit ber meiften 
auf den Norden bezüglichen Glaufeln in den ålteren Diplomen ift bereit8 oben, 
Bb. I, S. 23—4, Anm. 21 Hingewiefen worden; hervorsuheben ift dagegen die 
in nro. 28 enthaltene ausdruͤckliche WGarantie gegen die Kölner Anſprüche. 

274) Siehe Bd. I, S. 40—1. 

275) Siehe ebenda, S. 108 u. 113 —4; bie påpfllide Beftåtigung ber 
Rechte ſeines Stuhled fiehe im Hamb. Urk.⸗B. nro. 29. 

276) Aud ihnen wurden bie hergebradsten Redte ihres Stuhle8 beftåtigt, 
ang. D. nro. 33, 34, 35, fowie nro. 52 u. 53. 

2171) Adam. Brem. II, ce. 5, 6.307. Sonſt val. über Abaldag Bd.l, 
S. 115, Anm. 17 u. S. LT, Unm. 25. 

278) Adam. Brem. II, c. 27, 6. 316; vergl. c. 1, S. 306. 


279) Die früheren Rechte beg Erzbisthums werden ihm beftåtigt, Hamb. 
Urt.⸗B. nro. 64. 
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anftaltet, und aud fonft ber Miffton frå ernſtlich angenommen 
haben 280), måbhrend andererſeits Bifdof Hermann von Kölln die 
alten Anſprüche feines Stuhles, wiewohl ohne Grfolg, erneuert haben 
ſoll 251), Um fo ausfilhrlideren Berit erhalten mir von Becelins 
Nachfolger, Adalbert I. (1043— 72), unter deffen gewaltiger Re- 
gierung bas Bremiſch⸗Hamburgiſche Erzbisthum, wenn aud nidt 
ohne auf mannigfaden Widerftand zu ſtoßen, die gröfite Fille feiner 
Madt entfaltete; auf ihn fol darum hier etwas genauer eingegangen 
werden 282), 

Wir haben gefehen, wie von Anskar angefangen in ununters 
brodjener Reihenfolge ben Hamburger Grabifdöfen die Rechte ihred 
Stuhles über ben Norden, forvie die påpftlidje Legation in diefen Lan- 
Den beftåtigt morden mar. Aud Adalbert erhielt folde Beftåtigungen 
ausgefertigt 283), und modte ſich barum unbedenklich den Vitel eines 
apostolicae sedis legatus, eine$ universarum seplentrionalium 
nationum archiepiscopus, u. bergi. beilegen 281), Adalbert, von 
welchem Adam rühmt, daf er eifriger als irgend Jemand der Miſ⸗ 
fion im Norden fid bhingegeben hade 8), ſuchte gleid nad ber 
Befteigung bes ersbifdoflidjen Stuhles durd Geſandſchaften mit den 
Königen des Nordens freundlide Berbindungen anguknlipfen, und 
erließ 3ugleid an die Biſchöfe und Priefter jener Lande eigene Schrei⸗ 
ben, in mweldjen er fie 3u eifriger Förderung der Miſſion ermahnte 286) ; 


280) Adam. Brem. II, c. 75, 6. 333 u. c. 70, 6. 332. 

281) Scho]. 56, Adam. Brem. 6. 331. 

282) Man vergl. über ihn Dr. Golmar Grinhagen, Adalbert Erzbiſchof 
von Hamburg und die Idee eines nordiſchen Patriarchats; Leipzig, 1854. Die 
Schrift laͤßt übrigens, und zwar zumal was die kirchlichen Zuſtaͤnde im Norden 
betrifft, gar Vieles zu wünſchen übrig. 

283) Hamb. Urk.⸗B. nro. 71, 72, 75 u. 77 aus den Jahren 1044, 
47, 53 u. 54. 

284) Ung. D. nro. 80, 81, 82, 83, 86, 99, 101, 102, aus den Jahren 
1059, 60, 61, 65, 69, 72. Auch Adam. Brem. III, c. 70, S. 367 legt 
barauf Gewicht, daß ber Papft dem Adalbert und feinen Radfolgern bie Aus⸗ 
ubung aller påpfiliden Redte, und inSbefonbere bed Rechtes neue Bisthimer 
au ervidjten und 3u befegen Ubertragen habe. Der Papſt felbft nennt ihn, 
ebenbda, S. 365, feinen vicarlus, 

285) Adam. Brem. Iil, c. 1, 6. 335: Praeterea in legatione gen- 
tlum, quod primum est Hammaburgensis ecclesiae officium, nemo un- 
qguam tam strenuus potuit inveniri. 

286) Ebenda, c. 11, S. 339: Metropolitanus statim ut Ingressus 
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malt aller Energie, deren ſein ebenſo ehrgeizigee als leidenſchaftlicher 
Gharafter faͤhig war, wandie er ſich der Erweiterung und Befeſti⸗ 
gung ſeines Sprengels zu. In Augenblicken, da ihm die Nichtigkeit 
der Welt und ſeines eigenen weltlichen Treibens ſchwer aufs Herz 
fiel, wünſchte er wohl ſelbſt, wenn nicht Mönd, fo doch Miſſionäͤr 
in Slavonien, in Schweden oder in Island zu werden 287); ander 
Wale reizte es auch wohl ſeinen Ehrgeiz, während die meiſten ſeiner 
Vorgänger nur durch Andere fuͤr die Heidenbekehrung thätig wurden, 
dieſe ſeinerſeiss in eigener Perſon zu fördern, und neben Anskar, 
Rimbert und Unni ſich den Namen eines vierten Evangeliſten des 
Nordens zu verdienen 288). In der That verſprach er nicht nur den 
Islaͤndern und Grönlåndern brieflich ſeinen baldigen perfönlidjen Be 
ſuch 289), ſondern beabſichtigte ſogar ſeine ganze Erzdiöceſe im der Art 
au bereiſen, daß er von Dänemark aus über Schweden nad Ror 
wegen, und von hier bann weiter ber die Orkneys nad YJøland 





est episcopatum, ad reges aquilonis pro amicitia legatos misit. Epistolas 
quoque commonitorlas sparsit per omnem Daniam sive Nortmanniam ac 
Svediam, et usque ad fines terrae, exhortans episcopos et presbyteros 
in illis partihbus degentes, ut ecclesias dumini nostri Jesu Christi fide- 
Hter custodirent, atque ad conversionem påganorum åccederent intrepidl. 

287) Ebenda, c. 68, S. 364: Haec et alla nos in fllo compunctlo- 
nis tempore lamenta saepe contemplati sumus, adeo ut monachus mul- 
totiens fieri desideraverit. Aliquando etiam optabat, ut in ministerio 
legationis suae ant in Sclavania vel in Suedia sive in ultima& Island obire 
mereretur. Saepe vero talis erat voluntas elus, qui pro veritate vel 
decollart malle non dubitaverit in Christi confessione. 

288) Adam. Brem. Ill, €. 70, 6.364—5: Iniegatione autem Hamma- 
burgensis ecclesiae, quae ad gentes fieri solet, quamvis magnus pob- 
tifex Adalbertus vigilanter omnes decessores suos laborasse tognoverit, 
lpse tamen magnificentius quam ceteri, potentiam archiepistopalem longe 
lateque in exteras protendebat nationes. Quamobrem tratetavit sedulo 
per se ipsum ingredi legationem illam, si quam nedum conversis posse! 
gentibus afferre salutem aut lam conversis addere perfectionem. Ad 
quod laboriosum iter peragendum, solita gloriari coepit lactantia : Primum 
fuisse Ansgarium, deinde Rimbertum, postea Unni, se vero quertum 
euangelistam postulari, quia ceteros decessores suos viderit per suf- 
fraganeos, non per se tanto oneri insudasse. 

280) Ebenda, IV, c. 35, S. 385: Per quem (5. H. ben Isleiſ) trans- 
misit archiepiscopus suos apices populo Islanorum et Gronlamdorum, 
venerabiliter salutans eorum ecclesias et pollitens els propediem se 
vemusum usque ud iMles, ut gaudio- øimul pleno fruantar. 
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ginge. Mit Måhe nur bradte ihn ber befreundete Dånifde König 
von dem Plane ab, indem er ihm begreiflids madjte, daß bie Miſſion 
am Beften durdj Leute betrieben merde, melde der Landesſprache und 
ber Lanbesfitten fundig feien, und daß ber Erzbiſchof får dieſelbe 
am Grfolgreidften dadurch wirke, daß er foldje Miffionåre durch 
Freundlichkeit und Freigebigfeit zu gewinnen ſich beftrebe?0). Mit 
ber åuferften Giferfudt, mit der unbeugfamften Strenge fudjte der 
Erzbiſchof dabei bie Metropolitanredyte feines Stuhles, und die Redte 
und GSagungen der Kirdje überhaupt zu wahren 201), fo fehr er ans 
Dererfeit8 geneigt mar durch freundlidjes Entgegenkommen und vers 
föbnlide Behandlung Derjenigen, melde dieſem feinem GStreben in 
den Weg traten, allem Wiederſtande vorsubeugen oder den bereité 
erhobenen 3u bewältigen. — Aber freilid ſchwer genug hielt es, die 
Anſprüche, melde Adalbert als Metropolitan an dle ihm untergebenen 
Kirdjen zu madjen berechtigt und verpflidtet mar, aud thatfådlid 
jur Geltung 3u bringen. Die Normegifde Kirche, und bas Glede 
gilt guten SheilS aud) von ber Däniſchen und ble 3u einem gewiſſen 
Grade fogar von der Schwediſchen, war nur sum Theil von Deutſch⸗ 


290) Die in Anm. 288 mitgetheilte Stelle fåhrt fort: Itaque lam certus 
eundi, vitam suam disposult taliter finire, ut circuiens latitudinem sep- 
tentrionis, hoc est Daniam, Svediam et Nordmanniam pertransiens, inde 
ad Orchadas extremamque orbis petriam Island posset ettingere. IM 
enim suo tempore et suo labore conversi sunt ad fidem christianam. 
A culus profectione itineris, quod iam publice mollebatur, dehortatu 
prudentissimi regis Danorum commode deflexus est, qui dixit ei, barba- 
ras gentes facilius posse converti per homines saae linguae morumque 
similium quam per ignotas ritumque nationis abhorrentes personas; 
itaque nil illi opus esse, nisl ut sua largitate et affahilitate redderet 
illos henivolos et fideles, quos ad praedicandum gentihus verbum Del 
paratos inveniret. In qua exhortatione metropolHanus noster orthodoxo 
regi consentiens, &a largitate, quam in omnes habult, multo indulgen- 
tius uti coepit in episcopos gentium et legatos orientalium regum. Quos 
tante hilaritate singulos recepit, tenuit dimisitque, ut eum, posthabito 
papa, quasi patrem multorum populorum ultro univers! expeterent, 
ingentla viro muneéra offerentes, elusque benedietionem reportantes 
pro munere, 

291) VBergl. 3. Ø. Adam. Brem. III, c. 70, 6. 367: Apparuit hoc 
ja fide viri, guam ita integram servavit utrisque (Kalſer und Papft), ut 
atetoritati apostoliéae nichil praéponens, antiqui honoris privilegia sedi 
apostolicae contenderet Integra servåri debere, elusgae legatos summo 
recipiendos amore censeret. 


652: Anhang UIL. — 


land aus, zum Theil aber, und felt vorwiegend, von England aud 
gepflangt morden, und wenn ber Deutſche Klerus fidj darauf berufen 
modjte, bafi von ihm durd Auskar, Nimbert, Unni, Adaldag und 
bie unter ihnen mirfenden Mifftonåre die erften Schritte gur Bekehrung 
der Nordlande gefdjehen feien2%), fo liefi fid von der andern Geite 
wohl entgegnen, daß nidt durch dieſe, fondern erft durch Vie in 
gröferer Zahl und in engerem Anſchluſſe an das Königthum mirfen: 
den Engliſchen Befehver einigermafien ausgiebige Refultate erreidt 
worden feien. Wenn fid unter dieſen Berhåltniffen eine ſehr erklår- 
lidje Giferfudt unter den ber einen und ber anderen Rationalitåt an- 
gehörigen Mifftonåren ergeben 228), und GSeitens der Engländer menig 
Quft zeigen mufite 3ur Untermiirfigfeit unter den fremben Erzbiſchof, 
fo madte fid bald nod ber weitere Umftand geltend, baf den 
Nordiſchen Konigen die gang von ihrer Willkühr abhångigen Angel 
ſaͤchſiſchen Mifftonåre beſſer sufagen muften, als bie burd ihven 
Metropoliten geſchützten und geftigten Deutſchen. Schon Erzbiſchof 
Unwan war mit dem Dånenfönige Knut darüber in Conflict gerathen, daß 
diefer Engliſche und in England geweihte Biſchöfe in Dånemart zu 
verwenden liebte; er hatte den Biſchof Gerbrand von Seeland auf 
der Rückkehr von England gefangen ſetzen laſſen, und ſich erſt dann 
mit ihm verſöhnt, als ſich derſelbe ihm förmlich unterwarf 294). Mit 
Dem dicken Olaf hatte er ſich allerdings leichter verſtändigt, weil 
dieſer, aus politiſchen Gründen vor allen Däniſch-Engliſchen Ein— 
flüſſen beſorgt, die aus England mitgebrachten Kleriker von Unwan 
ausdrücklich anerkennen und weitere Miſſionäre von ihm ſich erbitten 


292) Schol. 142, Adam. Brem. 6. 383: Possumus hoc dicere, 
quod nostri laboraverunt, et Angli in labores eorum introierunt. 

293) Man vergl. 3. B. Adam. Brem. II, c. 35, 6.319: Alli dicunt, 
olim et tunc ab Anglia quosdam episcopos vel presbyteros euangeli- 
zandi gratia egressos å domo, ab eisgue Olaph baptizatum et ceteros; 
quorum praecipuus esset quidam Johannes episcopus, et alil postes 
dicendi. Si hoc verum est, non invidet, inguam mater Hammaburgensis 
ecclesia, si fillis suis benefecerint etiam extranel, dicens cum apostole 
(Philipp. 1, 15—8.): Quidam praedicant per invidiam et contentionem, 
quidam autem propter bonam voluntatem et karitatem. Quid enim? Dum 
omnimodo sive per occasionem, sive per veritatem Christus annun- 
cietur, et in hoc, inquit, gaudeo et gaudebo. 

294) Giehe Bd. I, S. 488, Anm. 83. 
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ließ 205), und ebenfo hatte der Schwediſche Olaf, Englifden Ein⸗ 
wirkungen ohnehin weniger ausgefegt, mit bemfelben bas befte Gin» 
vernehnien gepflogen 2). Jetzt aber bradj ber långft vorbereitete 
Zwieſpalt um fo entfdiedener aus, je mehr nad glådlid gefidjertem 
Beftande der Befehrung barauf anfommeén mukte, die Wirffamfeit 
der glücklich gegrindeten Kirde fofort aud durdj angemefjene Ord» 
nung ihrer Berfaffung und Bermwaltung 3u fidjern, — je felbftmilliger, 
herrſchſüchtiger und energifdjer überdieß die Perfönlidfeiten maren, 
melde eben jegt. als Inhaber der föniglidjen Gemalt einerfeité, ber 
ergbifhofliden Würde andererſeits fid gegeniiberftanden. 

Zunächſt ergab fidj ein Conflict mit dem Dånenfönige Sveinn 
Ulfsson. Den fanonifden Berboten zuwider bhatte bdiefer eine Ver⸗ 
wanbte geheirathet; der Erzbiſchof hatte ihn, naddem die Ermah⸗ 
nungen feiner, Dånifdjen Biſchöfe erfolglos geblieben maren, daråber 
sur Rede geftellt, und fålieplid mit ber Excommunication bedrokt. 
Durch ein påpftlidjes Schreiben mar der aufé Aeußerſte erbitterte 
Konig zwar dahin gebradt worden, bie verbotmidrig Gebheirathete 
wieber von fid zu thun; fein Lebenswandel aber ward badurd nidt 
gebefjert, und fein Berhåltnif sum Erzbiſchof blieb zunächſt ein feind- 
liches 297), Ebenſo verſchlimmerten fid die Begiehungen zu Schweden. 
Dem eifrig chriſtlichen Könige Oenund-Jakob war Emund der Alte 
gefolgt, welcher als ein Verächter des Chriſtenthums bezeichnet wird, 
und von welchem wenigſtens ſoviel gewiß iſt, daß er, von dem 
Angelſaͤchſiſchen Viſchofe Osmund unterſtützt, den Metropolitanrechten 


295) Siehe Bd. I, S. 586, Anm. 2; vergl. S. 587, Anm. 3. 

296) Bb. I, S. 500, Anm. 127. 

297) Adam. Brem. Ill, c. 11, S. 339. Ueber Sveins Liederlichleit 
vergl. aud) c. 20, S. 343 u. Schol. 73, 6. 343; Knytlinga S. c. 23, 
6.212; Aelnoth. &. 335 (bei Langebek, III.); Saxo Gramm., XI, 6.557-9; 
von der Menge feiner — unehelidjen — Kinder hieß er geradezu der Königs⸗ 
vater, Svend Aagesen, bei Langebek, I, S. 56. Saxo gedentt aud ber 
Berwiirfniffe megen Sveins Heirath, låpt aber irrthimlid bei diefer Gelegen- 
heit aus Furdt vor ber Dånifdjen Seemacht ben ersbifdsdflidjen Stuhl von 
Hamburg nad Bremen verlegen. Wolter, Chronica Bremensis, 6.39 
(bei Meibom. Rer. Germ. II.), theilt ein Brudftåd eines Schreibens Udalberts 
an Svein mit, deſſen Aechtheit aber freilidj mehr ald verdådtig fdeint. Bon 
einem anderen Gonflicte Sveins mit feinem Bifdjofe Wilhelm, melder ebenfalls 
mit bes König8 Nadgeben endigte, weiß Saxo Gramm., XI, S. 561—5 zu 


berichten. | | å 
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des Deutſchen Erzbiſchofs ſchroff entgegen trat 208). Unter feinem 
Nachfolger, Stenkill, beſſerte ſich die Lage der Kirche allerdings 
wieder, und damit mag es sufammenhången, daß jener Osmund 
von Adalbert zu Gnaden angenommen und bei der Schwediſchen 
Miſſion belaſſen wurde; ſowie aber Stenkill ſtarb (um 1066), ging 
eg auch mit dem Chriſtenthume wieder rückwärts in Schweden: die 
Biſchoͤfe wichen aus Furcht vor der drohenden Verfolgung aus dem 
Lande, in dem nur noch ein einzelner Häuptling, von dem benach⸗ 
barten Schoniſchen Biſchofe unterſtützt, den Glauben aufrecht bielt29). 





298) Siehe Bd. I, S. 501—3. 

299) Adam, Brem. III, c.52, 6.356: In Sueonia per idem tempus 
christianissimus rex Stinkel defunctus est, post quem certantibus de 
regno duobus Herieis, omnes Svedorum potentes feruntur occubuisse 
in bello. Nam et reges ambo ibi perierupt. Ita prorsus deficiente om»! 
regali prosapia, et status regni mutatus, et christianitas ibi turbata est 
valde. Episcopi, quos illuc metropolitanus ordinavit, persecutiones me- 
tuentes, domi sederunt. Solus episcopus Sconiae procuravit ecclesias 
Gothorum. Et quidam Sueonum satrapa Gniph ad christianitatem popu- 
lum confortavit. Schol. 85. 3u biefer Stelle fagt: Duobus Hericis in 
praelio interfectis, Halzstein, fillus Stenkel regis, In regnum levatus 
est. Quo mox pulso, accersitus est Amunder å Ruzzia, et illo nichil- 
ominus amoto, Sueones quendam elegerunt Haquinum; und Schol. 136, 
€. 379: Nuper autem rex Sueonum christianissimus Anunder, cum sacri- 
ficium gentis statutum nollet demonihus offerre, depulsus a regno, 
diecitur å conspectu concilli gaudens abisse, quoniam dignus habebatur 
pro nomine Jesu Christi contumeliam pati. Magnuss 8. berfåtts, 
e. 26, S. 52: „Der Schwedenkbnig Stelnkell flarb naheju um den Fall da 
beiden Haralde, aber fein Sohn Ingi wurde König in Schweden, ba alt Magnub 
König war fiber Norwegen”; Heimskr. c. 13, 6. 214: „Der Sdweden 
fönig Steinkell ſtarb nahegu um ben Fall der Haralde. Hakon hief der König, 
ber junådft war in Schweden nad König Steinfel. Dann war König der 
Sohn König Steinfeld, Ingi, ein guter König und ein mådtiger, und ber 
groͤßte und flårkfte aller Månner; er war da König in Såweden, alt Magnud 
Kbnig mar Uber Norwegen.” HervararS. c. 20, 6. 511—2, Anm.: , Stein- 
kell war ein grofer Gåuptling; er hatte bie Tochter des Königs Eyvinårs et 
erlag einer Krantheit in Schweden, nahe um ble Beit, ba König Harald in Eng 
land fil. Angi hieß ein Sohn Steinfeld, den ble Schweden 3um Könige nahmen, 
zunaͤchſt nad Steinfel ; Jngi war da lange König und beliebt, und ein puter 
Ghrift; er vertilgte bie Opfer in Schweden, und hief bort alles Boll riftid 
werden; aber bie Schweden hatten 3u großen Glauben an die heidnifdjen Gotzen. 
und hielten an den alten Sttten. Konig Ingi ging ein Weib 3u heirathen, vat 
Mår hieß; ihr Bruder hieß Sveinns dem König Ingi war fein Mann fo werth, 
und barum wurde Svein der mådtigfte Mann in Schweden. Den Sqchweder 





| 
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So ſchwierig es ift, be verſchiedenen fid mehrfad widerſprechenden 
Nadridten über bie aunådyft folgenden Könige unter fid zu vereini- 
gen 300), fo låft fid bod mit Beſtimmtheit aus denfelben entnehmen, 
daß eine Mehrheit von Kronpråtendenten um den Thron fritt, und daß 
bei dieſem Streite einerſeits die ſchon frilher öfter fld geltend machende 
nationale Giferfudt zwiſchen bem Goͤtiſchen und Schwediſchen Stamme, 
anbererfeit8 aber aud ber großentheils mit ber ftammiidjen Sonderung 
3ufammenfallende Gegenſatz sner heidnifden und einer driften 
Parthei fehr wefentlid mit im Spiele mar. Wenn hiernach dle 


fdien König Jngi ihr altes Landrecht 3u breden, weil er an vielen Dingen 
Unftog nahm, die Steinkel, fein Vater, hatte beftehen laffen. Un einem Dinge, 
bag bie Schweden mit König Ingi hatten, ließen fie ihm eine boppelte Wahl, 
ob er lieber ihnen gegentiber bas alte Redjt halten wolle, oder vom Königthume 
Laffen. Da ſprach König Ingi, und fagte, er wolle nidt ben Glauben vermerfen, 
ber ber redte mwåre; ba ſchrieen die Schweden auf, und bedrångten ihn mit 
Steinen, und trieben ihn von dem gefelidjen Dinge. Svein, beg König8 Schwager, 
blieb 3urid am Dinge; er bot ben Schweden an, bie Opfer får fie 3u ver- 
ridten, wenn fie ikm bie Königswürde geben würden; das fagen fle alle dem 
Svein 34; ba wurde er arme König erhoben fiber gang Schweden; da murde 
ein Roß vorgefiikrt am Dinge, unb entzwei gehaueu, und zum Eſſen vertheilt, 
und mit dem Blute beftriden fie den Opferbaum; da warfen alle Schweden dag 
Ghriftenthum ab, und bie Opfer begannen; und fie trieben den König Ingi 
fort, und er fuhr nach Vestra - Gautland. Blot- Sveinn war brei Vinter 
Kanig über die Schweden. König Ingi fukr mit feinen Dienſtleuten und eini⸗ 
gen Jaufen, und hatte dog ein kleines Heer; er ritt oſtwärts durdj Smalend 
und nadj Eystra-Gautland, fo nad) Schwedland, er ritt Beides Tag und 
Radt, und fam unverfejend8 her Svein, früh am Morgend. Sie fanden fie 
im einem Haus, und mwarfen Feuer hinein, und verbrannten ben Huufen, ber 
darinnen mars bjofr hieß ein Lehnsmann, der da drinnen verbrannte; er war 
vorbem hem Blot-Svelnn gefolgt; Svein ging heraus, vad murder erſchlagen. 
Angi nahm fo neuerding8 bas Königthum iiber die Schweden, und er ridtete 
bu wieder bad Chriftenthum auf, und regierte das Neid bis an feinen Todes⸗ 
bog, und flarb an einer Kranfheit. Hallsteinn hief ein Sohn König Steintels, 
ein Bruder König Ingi'6, weldjer König war mit König Ingi, fømen Bruder. 
Hallſteins Söohne maren Philippus und Ingi, ber 5a8 Königihum nahm me 
König Ingi dem Alten.” Aud die Legenda S. Eskilli, S. 393 (bei Fant, 
II, 1) nennt in einer von der obigen unabhångigen, aber mit ihr völlig Aber» 
einftinmenden Darftellung den vertriebenen König Ingi, und weiß aud von 
beffen Nadjfolger Blot- Svein. Die dei Jant, I, 1, mitgethellten K6nig 8» 
verjeidniffe endlich geben ſowohl unter fid als von ben obigen mebrfåltig 
abtweichende Nachrichten ber bie Neihenfolge der Schwebenkönige sunådft nad 
Stenlil. 
300) Vergl. Reuterdahl, 1, S. 357—61 u. 364—72. 


656 Anhang IL - 


Schwediſchen Juftånde dem Erzbiſchofe genug zu ſchaffen maden 
mufiten, fo ftand bie Sadje mit Norwegen menig befjer. Wenige 
Jahre nachdem Adalbert den erzbiſchöflichen Stuhl beftiegen hatte, 
mar ber gute König Magnus geftorben (1047); damit mar Harald 
Hardradi Alleinherrſcher geworden, meldjer fofort biefelbe Unbeuge 
famfeit wie in allen andberen Dingen aud gegen bie Kirde und 
deren Metropolitan bewies. Bitter flagt Meifter Adam über den 
Drud, mweldjen der König gegen das Chriftenthum geiibt habe, und 
wenn war bie Uebertreibung in feinen Worten deutlich genug ju 
erfennen ift, fo geht bod) fo viel aus denfelben als Thatfade her- 
vor, daß Harald bas zum Schreine bes dbiden Olafs geftiftete Gut 
willkuͤhrlich zu Kriegszwecken vermandte, und bafi derfelbe feine Bi- 
fdöfe in England oder Frankreich lieber meihen lief als von dem 
nad) ber firdliden Ordnung hiezu allein berufenen Deutſchen Erz⸗ 
biſchofe 301). Wohl beſchwerte fid Adalbert ber beide Punkte in 
einem eigenen Schreiben; allein zornig entgegnete der eigenmillige 
König, er wiſſe von feinem Erzbiſchofe over fonftigen Herren in feinem 
Reidje außer feiner eigenen Perſon, und unverridteter Dinge mußten 
bie Gefandten bes Metropolitans wieder heimfehren. Wohl mandte 
Ad jetzt Papft Alerander I. mit einem Schreiben an ben König, 
morin er ihn unter Bejugnahme auf eine Beſchwerde des Erzbiſchofs 
anwies, nad ber firdliden Ordnung ſich dieſem zu untermerfen, 
und weder ungeweihte noch auswaͤrts gemeihte Bildöfe bet fid auf- 
junehmen. Aber aud) bamit wurde Nichts gebeffert, vielmehr ſcheint 
ber König von da ab nur um fo bodbeiniger geworden 3u fein; eg 
blieb. dem Erzbiſchofe Nichts übrig, als eingelne Biſchöfe, wie den 
Asgaut und Andere, gelegentlid abjufangen, und zur Untermerfung 
unter feine Gewalt zu nöthigen oder 3u iiberreden302), — Neben 
alfen biefen Schwierigkeiten hatte Adalbert endlid aud nod mit der 
Trägheit und ben Unfitten ber neubefehrten Bölfer, ja feines eigenen 
Saͤchſiſchen Klerus 3u fåmpfen. Gin heil der von ihm sur Mit 
flon beftimmten Månner jeigte fid låffig oder furdtfam 303); ein 


301) Siehe Bd. I, S. 658, Anm. 4. 

302) Siehe Bd. 1, S. 588, Anm. 7 u. S. 589, Anm. 9—10. 

303) So die Schwediſchen Bifdöfe nad) Steinfels Tod, Adam. Bren. 
Ill, e. 52, S. 356 (øben, Anm. 299); fo Gottfdalf und Acilin, ebenda, 
IV, c. 23, Ø. 378. - 
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anderer war in Folge anderer Gebrechen zu ſeinem Berufe unfåhig 304), 
und überhaupt fehlte es an dem gehörigen Ernſte in der Handhabung 
der kirchlichen Vorſchriften. Entwirft bod Meiſter Adam ein ſchau⸗ 
derhaftes Bild von der Aufführung des Klerus in Bremen felbft305), 
von feinem GSaufen und Raufen, von feinen fleifdlidjen Sünden, 
feinen Meineiden und feinem leidtfertigen Blutvergiefen, von der 
Entweihung ber Fefte und Faften, und der Nichtachtung aller fbrigen 
firdliden GSyeifegebote, endlidj aud) von gar mandjerlei Ueberreften 
bes Heidenthums 306); menn Soldes ſchon in långft Griftliden Lan- 
Den und in Der nådften Umgebung bes Erzbiſchofes vorfam, um 
wieviel fålimmer mufte es erft in ben neubefehrten Låndern ſtehen, 
melde nur burd die aufierorbentlidften Anftrengungen dem materiell 
nog immer fie beherridjenden Heidenthume abgerungen werden 
fonnten! Wohl ribmt Meifter Adam von den Schweden, meld” 
grofie Achtung bas Bolf ben Miffionåren berpeife, menn fie anders 
perfonlid tüchtige Männer feien, und wie man ben Bifdjöfen fogar ben 
Jutritt zum Ding und die Predigt an bemfelben verftattete; er muß 
aber aud fofort beifigen, daß fåledte Sendboten gar vielfadj die 
Berbreitung bes Glaubens in dem Lande hemmten 307), Aud vor 


304) Sv bie Såufer Avnco und Heinrid, Beide Bildödfe im Diånifdjen 
Reide, ebenda, IV, c. 8, 6. 371; vergl. oben, S. 168—9. 

305) Adam. Brem. III, c. 55, 6. 357—8. 

306) In dem legteren Punkte mar freilidj der Erzbiſchof felbft nidt gang 
fauber; wenigften8 ſtand berfelbe in dem Rufe daß er mit magifden Kinften 
fid; abgebe, Adam. Brem. lil, c. 62, 6. 360—1, und Nam felbft, der ihn 
gegen dieſe Unfduldigung in Schutz nimmt, gibt wenigſtens zu daß er an Weiſ⸗ 
ſagungen und mandjerlei Vorbedeutungen glaubte, ebenda, c. 38, S. 350; 
c. 61.—5, S. 360—2; vergl. auch Schol. 91, S. 362 und Schol. 78, 
6. 349, nad) melder legteren Stelle Adalbert aud) einen Aldymiften an feinem 
Hofe hatte. Offen ſchalten ihn feine Gegner einen Gåretiler, einen Bauberer 
und Berfibhrer, ebenda, III, c. 46, S. 353—4. 

807) Adam. Brem. IV, c. 21, 6. 377: Praedicatores autem verl- 
tatis, si casti prudentesque ac ydonel sunt, ingenti amore fovent, adeo 
ut concilio populorum communi, quod ab ipsis Wwarph vocatur, episco- 
pos interesse non renuant ubi de Christo et christiana religione crebro 
audiunt non inviti, Et fortasse facili sermone ad nostram fidem illi per- 
suaderentur, nisi quod mali doctores, dum sua quaerunt, non quae 
Jesu Christi, scandalizant eos, qui possent salvari. Wenn berfelbe Ge» 
waͤhrsmann andermårt8 (fiehe die Stelle oben, S. 195—6, Anm. 29) darüber 
flagt, daß bie Schwediſchen Chriſten von der Theilnahme an den grofen Opfer⸗ 
Maurer, Bekehrung. IL 42 
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ben Normegern wird beridtet, wie fehv fie bas Chriſtenthum gebeſ⸗ 
fert habe, wie fie, mit Ausnahme etwa der Bewohner des äußerſten 
Nordens, alle Jauberfinfte aufgegeben haben, im Glauben wie in 
ben Gitten ådt dHriftlid und babei voll Achtung und BFreigebigfeit 
gegen bie Kirdje und beren Diener feen; aber aud hier muß ju 
gegeben merden, wie ſehr der Fortſchritt bes Volkes burd ben Geiz und die 
Habfudjt der Priefter gefåhrdet merde308), Theils um bie mifbråud- 
lide Erhebung von Gtolgebiihren abjuftellen, theils aud um der 
årgerlidjen Trunkenheit und fleifdliden Unenthaltfamfeit bes Klerus 
zu fteuern, beabfidtigte Adalbert eine Synode in Dänemark 3u hal 
ten, 3u melder alle Bifdöfe des Nordens 3ufammentreten follten; 
ble Sache ſcheiterte ingmijden trog mehrjåhriger Berhandlungen an 
dem Ausbleiben ber Uberfeeifdjen Biſchöfe, obwohl ber Papſt feldft 
bie Schritte bed Erzbiſchofes fråftig unterſtützte 309). 


feften fich loskaufen müßten, fø ift dieß in ber That nidt fo ſchlimm als es aud» 
fieht; ble Dpferfefte maren 3ugleid nationale und politifde Verfammlungen, und 
eg mußten fidjerlid in ber ålteren Beit wie in der fpåteren Alle aud irgend 
weldem Grunde Ausbleibenden eine Zahlung entridten. 

308) Siehe oben, S. 437, Unm. 66, S. 412, Anm. 76, 6.432, Anm. 12, 
6. 451—2, Anm. 20. Das hödfte Lob fpendet Adam. Brem. IV, c. 3, 
S. 385 den Isländern, ſowohl ihrer Sitten, als aud insbeſondere der unde 
grengten VBerehrung megen, melde fie gegen ihre Biſchöfe seigten. 

309) Adam. Brem. III, c. 70, 6. 365—6: Quorum speciosa mul- 
titudine tandem exhilaratus pontifex, primus omnium statuit in Danis 
synodum celebrare, cum suffraganeis suis, quoniam et temporis oppor- 
tunitatem habuif, et quoniam illud regnum sufficientibus habundaret 
episcopis, et quoniam multa corrigi necesse fuerat in novella plants- 
tlone, sicut hoc, quod episcopi benedictionem vendunt, et quod populi 
decimas dare nolunt, et quod in gula et mulieribus enormiter omnes 
excedunt. Ad quae omnia Romani papae fultus auctoritate, regisque 
Danorum promptissimum sperans auxilium, magnificum prorsus, ut sem- 
per solebat, concilium fieri voluit omnium agquilonalium episcoporum. 
Soli diucius expectabantur transmarini. Ea res hactenus synodum re- 
morata est; ad cujus rei fidem praesto sunt epistolae, quas papa I. 
Daniam legavit episcopis ad synodum rebellibus; et ipslus archiepis- 
copi litterae aliis directae. Es folgt fofort ein Såreiben bes Papftd 
Alexander II., worin er fid beſchwert, daß Edbertus, Farriensis episcopus, 
feit brei Jahren (åume 3u der Synode zu fommen, vor der er ſich gegen mander 
lei Befdjulbigungen 3u verantworten habe, und die Dånifdjen Bild öfe insgemein 
abmahnt, ihn in feiner Miderfpenftigteit zu unterftiigen; ferner ein Schreiben dd 
Erzbiſchoſes Adalbert felbft an Biſchof Wilhelm von Roesklild, worin er dieſes 


| 
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ro aller dlefer mannigfaden Schwierigkeiten erfaltete indeſſen 
Adalberts Eifer fir die Nordiſche Miffion nidt; unter den Slaven 
ſowohl al8, mas uns hier allein beriket, unter den Norbgermanen 
mar ev fir biefelbe felbft dann nod raftlos thåtig, als er unter ber 
Laft feiner weltliden Sorgen erdriidt alle fonftigen geiftliden In⸗ 
terefjen bei Geite liegen lief. Von Island, Grönland und ben 
Orkneys erſchienen Gefandte an feinem Hofe, um fid Miffionåre 
von ihm zu erbitten, die er benn aud ſandte210); nidjt minder fandte 
er folde nad GSåmweden und Norwegen 311), und fir alle Lande 
Nordiſcher Junge weihte er zahlreiche Biſchöfe, von welchen Meifter 
Adam, außer zahlreichen zerſtreuten Erwähnungen, ein vollſtändiges 
Verzeichniß zuſammenſtellt 212). Ganz beſonders hebt dieſer ſein Bio» 
graph hervor, wie des Erzbiſchofs Freundlichkeit, Freigebigkeit und 
Gaſtfreiheit von allen Seiten her, zumal aber aus den Nordlanden, 
Leute an ſeinen Hof zog; in ſolcher Maſſe ſeien Dieſe ſeinem Sitze 
zugeſtrömt, daß Bremen für die Nordiſche Chriſtenheit ein Mittel⸗ 
punkt geworden fei, wie dieß Rom für die geſammte Kirdje feis19). 


ermahnt zur Synode nach Schleswig zu kommen, und zugleich Unordnungen im 
Schwediſchen Epiſtopate berührt, gegen welche er fid veranlaßt ſehe einzu⸗ 
ſchreiten. Ueber Biſchof Eadbert fiehe Bd. I, S. 489, Anm. 85; unter Farria 
iſt die Inſel Helgoland zu verſtehen, welche zum Sprengel von Fühnen geſchlagen 
war, nicht wie Lappenberg, Archiv, 1X, S. 412 mill, die Fårder; vgl. Schol. 
104, S. 369 u. Adam. Brem. IV, c. 3, 6. 369. 

310) Giehe Bd. I, S. 585, Anm. 22. 

311) Adam. Brem. III, c.24, 6. 345: Tanc etlam pontifex noster 
in Suiglam vel Norvegiam et in insulas maris ad messem dominicam 
operarlios misit. 

312) Ebenda, III, c. 70, S. 366, und bagu Schol. 94; vergl. aud 
bie folgende Anmerkung. 

313) Die oben, Anm. 288 u. 290 mitgetheilte Stelle fåkhrt ført Archi- 
episcopus itaque in legatione sua talis erat, qualem et tempora et mores 
hominem malient habere, fta affabilis, ita munificus, ita hospitalis erga 
omnes homines, ut parvula Brema ex illius magnitudine instar Romae 
divulgata, ab omnibus terrarum partibus catervatim peteretur, maximé 
a septentrionalibus populis. Inter quos extremi venerant Islani, Gron- 
lani, Gothorumque et Orchadum legati, petentes, ut illuc praedicatores 
dirigeret; quod et statim fecit. Nam et in Daniam, Suediam et Nor- 
wegiam et in insulas maris ordinavit episcopos multos; de quibus et 
ifpse gaudens dicere solebat: s;SMessis quidem multa, operaril autem 
pauci. Rogaté ergo Dominum messis, ut mittat operarios in messer 


42 * 








660 Unhang It. 


Gigenthiimlidje Berhåltniffe, die fir uns hier von Bedeutung find, 
ergaben fid aber zunächſt in Bezug auf Dånemart. 

Adalbert hatte feit er mit König Harald fid entfdieden ver 
feindet wufite, um fo mehr Gewicht barauf gelegt den Dånenkonig 
3u gewinnen, ber ihm nod immer megen ber Srennung feiner Ehe 
zuͤrnte. Durch freigebige Geſchenke, durd veide Gaftereien, bie er 
bei einer perfönlien Jufammenfunft in Schleswig ihm zu Ehren 
veranftaltete, wurde bas gute Einvernehmen bald wieder hergeſtellt, 
und sicut mos est inter barbaros bas Friedensfeſt burd ein adjt 
tågiges Gelage gefeiert; ber den Frieden der Chriften, die Befehrung 
ber Heiden und mandje andere firdlide Angelegenheiten wurde hier 
berathen. Bald wußte ber Erzbiſchof aud zwiſchen dem Kaiſer 
Heinrich III. und Svein ein Bündniß zu vermitteln, und von da 
an blieb dieſer der Hamburger Kirche geneigt, und ein eifriger Be⸗ 
förderer ber Nordiſchen Miſſion8149). Aud ſpäter fam Adalbert noch 
wiederholt mit Svein zuſammen, und es wird bemerkt, daß dieſer 
die kirchlichen Lehren, welche der Erzbiſchof ihm ertheilte, ſorgfältig be⸗ 
herzigt habe; nur von der Schlemmerei und von den Weibern habe 
er nicht laffen können, weniger aus perfönlider Schwäche als ver 
möge elnes allgemeinen Fehlers feiner Nation 3). Nod in den 
fpåteren Jahren bes Erzbiſchofs mar Svein fir die Berbreitung des 
Ghriftenthums thåtig, und fandte feine Klerifer nad Schweden, Nor 
megen und ben entfernten Inſeln; Meifter Adam felbft befudte ihn, 
und mwurde wie andere Bremiſche Geiftlide freundlid von ihm auf: 
genommen: aus König Sveins Mund hatte er bie meiften Nadridten 
erhalten, die er in feinem Werke Uber bie Juftånbe bes Nordens 
mittheilt 316), — Tro alles Eifers, melden König Svein fir den 


suam** (Cvang. Matth. 9,37—8.). Aud) fremde Bildöfe und påpftlidje Legaten 
fa) der eitle Mann gerne um fid, ebenda, S. 366—7. 

314) Adam. Brem. III, c. 17, 6. 342; aud Saxo Gramm. XI, 
&. 557 u. Aelnoth, c. 2, 6. 333 u. c. 4, S. 340 (bei Langebek, IL) 
rühmen ben Eifer SveinB fir die Kirdje. 

315) Adam. Brem. III, c. 20, 6. 343 u. Schol. 73. 

316) Ang. D. II, c. 53, 6.356—7: Christianitas ab illo Suein rege 
in exteras nationes longe lateque diffusa est. Et cum maultis virtutibus 
polleret, sola aegrotavlt luxuria. Novissimis archiepiscopi temporibus, 
cum ego Bremam venerim, audita eiusdem regis saplentia, mox ad eum 
yenire disposui; å quo etiam cjementisslme susceptus, Ut omnes, magnum 
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Glauben bewies, und vielleicht fogar in Folge deſſelben ergab ſich 
inzwiſchen bald ein Streben beffelben, meldes sur Rosreifiung ber 
Nordiſchen Kirdje vom Hamburgifden erzbiſchöflichen Stuhle führen 
ſollte. Bereits in König Svein regte ſich nämlich, nachdem ber 
Glauben im Norden feſten Fuß gefaßt hatte, der Wunſch, es mödte 
får ſein Reid ein eigenes Erzbisthum begründet werden. Gr wandte 
ſich deßfalls an den Papſt, und erhielt die Zuſicherung, daß dieſer 
ſein Wunſch, die nach kanoniſchem Recht erforderliche Zuſtimmung 
bes Hamburgiſchen Erzbiſchofes vorausgeſetzt 317), erfüllt werden ſolle. 
Hier nun begegnete ſich des Königs Plan mit einem von dem ehr⸗ 
geizigen Erzbiſchofe gehegten Projecte. Adalbert gab ſeine Zuſtim⸗ 
mung, aber nur unter der Bedingung, daß der erzbiſchöfliche Stuhl 
zu Hamburg die Patriarchenwürde über den Norden erlangen würde; 
zugleich hatte er vor, ſeine Deutſchen und Slawiſchen Bezirke in 
zwoöͤlf Bisthümer zu vertheilen, ſodaß es ihm an Suffraganen auch 
nad) ber Abtrennung ber Nordiſchen Bisthimer nicht fehlen würde 818). 


Ved 
huius libelli materiam ex eius ore collegi. Erat enim scientia litterarum 
eruditus, et liberalissimus in extraneos, et ipse direxit praedicatores 
suos clericos in omnem Suedlam, Nortmannlam et in insulas, quae sunt 
in illis partibus. Cuius veraci et dulcissima narratione didici, suo tem- 
pore multos ex barbaris nationibus ad christianam fidem conversos, 
aliguos etiam tam in Suedia quam in Norvegia martyrio coronatos. 

317) Bergl. hierüber Lappenberg, im ArHiv, VI, S. 803. 

318) Adam. Brem. Ill, c. 32, S. 347: Metropolitanus igitur his 
rerum successihbus elatus, et quod papam vel caesarem suae Voluntati 
pronos videret, multo studio laboravit in Hammaburg patriarchatum 
consiitnere. Ad quam intentionem primo ductus est ea necessitate, 
guonlam rex Danorum, christlanitate lam in fines terrae dilatata, desi- 
deravit in regno suo fieri archiepiscopatum. Quod tamen ut perficere- 
tur, ex auctorltate sedis apostolicae, convenientibus canonum decretis, 
prope sancitum est, sola expectahatur sentencia nostri pontificis. Quam 
remille, si patriarchatus honor sibi et ecclesiae suae Romanis privile- 
glis concederetur, fore ut consentiret, promisit, quamlibet invitus. Dis- 
posuit vero påtriarchatui subicere 12. episcopatus, quos ex sua divideret 
parochia, praeter eos suffraganeos, quos in Dania ceterisque gentibus 
nostra tenet ecclesia, ita ut primus esset in Palmis iuxta Egdorem fluvium, 
secundus in Heliganstade, tercins in Razzispurg, quartus in Aldinburg, 
qnintus in Michilinburg, sextus in Stade, septimus in Lismona, octavus 
in Wildishusin, nonus in Bremis, decimus in Ferde, undecimus in Ram- 
sola, duodecimus in Fresia, Nam Ferdensem episcopatum se facile posse 
adipisci, non semel gloriatus est. 


ør 
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Gene ließ ſich der eitle Erzbiſchof berelts von feinen Schmeichlern 
einen Patriardjen von Hamburg nennen 319), und nod in ben legten 
Jahren feines Lebens miihte er fid ab, bie Sade durchzuſetzen 320); 
nidt minder ſcheint aber aud bie von König Svein mit dem gröfe 
ten Gifer und den fåmerften Opfern betriebene Vermehrung der 
Bisthimer in feinem Reidje mit feinem Wunſche sufammensuhången, 
für Dänemark ein eigenes Erzbisthum erridtet 3u fehen. Nach dem 
Tode bes Biſchofs Wal von Ribe murde deſſen Didcefe im Einverſtänd⸗ 
niffe mit bem Erzbiſchofe in vier Bisthimer serlegt, Nibe, Aarhus, 
Wiborg und Wendel, und daneben merben uns nod, abgefehen von 
Schleswig, Bifldjöfe genannt von Fühnen und Helgoland (Farria), 
von Geeland und von GSåonen3A'). Für ble legtere Provinz mar 
am fpåteften geforgt mordben. Anfånglid maren nur reifende Biſchöfe 
voriibergehend bahin gefommen; dann war Schonen von ben Ger 
fåndifdjen Biſchöfen mitregiert morben. Nad Avocos Jod aber trennte 
König Svein Schonen nidt nur von Geeland ab, fondern er jer 
legte baffelbe fofort aud gleidj in zwei Diödcefen, Lund und Dalby; 
dort wurde Heinrid, bler Egino als Biſchof angefegt, nad Heinrids 
od indefjen aud fein Bisthum dem Egino übergeben, fo daß førtan 


319) Ebenda, II, c. 38, GS. 350: iam publice divinantes Hamma- 
burgensem patriarcham, sic enim vocari voluit, cito papam futurum, u. f.w. 


Gualdo, de vita 8. Anskarii, 6. 565—6 (bei Langebef, I) redet ben 
Adalbert an: 


Haec super urbs Romana tibi sacravit honorem, 
Legatum terram qvem fecit in ulteriorem 
Sedis Apostolicae primaeque Vicarius urbis 
Castra Dei metator habes in finibus urbis 
Si tua malestas adeoque potentia crevit 
Ut rerum Dominae, gvae mundi regna subegit, 
De sollo Romae confidat Episcopus in te, 
Qui coelos reserat, qvi vincula cuncta resolvit, 
Auspiciis, Patriarcha, tuis ad tegmina surgit, 
Ergo tuae, petimus, memor esto senilis alumnae, 
u. f. w. 
320) Adam, Brem. III, c.58, S. 359: Postremo in Hammaburc jam 
aperte laboravit patriarchatum efficere, aliaque magna et incredibilla, 
de quibus supra pimis dictum est. 
321) Ebenda, III, c.24, 6.345; c. 70, 6.366; IV, c. 2—3, 6.369, 


und dagu Schol. 98—103 u. Schol, 106, 108, 110, S. 370; vergl. aud 
%b. I, 6. 485—90. 
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nur noch ein Schoniſches Bisthum, mit dem Sitze zu Lund, ber 
ſtand s22). Offenbar handelte es fid bei diefer reichlichen Gründung 
neuer Bisthümer einfach darum, får das projectirte Erzbisthum bie 
noͤthige Zahl von Suffraganen zu gewinnen; in den Quellen freilich 
findet ſich hierüber keine ausdrückliche Angabe 3223. — War das 
Streben bes Daͤnenkönigs nad) möglidfter Unabhängigkeit von dem 
auswärtigen Metropoliten ein an fid natirlides, fo erklärt fid der 
Wunſch Adalberts, ein Patriardat får feine Kirde 3u gewinnen, 
nidt minder leidt aus der ungemeffenen Gitelfeit des Mannes und 
feiner leidenfdaftliden Gorge får ben åuferen Glans feines Stuhles. 
Gitel auf feine vornehme Abfunft 324), und iiberhaupt ben Ehren 
biefer Welt in allen und jeden Beaiehungen nachjagend 222), richtete 


322) Ebenda, IV, c. 8—9, 6.371; Saxo Gramm. XI, S. 548—9; 
- aud) in dem bei Adam. Brem. III, c. 70, S. 366 mitgetheilten Schreiben 
Adalbert8 fommt ein Bifdjof von Dalby vor. Da beridtet mird, daß Egino nad 
amölfjåhriger Amtsführung in bemfelben Jahre mit Erzbiſchof Adalbert ftarb, 
muß bie Errichtung feine8 StuhleB in bad Jahr 1060 fallen; den Todestag bed 
Mannes, ben 19. October, lernen wir au8 bem Necrol. Lundense und 
dem Liber daticus Lund. vetust., bei Qangebef, III, S. 460 u. 563 
fennen. 

323) Messenius, Scandia illustr. I, 6. 88 fpridjt freilidj jenen Cauſal⸗ 
neru8 Direct aug, und GStaphorft, Hamburg. Kirdjengefd. 1, 433, und Pon⸗ 
toppidan, Annal. eccl. Dan. I, 6. 205 fåliefen fid ifm ohne Weiters an. 
Der Lettere ersåhit ferner, I, GS. 341, mad Minter, Magazin fir Kirdjen- 
gefdidte und Kirdjenredt des Nordens, I, S. 9 und Kirdjengefd. von Dånem. 
u. Norw. II, S. 79—80 wiederholt, der påpftlidje Stuhl habe erklårt, daf von 


9 ber Crridjtung eines Erzbisthumes nur unter der Bedingung die Nede fein könne, 


baf ifm minbeften8 finf Bisthümer untergeben werden würden. Dieſe Angabe 
ift indeſſen an fid unglaubhaft, da einerſeits in ben kanoniſchen Rechten eine 
entfpredjende Sakung nidt 3u finden ift, und andererfeit8 bamit nidjt erfklårt 
wuͤrde, marum der König, der bereitg får Schleswig, Ribe, Fühnen und Sees 
land feine Biſchöfe hatte, fratt des nod fehlenden einen fünf neue Bisthümer 
(Aarhus, Wendel, Wiborg, Lund und Dalby) gegrindet haben follte. Die Uuto» 
vitåt Qvitfelb8, auf melde der Berit fid ſtützt, fdeint 3u fdwad um gegen 
biefe inneren Grinde aufjufommen. 

324) Adam. Brem. lil, c. 31, 6. 347 u. c. 68, 6. 363. 

325) Bergl. 3. 8. ebenda, III, c. 30, S. 347; c. 36, 6.349, u. bøl. m. 
War er bod 3u ſtolz als daf er aud nur feinen Einfluß am kaiferliden Hof 
und bet der Curie 3u Gunften der Seinigen håtte geltend madjen mögen; er 
meinte, er fönne biefen felbft ebenfø viele Bortheile gemåhren, ald Kaifer oder 
Payft, ebenda, c. 35, S. 348. 
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berfelbe bod) alle feine Beftrebungen meniger nod auf die Erhebung 
feiner eigenen Perfon als auf die feiner Kirde, melde er gur veid: 
fen und mådjtigften von allen zu madjen fid bemiihte326), und fir 
bie er felbft nod auf feinem Todbette 3u forgen ſuchte 227. Mie er 
får biefe bie in feiner Erzdiöceſe belegenen Comitate mit ben äußerſten 
Anftrengungen 3u ermerben ſuchte 328), fo hoffte er aud) burd den 
Erwerb ber Patriardjenmirde ihren Glanz zu erhöhen, und um biefeg 
feines Lieblingsplanes willen ſchlug er felbft die påpftlide Würde 
aug, als ihm biefelbe offen ftandb329), Die Freundfdaft des Papſtes 
Glemens II. (1048—7), meldjer felbft Gapellan ber Bremiſchen Kirde 
geweſen mar330), ſowie des Papftes Leo IX. (1048—54)331), Kaifer 
Heinrichs I. Bertrauen , endlidj fein Einfluß auf deſſen jungen Sokn, 
Heinrid IV., ließen bas Befte filt Adalberts Projecte boffen. Unter 
ben Stürmen, melde Heinrichs III. und Leos IX. Tod folgten, ging 
inbeffen, von menigen und rafd) vorübergehenden Erfolgen abgefekhen, 
får Bremen wieder Alles hinter fid 352), und bei des Erzbiſchofs 
Jod war von feinen zahlreichen und weitausgreifenden Planen Nichts 
erreicht, wohl aber der Stuhl zu Hamburg völlig verarmt. Tiefe 
Reue über ſein eitles und verfehltes Streben verdüſterte die letzten 
Tage des gewaltigen und keineswegs unedlen Mannes 333), 

Das Project eines Nordiſchen Patriarchates wurde feit Adalberts 
Tod nicht mehr weiter verfolgt; wohl aber wurden die Verhandlungen 
über die Errichtung eines eigenen Erzbisthums für den Norden auch 
ſpäter noch fortgeſetzt. Papſt Alexander IL hatte svar Adalberts 
Nachfolger, Liemar (1072—1101), die erzbiſchöfliche Gewalt und dag 
Legatenamt über den ganzen Norden beſtätigt, wie Beides bei ſeinem 
Stuhle hergebracht geweſen wars84); nichtsdeſtoweniger ſcheint ine 
deſſen aud) mit ifm von Daͤniſcher Seite fortwährend verhandelt 


326) Ebenda, NI, c. 26, S. 345—6; c. 27, 6. 346; c. 58, S. 350. 
327) Ebenda, III, c. 63, S. 361. 

328) Gbenda, II, c. 45, S. 353. 

329) Ebenda, III, c. 7, S. 337—8. 

330) Ebenda, II, c. 66, S. 330. 

331) Ebenda, III, c. 28, S. 346. 

332) Ebenda, III, c. 33, S. 347—8. 

333) Vergl. 4. B. II, c. 64, S. 362; co. 68, 6. 303—4, ebenbda. 
334) Hamb. Urk.⸗B. nro. 103. 


Die Viſchofsreihen; 7. das Erzbisthum. 665 


worden zu fein 395), und gewiß iſt jebenfalle, daß gleich in ben erften 
Jahren der Regierung Gregoré VII. (1073—85) die Frage wieder 
aufgenommen wurde, und zwar unter ben Dånen åuferft gilnftigen 
Umftånden. Papſt Gregor hatte beabfidtigt, durd eigene Legaten 
in Deutfdland eine Synode halten zu laffen, angeblid um verfdies 
dene Mifbråude in der Deutfden Kirdje abjuftellen; an dem offene 
bar gegen bie hergebradte Freiheit der Deutſchen Kirdje und gegen 
bie mohlbegriindeten Redte des Deutfden Koͤnigs geridteten Concile 
mar aber Liemar flug und muthig genug geweſen geltend 3u madjen, 
bafi fraft alter Privilegien der Erzbiſchof von Mainz ſtändiger VBicar 
bes Papftes in Deutfhland fei, und bafi fomit bie Befugnifi hier 
Synoden zu halten feinem Legaten suftehen fönne. An diefer Cin- 
fpradje maren bie Berhandlungen gefdeitert; aufs Höchſte erbittert 
hatten bie Legaten den Liemar fuspendirt, und ber Papſt hatte deſſen 
Guspenfion beftåtigt 3596). Allerdings wird nun beridtet, daß der 
Erzbiſchof dieſem Spruche ſich untermorfen, vor bem Payfte Burke 
gethan und hierauf feine Würde suriiderhalten habe337); da er ins 
zwiſchen als faiferlider Gefandter in Rom auftritt 598), und im 
Jahre 1077 in des Kaiſers Umgebung in Jtalien genannt wird 339), 
aud überhaupt jederzeit als deſſen treuer Anhånger erfdjeint, fo fann 
jene Untermerfung wohl nur gelegentlid bder in eben dieſem Jahre 
erfolgten Löfung des Kaifers felbft vom Banne erfolgt fein 340), und 
wird demnach bei dem fofortigen Wicberausbrudje bes Zwieſpaltes 
zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte aud Liemars Suspenfion wieder 
erneuert worden fein. Nod im Jahre 1083 ſchenkt Diefem Kaifer 
Heinrich eine Abtei, und bezeichnet ihm dabei ausdridlid als einen 


335) Bergl. unten, Anm. 344—5. Doch fönnten de Verhandlungen, auf 
weldje babei Bezug genommen wird, alenfallé aud nod in Adalberts Amts⸗ 
periode fallen. | | 

336) Bonizo, Liber ad amicum, 6. 811 (bei Oefele, Script. 
rer. Boicar. Il); Hamb. Urk.⸗B. nro. 105 (vom 12. December 1074); 
vergl. aud Lamhert. Hersfeld. a. 1074, 6. 215—6 u. Annal. Ber- 
thold. a. 1074, S. 277 (Beide bei Per, VIL). 

337) Bonizo, 6. 819. 

338) Ebenda, S. 817. 

339) Lambert. Hersfeld. h. a. S. 262; Annal. Berth. ha. 
S. 290. 

340) Bergl. zumal Annal. Berthold. a. 1077, 6. 290 u. Lamb. 
Hersf. 6. 259. 
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ſeiner treueſten Anhånger341), und ähnliche Schenkungen wiederholen 
ſich in ben Jahren 1085 und 1096 342); Isländiſche Quellen be 
richten geradezu, daß noch im Jahre 1082 Liemars Suspenſion fort 
währte, und daß barum ber Isländiſche Biſchof Gizur auf päpſtliche 
Weiſung hin von einem anderen Erzbiſchofe ſeine Weihe empfangen 
mufite343). Offenbar mußte nun dem Papſte jede Gelegenheit er 
wuͤnſcht ſein, dem mißliebigen Erzbiſchofe zu drohen oder aud zu 
ſchaden; als ein willkommenes Mittel hiezu diente die fofortige Wie⸗ 
deraufnahme ber Verhandlungen über das in Dänemark aufjurid- 
tende Erzbisthum. In einem Schreiben vom 25. Januar 1075 
fordert bereits Papſt Gregor den König Svein auf, die mit Papk 
Alerander über biefen und andere Punkte angefnipften VBerhand- 
lungen mit ihm fortzuſetzen, und erbittet ſich 3ugleid deſſen Kriegs⸗ 
hülfes19. In einem weiteren GSdreiben vom 17. April defjelben 
Jahres forbert berfelbe Papft ben König unter freundlier Anerken⸗ 
nung feines Gehorſams gegen den påpftliden GStuhl nochmals auf 
fid bariiber zu erflåren, ob er die dem Papfte Alexander vorgetra 
genen Wiinfdje noch hege345). Nad Sveins Jod wird deſſen Nad 
folger, Harald Hein, durch ein Såreiben vom 6. November 1077 
aufgeforbert, Gefandte nad Rom 3u fHiden346); unter bem 15. Oc⸗ 
tober 1079 wird ferner berfelbe König erfudjt, einen unterridjteten 
Geiftlidjen nad Rom zu fenden, um mit bem Papfte Rückſprache ju 
pflegen und beffen Weifungen in Empfang 3u nehmen 397). Doch 
ſcheinen alle dieſe Berfudje, dem unbotmåfigen Erzbiſchofe in de 
Fremde einen Gegner zu ermeden, okne redjten Erfolg geblieben und 
fpåter gang aufgegeben worden zu fein; in einem Schreiben vom 
19. April 1080 dringt Papſt Gregor nur nod auf die Abfdaffung 
eingelner aberglåubifder Gebråudje beim Dånifdjen Bolfe, ohne jene 


341) Hamb. Urk.⸗B. nro. 114. 

-342) Ebenda, nro. 116 u. 121. 

343) Hungurvaka, c. 5, 6. 42, unb eine Reihe anberer Quellen; 
vergl. oben, S. 593—4. 

344) Hamb. Urk.⸗B. nro. 106. 

345) Ebenda, nro. 107. 

346) Ebenda, nro. 108. 

347) Ebenda, nro. 110. Aehnliche Anſuchen ergingen aud an König 
Olaf Kyrri von Norwegen, und an König Jngi von Schweden; nro. 1091 
112, ebenda. 
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Drganifationsprojecte noch meiter zu gedenken?48), und ebenforvenig 
ift in ber sunådjftfolgenden Beit noch von biefen die Rede. — Grit 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts wurde bie Grridtung eines 
Dånifden Erzbisthums neuerdings auf die Bahn gebradt, und aud 
dießmal war die Beranlaffung 3ur Wiederaufnahme bder Verhand⸗ 
lungen wieber eine ganz perfönlidje. Eirikr godi, welcher damals 
in Dänemark herrſchte, war mit dem Erzbiſchofe Liemar serfallen, 
und von ihm mit dem Banne fei es nun belegt oder død) bedroht 
morden, ohne daß man redjt wüßte aus melden Gründen 349). Als⸗ 
bald wandte fid ber König nad Rom, und erlangte fofort nidt 
nur eine ginftige Entſcheidung hinfidtlid feiner Jrrungen mit dem 
Erzbiſchofe, wie es feint auf dem Goncile 3u Bari (1098), fon- 
Dern es wurde ihm aud bie fofortige Erridtung eines Erzbisthums 
får Dånemarf von dem Papſte förmlidj 3ugefagt30). Bald nad 


348) Ebenda, nro. 111. 

349) Saxo Gramm. XII., 6.605 fagt: ob inanes et falsas suspi- 
ciones. Vielleicht modte der in gefdledtlidjer Beziehung ſehr anftdfige Leben» 
wandel beg Königs hiezu bie VBeranlaffung gegeben haben, vielleidt beffen 
Grauſamkeit gegen gefangene GSeeråuber; von Beidem beridjtet Saxo XII, 
&.602—3, und 605, allein erft Messenius, Scandia ifllustr. I., 6.92 gibt 
biefe Grinde 3uverfidtlid als bie heftimmenden an. Minter, ber fid im 
Magazin, J., S. 10 nod vorfidtiger geäußert hatte, fügt, Kirdengefdj. II., 
S. 83—4, denſelben ebenſo unbegründet noch ein paar weitere an. 

350) Saxo Gramm. XII., S. 605 — 6: Interea, defuncto Egino, 
Ascerus, clarissimo inter Jutos loco natus, Lundense sacerdotium sumpsit. 
Forte autem Hamburgensis antistes ob inanes et falsas suspiciones 
Ericum execratione mulctandum censuerat. Quod veritus rex appel- 
Jatione sententiam praecucurrit, Romamque e vestigio petivit; ubi causae 
suae examine diligentius habito, pontificis accusationem potenter re- 
pulit, cunctisque defensionis partibus actore superior redlit. Nec con- 
tentus efficacissimum causae dictionis suae propugnatorem egisse, ad- 
versariae partis odio penetralium sacrorum decus externo sacerdotlo 
subjectum habere passus non est. Quamobrem Romam regressus, tum 
56, tum etiam patriam ac domestica sacra Saxonica praelatione liberar! 
petivit, ne religionis ratione exteris admodum obsequi cogeretur aut 
ejus disciplinam ab alienigenis petere necesse haberet. Nec difficilem 
curiae consensum habuit. Quae ne clarissimum virum repulsa afficeret, 
tum dignitatis, tum etiam fatigationis ejus Intuitu mota, petitioni annuit, 
seque regnum ipsius summi sacerdotil insignibus adornaturam spopondit, 
 atque ea promissorum spe regem å se exhilarstum dimisit. Øie Kny t- 
linga 8. c. 74, 6.299—300, erzaͤhlt, wie ber König über Venedig nad 
Bari wallfahrtete, bann nad Rom zurückging, mo er moll aufgenommen murde, 
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feiner Rådtehr nad Dånemart fdidte Eirik Gefandte, um an dle 
Erfüllung biefes Berfpredens zu mahnen, und wirklich wurde jet 
ein påpftlider Legat, ber Garbinal Alberid, abgefhidt, um bag 
Däniſche Erzbisthum zu erridten, und einen Sitz får daffelbe aus: 
sufudjen. Als der gelegenfte Ort ſchien dieſem Lund, und der dor⸗ 
tige Biſchof sugleidj als ber pafjendfte Mann får die neue Wire. 
Dem Egino war nåmlid Ridvald, und biefem Özurr nadgefolgt, 
ein vornehmer Mann von ausgejeidneten GSitten 351); ihm mwurde 
Das Erzbisthum fofort anvertraut, zu deſſen Provinz Ubrigens aufer 
Dånemarf aud Schweden und Norwegen, und wohl iiberhaupt der 
Germanifde Norden geſchlagen murde 352). 


und fåhrt dann fort: „In biefer Beit mar Paskalis Papft in Rom, melder der 
aweite geweſen ift mit biefem Namen (ein Irrthum; Paſchalis II. wurde erf 
im YAuguft 1099 erwählt, måhrend mit König Eirik nod Urban II. 3u thun 
hatte); er empfing ben König Eirik Höflid und madte ihn fid fehr merth in 
Freundſchaft. Eirik empfing dad Berfpredjen vom Papfte, daß ein erzbiſchöflicher 
Stuhl fein folle in Dånemart, vorbem aber mar feiner nördlidjer gemefen ald 
in Bremen im Sadjfenlande. Sov fagt Markus: Eirik erlangte heraus 3u bringen 
ben eribirdjdfliden GStuhl aud ber Sadjfen Grenze; wir erlangen da was 
unfere Suftånde Beffert nördlid) hieher von des König8 Morten.” Die in einer 
Anmerkung 3u ber erfteren Stelle mitgetheilte Ungabe aus Labbei hist. concil. 
XII, S. 711 ift wohl nur aug GSaro gefloffen. 

351) Saxo Gramm, XII., 6. 599 ſchiebt zwiſchen Egino und Dezur 
(Ascerus) ben Richvaldus ein, waͤhrend er in ber in der vorigen Anmerlung 
mitgetheilten Stelle den Oezur unmittelbar auf Egino følgen lågt; aud eine 
Urfunde vom 21. Mai 1085 (bei Thorkelin, Diplom. Arna - Magn. L, 
S. 1—2) nennt ben Biſchof Ridwald, deſſen Exiſtenz fomit ber jeben Zweifel 
erhoben ift. Es mar Ubrigen8 Oezur ein Brudersſohn der Bothildr, der Ge: 
mablinn beg König8 Eirik; vergl. ben Stammbaum bei Langebek, III, S. 154. 

352) Såreiben Anfelm8 von Ganterbury an Asker von 
Lund, vom Jahre 1106 (Samb. Urf.=B. num. 130): Quod me rogasiis 
de domno Alberico, cardinall Romanae ecclesiae, lihenter feci tum 
propter honorem Romanae ecclesiae, tum propter amorem vestrum, pro 
quo libenter facere volo, si quid quod placeat sanctitati vesirae Intel- 
lexero. Gratias agimus Deo, qui in regno Danorum vestram religiosam 
prudentiam et prudentem religionem ad archiepiscopatum sublimavit. 
Saxo Gramm. XII, &. 609—10: Sed neque Ericus patriae, guam dese- 
rult, curam ahjecit. Ne enim Dani sub externo pontifice sacrorum 
munera celehrarent, missis ad curiam legstis, In ornamentum domes- 
ticae religionis maximi sacerdotii insigne expetendum curavit. Nec eum 
Romanae promissionis fides fefellit. Profectus enim å curia legatvs 
qui sacri insignis praerogativa nostrae gentis sacerdotium adornaret, 
cum, celeberrimis Danorum urbibus inspéctls, cuntta curiosissime col- 
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So mar demnach nunmekhr (1104) die Efandinavifde Kirdje aus 
ihrer vieljåhrigen Berbinbung mit Hamburg gefHieden, um in dem 
Erzbisthume Lund einen neuen Mittelpunkt 3u finden; ber Me- 


lustrando non minorem personarum quam civitatum respectum egisset, 
Lundiae, ob egreglos Asceri mores, tum quod ad eam e finitimis regio- 
nibus terra marique transitus ahunde pateat, hunc potissimum honorem 
deferendum existimafit. Nec solum eam Saxonica ditione eruit, sed 
etiam Suetlae Norvagiaeque, religlanis titulo, magistram effecit. Nec 
parum Dania Romanae benignitati dehet, qua non solum libertatis jus, 
sed etiam exterarum rerum dominium assecuta est. KnytlingaS. 
c. 80, S. 313 —14: „In biefer Beit mar Oezur, ein Sohn deg Sveinn por- 
gunnuson, Biſchof in Lund in Sdonens er war mådtig und vornehmen Ge- 
ſchlechts, und ein gemwaltiger Håuptlings er hatte eine anfehnlide Bermandtfdaft, 
und er erfdien vielen Leuten wohl 3um Erzbiſchof geeignet, und mit der Ju» 
flimmung König Eiriks und ber Gutheißung Uller in Dånemarf, da wurde Oezur 
gemåhlt zum Erzbiſchofe in Dänemark, und der erzbiſchöfliche Stuhl follte in Lund 
fein, und bem follten alle Dånen dienen. Sv fagt Markus: Der trefflide Be⸗ 
herrfider ber Erde ließ einen erzbiſchöflichen Stuhl fegen ben Schaaren in Dånes» 
mark, ben alleg Bolt der Dånifden Bunge verehrt. Der König förderte dad 
heilige Reid; man fann erfahren wie Oezur zum Biſchofe geweiht murde; der 
Grundherrn Beherridjer meift ihm den Himmelsweg.“ Ferner c. 83, S. 319: 
„Nikolaus Sveinsſon nahm nun das Königthum in Dånemart nad) König Eirik, 
feinem Bruder; da waren alle Söhne König Sveins geftorben. In diefem 
nåmlidjen Sommer fandte Papft Paſchalis dem Erzbiſchof Oezur bas Palium 
auf Bitten und Antrieb des Königs Eirik. Oezur mar feitbem lange Erzbiſchof 
in Lund; er war ein mådtiger Håuptling.” Anopym. Roskild. Chron, 
(bei Langebef, I, 382): — — Ascero tunc Archiepiscopo existente. lIste 
primus Archiepiscopus in Dania et in Svethya et in Norvegia exstitit. 
Chron. Sialand. a. 1101 (ang. O. II, 6.606): obilt VI. Idus Julii Ericus 
Rex, qui cognominatus est Egothe, cum Bothilda Regina, uxore sua 
legitima, in itinere Hierosolymitano, in Cypro insula. De ipso ita refer- 
tur, quod cum Romam pervenisset, patriae suae consulens libertati, a 
Domino Papa Pallium impetravit; und a. 1103, S. 608: Ascerus Episcopus 
Lundensis factus est Archiepiscopus Daciae primus. Hoc autem privi- 
legium a Paschali Papa, procurante illustri Rege Danorum Erico Bono 
acquisitom est. Unde refert in Gestis Danorum Sexo, u. ſ. w. Die følgende 
Anführung der Worte Saxo's ift barum von Jntereffe, meil fie den Namen des 
Qegaten, Albericus, nennt, welcher in unferen Ausgaben deffelben fehlt. Reuters 
bakt, I, S. 473, Unm. 1, irrt demnach, menn er meint, es beruhe bieler nur 
auf einer auf ben obigen Brief Anſelms geftiigten ſehr unfideren Bermuthung. 
Die Islenzkir Annalar, a. 1104, haben den Cintrag: ,Der ersbifdjdfe 
lide Stuhl in Dånemark wurde erridtet.” Zwei Ubhandlungen von Sommellus, 
de initils archiepiscopatus Lundensis, und eine weitere von J. Neumann, 
historia primatus Lundensis, habe ich mir nidt verfdjaffen koͤnnen. 
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tropolitan von Lund übt von jetzt an gangs in berfelben Weiſe die 
erzbiſchöflichen Rechte ber den gefammten Norden aus, wie dieß 
vorbem von den Hamburgiſchen Erzbiſchoöͤfen gefHehen mar. So 
fehen mir bereits ben Erzbiſchof Oezur zunächſt in Dånemark unbes 
dingt als folden anerfannt, wie er denn im Jahre 1123 als folder 
feine Kirdje 3u Lund meiht und im Jahre 1133 ber beren Giiter- 
befig eine Urfunde augftellt353), bann als Lundensis archiepiscopus 
im Jahre 1135 unter ben Jeugen einer Dånijdjen Königsurkunde 
fungirt 354); aud) einen Bifdof Gunnarr von Schleswig foll er ge 
meiht haben 200). Midt meniger mird berfefbe aber aud in Island 
als Metropolitan geehrt; bei der Abfaffung bes ålteren Islaändiſchen 
Chriſtenrechtes wirkte er mit356), und fir Gtalholt meiht er die Bi⸗ 
fe öfe porlakr Runolfsson und Magnus Einarsson, für Holar ben 
Jon Ögmundarson und Ketill porsteinsson 35). Auch in Nor 
wegen und in Grönland wurde bie gleide Anerfennung nidt vir 
meigert; ben fir Grönland beftimmten Biſchof Arnaldr fandte der 
Normegifde König nad Lund, bamit er vom dortigen Erzbiſchofe 
die Weihe empfange35*). Ja fogar die Deutſche Kirde ebrte die 
erzbiſchöflichen Rechte Oezurs, wie blef aus ben Berichten über befjen 
Berührungen mit dem Biſchofe Otto von Bamberg 3u entnehmen 
1359), Biſchof Otto hatte um das Jahr 1128 eine ymeite Miſſions⸗ 
reife nad) Pommern unternommen, und beabfidtigte von hier aud 
aud nad Rügen hintibergugehen; ba aber biefe Infel von ben Dänen 
unterworfen, und fomit aud zum Gyprengel des archiepiscopus 
Danorum gejogen Worben mar, glaubte er nidjt ohne deſſen Zuſtim⸗ 


353) Diplom. Suec. I, nro. 28. 

354) Ebenda, nro. 33. 

355) Sv beridtet Suhm, Hiftorie af Danemart, V, 6.148; Pontoppidan, 
I, 6. 313—4; Minter, 11, 6. 277; die Ungabe beruht aber freilidy mur auf 
ber ameifelhaften Auctoritåt be8 Hamsfort und beg Cypråus. 

356) Hungurvaka, c. 11, 6.76; Kristinr. hinn gamli, c.3 
S. 140. 

357) Siehe oben, &. 596—7 u. 599. 

358) Siehe oben, S. 603—4. 

359) Bergli. wegen ber Chronologie Gieſebrecht, Wendiſche Gefdidten, I, 
6.3071. 329, wegen der Quelfen aber benfelben, HI, S. 340—4. Wir folgen 
im Obigen ben bei Langebet, IV, &. 216 —24 abgedrudten Lebensbefdreb 
bungen des Ebbo und Sefrib. 
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mung bafelbft thåtig werden 3u biirfen. Cine Gefandfdaft murde 
barum mit Briefen und Gefdenten an den Exrzbiſchof geſchickt und 
von Diefem, der ald ein tüchtiger Mann gefdilbert mird, freundlid 
anfgenommen; da ber Erzbiſchof fid nidt getraute ohne ble welt⸗ 
liden Firften 3u befragen das an ihn geridtete Gefud 3u verbes 
feiden, entlief er zunächſt bie Boten mit Gefdenfen und Briefen 
får Otto, und verfprad dburd) eigene Gefandte 3u antmworten. Da 
fid bie Ankunft biefer Letzteren versögerte, und zugleich Otto felbft 
bringend in fein Bisthum zurückgerufen murde, unterblieb bie beab⸗ 
fidtigte Miſſionsreiſe; jene Geſandſchaft ift aber filt uns ein mill- 
kommener Beweis filt die Anerfennung, melde die Redte deg 
Däniſchen Metropolitan aud bei bem Deutſchen Epiſkopate fanden. — 
Erzbiſchof Oezur ftarb im Jahre 1137 360); fein Radfolger mar 
Eskill, ber Sohn feines Bruders Chriſtian. In fråher Jugend auf 
ber Schule 3u Hildesheim erzogen, und bei diefer Gelegenheit mit 
vornehmen Jiinglingen aus aller Welt befannt gemworben361), hatte 
biefer fpåter bas Bisthum Roskild erhalten. AS Oezur ftarb, wählte 
ihn das Volf in Schonen zu deſſen Nadfolger, bdamit bas Erzbis⸗ 
thum nidt aus ber Familie gehe36); König Girif IL. und deſſen 


360) Dag Chron. Erici, bei Langebek, I, S. 161, bie Annal. Lau- 
rentii Stral, ebenda, III, S. 303, und bie Chronol. vetus, bei Fant, 
I, 1, 6. 48 geben dag Jahr 1137, dagegen die Annal. Esrom., bei Lange» 
bet, I, &. 240, das Jahr 1136, und andererfeit8 bie Annal.minor. Wisby,, 
ebenda, I, S. 252, die Chron. Dan., ebenda, II, 6.170, und das Chron. 
Silaland., ebenda, II, S. 612, dag Jahr 1138; dieſelbe VBerfHiedenheit ber 
Beitangaben fehrt aud in den Islenzkir Annalar wieber. Den Todes⸗ 
tag fet da8 Necrolog. Island, Norveg., hei Langebek, II, 6.510, auf 
ben 5. Mai, und damit Ubereinftimmend dag Necrolog. Lundense, ebenba, 
111, 6. 446, auf III. Non. Majl. Aud) der Liber daticus Lundensis, 
ebenda, HI, GS. 512 frimmt hiemit Uberein; bagegen ift es ein Jrrthum, menn 
ber Anonym. Roskild., ebenda, I, 6. 385, dafür III. Idus Maji nennt. 
Langebek hat 3ur lefteren Stelle bereits bemertt, daß Oezurs Tod, melder vor 
bem des Königs Eirik III. eingetreten fein foll, auf den 5. Mai 1137 3u fegen 
fei; bie Knytlinga 8. c. 105, 6. 349, låft benfelben freilid vierundbreifig 
Jahre lang Erzbiſchof fein und erft ein Jahr nad dem Könige frerben, und 
bringt damit fein Todesjahr auf 1138 herunter. 

361) Exordium magnum Cistertiensis ordinis, im Audzuge 
mitgetheilt von Langebet, 11, S. 638. 

362) Ne pontificrium åa familia discederet, fagt Saxo Gramm. XIV, 
S. 664; vergl. 6. 667. Vergl. aud ben Anonym. Roskild., bei Langes 
bel, I, S. 388, u. dergl. m. | 
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Nachfolger, Eirik IV., maren Anfangs ber Mahl.des bereite friker 
aufruͤhreriſchen Biſchofs entgegengetreten, fligten fid aber fpåter bem 
energiſch audgefprodjenen Willen des Volkes. Die hiedurch und 
durch bie fonftigen politifden Berhåltniffe veranlaften Sdidfale Es— 
ting, bann aud befjen Gorge får die Bereiderung feines Stiftes, 
får bie Gründung von Klöftern, fir die kirchliche Geſetzgebung Scho⸗ 
nens u. bergi. m., fönnen uné hier nidt weiter befdåftigen 36); 
bagegen miifjen biejenigen Borgånge mwenigftens Furs berührt werden, 
weldje auf bie Behauptung ber erzbiſchöflichen Gewalt in ihrer vollen 
Ausdehnung einen Schluß erlauben. Wir fehen aber den Eslill in 
feinen Urfunden den erzbiſchöflichen Titel führen 260), wie ihm bere 
ſelbe von den Nordiſchen Hiſtorikern beigelegt wird. Schwediſche 
Biſchöfe unterzeichnen als Zeugen ſeine Urkunden, wie dieß bei Suff—⸗ 
raganen üblich ift365). Er hålt im Jahre 1139 —40 zu Lund eine Sy⸗ 
nobe, auf melder nidt nur bie Biſchöfe von Roskild, Wiborg, Nibe, 
Börglum und Schleswig, fondern aud ber Schwediſche Biſchof Gisli von 
Linfjöping und bie Norwegiſchen Bifldofe Sigurör von Bergen und 
Ormr von ben Fåröern erfeinen, und was nidt minder midtig 
ift, ber påpfilide Legat Deodignus366), Er meiht ferner den Biſchof 
Klångr porsteinsson får Gfalholt und den Björn Gilsson fir 
Holar367), u. bergl. m. 


363) Bergli. hieruͤber Reuterdahl, 1, S. 452—80 u. 11, 1, S. 95—8; 
Minter, 11, S. 285—318. 

364) Diplom. Suec. I, nro. 34-7, u. oft.; Thorkelin, Diplom. 
Arnamagn. I, 6. 12—3. 

365) Diplom. Suec. I, nro. 35; Regest. Diplom. hist. Dan. 
I, nro. 195. 

366) Thorkelin, Diplom. Arnamagn. I, 6. 245 —6, wozu bes 
züglich des Datums zu vergleidjen S. 317. Im Uebrigen beruhen bie obigen 
Angaben zwar nur auf Hamsfort, Chromnol. II, 6. 273 (bei Langebel, 
I.), alfo einem Schriftſteller des 16. Jahrhunderts; derfelbe beruft fid indeffen 
auf ifm vorliegende und betaillirt bejeidnete Urtunden. Matthiå, in feiner 
Episcoporum Ecclés. Lundens. series, und $vitfelb, in feiuer Bifpe Krönife, 
fdjeinen nur au8 Hamsfort geſchoͤpft 3u haben. Ein im Jahre 1146 im Norden 
anwefender Cardinal Hubaldus fåeint blos in Ungelegenheiten der Kreuzzüge 
gefommen 3u fein; vergl. Hamsfort, 6.274, melder fid aud hier mieder 
auf Urfunden begieht. Miinter, Magazin, 1, S. 16 ift banad 3u beridjtigen. 

367) Hungurvaka, c. 17, 6.114, und c. 19, 6.132; Islenzkir 
Annalar, åa. 1152; ferner Hungarv. c. 14, 6. 100; daß er aud einen 
Ørdnlåndifden Bildof im Jahre 1150 geweiht habe, wie Münter, Kirdjeng. IL, 
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Wenn hiernach das neue Erzbisthum von dem Augenblide feiner 
Grridtung. an ungmeifelhaft im Befige der Metropolitanredte Aber 
ben gefammten Skandinaviſchen Norden fid befand, fo muß indefjen 
bod) beadtet werden, bag bie. Hamburgifde Kirdje ihre altherge- 
bradten Rechte über diefen keineswegs ohne Wiederſtand aufgegeben 
hat. Bon Liemars Nachfolgern, Humbert (1101 —4) und. Friedrich 
(1104—23), find freilid feine beffallfigen Schritte nachzuweiſen; 
Dagegen wird ber Kampf von ADdalbero (1123—48) alsbald aufge⸗ 
nommen und mit allem Nachdruck geführt. Schon im Jahre 1128, 
alé er ſich perfönlid in Rom vas Pallium holte, wußte Adalbero 
durchzuſetzen, daß die an die Dånen ibergegangenen ersbifdöflidjen 
Rechte vom Papfte auf Grund einer geridtliden Berhandlung vor 
einer Synode ihm zurückgegeben murden 368); ein Cardinal foll ihn auf 
ber Heimreife begleitet haben, um bie Angelegenheit mit den Dåni- 
ſchen Bifdöfen zu ordnen 369). Später fandte Papft Honorius II. 
(1124—30) nodmalé einen Cardinal nad) Deutfdland, um den 
Streit zu ſchlichten 370), und der Cardinal Gregorius de Crescentio, 
welchen berfelbe Papſt auf Bitten des Dånenfönigs zu Ende des 
Jahres 1129 in ben Norden fdidtest1), hatte ungmeifelhaft ebenfalls 
mit jenen Jerivilrfnifjen 3u thun; meit entſchiedenere Schritte erfolgten 
aber unter dem Papſte Innocenz II. (1130—43). Auf die wieder⸗ 
holten Beſchwerden des Erijbiſchoſes Adalbero erlußt Dieſer unterm 


S. 5. 206, UAnm. 1 angibt, lågt fid nidt bemeifen, da die Islaͤndiſchen Annalen 
zwar die Weihe bes Jon kutr in dieſes Jahr fegen, aber nidt angeben, von 
wem diefelbe volljogen worden fei. Uebrigen8 murde Eskil, der int Jahre 1178 
refignirte und vier Jahre fpåter als Möndj in Glairvaur ftarb, aud auswärts 
fortwåbrend ald Erzbiſchof betradtet; wie dieß 3. B. die Briefe des Abtes Peter 
von St. Nemi, beg Papſtes Ulerander HIL. u. f. w. bezeugen; Diplom. 
Suec. I, nro. 42, 45, 46, 47, 77 und 79, bann nro. 57 und 58. 

368) Annal. Hildesheim. a. 1123, 6. 115 (bei Berk, V)- 

369) Annalista Saxo, a. 1123, 6. 759 — 60 (ebenda, VIII). Aller" 
Wahrſcheinlichkeit nad) gehdrt hieher aud eine dem Stader Negiftranten ent- 
nommene furje Notiz Uber einen Brief des Papſtes Calixtus II. (1119—24) 
an Kaifer Heinrich V. über die Nordiſchen Bisthümer; fiehe Hamb. Urk.⸗B. 
nro. 134. 

370) Hamb. Urk.⸗B. nro. 140; es ift nicht ohne Bedeutung, daß 
ber Papſt in ſeinem Schreiben dem Lunder Prålaten den ersbifddfliden Titel 
unbedenklich beilegt. 

371) Ghenda, nro. 141. 
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27. Mai 1133 ein Schreiben an denſelben, worin er, geſtützt auf 
die Entſcheidung ſeiner Bifdjöfe und Cardinåle, das Bisthum Lund 
ſowohl als bie uͤbrigen Dånifden und uͤberhaupt Rordifdjen Didcejen 
dem Metropolitanfprengel von Hamburg zurückgibt, und deſſen friihere 
Ausdehnung neuerbings wieberherftellt 372), und unter bemfelben 
Datum ergingen fofort aud an ble Könige von Dånemarf und 
Schweden, bann an ben  Bifdjof' von Lund und die Schwediſchen 
Biſchöfe, påpitlide Schreiben, durch melde diefelben zur Unterwer⸗ 
fung unter ben Stuhl zu Hamburg ernſtlich aufgefordert murden 37). 
Es ift ſchwer zu erflåren, wie der Papit fo mit einem Male die 
von feinen Borgångern ausgegangene Gründung des Erzbisthums 
Qund rildgångig maden fonnte; inbefjen reidjt dieſe Schwierigkeit 
keineswegs bin, einen Zweifel an der Aechtheit ber durdjaus unver⸗ 
dådtigen Urkunden 3u begründen. Praktifd freilid mar, menn aud 
einmal ein Biſchof Siwardus von Upfala, oder ein Biſchof Occo 
von Schleswig Adalbero”8 Urfunden mituntereidnet374), von einem 
GSubjectionsverhåltniffe bes Nordifden Wpiffopates unter Hamburg 
NRichto 3u verfpiiren, und hieraus ift es 3u erflåren, daß Mbalberos 
Nachfolger fortwaͤhrend fiber die Nidtbeadtung ihrer Rechte zu Ma 
gen haben. Gled nad ber Befteigung des Hamburger Stuhles 
ſcheint Erzbiſchof Hartwig I. (1148—68) Schritte zu deren Geltend⸗ 
machung gethan zu haben 270), und aud fpåter noch, nachdem durch 
gleich zu erörternde Vorgänge die erzbiſchöfliche Gewalt åber dm 
Germaniſchen Norden noch weiter getheilt worden war, werden die 


372) Ebenda, nro. 144. 

373) Gbenda, nro. 145—8; vergl. S. 781. Minter, Magazin, 1.5 
6.14—5, meint, ber Ueberbringer diefer Schreiben mdge der Cardinal Martin 
Cibo geweſen fein, melder gmifdjen den Jahren 1130—4 alt Legat im Norden 
thåtig mar. Da die Quellen hierũber Nichts beridten, mag die an fid nidt 
unwahrſchtinliche Bermuthung bahingeftellt bleiben. , 

374) Ebenda, nro. 163 unb 166. 

375) Wenigſtens liegt es nahe, hierauf ein Såreiben det Kaifer8 Kon 
rab IL an Papſt Eugen IN. vom Jahre 1151 3u begtehen, in welchem berfelke 
biefen erfudt, einen bem Erzbiſchofe Hartwig pro eonservanda vecclesise 
Bremensis dignitate angefegten Termin 3u verfdieben; fiehe Perg, IV. 
6. 88 —9, und Hamb. Urk.⸗B. nro. 196, woſelbſt aud, in YAnm. 2, der 
vom Papfte erfolgten Bewilligung gedadt wird. Vergl. Ubrigen8 aud Mel- 
mold, Chronica Slavorum, I, c. 69, 6.594 (bei Seibnig, Seript 
Brunsvic. II.) 
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Unfprådje Hamburgs von ihm wiederholt erneuert. In einer feier» 
liden Urfunde Kaifer Friedridjs I. vom 16. Maͤrz 1158 fehen wir 
dem Hamburger Stuhle unter ausdridlidjer Bezugnahme auf die ålteren 
PBrivilegien Kaifer Ludwigs des Frommen und Kaifer Ottos alle 
feine friheren Redte und Befigungen beftåtigt, und barunter ins⸗ 
bejondere and) bie erzbiſchöfliche Gewalt super omnes ecclesias 
Danorum, Sueonum, Norwegiorum, Farriae, Grunlandonum, 
Halsingolendonum, Islandonum, Scredeuindonum et omnium 
septentrionalium parcium 376), Freilidj mar aud mit dieſer Beftå- 
tigung praftifd menig gewonnen; fogar eine Urfunde bes von der 
kaiſerlichen Parthei aufgeftellten und fomit ben Anſprüchen Hamburgs 
jedenfalls ginftigen Papſtes Bictor IV. aus dem Jahve 4160 gedenkt 
bei. Beftåtigung ber dem Stuhle 3uftehenden Rechte nur der bvei 
GSlavifden Bisthimer Altenburg, Medlenburg und Ratzeburg 377), 


376) Hamb. Urf.-9. nro. 208. Au8 ben dbesfallfigen Streitigfeiten mag 
eg fid aud) erflåren, warum Kaifer Friedridj einmal den Eskil auf einer Neife 
gefangen nehmen, ober bod) ben von Underen gefangen Genommenen nidt frei 
geben liep. Gin Brief, melden Eskil aus der Gefangenfdaft heim ſchrieb, fagt 
geradezu daf ihm der Kaifer vormerfe, nos sui regni et suae coronae dimi- 
nutionem fecisse, und baf der Grund feiner Leiden fein Streben fir Danici 
regni honorem et Danicae ecclesiae exaltationem fei (fiehe da8 Schreiben 
bei Arild Hvitfeld, Danmardis Rigis Krönide, I, S. 276 der 
Ausgabe von 1652, wofelbft es nur irrig einem Erzbiſchofe Erlandus und dem 
Jahre 1275 3ugewiefen wird; oder aud bei Miinter, 11, S. 314 —5, Anm.). 
Anderwaͤrts erfahren mir, daß Eskil im Jahre 1156 auf der Heimfehr von 
Rom in Burgund von nidt genannten Perfonen geplindert, gefangen und in 
Hoffnung eine8 ſchweren Loͤſegeldes eingefperrt gehalten wurde. Der Kaifer 
hatte bie That unbeftraft gelafjen; da fandte der Papft im Jahre 1157 auf den 
Reichstag Legaten mit einem Schreiben, meldes uns Radewig aufbewahrt hat, 
unb meldes feiner Faffung wegen gevaltigen Spectatel madte; vergl. Otto- 
nås de $. Blasio Appendix ad Ottonis Frisingensis Chron. 
c.8, 6. 199—200 (bei Urstisius, German. histor. I, 1670); Radevicus, 
de gestis Friderici I. imperai. I, c. 8—9, 6.480—1 (enda). Aus 
ber erfteren Quelle hat Gånther. Ligurin. VI, 265, 6.600 (bet Reuber, 
Vet. seript.; 1726) gefdjöpft, nur daf er ben Bildof von Lund in Folge der 
irvigen Beaiehung ſeines Titels auf London 3u einem Englaͤnder mat; aud 
bie Annal. Barthol. a. 1156—7, 6.340 (bei Sangebel, I) find wohl daher 
geflofjen. Da übrigens ESKIL nad den Anonym. Roskild. 6.386 (ebenda) 
ben König Waldemar I. nod im Jahre 1157 in Dånemark krönte, muß wohl 
das Såreiben des Papſtes infomeit bod gefrudtet haben. 

377) $amb. Urf.-B. nro. 221; ber Rame Herfevelde fir bad friher 
Nofenvelde genannte Klofter ſcheint nidt 3u genligen um die Urkunde Ju ver» 
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und menige Jahre fpåter fehen mir ben Erzbiſchof Hartwig auf einem 
Reidjøtage 3u Befangon neuerdings darüber Klage führen, daß bie 
Königreidje Schweden, Norwegen und Dånemart ſich gewaltſam von 
feiner Proving abgetrennt håtten, melder fie bod von Rechtswegen 
angehörten 375), — Hartwigs nådfte Nadfolger, Baldwin (1168—78) 
und Bertold (1178) ſcheinen fid um die Anſprüche ihrer Kathedrale 
nicht bekümmert 3u haben, und aud) Erzbiſchof Siegfried (1178—84) 
ſcheint binfidtlid ihrer unthåtig geblieben zu fein37%); Dagegen lebte 
unter Hartwig I. (1184—1208) ber alte Streit nod einmal auf. 
Gine Urfunde des Papftes Lucius III. vom 4. Mai 1185 beantmortet 
ein Geſuch bes Erzbiſchofs um Vorladung ber Biſchöfe von Schwe⸗ 
ben, Normegen und Dånemark, damit fie fi megen der ihm vere 
weigerten Untermiirfigfeit verantmorten mödjten , vorlåufig abſchlägig, 
weil es nidt råthlidy fei die sur Jeit in ben Nordiſchen Reidjen okne- 
bin ſchon herridjende Bermirrung nod mehr 3u vermehren 380); in- 
befjen beftåtigte aud) Clemens III., unterm 25. Eeptember 1188, 
mieder nur bie Rechte ber die brei Slaviſchen Bisthimer, Låbed, 
Rageburg und Schwerin, ſowie uͤber das neugegründete Liefländiſche 
Bisthum Uexkull 281), und überhaupt ſcheint jenes der letzte Verſuch 


daͤchtigen, vergl. Lappenberg, Anm. 2. Die drei Bisthümer waren übrigens 
von Erzbiſchof Adalbert organifirt worden; Adam. Brem. III, c. 20, S. 343; 
vergl. c. 32, 6. 347. 

378) Albertus Stadensis, Chronicon, a. 1163, 6.289 (in be 
Aeneae Silvii Historia rerum Friderici III., edd. Böclerus; Argentor. 1685). 

379) Albert. Stadensis, a. 1184, 6.295, hat ben Gintrag: Fron- 
donen, Episcopus, Sueclae regionis, Johannes, Bremam veniens, fecit 
obedientiam Sifrido Archiepiscopo, und appenberg, Hamb. Urk.⸗B. I, 
6. 186—7, Anm. mödte darunter den Jon Birgisson, ben erften Erzbiſchof 
von Nibaro8, verftehen. Mit Unredt; biefer Leftere mar bereit8 im Jahre 
1157 verftorben, Magnuss 8. Erlingssonar, c.8, 6.299; Heimskr. 
c. 16, S. 429; Islenzkir Annalar, a. 1157, und fönnte überdieß aud 
nidt wohl als Schwede bejeidjnet werden. Gemeint ift vielmehr offenbar der 
zweite Erabifdof von Upfala, Johanne8, an melden unterm 5. November 1185 
eine påpftlide Bulle erging, Diplom. Suec. I, nro. 96, melder im Jahre 
1187 von ben Heiden erfdlagen wurde; val. die Chronologieen bei Fant, 
I, 1, S. 24, 40, 48, 52 u. 84. Es mag übrigens fein, daß Albert Upfala mit 
Throndheim vermedjfelt, und barum den Johannes als ep. Frondoneusis, leg. 
Trondonensis, bejeidnet hat. 

380) $amb. Urk.⸗B. nr o. 268. 

381) Ebenda, nro. 278- 


Die Biſchofdreihen; 7. das Erzbisthum. 677 


geweſen 3u fem, mwelden die Hamburger Erzbiſchöfe madten, um 
ihre friheren Geredtfamen wiederzuerlangen. In den zahlreichen 
Schreiben bes Papftes Innocens III. an die Erzbiſchöfe bes Nordens 
wird deren erzbiſchoͤfliche Würde jederzeit als eine ungmeifelhafte vors 
ausgeſetzt, und es handelt ſich in denſelben höchftens noch um Strei⸗ 
tigkeiten, welche zwiſchen ben Erzbiſchöfen zu Lund und den fpdåter 
errichteten erzbiſchöflichen Stühlen zu Upfala und Nidaros ſich er⸗ 
gaben 382). 

Mit der Grundung dieſer neuen erzbiſchoͤflichen Stühle zu Ni- 
daros und Upſala hatte es aber folgendes Bewandtniß. Ziemlich 
gleichzeitig mit der Errichtung des Daͤniſchen Erzbisſsthums hatte ſich 
bereits in Norwegen, und Aehnliches mochte wohl auch in Schweden der 
Fall geweſen ſein, ber Wunſch geregt, ein foldes aud får fid zu 
erhalten. Wir haben gefehen, wie König Sigurör Jorsalafari 
waͤhrend feines Aufenthalte8 im gelobten Lande (1110) einen feler 
lidjen Gid dahin ablegte, daf er einen erzbiſchöflichen Stuhl nad 
Norwegen 3u bringen verfudjen wolle 383); bod ſcheint die Sadje 
damals nidt meiter verfolgt worden zu fein, und jebenfalls seigt 
bie Thatfade, daß Gigurd felbft ben zum Bifdjof von Grönland 
gewählten Arnald in Lund fid bie Weihe holen hieps84), wie bie 
Metropolitanredte ber dortigen Kirde von ben Norwegiſchen Konigen 
anerfannt wurden. Aud fpåter nod wurden offenbar Sdritte ge- 
than, um får Normegen ein eigenes Erzbisthum 3u erhalten, da 
Hreidarr uns ausbridlid als ber erfte Erzbiſchof in dieſem Lande 
bezeichnet wird 888), und es ift blos der Dirftigfeit unferer Quellen 
zuzuſchreiben, baf Wir nidte Näheres ber die Umftånde erfakren, 
unter meldjen berfelbe 3u biefer Würde gelangte. Jedenfalls ift es 
indeffen erft bie Genbung bes Cardinals Nifolaus von Albano, auf 
melde die ſchließliche Drganifation der Normegifdjen Kirdenproving 
zurückzuführen ift. 

Nifolaus war ber Sokn eine8 armen Engliſchen Geiftliden, der 
au St. Albans ins Klofter ging; an den Thüren dieſes Klofters 
pflegte feitbem ber Knabe fein Brod 3u erbetteln. Später mar Ni⸗ 


382) Bergli. unten, Anm. 403--10. 
383) Siehe oben, S. 461. 

384) Siehe oben, S. 604. 

385) Oben, S. 566—7. 
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folaus nad) Frankreich gegangen; im Klofter des heiligen Rufus in 
der Provence hatte er Aufnahme gefunbden, den Habit genommen 
und rafd in ben Studien Fortſchritt gemadt. Als der dortige Abt 
flarb, wurde er einftimmig 3u deſſen Nachfolger gewählt; bald aber 
gab es Jermiirfnifje, fo daß das Klofter feinen Abt beim Pape 
Gugen verflagte. Der Papſt, der einfah, daß der Fricden im Klofter 
nidt mehr hersuftellen fei, andererfeite aber aud) ble hervorragenden 
Eigenſchaften des Nifolaus erfennen modte, erlaubte ben Möndjen 
fidp einen neuen Abt zu wählen, den Nifolaus aber madte er 3u 
feinem Gardinalbifdofe von Albano 3860). Diefer Mann wurde nun 
in den Norden abgefidt, um bie Berhålmiffe der bdortigen Kirde 
als påpfilidjer Legat 3u ordnen. Eine Nordifdje Sage beridtet ber 
ihn 387): „Der Cardinal Nifolaus von Rom fam nad Normegen 
in ben Jagen der Haraldsſöhne 35). Der Papft hatte ibn nad 


386) Gulielmus Neubrigensis, Rerum Anglicarum Liber 
Il, c. 6, 6. 102—4 (Untw. 1567); Matthaeus Paris, Hist. Angl. 
a. 1154. Bei Hamsfort, Chronol. secunda, a. 1152, 6. 275 bei 
Langebek, 1,) wird der Familienname des Cardinals, Brecspeare, angegeben; 
feinen Beinamen, de Albano oder Alhanensis, modte er ebenfo wohl von 
dem Gnglifden Klofter, bei dem er aufwuchs, als von feinem Cardinalbisthume 
haben. VBergl. über ihn Neuterbahl, I, S. 508; Minter, II, S. 94; Finn. 
Johann. I, 6. 231—2, u. f. w. 

387) Inga S. Haraldssonar, c. 22, 6.240—1; Heimskr. c. 23, 
&. 362—3. Die Fagrskinna, $. 260 fagt: „In biefer eit fam ber Gar: 
binal Nitolau8 der Gute nad Norwegen, und gab dem Jon Birgisson bas 
Pallium, und er war der erfte Erzbiſchof in Normegen; ald aber Nifolau$ nad 
dem Silden fam, da wurde er Papft, und da hief er Adrianus.“ Die I slenzkir 
Annalar, a. 1152, haben, mit geringen Abweidjungen im Einzelnen oder aud 
in ber Jahrzahl, folgenden Eintrag:  Mifolau8, Albanensis episcopus, ber 
Cardinal, fam nad Norwegen. Da murde ein eribifddflider Stuhl in Nors 
megen aufgeridtet, und Bildof Jon von Stafangr war der erfte Erzbiſchof in 
Nidaros; da wurde aud) ein Bifldofsftuhl erridtet in ber Kaufftadt 3u Hamar, 
und ba war ber erfte Biſchof Arnaldr von Grönland. Dad Baffentragen murde 
abgefdafft in den Kaufftådten in Norwegen”; gelegentlid de8 Jahres 1154 
wird bann aud nodj ber Papſtwahl gedadt. Saxo Gramm. XIV, S. 697 
er3åhlt : Per eadem tempora Nicolaus, urbis Romae cardinalis, Britanni- 
cum permensus oceanum, Norvagiam, Lundensium adhuc ditioni paren- 
tem, immunitate concessa, maximi pontificatus titulis Insignivit. Auch 
Gulielmus Neubrigensis, II, c. 6, 6. 104—5 gebentt ber Segation; 
vergl. unten, Unm. 398. Vergil. aud) Mund, 11, S. 863—74. 

388) D. h. der brei Söhne des im Jahre 1136 verftorbenen Königs Haraldr 
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Norwegen gefandt. Der Cardinal war erzürnt wider den Sigurd 
unb Gyftein, und fie muften fid erft mit ihm verföhnen; bagegen 
war er dem Ingi von Anfang an Wohlgefinnt, und nannte ihn 
feinen Sokn. AG fie aber Ale mit ihm befreundet maren, da weihte 
er ihnen 3u Gefallen den Jon Birgisson zum Grabifdjof von Thrond» 
beim, und gab ifm bas Pallium, und orbnete an, daß ein era- 
biſchöflicher Stuhl in Shrondheim bei der Chriſtskirche fein follte, da 
wo ber heilige König Olaf rukt; bis dahin maren nur Suffragan- 
bildjøfe in Normegen gemefen. Der Cardinal bradte es dahin, dag 
Niemand ungeftraft in Kaufftådten Waffen tragen follte, außer ben 
wolf Månnern, welche den Dienſt um den König hatten 889). Yn 
vielen Stiden verbefjerte er Die Sitten der Normeger, måhrend ev 
im Lande war. Niemand ift je nad Norwegen gefommen, den alle 
Qeute fo hoch geſchätzt håtten, oder Der mit dem ganzen Bolfe fo viel 
håtte ausridjten fönnen, als er. Gr kehrte micder ſüdwärts suriid 
nad Rom mit grofen Freunde8gaben, und erklårte, er merde jeder⸗ 
geit ein Freund ber Nordleute bleiben. Als er aber ſüdwärts nad 
der Stadt Rom fam, da ftarb plöglid der Papſt, der bis dahin 
geweſen mar; da wählte alles Römervolf den Nifolaus sum Papſt, 
und er murde sum Papſte geweiht, unter dem Namen Adrianus. 
Go ſagten Leute, bie in feinen Tagen nad der Stadt Rom famen, 
baf er nie fo nothmendig mit anderen Leuten zu fpredjen hatte, daß 
er nidt immer 3uerft mit den Mordleuten geſprochen bhåtte, wenn 
folde mit ihm 3u fpredjen verlangten. Gr mar nidt lange Papſt, 
und nun wird er ein Heiliger gemannt.” Die GStiftungsbulle des 
neuen Erzbisthums ift uns leider nidt erhalten; bod wird biefer 
- Mangel durd einige fpåtere Urfunden, melde ber beren Inhalt 
ziemlich genaue Auskunft geben, einigermafien erfegt. Vorerſt ift uns 
nåmlid, freilid nur in einer im Jahre 1429 von einigen Prålaten 
zu Nidaros genommenen officiellen Abfdrift, eine im Jahre 1154 
vom Papfte Anaftafius IV. ausgeftellte Beftåtigungsurfunde erhalten, 
Uilliz e8 murde aber von ihnen Sigurdr munnr im Sabre 1155, Eysteinn 
im Jahre 1157, endlidj Ingi im Jahre 1161 erfdlagen. 

389) Wahrſcheinlich ſteht damit in Berbindung, daß menig fpåter ein åhne 
lies Berbot aud in Island erfolgte; Isltenzkir Annalar, a. 1154: 
„Das Baffentragen am Alding in Island abgeſchafft.“ Freilid hatte hier ſchon 


Biſchof Gizur das Waffentragen 3u bejdjrånten gewußt; Kristni S. c. 13, 
S. 116; vergl. c. 14, S. 124 u. Landunama, Vidb. I, & 330. 
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meldje zumal bie Ausbehnung der neuen Kirdenproving beutlid und 
genau bejeidjnet 390); erhalten ift ferner eine Bulle des Papſtes 
Innocenz I. vom Jahre 120639), fowie aud eine Bulle då 
Papſtes Innocens IV. vom Jahre 1253 597), welde beyiiglid der 
Grenzen des Metropolitanfprengels durchaus mit jener Urfunde über⸗ 
einftimmen. Wir fehen aus biefen veridiedenen Documenten, bak 
bie Nidaroſiſche Kirdjenproving aus den Norwegiſchen Bisthümern 
Nidaros, Bergen, Stafangr, Oslo und Hamar, von meldjen bas 
Letztere erft jept neu errichtet wurde, ferner aus ben Bisthimern 
ber Norwegiſchen Schatzlande, alfo ber Fårder, der Orkneys und 
ber Hebriden, endlid aus dem Gronlåndifden und ben beiden J68- 
laͤndiſchen Bisthimern gebildet wurde; wie bort die politiſche, fo 
modjte hier die nationelle und commercielle Berbindung ber Firdjlide 
als Gtikpunft bienen, während die Irländiſch-Nordiſchen Bisthümer 
ohne politifde Berbindung mit Normegen, überdieß ber Nordiſche 
Nationalitåt fdjon hald entfrembet und mit ihrem Verkehre mefentlidg 


390) Diplom. Arnamagn. II, 6. 3—7, oder Norges gamle 
Love, I, 6.439—41. Die bedeutfamften Worte lauten:: Inter caetera vero, 
quae illic ad laudem nominis Dei et ministerii sui commendatlonem 
implevit, juxta quod praedictus anfecessor noster ei praeceperat, pal- 
lium fraternitati tuae indulsit. Et ne de caetero provinciae Norvegiae 
Metropolitani possit cura deesse, commissam gubernationi tuae urbem 
Thrudensem ejusdem provinciae perpetuam Metropolim ordinavit; et ei 
Asloensem, Hammarcopiensem, Bergenensem, Stawangriensem , Insulss 
Orcadas, Insulas Guthraie (lie8 Suthrale), Insulas (hier fehlt offenbar: 
Fareyjae, wie ſowohl ber Sufammenhang seigt, als bie Bergleidsung ber übrigen 
Urfunden) Islandensium et Grenelandiae Episcopatus, tanqgvam suae Me- 
tropoli perpetuis temporibus constituit subjacere, et earum episcopatus 
sicut Metropolitanis suis tibi tuisqve successorlbus obedire. Nidt ju 
überſehen ift dabei, daf die Prålaten, von welden die Abſchrift herrührt, fid 
ausdridlid auf gleidjlautende Bullen der Påpfte Adrian IV., Clemens II. 
Innocenz III., Gregor IX., Innocenz IV. und Clemens V. beaiehen, melde fre 
ſaͤmmtlich eingefehen håtten, und von melden wenigſtens einige nod) erhalten find. 
391) Hamb. Urk.⸗B. nro. 202; al8 Suffraganbisthümer bezeichnet der 
Papſt babei Asloensem, Amatripiensem (lie$: Hamarcopiensem), Bargen- 
sem, Stavangriensem, insulas Orcades, insulas Fareiae, Suthraiae et 
Islanden et Grenelandiae episcopatus. 

392) Diplom. Arnamagn. II, 6. 41—4, oder Diplom. Norveg. 
II, nro. 35 biefe Urtunde führt auf Aslohensem, Hamarcopiensem, Bar- 
gensem, Stavangriensem, insulas Oreades, insulas Fareie, Sitheraie et 
Isladensem et Grenelandiae Episcopatus. 
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an bas Keltiſche Irland gewieſen, um biefelbe Zeit fratt bem Nor 
wegiſchen ben verfdjiedenen Jrlåndifdjen Metropoliten untergeben 
wurden 393), 

Nachdem die Norwegiſchen Könige dem Cardinale eidlich anger 
lobt hatten, die mit ihm verabredeten Beftimmungen getreulid halten 
3u wollen 39), mandte fid dieſer nach Schweden, um bort die Ju» 
ånde ber Kirde in åhnlider Weiſe zu ordnen 395). Ein Erzbisthum 


393) Bergli. oben, Anm. 261. 

394) Giehe bie Urtunde König Hakon Sverrisſons vom Jahre 1202 im 
Diplom. Arnamagn. Il, 6. 18—9. Die Grörterung ber eingelnen Neues 
rungen, weldje ber Garbinal etwa neben der Ordnung des Urdjiepiftopate8 nod 
in Norwegen einfuͤhrte, gehdrt nicht hieher, und mag nur bemertt werden, bak 
eine Bulle Gregors IX. vom Jahre 1237 von Nikolaus der Rormegifden Kirdje 
verliehene libertates et immunitates beftåtigt, Diplom.Norveg. I, nro.21, 
und bag eine, Beftåtigung von König Hafon Hakonarfon einer Beftimmung über 
gjafir mit bem Bemerten erwähnt, daß bdiefelbe fpåter am Borgarding förm- 
lid in das Landredt aufgenommen worden fei, Norges gamle Love, I, 
S. 447—8. Mandes låft fid aud einer im Jahre 1153, oder vielmehr, nad 
Jaffe, Regesta pontif. Rom., 6. 658, im Jahre 1154, an Schweden ergans 
genen Bulle deg Papfte8 UAnaftafius IV. entnehmen (Dipkom. Suec. I, 
Dro. 38u. 820), in melder bie Rede ift von statuta de lihertate ecclesia- 
rum, matrimonlo, armis non portandis, bann aber aud) von einem census 
beato Petro de terris singulis annis persolvendus, 5. 4. von dem berüch⸗ 
tigten Peterspfenning. Die Aechtheit der Urkunde ſcheint unverdådtig; eine 
weitere, mit ber obigen nahezu gleidlautende Bulle an die Schwediſchen Biſchöfe, 
melde Messenius, Scandia illustr. XII, 6. 93 mittheilt, ift nad 
Reuterdahl, I, &. 511 verdådjtig, und wohl barum in dag Diplom. Suec. nidt 
mifgenommen worden. 

395) Die oben, Anm. 387 mitgetheilte Stelle des Saxo Gramm. fåhrt 
ført: Quod in Svetia quoque legationis potestate peragere cupiens, 
Sveonibus et Gothis de urbe et persona tanto muneri idonea concor- 
dare nequeuntibus, certamini decus negavit, rudemque adhuc religionis 
barbarlem summo sacrorum honore dignatus non est. Verum inspecto 
temporis habitu, cum per ocesnum reverti hibernae navigationis metu 
in pericnlis duceret, Daniam reditui suo percommodam arbitratus, 
offensam ejus ex Norvagiae promotione contractam heneficii delinimento 
sedare constituit. Eskillum igitur mandatis aggressus, plus novae dig- 
nitatis, quam veteris amliserit, recepturum promittit, definiens, se erep- 
tae Norvagiae damna Svetici primatus munere pensaturum. Rapuit 
promissum Eskilius, cupideque legati coplam flagitat. Qui veniens apud 
ipsum foturum Svetici sacerdotii insigne deposult, dandum el, In quem 
concors Sveonum Gothorumque suffragium convenisset. Statait quoque, 
ut, quicunque maximi Sveonum pontifices creandi essent, pallio a 
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aufzurichten mar er bier freilid sunådp nidt im GStande, mel ihm 
die Stammestiferfudt der Schweden und Göten meder hinftdtlid der 
Perſon nod bes Ortes eine Uebereinftimmung zu ersielen verftattete; 
dagegen wußte er allerbings fofort eine Reihe kirchenrechtlicher Anord- 
nungen mit Grfolg durchzuſetzen. Wine Reihe Schwediſcher Chrono⸗ 
logieen erwähnt einer 3u Linfjöping von bem Cardinale gehaltenen 
Synobe3%); daß ſie dlefelbe bereit8 in das Jahr 1148 fegen, fann 
wohl der Glaubwürdigkeit ihrer Angaben im Uebrigen Feinen Abbrud 
tkun, und e8 ift fomit anzunehmen, daß auf biefer Verſammlung 
jene firdjenredtlide Satzungen erlaffen, und jene erfolglofen Ver⸗ 
handlungen fiber bas 3u erridtende Bisthum gepflogen murden. Von 
Schweden aus ging der Cardinal fobann nad Schonen hinüber, wo 
er ben Erzbiſchof Eskil von Lund befudte, und über den Verluſt 
eines betrådtliden Theiles feiner Provinz dadurch zu tröſten fudt, 
daß er ihm ben Primat liber Schweden verſprach; ihm hinterließ a 
zugleich bas fir ben Schwediſchen Erzbiſchof beſtimmte Pallium, mi 
dem Auftrage, daſſelbe demjenigen zu verleihen, über deſſen Perſon 
bie Schweden und Göten ſich einigen würden. — Auch får Schwe⸗ 
den beſteht hiernach die Bedeutung der Sendung des Cardinales 
Nikolaus, deſſen weitere Verhandlungen mit König Svein von Dine 


curla dato per Lundensem insignirentur antistitem, eamque sedem per- 
petuo venerarentur obseguio. In hoc privilegio dato, confirmationem å 
curia adsciscendam promittit; quod effectu perfacile fult. Siquidem 
Romam reversus, decedente Eugenio, maximus pontifex subrogatus est, 
peregitque publicae religionis praesul, quod privatae legationis minister 
annuerat. Qui mos, usurpatione posterorum firmatus, sub hoc usque 
tempus antiqui tenoris ohservatione perfrultur. Uebrigens war betannt 
lich Hadrian IV. nidt, wie Sarov meint, ber unmittelbare Radfolger Cugens Il. 
(1145 —353); zwiſchen Beiden fland Unaftafius IV. (1153 — 4) in der Mitte 
Bergl. ferner bie in der vorigen Unmert. angefihrten Bullen des Papſtes 
UAnaftafius IV. 
396) Bei Fant, I, 1, S. 23, 48 u. 61; die sweite Stelle, melde aud 
bei Langebet, 11, S. 167, fid findet, gibt flatt des Jahre8 1148 das Jahr 1168. 
offenbar nur in Folge eines Sdåreibfehler8, indem LX ſtatt XL gefdrieben murde. 
Es ift hiernach nidt ridtig, menn Mund, 11, S. 871, Anm. 3, meint, » 
Radridt von dem Goncile 3u Lintjöping beruhe lediglidj auf ber smeifelhaften 
Uuctoritåt beg Johannes Magnus, Gothorum Sueonumque his- 
toria, XVIII, c. 18, 6. 594 (Rom, 1554). Cine Abhandlung über dieſe 
Synode von 6. Broome, De concilio Lincopensi, Lund 1812, habeid nidt 
qu Gefidt befommen. | 


- Die Bifdjofsreihen; 7. das Erzbisthum. 683 


marf fiber rein politifde Fragen bier ebenſowenig su verfolgen find, 
als deſſen fpåtere Gefdide, mefentlid darin, daß er für die Orga⸗ 
nifation bes Epiſkopates, bann allenfalls aud fir ble Abftellung 
eingelner, wirflider oder vermeintlider, Mißbraͤuche im kirchlichen 
Leben erfolgreich wirkte; baneben foll berfelbe aud ſchriftſtelleriſch fir 
bas Wohl der Nordifden Chriftenheit thåtig geworden fein, indem 
er nidjt nur eine Schrift über feine Geſandſchaft im Norden, fondern 
aud Katedefen filt das Norwegiſche und Schwediſche Bolt verfaft 
haben foll397). Jedenfalls ift es völlig verfehet, menn einige fpås 
tere Autoren burd) die bombaſtiſchen Phraſen einzelner ålterer Geſchicht⸗ 
ſchreiber 398) oder aud eingelner påpfilidjer Urkunden 399) fidj verleiten 
laffen, bie Befehrung der Nordifdjen Lande felbft auf ben Cardinal 
Nikolaus zurückzuführen 400). 

Uebrigens dauert es, obwohl Papſt Anaſtaſius IV. und bald 
darauf Cardinal Nikolaus ſelbſt, nachdem er als Hadrian IV. den 
paͤpſtlichen Stuhl beſtiegen hatte, bie obigen Anordnungen ihrem 
vollen Umfange nach beſtätigte, noch volle zehn Jahre, bis das 


397) Manrique, Cisterciensium sev verius ecclesias- 
ticorum Annalium Tom. II. (Lugåun. 1642), 6.46; Vitae et res 
gestae Poutificum Romanorum, Alphonsi Ciaconii et alio- 
rum opera descriptae ab Augustino Oldvino recognitae, 
Tom. I. (Rom. 1677), pag. 1044—5 u. 1062; Natalis Alexandri, 
Histor. Ecclesiast., Tom. VI. (Paris, 1699), 6. 453. 

398) 3. B. Gulielm. Neobrig. Il, c. 6, 6. 104: Albanensem 
ordinavit Episcopum, ac non multo post sumtis industriae ejus experi- 
mentis ad gentes ferocissimas Dacorum et Norrensium cum plenitudine 
potestatis direxit legatum. (Quo ille officio In harbaris nationibus per 
annos aliqguot saplenter et strenue administrato, Romam cum salute et 
gaudlo remeavit. 

399) Bergl. 3. 8. Diplom. Suec, I, nro. 38: qui de tenehris et 
umbra mortis vos vocavit in admirabile lumen suum, u. f.'w. Baroniaus, 
Annal. eccles. a. 1154 (XII, 6.398), filhrt ferner au8 einem Baticanifden 
Goder die Worte an: Processu vero modici temporis, cognita ipsius 
honestate, et prudentia, de latere sun ad partes Norvegiae Legatum 
Sedis Apostolicae destinavit, quatenus verbum vitae in ipsa Prouincia 
praedicaret, et ad faclendum omnipotenti Deo animarum lucrum stu- 
deret. Ipse vero tanquam minister Christi, et fidelis ac prudens dis- 
pensator mysteriorum Dei gentem illam harbaram et rudem in lege 
Christiana diligenter instruxit, et ecclesiasticis eruditionihus informauit 5 
Diulna itaqve dispensatione Apostolatus sui diem praeuepiens, u. ſ. w. 

400) Bergl. Bd. 1, S. 10—1, Anm. 15. 
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Schwediſche Erzbisthum wirklich aufgeridtet wurde 101). Eine Bulk 
Alexanders III. vom5. Auguſt 1164 erzaͤhlt 107), wie Biſchof Stephanus 
zu ihm (nach Sens) gekommen ſei, und auf Bitten des Schweden⸗ 
königs Karl, des Herzogs Ulf und der Schwediſchen Biſchöfe die 
Zuſage des Palliums auf Grund der bereits früher getroffenen, aber 
noch nicht vollzogenen Anordnungen erhalten habe; Upſala wurde 
ſofort zum Metropolitanſitze erhoben, und die Bisthümer Skara, Lin⸗ 
köping, Aros und Strengenäs dem neuen Erzbisthume als Suff⸗ 
ragane untergeben. Der Primat von Lund wurde indeſſen dabei 
ausdrücklich gewahrt 103), und aus der Hand beg dortigen Erzbiſchofs 
hatte Stephan ſein Pallium empfangen müſſen; ebenſo ſollte es mit 
ſeinen Nachfolgern gehalten werden. Von jetzt an bildete demnach 
wie die Norwegiſche fo aud ble Schwediſche Kirche eine beſonder 
Provinz, welche ihren eigenen Metropoliten an ihrer Spitze hatt; 
- aber freilich mar die Stellung bes erzbiſchöflichen Stuhles zu Nidar 
und 3u Upfala keineswegs eine völlig glide. Ueber Schweden br 
hauptete ber Erzbiſchof von Lund die Rechte eines Primaten: und 
påpfilidjen Legaten; er führt ben entfpredjenden Titel 409), und filt 


401) Nod) in einer Urfunde vom 6. Juli 1161, melde mandjerlei tirdlide 
Gebote den Schweden einfdårft, wendet fid Papft Ulerander darum nur am 
den König und bie Bifdöfe biefe8 Lande$; Diplom. Suec. nro. 41. 

402) Ebenda, nro. 49; vergl. nro. 110, 117, u. bergl. m., woſelbſ 
ebenfall8 des Vorganges zu Sens Crmåhnung gefdieht. Cine meitere Bul 
des obigen Datumé, nro. 50, ebenda, gibt ben Schwediſchen Biſchdfen vm 
ben in Bezug auf stephanum olim vpsalensis ecclesie electum, nunc vere 
archiepiseopum , getroffenen Anordnungen Kenntnif; aud mehrere Daͤniſche 
und Schwediſche Chroniſten erwaͤhnen der Weihe beg Stephanus zu ben Jahren 
1163 øber 1164, und bemerfen babei alenfall8 aud, daß derfelbe vorbem Mönd 
au Alwastr gemwefen fei. Vergl. Fant, I, 1, 6. 23; S. 48 (Langebet, II, 
S. 166); 6. 51 (Langebet, I, 388—9) u. 6. 52, a. 1181; S. 61; Petri 
Olai Annal. Dan. a. 1164 (Langebef, I, 6.177); bie intereffantefte Angabe 
lautet, bei Fant, I, 1, S. 83 (Langebek, IV, S. 589): Venit primum pål- 
Jeum in Sweciam, cum qvo palliatus fuit Stephanus, primus Archie- 
piscopus Updaliensis, temporibus Regis Karoli regni ejusdem anno V, « 
eodem anno censecratus fult Stephanus archiepiscopus UDpsaliensis 
presidente Alexandro Papa Ill. 

403) Ausbridlid wird lundensis episcopi debita justicia et reve- 
rencia vorbehalten, und ber Erzbiſchof von Upfala angewieſen, ihm tamquas 
proprio primati obedienciam et reverenciam 3u erweiſen. 

404) Apostolicae sedis Jegatus, Daciae et Suethiae primas; vergi 
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feine Nedjte fortwährend vom påpfilidjen Stuhle anerfannt 105), er 
wird vom Papſte angewieſen dafür zu forgen, daß der Erzbiſchof 
von Upſala mit ſeinen Suffraganen einer Ladung zu einem Concile 
Folge leiſte 1200)3, er nimmt neben dem Schwediſchen Könige und Erz⸗ 
biſchofe Antheil an ber Regelung der Schwediſchen Diöceſen 407), und 
in ſeine Hand reſignirt allenfalls auch einmal ein Schwediſcher 
Biſchof 108), er verklagt allenfalls aud einmal den Erzbiſchof und 
die Biſchoöͤfe von Schweden beim påpftliden Stuhle, menn ſie, gleich⸗ 
viel ob aus eigenem Antrieb oder auf Geheiß ihres Königs, ſeinen 
Ladungen nicht Folge leiften+0%), u. dergl. m. Dagegen war die 
Normegifdje Kirdjenproving einem foldjen Primate von Anfang an 
nidjt untermorfen; fdon bie Bulle ves Papftes Anaftafius IV., und 
ebenfo bie beftåtigende Bulle bes Innocens IV.110) meifen die Erz⸗ 
bifdjöfe von Shrondheim an, ihr Pallium unmittelbar aus der Hand 


bes Papftes felbft 3u erholen, und behalten nur die Nedte des 


Römifdjen Stuhles und bie Untermerfung unter diefen vor. Bereits 
in einer dem Jahre 1174 angehörigen Urfunde führt ber Erzbiſchof 


4 8. Diplom. Suec. I, nro. 76, 78, 89, 90, 101, u. dergl. m.; ferner 
Knytlinga s. c. 126, 6. 394. 

405) Cine Bulle des Papſtes Innocenz LIL. vom Jahre 1198 (Diplom. 
Suec. I, nro. 106) gibt 3. B. dem neuermåhlten Erzbiſchofe Olaf von Upfala 
betannt, daß er fein Palium aus der Hand des Erzbiſchofes 3u Lund erhalten 
werde; ein Erlaß aus bemfelben Jahre (mro. 110, ebenda) beftåtigt der 
Kirdje zu Lund in ber ungweideutigften Weiſe ben Primat über Schweden, in- 
dem bderfelbe sugleidj der durch den Erzbiſchof von Lund erfolgten Weihe der 
Borgånger Olafs, beg Stephanus, Johanne8 und Petrus, und ber Uebergabe 
deg Pallium8 durd deffen Hand gedenkt; eine åhnlidje Beftåtigung des Primates 
und der Legation wiederholt fid in den Jahren 1201, 1212, 1217, u. f. w. 
(ebenba, nro. 117, 143, 172.) 

406) Epistolarum Innocentii Libri XI (edd. St. Baluzius, 
Paris, 1682), Bd. II, S. 833; bas Schreiben ift datirt: IX. Kal. Martil, 
ponitificatus nostri anno sextodecimo. 

407) Diplom. Suec. I, nro. 58 (1165—81). 

408) Ghenda, nro. 57 (1165—81). 

409) Ebenda, nro. 104 (1197; Langebek fegt, VI, S. 77 ben Brief 
in das Jahr 1177). Die nåhere Ausführung der Gefdidte des Lunder Primats 
und zumal aud) der wiederholten Verſuche der Schwediſchen Erzbiſchöfe fid dem⸗ 
ſelben zu entziehen gehört begreiflich nicht hieher; man vergl. über dieſelbe 
Minter, II, S. 109—27, und Reuterdahl, 11, 1, S. 142 - 54, 228—32; 
II, 2, S. 617—22- 

410) Siehe oben, Unm. 390 u. 392. 
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Gyſtein ſelbſt den Vitel eines apostolicae sedis legatus 411); fort 
finde id) biefen Vitel in ålteren Urfunden von ben Erzbiſchöfen pm 
Nidaros nidt gebraudt, waͤhrend Minter allerdings bargethan hat, 
baf er, und fogar ber Primatentitel, im 15. Jahrhundert von den 
felben gefåhrt murde+1). Daß åbrigens ble Metropolitanredjte des 
Stuhles 3u Nidaros von feiner Errichtung an allgemein, und ing 
befondere aud in den Bisthåmern auferhalb Normegens, melde 
demſelben untergeben wurben, bereité Unerfennung fanden, ift eben 
ſowohl als bie Ginfdråntung, melde fid bezüglich der Orkneys und 
ber Hebriden biefer Regel gegenüber ergab, bereits anderwaͤrts be 
fprodjen morden. 


411) Diplom. Arnamagn. II, 6. 8—10 und Norges gamle 
Love, I, 6. 442—4. Die Urfunde ift batirt MCCLXXVI, X. Kal. Aprilis, 
mb im Gonterte flehen bie Worte: in hac die gloriosae Resurrectious; 
damit wåre ber 23. Mårz 1276 bejeidnet, und biefer Tag müßte zugleich hm 
Dfterfonntag fein. Eyſtein hatte aber den erzbiſchöflichen Stuhl in den Jahun 
1161—88 inne, wåhrend 1268—83 Jon Erzbiſchof mar; der Inhalt der Urkunde 
weift überdieß auf ben König Magnus Erlingsson (1162—84), nidt Magnus 
lagabåtir (1263—80) hin, und e8 muß fomit ohne allen Sweifel in der Jahv 
zahl ein C geftridjen merden. Aud fo pakt biefelbe inzwiſchen noch nidt; fat 
1176 muß vielmehr 1174, fatt dem 23. der 24. Mårz ſtehen, was indefja 
ohne allju gemwaltfame Gorrectur 3u erreiden ift, und es muß fomit gele 
werden : MCLXXIV, IX. Kal. Aprilis. Vergl. Suhm og Sdödning, Forfög i 
Forbedringer i ben gamle Danfte og Norfte Jiftorie, S. 431 —2, Anm. Veda 
biefer Verſtoß in der Jahrjahl, noch ein meiterer, von Thorfelin im Index jun 
Diplom. Arnam. II, 6. 2, erhobener Einwand ſcheint Ubrigen8 3u geniigen 
um bie Urkunde als unådjt vermerfen 3u laffen. 

412) Minter, Kirdengefdidte, Il, S. 108. 


Anhang IV. 


Perseidnif der benützten Guellenausgaben. 

Bezůglich dberjenigen Quellen, melde nur ausnahmsweiſe får 
bie vorliegende Arbeit 3u benützen maren, oder beren Bekanntſchaft 
dem Deutfdjen Lefer obnehin fen sugemuthet werden burfte, geniigte 
e8, menn am betreffenden Drte oder bei deren erfter Anführung die 
gebraudte Ausgabe bezeichnet murde. GS verfteht fid von felbft, 
daß die Deutſchen Geſchichtsquellen ſoweit möglid, nad den, auf 
Pertz's Namen eitirten, Monumenta Germaniae historica1), daß 
bie Dånifdjen nad) ben, auf Langebek's Namen citirten, Scriptores 
rerum Danicarum?), Garo Grammaticus aber nad Velſchow's 
Ausgabe 3), daß die Engliſchen Geſchichtſchreiber nad den befannten 
GSammlungen von Petrie, Gale, Twysden, Savile u. f. w., 
bie Iriſchen UAnnalen nad O'Connor angefåhrt murden, daß 
Lappenberg's Hamburgifdjes Urkundenbuch, Liljegren's und 
Hildebrand's Diplomatarium Suecanum, und Lange's und 
Unger's Diplomatarium Norvegitum, ſowie Thorkelin's Diplo- 
matarium Arnamagnaeanum zur Hand waren, daß die Norwegiſchen 
Geſetze nad der unter dem Titel Norges gamle Love erſchie⸗ 
nenen Gammlung, bie Gragas nad Schlegel's, die Jarnsida 
nad Th. Gveinbjörnfens, ble beiden Isländiſchen Chriſten⸗ 


1) Der dfter angeführte Adam von Bremen findet fid in beren Band IX, 
(Scriptorum VII.). 

2) Des Mönded Theodorid Geſchichtswerk findet fid dafelbft in Band V. 

3) Saxonis Grammatici historia Danica; recensuit et commentariis 
illustravit P. E. Möller, opus morte Milleri interruptum absolvit J. M. 
Velschow; Havn. 1839. Geſondert mufite aud) citirt werden bie in Munds 
Symbolae ad historlam antiquforem Norvegiae (Christ. 1850) abgebrudte 
Bistoria Norvegiae, ſammt ber ir følgenden Genealogia comitum Orcaden- 
slum und dem Catalogus regum Norvegiae. 
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redjte aber nad) Thorkelin's Ausgabe angeführt murden 4), waͤhrend 
fir die Schwediſchen Geſetze Schlyter's trefflie Ausgaben 
dienten, u. bergl. m. Zweckmäßig erſcheint dagegen, die ſpecifiſch 
Nordiſchen Quellen, von denen der Natur der Sache nach gang vors 
zugsweiſe Gebraud gemadjt werden mufite, und deren Kenntnif in 
Deutſchland 3ur Jeit nod keineswegs allgemein verbreitet ift, hier 
mit Angabe ber benligten Ausgaben zuſammenzuſtellen; der kürzlich 
erſchienene  vortrefflide Catalogus librorum Islandicorum et Nor- 
vegicorum aetatis mediae von Theodor Möbius (Leipa., 1856), 
wird babei bie Abkürzung ber Titelnachweiſe ermöglidjen, und ju 
gled) aus deſſen Vergleichung mit dem folgenden Quellenverzeichniſſe 
für Den Kundigen die Ueberzeugung fid herausftellen, baf mit menigen 
und unerhebliden Ausnahmen die gedrudten Quellen von mir in 
ihren beften Ausgaben beniigt murden. 


Absalons p. erkibiskups, ober Af agirnd Absalons erkibiskups o 
af einum bonda, F. M. S. XI. 

Aegisdrekka, E. S. 

Agrip af Noregs konunga sögum, F. M. S. x. 

Alvissmal, E. S. 

Anekdoton Sverreri; ber unten anzuführenden Ausgabe ber Konungs- 
skuggsja angehångt. Doch wurde aud Werlauff's ältere Ausgabe 
der trefflichen Einleitung wegen benützt. 

Annalar Islenzkir; ed. Legat. Arnamagn. 1847. 

Ans S. Bogsveigis, F. A. S. II. 

Antiquitates Americanae; Havn. 1837. 

Antiquités Russes; II. Vol.; Copenh. 1850 u. 52. 

Armans $.; Hrappsey, 1782. 

Arna biskups 8.; als zweiter Sheil bes zweiten Bandes der Sturlunga 
S. gebrudt, Ropenh. 1820. 

Asmundar S. kappabana; F. A. S. II. 

Atlakvida; E. S. 

Atlamal; E. S. 


4) Doch wurde aud Wilh. Finnsſons Ausgabe der Graugan8 und des 
ålteren Chriſtenrechtes, ſoweit foldje erſchienen, beniigt, fomie die in Norges 
gamle Love aufgenommene Ausgabe der Jarnsida. 
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Audunar p. vestfirzka; ed. B. Thorlacius, Havn. 1818; vergl. 
Haralds S. hardrada, c. 72—5, 6. 297—307. 

Baldrs draumar, E. S. 

Bandamanna S.; ed. H. Fridriksson, N. 0. S. X. 

Baröar S. snåfellsass; bei Björn Marcusſon, Nodrer Sögu-påtter 
Islendinga; Holar, 1756, in 4! 

Bjarkamal hin fornu; F. A. S. I. 

Bjarnar S. Hitdölakappa; ed. H. Fridriksson, N. O. 8. IV. 

Blod - Egils p.; ed. B. Thorlacius, Havn. 1822 (vergi. Knyllinga 
S. c. 33 - 0, 6. 231—42). 

Blomstrvalla S.; ed. Th. Mobius, 1855. 

Bragarödur; Sn. E. 

Brandkrossa p.; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

Brands p. örva; ed. B. Thorlacius, Havn. 18419 (vergl. Haralds 
S. hardrada, c. 96, 6. 348—50). 

Broddhelga S.; ſiehe Vapnfirdinga S. 

Brynhildarkvidu brot; E. S. 

Drap Niflunga; E. S. 

Droplaugarsona $.; edd. K. Gislason, N. 0. 8. I. 

Edda Såmundar, ober bie åltere Gyda (E. 8.); edd. Munch, 1847, | 
in 80; bod) wurde aud) bie grofe Kopenhagner Ausgabe, III. Vol., 
1787—1828, beniigt. 

Edda, Snorra, vber bie jiingere Edda (Sn. E. ); ed. Leg. Arnamagn., 
Vol. II. Hafn. 1848 u. 52. 

Egils S. einhenda ok Asmundar berserkjabana; F. A. S. II. 

Egils S. Skallagrimssonar; ed. Leg. Arnamagn., 1809. 

Egils p. illgjarna af Vandilsskaga; ed. B. Thorlacius, 1820. 

Egils p. Siduhallssonar; F. M. S. V. 

Einars p. Skulasonar; F. M. S. VII. 

Einars p. Sokkasonar; Gr. h. M. M. II. 

Eiriksmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Låsebog, S. 114- 5. 

Eiriks S. vidförla: F. A. S. III. 

Eiriks p. rauda; Antiq. Amer. 

Endriöa p. ok Erlings; F.M. S. V. 

Eymundar p.; F. M. S: V. 

Fåreyinga S.; ed. Rafn, 1832. 

Fafnismal; E. S. 

Maurer, Betehrung. IL, 44 
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Fagrskinna; ed. Munch und Unger, 1847. 

Finnboga S. ramma; ed. Werlauff, hinter bet Vatnsdåla S. 

Fjölsvinnsmal; E. S. 

Floamanna S.; von biefer vollftåndig nod nidt gedrudten Gage 
fonnte nur benugt merden, mas fid Gr. h. M. M. II. mitge⸗ 
theilt findet. 

Fornaldar Sögur (F. A. S.); ed. Rafn, II. Vol. 1829—30. 

Fornmanna Sögur (F. M. S.); XII. Vol., 1825—37; bei Gagen, 
bie unter gleidjem Fitel in den F. M. S. und in ber Hskr. vor 
fommen, ift immer der Vert jener erfteren Sammlung gemeint, 
foferne nidt ein Anderes ausdridlid bemertt ift. 

Fornsvenskt Legendarium; in ben Samlingar utgifna af Svenska 
Fornskrift-Sållskapet, IV, 1—5; 1847—352: 

Fostbrådra S.; ed. G. Oddsson, 1822; ferner K. Gislason, N. 
O. S. XV, 1852. Die åltere Ausgabe gibt einen neueren, di 
neuere ben ålteren ert; darum wurden regelmåfig beide citirt. 

Fra Fornjoti ok hans åttmönnum; F. A. S. II. 

Fridpjofs S. frökna; F. A. S. II, 6. 61—100 u. 6. 488—503; 
beide erte murden, forveit nöthig, als I. u. II. angeführt. 

Fundinn Noregr; fiehe Fra Fornjoti. 

Gautreks konungs S.; F. A. $. II. 

Geisli; F. M. S. V. 

Gests S. Bardarsonar; in Björn Marfusfons angefihrter Quart 
fammlung. 

Gisla S. Surssonar; ed. K. Gislason, N. 0. S. VIII; bie beiben 
bier mitgetheilten Jerte murden als I. u. I. citirt. 

Gaungu -Hrolfs $.; F. A. S. III. 

Grettis S. Asmundarsonar; edd. G. Magnusson und G. bordarson, 
N. O. S. XVI 

Grimnismal; E. S. 

Grims S. lodinkinna; F. A. $. II. 

Grönlands historiske Mindesmårker (Gr. h. M. M.) Vol. II.; 
Kjobenh. 1838—45. 

Grönlendinga p.; Antiq. Amer. 

Grottasöngr; E. S. 2 

Grogaldr; E. S. i | 

Guörunarkvida, IAIII.; E. S. 
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Guörunarhvöt; E. S. 

Gunnars p. pidrandabana; hinter ber unten anzuführenden Ausgabe 
der Laxdåla S. 

Gunnlaugs $. ormstungu; Isl. S. (1847) Il.; bod wurde aud 
Die Ausgabe des Leg. Arnamagn. von 1775 beniigt, zumal ber 
beigefügten trefflidjen YUnmerfungen megen. 

Gylfaginning; Sn. E. 

Hånsa-poris S.; Isl. S. (1847) II. 

Hakonarmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Låsebog, 6. 115—7. 

Hakonar S. gamla Hakonarsonar; F. M. S. IX. u. X. 

Hakonar S. goda; Heimskr. I. 

Hakonar S. heråibreids; F. M. S. VII, ſowie Heimskr. II. 

Hakonar S. Sverrissonar, Gudöorms Sigurdarsonar ok Inga Bar- 
darsonar; F. M. S. IX. 6. 1—56; bie nad einem verlorenen 
ausführlicheren erte gemadjte Ueberfegung des Peter Clausfön 
fiehe ebenda, S. 57—213. 

Hakonar p. Harekssonar; F. M. S. XI. 

Halfdanar S. Brönufostra; F. A. S. III. 

Halfdanar S. Eysteinssonar; F. A. $. III. 

Halfdanar S. svarta; Heimskr. I. 

Halfs $. ok Halfsrekka; F. A. S. II. 

Halldors p. Snorrasonar; F. M. S. II. 

Hamarsheimt; E. S. 

Hamöismal; E. S. 

Haralds S. Gilla; F. M. S. VII.; vergl. Magnuss S. blinda. 

Haralds S. grafeldar; Heimskr. I. 

Haralds S. hardrada; F. M. S. VI., ferner Heimskr. III. 

Haralds S. harfagra; Heimskr. I. 

Harbarösljod, E. S. 

Hardar S. Grimkelssonar; Isl. $. (1847) n. 

Hattatal; Sn. E. 

Hauksbok: fiehe Landnama, beven eine Recenfion jenen Namen trågt. 

Hauks p. habrokar; F. M. S. X. 

Havamal; E. S. 

Havardar S. Isfiröings (halta); in Björn Martusfons Quart- 
fammlung. 

Heidarviga S.; Isl. S. (1847); I 

44 * 


692. Anhang IV. 

Heidreks konungs S.; fiehe Hervarar S. 

Heimskringla (Heimskr., Hskr.), bes Gnorri Gturlufon Samme 
tung Normegifder Königsfagen. Ich beniige die grofe Kopen- 


hagner Ausgabe in 3 (6) Bånden, 1777—83 (1826), und titte 


bie einzelnen GSagen; das blofe Citat Heimskr. bedeutet, daß eine 
vorher nad einer anderen Mecenfion citirte Sage gemeint fei; 
menn alfo 3. B. citirt mar, jilngere Ol. S. h. h. und nun Hskr. 
folgt, ift unter legterer Unfihrung Hskr. Ol. S. h. h. gemeint. 

Helgakvida Hjörvardössonar; E. S. 

Helgakvida Hundingsbana, I—II.; E. S. 

Helga p. porissonar; F. M. S. III. 

Helreid Brynhildar; E. S. 

Herraudar S. ok Bosa; F. A. S. III. 

Hervarar $. ok Heidreks konungs, F. A. S. I.; ben zweiten hier 
abgedrudten Text citire idj als Heidreks konungs S. 

Hjalmters S. ok Ölvis; F. A. S. II. 

Holmverja S.; ibentifdj mit ber Hardar S. Grimkelssonar. 

Hrafnagaldr; E. S. 

Hrafnkels S. Freysgoda; ed. K. Gislason, N. O. S. I. 

Hroa p. heimska; F. M. S. V. 

Hrolfs $. Gautrekssonar; F. A. S. Il. 

Hrolfs S. kraka; F. A. S. I. 

Hromundar S. Greipssonar; F. A. S. II. 

Hromundar p. halta; F. M. S. III. 

Hungurvaka; ed. Leg. Arnamagn. 1778. 

Hversu Noregr bygsist; fiehe Fra Fornjoti. 

Hymiskvida; E. S. 

Hyndluljoö; E. S. 

lluga S. Gridarfostra; F. A. S. II. 

Inga S. Bardarsonar; fiehe Hakonar S. Sverrissonar. 


Inga S. Haraldssonar ok brådra hans; F. M.S. VII., fowie. 


Heimskr. III. 

Ingvars $. vidförla; Antiqu. Russ. II. 

Jons S. helga (Ögmundarsonar). Der åltefte ert biefer Cage, 
welcher foeben mit einigen anderen auf die Kirchengeſchichte Islands 
begliglidjen Sagen unter dem Titel Biskupa Sögur gedrudt murde, 
fonnte von mir in Folge ber ungewoͤhnlichen Juvorfommenbheit beg 


| 
| 
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gelehrten Isläͤnders, Herrn Guöbrandr Vigfusson, wenigſtens 
theilweiſe benützt merden5). 

Isfirdinga S.; identiſch mit ber Havardar S. Isſiröings. 

Isleifs p. biskups; gedruckt hinter der Kopenhagner Ausgabe der 
Kristni S. 

Islendingabok; Isl. S. (1849), I. 

Islendinga Sögur (Isl. S.); unter biefem Titel find in Kopenhagen 
mei Gagenfammlungen in je amet Bånden erſchienen, die erſte 
1829 u. 30, die zweite 1843 u. 47. 

Jatvardöar S. konungs helga; ed. Rafn und Jon Sigurdsson, in 
ben Annal. f. Nord. Oldk., 1852. 

Jökuls p. Buasonar; Isl. $. (1847), II. 

Jomsvikingadrapa; F. M. S. XI. 

Jomsvikinga S.; F. M. S. XL 

Karls p. vesåla; ed. B. Thorlacius, 1815 (vergl. Magnuss 8. goda, 
c. 4—9, S. 7—19). 

Ketils S. hängs; F. A. S. II. 

Kjalnesinga $.; Isl. S. (1847), II. 

Knytlinga S.; F. M. S. XI 

Konungatal; fiehe Noregs konungatal. | 

Konungs- skuggsja, edd. Keyser, Munch u. Unger, 1848. 

Kormaks S.; ed. Leg. Arnamagn., 1832. 

Krakumal; F. A. S. I. 

Kristni $.; ed. Leg. Arnamagn., 1773. 

Landnamabok; Isl. S. (1843), I. 

Laxdåla S.; ed. Leg. Arnamagn,, 1826. 

Leifs p. Özurarsonar: ed. B. Thorlacius, 1817 (vgl. Fåreyinga 5.). 

Ljosvetninga $.; Isl. S. (1830), II. 

Magnuss $. berfötta; F. M. S. VIL, fowie Heimskr. II. 

Magnuss S. blinda ok Haralds Gilla; F.M.S. VII. u. Heimskr. II. 

Magnuss S. Erlingssonar; F. M. S. VII. u. Heimskr. III. 

Magnuss S. goda; F. M. S. VI., ſowie Heimskr. III. 


5) Die Abdriide der Kristni S. und deg Isleifs b., der Hungurvaka und 
Pals biskups S., bann ber porvalds S. vidförla, vermodte id nidt mehr 
in biefer neueren Ausgabe 3u benützen, fand aber aud, foweit eine Berglei- 
dung noch möglid mar, feine erheblichen Abweichungen von den beniigten Jerten ; 
vergl. dagegen aud) porlaks S. helga. 
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Magnuss S. Haraldssonar ok Olafs; ibentifd mit ber Olafs S. 
kyrra; F. M. S. VI. u. Heimskr. III. 

Magnuss $. helga, eyjajarls; hinter der Ausgabe ber Orkneyinga 5. 
gedrudt. 

Magnuss $. Hakonarsonar lagabaetis; F. M. S. X. 

Melabok; fo wirb eine eingelne Necenfion der Landnama bezeichnet. 

Merlinus spa; fiehe Trojumanna S. 

Njals S.; ed. 01. Olavius, 1772; bie Lateinifdje Ueberfegung ſammt 
Varianten und Gloffar folgte im Jahre 1809 nad. 

Nordiske Oldskrifter (N. 0. S.) udgivne af det nordiske Lite- 
ratur - Samfund; Heft 1—21, 1847--55. 

Noregs konungatal; F. M. S. X. 

Nornagests $.; F. M. A. $. I 

Odar; ſiehe Olafs S. Tryggvasonar. 

Oddrunargratr; E. S. 

Odds p. Ufeigssonar; ed. B. Thorlacius, 1821 (vergl. Haralds 5. 
hardrada, c. 106—7, S. 377—84). 

Ögisdrekka; ſtehe Aegisdrekka. 

Ölkofra p.; fiehe porhalls p. ölkofra. 

Örvar-Odds S.; F. A. S. II.; bie beiben bier mitgetheilten Ferte 
find als I. u. 1. bezeichnet. 

Olafs drapa; bei Munch og Unger, Oldnorsk Låsebog, S. 120—3. 

Olafsrima; ebenda, S. 124—8. 

Olafs S. hins helga (OI. S. h. h.), åltere oder legenbarifdje; edd. 
Keyser u. Unger, 1849. 

jüngere; F. M. S. IV—V5). 
in ber Heimskr. II. 
paa Swenska Rim; ed. Hadorph. 

Olafs S. kyrra; Heimskr. II.; fiehje Magnuss S. ok Olafs, 
Haraldssona. 

Olafs S. Tryggvasonar (OI. S. Tr.); åltere ober legenbarifdje, von 
dem Möndje Oddr verfaft, und unter deſſen Namen citirt; F. 
M. 8. X., und herausgegeben von Mund, 1853. 

jiingere; F. M. S. I-III7). 
in ber Heimskr. I. 


6) Die Ausgabe von Munch u. Unger, 1853, war mir nidt 3ur Hand. 
7) Die Stalholter Ausgabe von 1680—90 fonnte id) leider nidjt benützen. 
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Olafs p. Geirstadaalfs; F. M. S. X. 

Orkneyinga S.; ed. Jon Jonaeus, Havn. 1780. 

Orms p. Storolfssonar; F. M. S. III. 

Pals biskups S.; abgebrudt binter der YUusgabe der Hungurvaka. 

Ragnars S. lodbrokar; F. A. S. I. 

Ragnarssona p.; ebenba. 

Raudulfs p.; F. M. S. V. 

Rigsmal; E. S. 

Rimbegla; ed. St. Björnsen, 1780. 

Samsons $. fagra; abgedrudt bei Björner, Nordiska Kåmpa Dater. 

Sigrdrifumal; E. S. 

Sigurdarkvida I—IT.; E. S. 

Sigurdar S. ok Inga ok Eysteins, Haraldssona; Heimskr. III. 

Sigurdar S. Jorsalafara; F. M. S. VII. u. Heimskr. III. 

Siguröar S. slembidjakns; F. M. S. VII 

Sigurdar p. slefu; F. M. S. III. 

Sinfjötlalok; E. S. 

Skalda S. Haralds konungs harfagra; F. M. S. III 

Skaldskaparmal; Sn. E. 

Skirnismal; E. $. 

Snorra Edda (Sn. E.), fiehe Edda, Snorra. 

Sögubrot, I. u. II.; F. M. S. XI. 

Sögubrot af nokkrum fornkonungum; F. A. S. I. 

Sörla S. sterka; F. A. S. HI. 

Sörla p.; F. A. S. I. 

Solarljo&; E. S. 

Sturlaugs S. starfsama; F. A. S. III. 

Sturlunga S.; ed. 1817—20; I, 14—2 u. II, 4 umfaffen bie Stur- 
lunga $., II, 2 aber gibt die Arna biskups S. 

Styrbjarnar p.; F. M. S. V. 

Svarfdöla S.; Isl. S. (1830), II. 

Sverris $.; F. M. S. VIIL 

Toka p. Tokasonar, F. M. S. V. 

Trojumanna $. ok Breta Sögur; ed. J. Sigurdsson, in ben Annal. 
for Nord. Oldkynd. og Hist., 1848—9. 

Upphaf Gregorii; F. M. S. VII 

Upphaf rikis Haraldar harfagra; F. M. S. X. 
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Upplendinga konungum, af; F. A. $. II. 

Vafpruönismal; E. S. 

Valla -Ljots S.; Isl. $. (1830), II. 

Vapnfirdinga S.; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

Vatnsdåla S.; ed. Werlauff, 1812. 

Vellekla; bei Munch og Unger, Oldnorsk Låsebok, S. 1179. 

Vigaglums S.; Isl. $. (1830), IT.; doch wurde aud die Ausgabe 
des Leg. Arnamagn. 1786 beniigt. 

Viga - Skutu S.; Isl. S. (1830), II. 

Viga-Styrs S. og Heidarviga; Isl. S. (1847), II.; ſoweit bie Gage 
nur in einem mobernen Auszuge vorhanden ift, wurde dieß bei 
beren Anführung ausdridlid bemerft. 

Völsunga S.; F. A. S. I. 

Völundarkvida; E. S. 

Völuspa; E. S. 

Ynglinga $.; Heimskr. I. 

pidriks S. af Bern; ed. Unger, 1853. Aud) ber altſchwediſche Tert, 
welchen die Samlingar utgifna af Svenska Fornskrift- Såll- 
skapet, V, 1—2; 1850, geben, wurde beniigt. 

porarins p. Nefjulfssonar; F. M. S. V. 

porbjarnar p. karlsefnis; vergl. porfinns S. karlsefnis. 

pordar S. hredu; ed. H. Fridriksson, N. O. S. VI. 

porfinns S. karlsefnis; Antiqu. Amer. 

porgrims $. pruda; in Björn Martusfons LQuartfammlung. 

porhalls p. ölkofra; ebenba. 

porlaks S. helga; beren åltefte Recenfion ift in ben Biskupa Sögur 
(vergl. Jons S. helga) abgebrudt, und fonnte von mir nod theil⸗ 
meife benigt merden. 

porleifs p. jarlaskalds; F. M. S. III. 

porsteins S. båarmagns; F. M. S. III. 

porsteins S. Vikingssonar; F. A. S. II. 

porsteins p. hvita; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

porsteins p. skelks; F. M. S. III. 

porsteins p. stangarhöggs; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

porsteins p. uxafots; F. M. S. IL. 

, porvalds S. vidförla; hinter Der Hungurvaka abgebrudt. 
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prandar p. Upplendings; Gr. h. M. M. II. (vgl. Haralds 8. hard- 

rada, c. 21, S. 186—91.) 

- Um das Nachſchlagen der Citate moͤglichſt zu erleidjtern und 
zugleich möglidfte Gewähr gegen fid etwa einfdleidende Schreib⸗ 
und Drudfehler bei denfelben zu gewähren, wurde ber Regel nad 
zugleich nad) Capitel oder Paragraph und nad ber Geitenzahl citirt, 
und nur bei menig umfaffenden Stücken, mie etwa ben Paragraphen 
ber Fagrskinna ober ben Liebern ber ålteren Edda, hievon eine Aus— 
nahme gemacht; bie Ungabe bes Bandes burfte dagegen felbft bei 
foldjen Sagen, melde mie bie jingere Ol. S. Tr. oder OL. S. h. h. 
durch mehrere Bånde fid hindurchziehen, als felbfiverftåndlid ber 
Raumerfparnifi. wegen mweggelaffen merben. Einzelne Unregelmåfige 
feiten in ber Gitirmeife, bafi 3. B. diefelbe Sage balb als Holmverja S. 
bald als Hardar S. Grimkelssonar angeführt wird, u. dgl., wird 
ber kundige Lefer entſchuldigen, und ift bei ber Anlage des obigen 
Verzeichniſſes darauf Ridfidt genommen, daß fie aud den unfun- 
digen nidt beirren fönnens). 





8) Gelegentlidj mag hier ein Berftof, der mehrfad in ber Unfiihrung von Munchs 
Norwegifder Gefdidte begangen murde, beridjtigt merben. Bd. II. dieſes Werkes 
wurde nåmlidj bereit8 benützt, ehe nodj deſſen legte8 Geft und mit dieſem der 
Fitel erfdienen war; daraus ift es 3u erklåren, wenn der Band wiederholt als 
I, 3, ftatt als IL citirt ſich findet. 


[å 


— — 


Regiſter. 


A. 


Aarhus; Kirche daſelbſt, I, 114; Bisthum, I, 116; geht ein, 258; 285; erſteht 
wieder, II, 662. 

Abraham; angeblidjer Bifdjof in Island, II, 581, Anm. 58. 

Ad t; ber porvaldr vidförli und Biſchof Friedrich wohl aud religidfen Grinde 
verhångt, I, 220—2. 

Adalbero; Erzbiſchof von Hamburg, II, 673—4. 

Adalbert; fålfdlid al8 Miffonår im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Adalbert 1.5 Erzbiſchof von Hamburg, I, 489; 502, Anm. 132; 585; 588; 
591; 593; 596, II, 560; 564—5; 567; 569; 571; 572, Unm. 32; 584—-5 
587; 588; 600; 6175; feine JFurforge fir bie Miffion, bie er perfdnligg 
fördern fudjt, IL, 649 — 51; Gonflicte mit bem Dånenfdnige Svein Ulfim 
653; Gåwierigfeiten in Schweden, 653—6; Conflicte mit König Hard 
Hardradi, 6565; Unfitten feine8 eigenen Kleru8, 666 —7; mangelhafte Juftind 
beg Nordifdjen Chriſtenthumes, 657—8; VBerfud eine Synode 311 Herufen, 
658; unermildete Thåtigfeit fix die Miffion, 659—60; Befreundung mit König 
Svein, 660; Plan eine8 3u erridjtenden Nordifden Patriarchates, und al 
feitige8 Streben nad) Hebung des Hamburger Stuhles, 661—4. 

Adbalbold; fålfdlid ald Mifftonår in Norden genannt, I, 38, Anm. 53. | 

Adbalbredt; Mifftonsbifdjof im Norden, I, 118; fiehe aud Albert. | 

Adaldbags fålfdlid al8 Mifftonår im Norden genannt, I, 36, Anm. 47. 

Adbalbag; Erzbiſchof von Hamburg, I, 115; 117; 258—605; II, 648. i 

Adbalgar; Eribifdof von Hamburg, I, 40—15; I, 645—7. 

Adalger; fålfdlid al8 Miffionår im Norden genannt, I, 36, Anm. 47. | 

Adalward; Biſchof in Sdweden, I, 15; 502, Unm. 132. 

Adam; der Crjvater; angeblid Biſchof in Schweden, I, 9. | 

Adrianus; Papft, flatt Agapitus genannt, I, 40, Anm.58; II, 504—6; fe 
aud Hadrianus. 

Aedelstan; Dänenkönig in England; fiehe Gudormr Aedelstan. 

Afrafasti und Gautaporir; Briider und Straukbiehe; ihre Bekehrung un 
ihr Glauben, I, 625—6, Anm. 30; 627—8, Anm. 355; 631, Anm. 45. 

Agapitus; Papft, angeblid fir die Nordifde Miſſion thåtig, I, 40; 114; 
II, 502—6. 

Albanus; fiehe Sunnifa. 

Albericus; Cardinal und Legat, II, 668. 
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Albert; Biſchof in ben Nordlanden, I, 589; II, 560; 565 —6; 574; nidt 
in Grönland, 601; fiehe aud Adalbert, Udalbredt. 

Alebrand (Becelin); Crabifdof von Hamburg, II, 648—9. 

Alexander II.; Papft, II, 656; 664. 

Alexander III.; Papft, 11, 684. 

Alfar; ihre Bedeutung und Eintheilung in Lidtelbe und Zwerge, IT, 8—11; 
ikre Geftalt, 15; ihr Berhåltnif 3u den Göttern, 21; find den Menfdjen he» 
freundet, 43—4; ihre Beaiehungen 3u eingelnen Menſchen, 55 —8; Glauben 
an fie in der driftliden Beit, 401—2. — Alfablot, II, 202, Anm. 54. 

Alvisss Zwerg, II, 9—10. 

Alping; bort predigt porvaldr vidförli ben Glauben, I, 217; ebenfo Dant- 
brand, 398—9; vergl. 402; endlid aud) Gizur und Gjalti, 422—3. 

Alpjofr; 3werg, II, 10. — 

Ameritas Keltilde Chriſten dafelbft, I, 16—7. 

Anaftafius IV.; Papft, I1, 679; 683; 685. 

Andvaris Zwerg, II, 9, Anm. 20. 

Anfelm; Erzbiſchof von Canterbury, II, 638; 640; 642. 

Ansfried; Mifftonår in Schweden, I, 36. 

Anskar; Erzbiſchof von Hamburg, I, 15; II, 645; feine Miffion in Dånee 
mark, I, 20—2; in Schweden, 22; wird Erzbiſchof, 22—3; wieder in Jüt⸗ 
land thåtig, 253 muf au8 Hamburg flidjten, 25 — 6; erhålt das BiSthum 
Bremen, 27—95 wirkt neuerding8 in Dänemark, 29—31, und in Schweden, 
31—45; Reaction in Dånemarf, bod) nur von kurzer Dauer, 35—36; ſtirbt, 
37; fein Charakter, 37—8. Die Norweger, J8lånder, Grönlånder u. f. w. 
find nidt von ihm befehrt morden, I, 24, Anm. 21. 

Ardgar; Mifftonår in Schweden, I, 27. 

Ari Marsson; Islaänder, von Reltifdjen Ghriften in Nordamerika getauft, I, 47. 

Armagh; Erzbisthum bdafelbft, IT, 643—14. 

Arman; hilfreidjer Riefe, II, 62; 246; Glauben an ihn in der driftliden 
Jeit, 402. 

Armenien; Bifldöfe von da in Iſsland, II, 586. 

Arnljotr gellini; feine Befehrung und fein Glauben, I, 632. 

Arnold. (Arnaldr); Bifdof in Grönland, dann in Hamar, 11, 578—9; 581, 
UAnm. 58; 602—5. 

Arnorr kerlingarnef; fein Glauben und feine Belehrung, II, 255—63 
319. 

Arnulf; angeblidj Bifdof in Island, II, 581, Anm. 58; 586. 

Artur; König; deſſen angeblide Heerfahrten und Betehrungen, I, 6—8. 

UA fen; fiehe Götter. 

Asgautr; Biſchof in Throndheim und Oslo, I, 494; 588—9; II, 560—15 
563—4; 567; 571; 573, Anm. 34. 

Asgeirr kneifr; opfert nidjt, II, 256. 

Askell god1; feine Milde, II, 177—8; 181, Unm. 119; fein Glauben, 2553 
vergl. aud Eskill. 

Askrs der erfte Mann, II, 20. 

Aslakrs Bifdjof von Oslo, II, 568. 


— 
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Asmegin (Asmodr, Asriki); bie Goͤtterkraft, II, 117, Anm. 57. 
Asolfr alskikk; driftlider Ginmanderer in Island, I, 101—4. 
Atli hinn rammi; feine Befehrung, I, 218. 

Audhumlas bie erfte Kuh, II, 18. 

Audr djupaudga; chriſtliche Einwandrerinn in Island, Il, 753 85; 92—4 
Auödr; Frau deg Gisli Sursson; in Dänemark befehrt, I, 195. 
Aunundr; fieje Oenundr. 

Ausfekung ber Kinder; fiehe Kinder. 

Austrlönd (Austrrikl, Austrvegr); Bedeutung des Mortes, L, 3. 
Autbert; begleitet den Anskar nad Dänemark, 1, 20—1. 

Auzurrs fiehe Oezurr. 

Avoco; Biſchof von Roeskild, I, 489; II, 662. 


B. 


Baldr; ein Gott, I1, 16; 22; 27; 935 feine Wiedererftehung, 35—36. 

Baldwin; Erzbiſchof von Hamburg, I, 676. 

Barödr digri; feine Belehrung, I, 301—4. 

Barödr Snåfellsass;s ein hilfreider Niefe, II, 60—153 246. 

Bartholomåuss; nidt Mifftonår in Normegen, I, 169—70. 

Begraben im Bereide der Fluth; I, 93—4, Anm. 11. 

Beicht; Abneigung gegen biefelbe; II, 275—65; 316, Unm. 114. 

Betehrungen im Au8lande, I, 12—4; 39—40; 42; 62—5; 67-14, 
81; 88; 122—5; 131; 133; 136—73; 139; 143—4; 172—3 5 191—21; 
476—9; 480—45; II, 356—65. 

Benrögn; Erklärung beg Ausdrucks, II, 123. 

Bergs VBerfterben in den, I, 94; 557—8; II, 89. 

Bergen, Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Bern (Björn); Sönig von Schweden, I, 22. 

Bernhard; al Biſchof in Seelans und Schonen thåtig, und angeblid va 
König Svein aus Norwegen berufen, mabhrfdeinlid aber erft von König Knut, 
I, 487—90; vergl. 593—6, u. II, 560. 

Bernhard, Bildjof des biden Olafs; heift den J8låndern Bjarnvardr him 
bokvisi, I, 586; 589; 593—6; Il, 560; 568; 572, Anm. 32; 582. 

Bernhard, Bifldof in Norwegen; heift den Jölåndern Bjarnvardr hin» 
Saxlendski, I, 588—9; 593—65; II, 560; 568—9; 571; 573; 582. 

Berserkirs; I, 204; 211—3; 401—25; 403—4; ihre Natur, Il, 108—10; 
bie Riefen mögen fo genannt werden, 113; ber berserksgangr gilt nidt 
får ehrenhaft, 115—7, und in ber Hriftlidjen Beit fogar filr ſtrafbar, 416. 

Bersi god laus; beffen Unglauben, II, 250. 

Bertold; Cribifdof von Hamburg, IT, 676. 

Beftattung, heidniſche; 1, 165—6; 194, Unm. 125 Il, 80—15 227—8. 

Bjarni; Biſchof der Orkneys, Il, 624—5. 

Bjarni Sturluson; gelobt beg Siege8 wegen den GlaubenSmedfel, I, 236 

Bjarnheödinn; Crflårung des Namens, IT, 110, UAnm. 33. 

Bilderdienft; I, 174, Anm. 8; u, ; vergl. Gotterbilder. 
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Björn austrånis ungetaufter Sohn deg Ketill atnefr, I, 85. 

Björn Gilsson; Bifdjøf von Holar, I1, 600. 

Birca; GStadt in Sdweden, I, 34. 

Birgisheraöd; Bildofsfik bafelbft auf ben Orkneys, II, 617; 621—2. 

Biſchof; wie ein folder den Heiden erfdeint, I, 535. 

Bisthimer, im Nordens urfpringlid nidt fdarf begrengt, I, 118; 588, 
Anm. 7; I, 562—45; 571—2; 576. 

Bisthum der Fårder; es folgen fid Gudmund, Matthäus, Hroi (Ormr?), 
II, 607; Sage über die Grindung des Bisthume8, 607 — 11; deren Wür⸗ 
digung, 611—3. 

BisSthum in Grönland; mit Unredt gilt Albert als der erfte Bifdjof da» 

ſelbſt, 11, 600 —1, vielmehr war dief Eirikr, obwohl nur als Miffiond- 
bildjof, 601—2; als bag Bisthum 3u Gardar geftiftet wurde, erhielt eg 
Arnold, 602 — 5; ihm folgt Jon kutr, dann Jon smirill, 605—6. Grön» 
laͤndiſche Bifddfe, bie Island befudjten, find Arnold, Jon, Helgi, Olaf, II, 
581, Anm. 58. 

Bisthum der Hebriden (Sodorensis episcopatus); Watrif, ein ſagen⸗ 
hafter Bifdof, II, 631, Anm. 224; gefdidtlid folgen fid Rolf, Wilhelm, 
Hamund, Gamaliel, Rögnwald, Chriftin, Midjael, Nikolaus, Reginald, 631—33 
eine zweite Bifdofåreihe, von Dort aug gefegt, bilden daneben Vigmund, 
Johannes, Nifolaug, 633—4; eine dritte, vielleidt von Dublin aus gefandt, 
Reinardus (Nemar), und Koli, 634. Die Hebriden gehören 3ur Cradidcefe 
von Nidaros, 634—6. 

Bisthümer in Irland; ein Oftmånnifdjes Bi8thum in Dublin nehmen Dos 
natu8 I., Patrit, Donatus II., Samuel, Gregor ein, 11, 636—9; ein Oſt⸗ 
månnifdje8 Bisthum in Waterford Maldu8 und Toſti, 640 — 1; ein foldes. 
3u Limerik Gillibert, Patrif, Harald, 641. VBerhåltnif biefer BiSthimer sum 
Erzbisthum Canterbury, 641—2; Einrichtung von vier ergbifdöflidjen Stühlen 
3u Armagh, Dublin, Caſhel und Tuam, 642—4 

Bisthümer in Islandz; als Miſſionsbiſchöfe kommen: Friebrid, zwei Bern⸗ 
harde, Kol, Rudolf, Jon und Heinrich, II, 580—6, dann fünf angebliche 
Bildöfe, 581, Unm. 58 u. 586 — 7; die Begrindung eines bleibenden Bi» 
thum8, und Isleifs Mahl, 587 — 915; ihm folgt Gizur, der den Stuhl 3u 
Stalholt mie 3u Golar friftet, 592—6. In Stalholt folgen fid weiter porlakr 
Runolfsson, Magnus Einarsson, Hallr Teitsson, Klångr porsteinsson, 
porlakr porhallsson, 596—953 in Solar Jon Oegmundarson, Ketill por-- 
steinsson, Björn Gilsson, Brandr Såmundarson, 599— 600. 

Bisthümer in Norwegen; Bildöfe die nur vorlbergehend in Normegen - 
fidj aufhielten, I1, 560, Anm. 2; Normegifde Biſchofsverzeichniſſe, 561, Anm. 53 
577, Anm. 46, u. 579, Anm. 51. US VBifddfe ohne beftimmte Didcefen, 
aber vorzugsweiſe in Throndheim fid aufhaltend, werden genannt: Jon 
Sigurdr, ber zweite Sigurdr, Grimkell, Rudolf, Jon, Asgautr, Ragnarr, - 
Ketill, ferner Bernhard, Thoolf, Meinhard, 560—4. In Throndheim folgen 
fidj fodbann Sigurdr, Sigurdr monachus (Tholf?), Adalbert, Simon, Jvar, 
Hreidar, endlid ald erfter Erzbiſchosf Jon Birgisson, 564—75 :in Oslo: . 
Asgautr, porhallr (porolfr), Aslakr, Geirardör, Kolr, Øeter, Wilhelm, 
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567—8; in Selja oder Bergen: Bernhard, Magni, Svein, Ottar, Sigur), 
Paul, Nifolaug, Martin, 568—71. Die eigenen Bisthimer fir bas Froſtu⸗ 
ding, Gulading und Eidfifjading entftehen in der Beit bes frillen Olafs, 571—2; 
ber Bau ber Kathedralen, und der Wechſel in ber Benennung der Bidthumer 
feit beren Bollendung, 573—6. Errichtung der Bisthimer 3u Stafangr und 

Hamar, 576—95 bort folgen ſich Reinald und Jon, hier erhålt bas Bisthum 
Arnold. Abſchluß der kirchlichen Bezirksverfaſſung in Norwegen, 579—80. 

Bisthum der Orkneys; anfänglich gehdren die Infeln ber Engliſch⸗Schot⸗ 
tiſchen Kirdje 3u, fpåter wird porolfr dur ben Hamburger Grabifdof fir fir 
geweiht, II, 617—85; ven England aus fommt Heinrid, Rudolf, Noge, 
Rudolf II., endlid vom Norden her Wilhelm, 618—215 der Bifdofsfig ift ert 
im Birgisherad, 621—2, fpåter in Kirkjuvogr, 622 — 45 auf Wilhelm!. 
folgen Wilhelm LI. und Bjarni, 624—5. 

Blamenn; was darunter 3u verftehen, I, 303, Anm. 10; II, 113, Anm. 4 

Blasconas; angeblidjer Bifdofsfig auf den Orkneys, II, 621—2. 

Blefken; deffen falfde Angaben ber Islands Befehrung, I, 11—2. 

Blutrade; gilt als Ehrenpflidt, II, 168 — 71; al8 undriftlid , 272—3; 
432—3, Ynm. 513 wird aber bennod von Ghriften geftattet und geilt 
433—365 vergl. Rade. 

Bolli porleiksson; in Norwegen befehrt, I, 360. 

Botwid; Miffionår in Schweden, I, 498—9. 

Brandr Såmundarson; Bifdjof in Øolar, II, 600. 

Bremen, Bisthum; mit dem Erzbisthume Hamburg vereinigt, I, 27-4% 
II, 645—9. 

Brimir; wa8 barunter 3u verftehen, II, 35—7. 

Brodir; Viking und Apoftat, I, 550 — 1; 553 — 4; vielleidt mit Gutin 
ibentifd, 558, Anm. 24. 

Bui hundr; halbheidnifder Sokn eines dHriftliden Einwanderers in Ikbland, 
I, 104 -5. 

Buri; ein Urrieſe, II, 18. 

Burr (Börr); ein Urweſen, IT, 18. 


C. 


Cashel; Gribisthum in Irland, II, 644. 

Celsus; Erzbiſchof von Urmagh, IT, 638. 

Chochilaich; Dånifder Heerfdnig, 1, 13. 

Ghriftenthum; beffen Kampf mit dem Heidenthum; flehe Heidenthum 
Christin; Difdof der Hebriden, I, 633. 

Ghronologies Regeln bei ber Behandlung der Nordiſchen, II, 508—9. 
Clemens III., Papft; II, 676. 

Clontarf; Såladt hei, I, 551—2. 

Gultu8; fiehe ReligionSverfaffung. 


D. 


Dån emark; ble erften Betehrungdverfude Willibrords, I, 14—15; Ebo uv) 
$alitgar, von König Harald unterftigt, 18—9; Anskar und feine Gehilfen 
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20—55; Unterbredjung ber Miffton, 25—6; haldige Wiederaufnahme berfelben, 
29—315 wiederholte, aber nur furze Unterbredjung, 35—6; Erzbiſchof Rim⸗ 
berts Mirffamleit, 39; heidnifdje Dånenfönige, 39—40; angeblidje Thåtigfeit 
beg Königs Frodi fir bie Miffion, 40 (vergl. I, 502—7); Zuſtand de 
Ghriftenthum8 3n Unfang deg 10. Jahrhunderts, 41—2. Sieg König Heinrida I. 
und deſſen firdlide Bebeutung, 110—45; die Ottonifden Feldzüge und beren 
Wirkung fir die Miffion, in8befondere die Grindung von Bisthåmern, 115—95 
Einfluß der Cnglifden Kirdje auf die Miffion, 119—215; Reaction gegen das 
Ghriftenthum unter König Svein, 248; wenig befferer Juftand unter dem 
Schwediſchen Eirik, 254; nad feiner Rückkehr befreundet fich Svein der Kirdje, 
258—60. Neligidfe Buftånde ber Dånen in England und Dänemark bis 3ur 
Bereinigung beider Reidje, 476—9; Einfluß diefer legteren auf die Dånifdjen 
Suftånde, 479 —80; König Knut eifriger Förderer der Kirche in England, 
480—45; Ordnung deg Epiſkopats, 485 —90; Thätigkeit der Nadfolger Knuts, 
490--2; Sahl der Kirden in Dänemark, 492. Bermehrung der Bisthimer 
burd König Svein Ulfåfon, II, 661—3. 

Dalbys Bisthum in Såonen, II, 662—3. 

Dankbrand; feine Jugendgefdidte, I, 382—55 wird mit König Olaf Trygg» 
vafon befannt, 267—8, begleitet ihn nad) Normegen und wird bort fir bie 
Miffton thåtig, 282—3; 286; 385—6; gibt durdj Heerzüge Anſtoß, und 
übernimmt 3ur Buße die Isländiſche Miffion, 386—7; feine Perfönlidkeit, 
387; feine Miffion in Island, 387—408; deren Gharakter und Bedeutung, 
408 - 10; fagt in Norwegen Uber die Isländer, nimmt indeffen Gizurs Tadel 

ruhig Hin, und ehrt Hjalti8 Hochherzigkeit, 412—6. 

David; Mifftonår in Schweden, I, 498. 

Deutfdland; Nordifde Heerfahrten dahin, 1, 126—7. 

Dingftåtten, mit ben Tempeln in Berbindung, 11, 218—20; Dinggeiten 
in Island, 11, 237, Unm. 187. 

Disirs; foviel als fylgjur, 1, 230; disablot, 11, 202, Anm. 54; 234; 
disarsalr, 11, 191, Anm. 4; disaping, 11, 236, Ynm. 183. 

Domhringr; Bedbeutung beg Mort, II, 220. 

Donatus I. (Dunan); Biſchof von Dublin, II, 636—7. 

Donatus II. (Donnghu8); Bifdof von Dublin, 1. 637. 

Dorſtede; Jriefifder Handeldplak, von Einfluß auf die Befehrung der Nord» 
lande, 1, 135; 30. 

Drapa; wie vom flokkr unterfdieben, 1, 363, Anm. 38. 

Dublin; Oftmånnifdes Bisthum, fpåter Erzbisthum; fiehe Bisthümer in 
Irland. Die Erjbifddfe von da fpredjen die Metropolitanredte Aber bie 
Hebriden an, 11, 634. 

Dvergar, b. h. Zwerge; ihre Bedeutung, 11, B—115 vier Berge tragen 
den Himmel, 19; der Bwerge Såöpfung, 20; ihr Berhålmif zu eingelnen 
Menfdjen, 53—5 u. 66. 


E. 


Eadbert (Gilbert); Biſchof zu Odenſe, 1, 489; 11, 608-9, Anm. 300. 
Ebo; Erzbiſchof von Rheims; ſeine Miſſion in Daͤnemark, 1, 18—205; 23; 36. 
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Egill Skallagrimsson; in England mit bem Kreuze bezeichnet, 1, 193—14; 
fennt und übt den Runenzauber, 11, 135, Unm. 156; will lieber rauben ald 
ftehlen, 174, Anm. 93. 

Egino; Biſchof in Schonen, 1, 662-3. 

EGhehinderniffe; im Heidenthume fehr befHråntkt, daher bie Hriftlidjen den 
Nordleuten zuwider, 11, 273, und ſchwer durchzuſetzen, 423. 

Gid; deſſen Form, 11, 221—2. 

Eigi einhamr; fiehe Bielgeftaltige Leute. 

Eindridi Ilbreidr; fein Unglauben und feine Befehrung, 1, 310—3. 

Einherjars wer fie find, 11, 76. 

Eirikr barn; fiehe Horich der Jingere. 

Eirikr Bjarnarson, Schwedenkönig; befiegt den Styrbjörn und erofert 
Dånemart, 1, 251 —35; ift dem Ghriftenthume feind, läßt fid fpåter taufen 
fållt aber mieder ab, 254, 

Eirikr; Bifdof in Grönland, 11, 581, Anm. 58; 601—2. 

Eirikr blodöx; feine Regierung in Norwegen, 1, 153—45; flieht vor Halm 
nad) dem Meften, 155—6; in Northumberland, 134 —55; 170 — 25 bafelst 
mit feinem Hauſe getauft, 172—3. 

Eirikr jarl Hakonarson; vergl. Hakonsſöhne; wird 3ur Geerfaht 
gegen England aufgebøten, 1, 4715; ſein Tod, 507. 

Eirikr raudl; der Entdecker Grönlands, 1, 444; dem Ghriftenthume abye 
neigt, vielleidit aber bod) befehrt, 449—515; Betet einen Båren an, 11,26 

Eirikr vidförli; feine Befehrung, 11, 370, Anm. 33. 

Eiriksmal; Ehrenlied auf König Eirikr blodöx, 1, 173, Anm. 7. 

Eiriksſöhne; die Södhne beg Eirikr blodöx und der Gunnhildr; fallen in 
Normegen ein, 1, 164—5; befåmpfen bafelbft als Chriften den Oypferdienf, 
174—5: ihre Regierung hat weder allgemeine Geltung nod Langen Beftand, 
175—80; Ghronologie berfelben, 1, 181; 11, 509—16. 

Ekkehard; Bifdof von Schleswig, vielleidt mit Efilo ibentifdj, 1, 259; 45; 
ll, 565, Anm. 13. 

Elbe; fiehe Alfar. 

Embla; bag erfte Weib, 11, 20. 

Emundr, Schwedenkönig; der Miffion ginftig geftimmt, 1, 116. 

Emundr gamli, Schwedenkönig; dem GChriftenthume feind, 1, 501—3. 

England; Normegifde Fahrten und Unfiedelungen bafelbft, 1, 65—715 128—37; 
245; 254—7; 261; durch König Svein erobert, 465—70, und von König 
Knut behauptet, 470—6; bie Englifde Kirdje von Letzterem ſehr begunftigt 
480 - 4. Bergl. 1, 360—3. 

Erbbier; 1, 93; 249, Unm. 23; 11, 228 -9; 428. | 

Erimbert; Gehilfe Anskars, 1, 18; NMiffionår in Schweden, 31—4; vergl 
Herbert. | 

Erlingr Skjalgssons mittelft einer vornehmen Heirath befehrt, 1, 286—7; 
feine Herrfdaft in Norwegen, 505, Anm. 1; wird eridlagen, 621. 

Erzbisthum Hamburg; befjen Stiftung, 1, 22—3; erhålt, nidt ohne Vider 
ſpruch Seiten8 des Kölner Stuhle8, dag Bisthum Bremen, 27 —9; never 
Streit mit Köln, 41. Geſchichte des Erzbiſsthums unter Anskar, Nimbert 
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Abdalgar, Hoger, Reginward, Unni, Adaldag, Libentius 1., Unwan, Libentius 11., 
Herimann, Becelin Alibrand, II, 645—95; ferner unter Adalbert I., 649—64; 
endlich unter Liemar, deſſen Conflicte mit dem påpfiliden Stuhle zur Ab⸗ 
trennung beg Nordens von der Kirchenprovinz führen, 664—8. Liemars Nach⸗ 
folger, Humbert, Friedrich, Adalbero, Hartwig I., Baldwin, Bertold, Siegfried, 
Hartwig II.; vergehlidjes Ankaͤmpfen gegen die kirdlidje Selbſtſtaͤndigkeit des 
Nordens, 673—7. 

Erzbisthümer in Irland, I, 642—4. 

Erzbisthum Lund; König Svein Ulfsſon beabfidtigt die Stiftung eine8 
eigenen Erbisthums fir Dånemarf, 11, 661—3; bie Berhandlungen dariiber 
mit dem påpftliden Stuhle werden wieder aufgenommen, 664—6, mit König 
Harald Hein fortgefekt, bann aber fallen gelaffen, 666—7. König Eirikr 
godi fegt die Gründung eines folden durd, und au defjen Sig wird Lund 

gewaͤhlt, 667 —8; Deur ift der erfte Erzbiſchof, 668 — 71, und Eskill der 
ameite, 671—2. Der Streit mit Hamburg wird fiegreid beftanden, 673—7, 
bagegen durdj bie Ubtrennung von Normegen und Schweden bie Erzdioceſe 
gefdmålert, 677 — 835; bod bleibt Schweden, wenn aud nidt Norwegen, 
dem Vrimate von Lund untermorfen, 682; 684 - 6. 

Erzbisthum Nidaro8; von König Sigurdr Jorsalafarl war bie Grün⸗ 
bung eines eribifdjdfliden Stuhles beabfidtigt, und Hreidar wurde fpåter 
auf den 3u erridjtenden berufen, II, 677; dod erfolgte befjen wirkliche Griin- 
bung erft durch Cardinal Nikolaus von Albano, 677—815; dem Lunder Primate 
ift bie Erididcefe nidt untermorfen, 685—6. 

Erzbisthum Upfala; erridtet, II, 681—4; dem Primate von Lund unter» 
geben, 682; 684—5. 

Gidatologie; fiehe Götterdbåmmerung. 

Esja; driftige Ginmandrerinn in Island; treibt Hauberei, I, 104—5. 

Esikos Bildof von Schleswig, 1, 485; vergl. Ekkehard. 

Esk1ll; Miffonår in Schweden, 1, 498; 504, Anm. 138. 

Eskill; Erzbiſchof von Lund, 11, 671—2; 675, Anm. 376. 

Eugen il.; Papft, 11, 643. 

Eyjulfr Valgerdarson;- nimmt bie Sreusbegeidnung, 15 215, Unm. 26. 

Eyjulfr pordarson; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Eyvindr kellda; ein böfer Sauberer; von König Olaf Tryggvafon getöbtet, 
1, 300—1. 

Eyvindr kinnrifa; von Jugend auf den Göttern geweiht, oder aud) ein 
båfer Geift in Menfdengeftalt, wird er zum Mårtyrer fir ben heidnifden 
Glauben, 1, 294—5. 

Eyvindr Lodinsson; verehrt Steine, 11, 243. 

Eysteinn; Erzbiſchof 3u Nidaro$, 1, 648; 11, 598, 600; 606, Anm. 136. 


3. 

Fåreyjar (Fårder); KeltifdjeUrbevölferung der Infeln, 1, 43 —5; biefe werden 
ein Norwegiſches Schatzland, 88; fpåtere Såidfale derfelben, 148—50; ihre 
Befehrung, 339 — 46; 506, Ynm. 2; ihre Begiehungen um biden Olaf, 
Maurer, Betebrung. I. 45 


* 
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563—5; 568; 570; 578. ie bleiben im Befig von Norwegen, 1, OM. 
Berg. Bi8thum ber Fårder. 

Fahne; gauberkråftige, 1, 504—35. 

Farria, d. h. Helgoland, 11, 659, Anm. 309. 

Faftenbreden; aud Uberglauben gelobt, 1, 421—2, Anm. 5. 

Fenrir; ber Wolf, 11, 23, Anm. 4; 28—30. 

Fefte und Faſten; beren Haltung, 1, 158, Anm. 16; 159; 160; Bedenten 
gegen biefelben, 160 — 153 wann in J8land eingefiihrt, 433—4, Anm. 36; 
den Heiden anftdfiig, 11, 274—5; Såwierigfeit ihrer Durchführung, 421—2 

Feuerweihe; bei der Landname, 1, 95; 11, 229. 

Fimbultyr; ein Rame Odin8, 11, 35; 39, Anm. 34. 

Fimbulvetr; ll, 29; 34. 

Finnbogi hinn rammi; in Griedenland mit bem Ghriftenthume belami 
geworden; in Island getauft, 1, 198; glaubte vordem nur an fid felber, 11, 251. 

Finnför; was darunter 3u verftehen, 11, 104; 417; 49. 

Finnr Sveinsson; veraditet bie Götter; feine Bekehrung und fein Fana 
ti8mu8, 1, 304—10; 11, 319—20. 

Fjörbaugsgarör; 11, 220, Anm. 118. 

Flosi pordarson; nimmt bie Kreuzbezeichnung, 13 394; Bleibt aber zien⸗ 
lid wild, 11, 433—4. 

Folkbrecht; Miffionsbifdjof im Norden, 1, 118. 

Folkward; Bifdjøf von Aldenburg; Miffionår in Schweden und Norma 
l, 487; 506, Anm. 5. 

Fostbrådralag; beffen Gingehung und Bedeutung, 1, 170—1; 182-% 
223, Anm. 123; 229; 273, Anm. 33; 434. 

Frantreid; Normegifde Heerfahrten und Unfiebefungen bafelbft, 1, 12—; 
48—65; 121—6; vergl. 11, 857—60. 

Freyja; eine Baninn, 11, 6—7; Jerrinn ber Barfyrjen, und felbft am Bar 
falle Betheiligt, T7—8. 

Freyr; ein Bane, 11, 6—7; 22; 30; Lande8gott von Schweden; Grinnenmy 
an ihn in der riftlidjen Beit, 400, Anm. 34; vergl. 78, Unm. 37. 

Frieden; beim Fifdfange niglid, 11, 209, nm. 83. 

Friedben und Jahr; Opfer barum, I, 157, Unm. 15; 158, Anm. 16; 182; 
aud) nodj im Ghriftenthume, 1, 159, Anm. 17; vergl. Opferdienf. 

Friedensgelöbniſſe; JFormeln dafür, 11, 430—1, Unm. 47. 

Friedrid; fålfdlid als Miffionår in Schweden genannt, 1, 36, Anm. 47. 

Friedrid; angeblid ein Sådfilder Bifdof; tauft den Pporvaldr vidfork 
1, 204—55 geht mit ihm als Mifftonår nad) Island, 205—23; ift der ert 
Biſchof, der bahin kommt, 225; vergl. 11, 581—2. 

Friedrich; Erzbiſchof von Hamburg, 11, 673. 

Frostuping; Dingverfammlung ber Thrönder, I, 160. 

Frotho (Frodi); angeblidjer Dånenfönig; in England getauft und får Dinr 
marks Befehrung thåtig, 1, 40; 114; Erklärung der Entflehung der Not 
ridten über ihn, 11, 502—7. 

Fylgjur (hamingjur, hamir, distr, mannahugir); töbten ben pidrand, 
I, 229—30; Fylgjen des Olaf Tryggvaſon, 266; 321, Unm. 14; des Hallfrett 


! 
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Ottarsson, 371, Anm. 64; Såugengel, 393, Anm. 20. Ihre Natur und 
Bedeutung, II, 67—71; vergl. 102, Anm. 16 u. 103, Anm. 18; ferner 
120—15; 123—45; 125; 126, Anm. 108; 128, Anm. 120; 129; in ber 
chriſtlichen Beit erhalt ſich der Glauben an fie, 402. 


G. 


Galdra-Hedinn; ein Bauberer ; fudit dem Dankbrand 3u fdjaden, findet 
aber darüber felber ben Tod, 1, 394—5. 

Gamaliel; Bifdof ber Hebriden, 11, 632—3. 

Gandreiö; was barunter 3u verftehjen, 1, 583—4, Anm. 19; ll, 104; 123; 
126; 404, Anm. 52. 

Gardar; Dingftåtte und Biſchofsſtiz in Grönland, 11, 604. 

Garmr, ber Hund; was barunter ju verftehjen, 11, 30. 

Gaftfreiheit; 11, 184—5, Anm. 129. | 

Gautaporir; fiehe Afrafasti. 

Gauzbert; Bifdof von Såweden, 1, 24—5; dann von Osnabrid, 31; 
fein Tod, 36. 

Gebet; im Heidenthume, 1, 203—45; munderlide Gebetformel, 423—4, Anm. 15. 

Gefjon; eine Göttinn; 3u ihr verfterben die Jungfrauen, 11, 78. 

Geirarör; Bifdjof von Oslo, 11, 568. 

Gelubde; im Heidenthume, 11, 201—3. " 

Gerbrand; Biſchof von Soeskilb, I, 488—95 593, Anm. 25. 

Gefeg gegen Gotteslåfterung, 1, 376—9. 

Gestr; glaubt an ben Schoͤpfer ber Sonne, 1, 256. 

Gestr Bardarson; nimmt in Normegen erft bie Kreusbegeidnung, bann 
die Taufe, die ihn aber das Leben koftet, I, 348—50. 

Gestr Oddleifsson; ber Sukunft fundig; deutet einen Traum auf den 
Glaubenswechſel, 1, 227; getauft, 401—2, oder doch mit dem Kreuze ber 
jeidnet, 403—4; 406, Anm. 52; erbietet fid sum GSiegeBopfer, 428; ift der 
Zukunft und ber Traumbeutung fundig, 11, 130; 410, Anm. 69. 

Gilden; heidnifde, 1, 528—9; im Heidenthume und Chriftenthume, 285—6; 
Griftlide, 159; ihre Beibehaltung im Ghriftenthume, 11, 338; 425—9. Bal. 
aud) Minne. 

Gillibert; Bildof tn Limmerik, 11, 641. 

Gimli; 11, 35; 37. 

Girardus; Enbifdof von Dork, U, 619. 

Gislemar; Miffionår in Dänemark, 1, 22. 

Gisli Sursson; in Dånemarf mit bem Kreuge bezeichnet, 1, 195; ein guter 
Sråumer, U, 127, Anm. 117. . 

Gizurr hinn hviti; von Dankbrand getauft, I, 387—9, Unm. 14; 398; 


geht mit Hjalti nad Norwegen, 399—400; 406; wird bort gut aufgenom= 


men, bittet feine Land8leute vom Horne des Königs [08, und übernimmt bie 
Miſſion nadj Island, 411—16; deren Ausführung, 412—6, Unm. 3, und 
416—43; vergl. 463. 

Gizurr Isleifsson; Viſchof von Island, 11, 592—6; vg 400 462—3. 
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Glamr; ein übler Chriſt; hat mit Geſpenſtern zu thun, II, 85; mag vom 
Faften Nichts miffen 274, und ift Uberhaupt ohne Glauben, 395. 

Glaubensloſe Leute, 1, 158, Anm. 16; 160; 163; 11, 247—53; deren 
Berhalten 3ur Miffion, 316—9. 

Gloden; den Heiden ein Gråuel, 1, 36; 1, 291—2. 

Godi, godoröd; was dbarunter 3u verftehen, 11, 210—3. 

Godreid, 1, 584, Anm. 19; 11, 104, Unm. 20. 

Godvegr, ll, 73, YAnm. 6. 

Götter; ihr Auszug aus Born über dad Abbredjen ihres Tempels, 1, 232—3; 
gelten den Ghriften ald Teufelsmaſsken, 1, 296, Anm. 31; vergl. 330—1. 
Ihre Uuffaffung im Heidenthume, 1, 6—8; ihre Natur und Namen, 11; 
Einfluß des Duali8mu8 auf ihre Auffaffung, 13 — 4; ebenfo de8 Unthropo- 
morphismus, 14—7. Bieferne fie Weltſchoͤpfer find, 20—1; das Werhåltnif 
ber Afen 3u den Banen, und der Götter überhaupt 3u den Elben und Riefen, 
21—4; ihre Stelung 3u der MWeltregierung und 3u den Nornen, 24—7; 
ihr Untergang und ihre Berjiimgung, fiehe Götterbåmmerung. Midt: 
befriebigung bed Bolle bei feiner Götterlehve, 41—2. Sie find Schützer da 
Menfdjen, 43—4; ihre Berhåltnifje 3u diefen menfdlid gedadt, 44—5; be 

. fonbere Begiehungen eingelner Götter zu eingelnen Låndern, 45, over Meniden, 
46—51; Feindſchaft von Menſchen gegen eingelne Götter, 51 —3; fie hebirfen 
menſchlicher Hilfe sum legten Kampfe, 96—7. Mieferne ihnen Bauberei zuge⸗ 
fåriehen merden tann, 145 —7; UAnnåherung ber Menfden an die Göim 
147—8; $Herabfinfen ber Lekteren 3u Dåmonen, 246—7; 399—400. 


Götterbilber; hundert in einem Tempel, 1, 188; deren Befdaffenheit, I 


192—5; aug Teig und Thon gemadte, 418. 

Gödtterdbåmmerung (ragnardkr); ihre Beſchreibung und Bedeutung, I, 
27—33; Wiedbererftehung nad berfelben, 33—41; Erinnerung an biefelde, I 
167, Anm. 27; 173, Unm. 7. 

Gormr hinn gamli; Stifter ber Uleinherrfidaft in Dånemart, 1, 109; 
von König Heinrid I. befiegt, 110—3. 

Gotbald; Biſchof in Sdonen, und Miffionår in Schweden und Norwegen, I, 
487;- 489; 506, Anm. 5. 

Gottesdbienft, der Hriftlidje; mirkt auf die Heiden, 1, 207; 11, 328—9. 

GotteSurtheil: II, 222 —3; entfdjeidet iiber die Bekehrung, 322 —3; von 
der Kirdje unter ihre Obhut genommen, 431. 

Gottfried; Dånenhåuptling, auf ber Heerfahrt voriibergehend bekehrt, 1, 39; 56. 

Gottſchalk; Bildof in Schweden, 1, 15; 499; 11, 565, Anm. 13. 

Gottſchalk; angeblid Biſchof in Island, 11, 581, Unm. 58; 586. 

Gregor IL, Papft; foll fir die Schwediſche Miffion geforgt haben, 1, 15. 

Gregor VIL, Papft; 11, 665—7. 

Gregor; Bifldof von Dublin, 11, 638—9. € 

Gregorius de Crescentio; Garbinal und Legat, ll, 673. 

Grima; halbdriftlidje Grönlånderinn, 1, 583—5. 

Grimkell; Biſchof in Rormegen, 1, 494; 586; 588 —90; 593; 596—7, 
641; 644—5; 650; 11, 560—1; 563—4; 573, Anm. 34. 

Grimkell godi; auf feine Götter zornig, U, 52. 
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Grimr zu Mosfell; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Groa hin kristna; 1, 197. 

Grönland; feine Entdeckung und Bevdlterung, 1, 443—4; eingelne Chriſten 
daſelbſt, 445—8; in König Olaf Tryggvafons Auftrag durch Leifr Eiriksson 
belehrt, 448—52; Begiehungen gum diden Olaf, 570; 572; 578—85 ; val. 
aud Bisthumſ in Grönland». 

Grinde der Betehrung; fiehe Heidenthum. 

Gudmund; Bifdof auf den Fårdern, 11, 607—12. 

Gudbrandsdalr; beffen Betehrung, 1, 532—17. 

Guölaugr Snorrason: ernfilider Ghrift, 11, 432--3, Anm. 51. 

Gudnidingr, d. h. Apoftat, 1, 189; 553; 11,280, Anm. 75; 398, Anm. 28. 

Gudormr-Aedelstan (60dörum); Däniſcher Heertönig; in England ge. 
tauft; mit Hrolfr Rögnvaldsson befreunbet, 1, 59; 61; 68—9; flirbt, 128. 

Guöormr Finnolfsson; zum Biſchof von Island gewählt; macht die 
Wahl rückgängig, 11, 591—2. 

Gudriör porbjarnardottir; wirkt in Grönland bei einem zauberiſchen 
Acte mit, obwohl Chriſtinn, 1, 447—8; vergl. 580—1; wird fromm, II, 
423, Anm. 14. 

Gudrun Gjukadottir; erfdeint, 11, 167, Anm. 70; 402. ' 

Gudrun Osvifsdottir; ihr Traum, 1, 227; wird fromm, 11, 423. 

Gullveig; eine Riefinn, 11, 24, Anm. 7. 

Gunnhildsſöhne; fiehe Eiriksſöhne. 

Gutring; Daͤniſcher Heerkönig; zum Diakon geweiht, fpåter Apoſtat, 1, 479; 
vielleicht mit Brodir identiſch, 558, Anm. 24. 


H. 

Badrianus IV., Papſt; 11, 679; 683; vergl. Adrianus. 

Hakon ber Gute; in England erzogen und getauft, 1, 151—3; wird König 
von Norwegen, 154—6; verfudt bad Chriſtenthum bafelbft einsufikren, 
157—64; fein Tod und Begråbnif, 164—6; Beurtheilung feine8 Strebens, 
166—8; Ghronologie feiner Negierung, 156, Anm. 14 u. 168. 

Hakon jarl; fuccebirt feinem Vater Sigurd in Throndheim, 1, 177; Zer⸗ 
würfniſſe mit ben Eiriksſoöhnen, bie er endlich mit Dånifdjer Hilfe vertreibt, 
177—81; wird Dånifder Jarl über einen Theil von Norwegen, 181 — 83; 
bringt den Opferbdienft mieber auf, 183—5; fåmpft am Dannewirke mit gegen 
bie Deutfdjen, wird in Folge ber Niederlage gezwungen die Taufe 3u nehmen, 
fagt fid aber alsbald mieder vom Glauben los wie von der Dånifdjen Ober- 
hoheit, 185 - 90; befiegt die Jomsvilinger, 248 — 50; madt fid in feinen 
fpåteren Jahren verhaft, 278—80; fein Untergang, 281; Ghronologie feiner 
Negierung, 11, 509—16. 

Hakonarmal; Gjrenlied auf König Hafon ben Guten, 1, 166—7, Unm. 27. 
Hakonsſöhne; laffen Jeden glauben mas er will, 1, 345; 505 — 7; unter- 
liegen bem biden Olaf, 515—8; vergl. Eirikr jarl Hakonarson. 

Halbåriften, I, 309—15; vergl. 331—7. 

Halbgdtter und Halbwidjte; 11, 98—100. 
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Halfdan; heidniſcher Dänenhäuptling, 1, 39. 

Halfdan; bekehrter Dånenhåuptling, 1, 57. 

Halitgar; Bifdjof von Cambray; Ebo's Genoffe in der Daniſchen Miffion, 
1, 18—20. 

Halldorr Gudömundarson; in Norwegen als Geifel zurückbehalten, 1, 
411—6; 417, Anm. 6. 

Hallfredr Ottarsson, Vandrådaskald; fommt nad) Norwegen, 1, 
352; laͤßt fid taufen, mweil ihm König Olaf zu Gevatter fleht, 361—2; wird 
von biefem beauftragt den porlelfr spaki 3u blenden, 300; feine Sinnesart 
nad ber Taufe, 362—73; glaubt nidt an König Olafs Rettung aus der 
Svolderer Sdåladt, 461. 

Hallr im Haukadalr; von Dankbrand getauft, 1, 396—8. 

Hallr godlaus; il, 250. 

Hallr von Sida; von Dankbrand getauft, 1, 387—9, Anm. 14 u. 389—93 
von den GChriften sum Geſetzſprecher gewählt, vergleidt er fid mit dem 
Gejegfpredjer porgeirr, 424 —5; erbietet fid sum Siegesopfer, 428; frine 
Adtung vor dem Landfrieden, 440—1, Anm. 47; 11, 179. 

Hallr Teitsson; zum Biſchof von Skalholt gewählt, 11, 598. 

Haltsteinn Hromundarson; in Norwegen befehrt, 1, 347. 

Hallvarödr; feine Geiligfpredung, 11, 575. 

Hamar; Bisthum; fiehe Bisſthümer in Norwegen. 

Hamburg; fiehe Erzbisthum Hamburg. 

Hammer; bient 3u religidfen Weihen, 1, 163; 11, 226 u. 227. 

Hamr, hamingjur, hamför u. bergl.; ſiehe Fylgjur und Vielge 
ftaltige Leute. | 

Hamund; Biſchof auf den Hebriden, 11, 632. 

Haraldr (Heroldus, Herioldus, u. bergl.); Sleinfdnig in Jütland; feine 
Betehrung und Birffamleit fir ben Glauben, 1), 18—21; fållt ins Heiden 
thum zurück, 55—6. 

Haraldr (Hagroldus); Dånifdjer Seerfönig, 1, 122. 

Haraldr blatönn; Dånenfönig; dem Ghriftenthume ginftig, 1, 113; läßt 
baffelbe in feinem Meide 3u und nimmt bie Taufe, 116; unterſtützt den 
Styrbjörn, 251—3; fein ob, 246—7. 

Haraldr grafeldr; fiehe Eiriksſöhne. 

Haraldr hardradi, König von Norwegen; Feind der Hierardie, und 
barum deg Heidenthumes verdådtigt, 1, 657—8; 11, 656. 

Haraldr harfagr; fein Glauben, 11, 257 —8. 

Harald; Biſchof von Limmerik, 11, 641. 

BHarekr; ein Norweger; betet ein Mind an, 11, 244—5. 

Harekr von bjotta 3 durd König Olaf ryggvafon betehrt, I, 294—5. 

Harig; Miffonsbifdof im Norden, 1, 118. 

Hartwigl.; Erzbiſchof von Hamburg, 11, 674—86. 

Hartwig II.; Grabifdof von Hamburg, 11, 676—7. 

Hausgeiſt (armadr, spamadr) beg alten Kodran, 1, 207—10. 

Havarör; gelobt in der Noth die Taufe 3u nchmen, l, 235— 6; erfullt ſein 

| Gelũbde— 351. 
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Hebriden (Sudreyjar); Norwegiſche Anftebelungen bafelbft, 1, 83—8; Nor- 
wegiſche Jarle eingefegt, 87—8; fpåtere Gefdidte der Snfeln, 146—8; 
261—2, Anm. 4; 516, Anm. 7; 562; 11, 625—7; insbeſondere des Koͤnigs 
Magnuå Barfuf Heerſahrien dahin und deren nächſte Folgen, 627—31. Ein 
Chriſt von da dichtet die Hafgerdingadrapa, 1, 192; vielleicht gewann 
König Olaf Tryggvafon Einfluß auf die Bekehrung der Inſeln, 1, 339 u. 463. 
Bergl. aud Bisthum ber JHebriden. 

Heödinn von Svalbarör; tritt am Alding der Miffondpredigt entgegen, 
l, 217; von porvaldr vidförl erfdjlagen, 223. 

Heiden; im chriſtlichen Heere nidjt geduldet, 1, 627. 

Heidenthum; beffen Juftanb 3ur Beit des Cindringen8 des Chriſtenthums, 
1, 260—4. Widerſtand Spunkte beffelben gegen bas Chriften- 
thum. Geringer Cindrud des legteren bei der erften Berührung, 265, und 
Abneigung dagegen, 265—7; Neugier veranlaft bie fremden Gebråudje an- 
aufehen, 267. Die neue Lehre fein Bedürfniß, und abſtoßend burd die Fremd⸗ 
artigfeit ihre8 Dogmas, 267—9. Gleidgiltigfeit gegen diefelbe; aud Abnei- 
gung wegen ihre8 MangelS an Poefie, 269, megen der Beidlidteit ihrer 
Ethik, 270 —1, oder megen der åufjeren Zucht der Kirde, 271 —6. Furdt 
vor ber Rade der eigenen Götter, 276 —8, und Såeu vor eingelnen drift- 
lidjen Gebråudjen, 278—9. Fefthalten am Alten, 279 —80, zufolge ber Madjt 
ber Gewohnheit, 280, oder aud Treue gegen die alten Götter, 280—1, und - 
bie eigene Bermandtfdaft, 281—3; Einfluß der nationalen Traditionen, 283—5. 
Die Unduldfamkeit der Ghriften hat die völlige Abſonderung ber Chriſtenwelt 
von der Heidenwelt 3ur Folge, 285—8, und obwohl dag Heidenthum bulde 
famer ift, 288—9, tritt bod aud in ihm jenes Gefühl ber Scheidung hervor, 
bad fid felbft in der Sage audprågt, 289 —92. Recapitulation der ftarfen 
Seiten deg Heidenthumå, 292-3. Schwache Seiten des Heidenthums. 
Seine Duldfamkeit, 294—6, geftattet den Chriften die Beibehaltung und Ver» 
breitung ihre8 Glauben$, folange fie dabei nur einigermafien Frieden halten; 
fø in J8land, 296—9, Norwegen, 300—1, Schweden, 301—3, Dånemark, 
303—5. Den GChriftengott laffen die Heiden ald Gott gelten, und umgefehrt 
halten bie Chriften die heidnifdjen Götter fir Dåmonen, 306—9; daher Er⸗ 
ſchütterung deg Heidenthum8, und vielfadje Mildung beider Religionen, 309-10, 
in ben Norwegiſchen Landen, 310—2, wie in Dånemart, 312, und Schweden, 
312 — 5; jene Erſchütterung von Außen her verbindet fidj mit bem inneren 
Berfalle des Heidenthum8, 315—20. Die Miffion tann Dem gegenüber auf 
bem Wege der Belehrung, 320 —2, oder auf bem der Wunder vorfdreiten, 
322 —4. Birdigung der ſchwachen Seiten des Heidenthume8 in ikrem Ver⸗ 
håltniffe 3u den ftarfen, 324-—7. Günſtige BefHaffenheit bed mit» 
telalterliden Ghriftenthumes8. Gleidgeitige Wirfung der Jbealitåt 
beg wahren, und ber Sinnlidkeit bes getriibten Ghriftenthumeg, 327—8, feiner 
Milde, 328, der Pradt deg Kultu8, 328 —9, beg Heiligen=, Bilder» und 
Reliquienbienfte8, fomie der Mirakel, 329 —31. Geniigfamkeit der Kirdje in 
ihren Unforberungen an die Neubefehrten, 331 — 2, ingbefondere der Miß⸗ 

brauch der Kreusbejeidnung, 332—5; Bebeutung biefer Geniigfamleit fir den 
Betehrungsprocef, 336 —7. Sdonung der ererbten Ueherlieferungen, 337—9. 
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Neuferlide Motive ber Betehrung geben ben Ausfdlag, 339—4, 
und zwar theils Lodmittel, 340—3, theil8 Zwang und Lift, 343—6; m 
Swang erbittert zwar vielfad, 347—9, greift aber, måkrend edlere Motin 
nur ausnahmsweiſe wirken, 349 — 50, fålieflid bod) burd, 349—51. Df 
fördern vermandtfdaftlide oder blenftlide Nådfidten ben GlaubenSmedid, 
oder hemmen bod den Widerſtand, und ſchließlich merben gerade bie Conſer⸗ 
vativen dem neuen Glauhen geneigt, 351—35. Verſchiedene Grup 
pirung ber Motive får und gegen den Glaubenswechſel. Dr 
mafjenhaften Betehrungen im Auslanbe sumeift rein åuferlid, 356—65; 
deren erfte Rückwirkungen auf die Heimat menig auBgiebig, miemokhl find 
wegs ohne Bedeutung, 365—70. Die erften Miffionen in Schweden, 371—2 
Island, 372—4, Norwegen, 374—8; bie gefeglide Einführung bed Chriſten 
thum8 durch Olaf Tryggvafon in Normegen, 378—83, auf ben Orkneys und 
Fårdern , 383 —4, in Grönland, 384, und Island, 384 — 6; deſſen Befefi- 
gung burdj Olaf Harald8fon in Norwegen, 386 — 8, und ben Nebenlanden, 
388—95; beren Bedeutung, 389—90. Ueberblick ber den gangen Gang der 
Betehrung, 390—1, u. 473—8. 

Heidrs etne weife Frau, 11, 133. 

Heimdallr; Wådter ber Götter, 1, 29—30; hat neun Mutter, 268, Anm. 17. 

Heinrid I.; Deutfåer König; Sieger ber Dånemarf, 1, 110—3. 

Heinrich; fålfdlid ald Mifionår im Norden genannt, 1, 38, Anm: 53. 

Heinrid; Bifdof auf ben Orkneys, in Island und in Lund, 1, 598; 5 
585—6; 618—9. 

Hel; Beherridjerinn ber Tobtenwelt, 1, 12—3; 23, Anm. 45 Befdreitm 
ihres Reiches, 72—5; oG ein GStrafort, 74, Anm. 14—5; fie månlt få de 
Sterhenden, 82, Anm. 65, oder umarmt fie, 83, Anm. 73; wie fidj beſtinm, 
mer 3u ihr fommt, 91 — 7; ihren Namen trågt des biden Olafs Streitar, 
400, YAnm. 34. 

Helgi; Biſchof von Grönland, 11, 581, Anm. 58. 

Helgi bjolas driftlidjer Ginmanderer in Island, 1, 92. 

Helgi godlauss Il, 250. 

Helgi hinn magris falbåriftlider Ginmanderer in J8land, 1, 75-85; 94-6. 

Helvegr; Weg ing Todtenreich, 11, 72—3. 

Heming; bekehrter Dånenhåuptling, ly 57. 

Heraödsping; dem fylkisbing entgegengefegt, 11, 447. 

Herhert; feine angeblidje Miffion in Schweden, 1, 17-18; vgl. Erimhert 

Herfjötr; eine Valkyrje, 11, 401. 

Heridags Priefter in Nordalbingien, 1, 22. 

Herigarius (Hergelrr); driftlidjer Såuptling in Schweden, 1, 22: 26-17; 
11, 313—4. 

Herimann;, fälſchlich als Miſſionär in Schweden genannt, 1, 38, Anm. 53. 

Herimanns Gribifdjof von Hamburg, 1, 648. 

Heriveuss Erzbiſchof v. Rheims; für die Befehrung ber Normandie thåtig, 1, 60. 

Hjalti Skeggjason; von Dankbrand getauft, 1, 387--9, Anm. 14; 396; 
wegen Gotteslåfterumg geächtet, geht er nad Norwegen, 399 — 400; 401, 
Anm. 39; 404— 6; 412—3, Anm. 3; wird dort gut aufgenommen, bittet 
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feine Landsleute von des Königs Zorn los, und übernimmt die Miſſion in 
Island, H1—65 deren Ausführung, 412—6, Anm. 3, und 416—43; vergl. 
463; kommt zum dicken Olaf, 569; 571. 

Hjaltland; fiehe Shetland. 

Hildir hinn gamli; bekehrt, 1, 394. 

Björleifr; will nidt opfern, 11, 249—50. | 

Hlenni hinn gamli; durch Bifdjof Friedridj bekehrt, 1, 2155 erbietet fid 
um Siegedopfer, 428; feine verwandtſchaftlichen Beziehungen, 115 284—5, 
Anm. 100; vergl. 221, UAnm. 121. 

Hodlande; ihre Bekehrung burd den diden Olaf, 1, 523—7. 

Hodfikpfeiler (Øndvegissulur); beren Auswerfen, 1, 93, Anm. 10; 98, 
UAnm. 213 100—1. 

Bödr; Baldrs Mörder, 11, 27; 93; feine Wiedererftehung, 35 — 6. 

Bönirs ein Aſe, 11, 20; 23; ſeine Wiedererſtehung, 35—6. 

Börödör Grimkelsson; von Odin beginftigt, 11, 50. 

Höskuldr; feine Milde, 11, 433, Anm. 52. 

Hof und hörgr, fiehe Tempel. 

Hofshelgi, 11, 207. 

Hoftollr, I, 212. 

Hoger; Gribifdof von Hamburg, 1, 40; 1, 647—8. 

Holar, Bisthum; fiehe Bisthümer in Island. 

Honorius II.; Papſt, 1, 673. 

 $Horid (Horlcus, Horichus, Oricus; aud) Harekr, Eirikr); Sönig in Jüt⸗ 

. Tand; dem Ghriftenthume erft feind, bann freund, 1, 29—31. 

Horid ber Jingere (Eirikr harn, Harekr); Sönig in Jåtland; Dem 
Chriſtenthume erft feind, bann deſſen Betenner, 1, 35—6; fållt wieder ab, 39. 

Horit (Hared); Bifdjof von Schleswig, 1, 117. 

Brålog; munberbareg Lidt, 11, 124, Anm. 93. 

Bråsvelgr; ein WBindriefe, 1, 12. 

Hrafn hinn raudi; driftlidjer Isländer, 1, 504—8. 

Brafnkell Freysgodi:; Freys Freund, fpåter ein glaubensloſer Mann, 
ll, 47; 515 252—3. 

Hrappr; ein Isländer; zündet einen Tempel an, 11, 52—3; befennt fid 3u 
feinen Thaten, 173, Anm. 92; forbert Aufnahme bei einem Håuptlinge, 184, 
Anm. 128; fommt nidt nad Valhsll, 207—8, Anm. 81; 251—2. 

Breidarr; gum Erzbiſchof von Nidaro8 gewåbhlt, 11, 566—75 677. 

BErimpursar; Reifriefen, 1, 11. 

Hroaldr; Miårtyrer får den heibnifdjen Glauben, 1, 297, Anm. 32. 

Hroi; Bildjof auf ben Fårdern, 11, 607. 

Hrolfr Rögnvaldsson (Rollo); feine $eerfahrten; gewinnt die Nor- 
mandie, und bekehrt fid, 1, 58—62. 

Hrossey; Dingftåtte auf den Orkneys, 11, 622, Unm. 192. 

Brugnir; ein Niefe, 11, 22. 

Ørymr; ber Führer ber Froftriefen, 11, 29. 

Hulidshjalmr; bie Sarnfappe, den Swergen eigen, 11, 105 bod aud mandjen 
Menſchen, 121—2. 
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Humbert; Griblfdof von Hamburg, 11, 673. 

Hundert Silber8; mad barunter 3u verftehen, 1, 425, Anm. 22. 

Hunedeus; bekehrter Dänenhäupiling, 1, 57. 

Hunröödr Vefreydarson;, fømmt in Såweden mit Bifdof Sigurd in 
Berihrung, 1, 199—200. 

Hyrningr und beffen Bruder porgeirr; mittelft einer vornehmen Heirath 
bekehrt, 1, 284 


J. 

Idunn; eine Goͤttinn, 11, 16. 

Illugi Asmundarson; will feinen Bruder nidt ungerådt laffen, 11, 169. 

Ingjaldr porkelsson; bekehrt, 1, 395. 

Ingimundr Hafrssons als Snabe von Biſchof Friebrich getauft, 1, 219. 

Ingimundr hinn gamlis feine Milde, 11, 176—7; 254. 

InnocentiusII.; Papſt, 11, 642; 673—4. 

Innocentius III.; Papft, 11, 677; 680. 

InnocentiusIV.; Papſt, 11, 680; 685. 

Jökull Ingimundarsons feine Milde, U, 176. 

Jörmungandr; ble Beltfdlange, 1, 23, Anm. 4; 28—30. 

Jörundr hinn kristni; driftlider Ginwanderer in JSland, 1, 101. 

Jötnar (pursar, u. bergl.); Natur ber Niefen, U, 11—35 fie find menfdlig 
gebilbet, aber oft mit mehrfadjen Gliedmaßen, 15; ihr Berhåltnip 3u der 
Göttern, 21 —4; 3u den Menfdjen, 435 ihre Betehungen 3u eingelnen Mer 
ſchen, 58—625; wünſchen fid dem Ghriftenthume 3u befreunden , tönnen am 
nidt, I, 233—4; 11, 291. — 

Jötuanmoör; 11, 117, Anm. 57. 

Johannes; Bildof auf den JHebriden, U, 634. 

Johannes Papiro; Garbinal und Legat, U, 644, Anm. 261. 

Jomsvikingar; ihr Ginfall in Norwegen, 1, 248—850. 

Jon; Bifdjof in Normegen, 1, 494; 11, 561; 563; 572, Unm. 32. 

Jon; Bildof in Island, 1, 598; U, 566, Unm. 14; 582—35. 

Jon Birgisson; Biſchof in Stafangr, dann Erzbiſchof von Nidaros, II, 
567; 568, Anm. 21; 578; 679. 

Jon kutr (knutr); Bifdof von Grönland, 11, 605. 

Jon Oegmundarson;, Bifdof 3u Holar, 11, 5955; 599. - 

Jon smirill (Sverrisfostri); Bifdjof von Grönlandb, 1, 581, Anm. 58; 
605 — 6. 

Irland; Norwegiſche Heerfahrten und UAnfiedelungen bafelbft, 1, Ti —81; 
137—44; 262—4; 549--59; vergl. 11, 363—4; des König Magnu$ Bar 
fufi Heerzüge dahin, 11, 627—30; vergl. aud Bisthimer in Jrland. 

Islandz driftlide Urbevdlkerung, 1, 43 — 4; chriſtliche Einwanderer, und 
Schickſale ihres Glaubens, 1, 90—107; im Auslande bebkehrte Islaͤnder, 
191 — 201; bie erſte Miſſion durch porvaldr vidförli und den Deutſchen 
Biſchof Friedrich unternommen, 201 —26; deren Chronologie, 205—6, Anm. 10, 
und 224 -5; Bedeutung dieſer Miſſion, 225—6; religidfe Juftånde sunådf 
nach derſelben, 226—42. Einzelne Islaͤnder in Rorwegen durch König Olaf 
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Tryggvaſon bekehrt, 346—73; Miſſion des Stefnir porgilsson, 373—82; 
des Dankbrand, 382—410; endliche Annahme des Chriſtenthums zufolge ber 
Miſſion des Gizurr und Hjalti, 411—3; Abſchaffung der geſetzlich vorbe⸗ 
haltenen Ueberreſte des Heidenthums, 434; 568—70. Verſuche der Norwe⸗ 
giſchen Konige, die Inſel zu unterwerfen, 442, Anm. 48; 566 —- 8; deren 
Beziehungen zum biden Olaf, 566—77; Vertrag mit Norwegen, 52—4; 
vergebens die Unterwerfung angefonnen, 575 — 7; bie beiden Bernharde, 
594 - 6; Rudolf, 597—8; Jow Kol, Heinrich, 598. Val. aud DBisthimer 
in J8land. 

Islelfr; Biſchof von Island, 11, 566, Anm. 14; 582; 587—91. 

Jütlandz feine Könige feine Ynglinger, 1, 49—555; erhålt Bisthilmer, 1, 116; 
Aenderungen in beren Beftand, 1, 258—9, und 11, 662. 

Julfeft; in Norwegen auf Weihnadten verlegt, 1, 159. VBergl. aud Opfer. 

Ivarr (Imar); Normegifdjer Håuptling ; empfångt in J8land die Taufe, 1, 765 81. 

Ivarrs; Bifdjof von Throndheim, 11, 566. 


K. 

Karl der Große; ſein Einfluß auf die Bekehrung des Nordens, I, 16—8; 
ſein angeblicher Plan, ein Nordiſches Bisthum zu ſtiften, 22. 

Kathedralen in Norwegen gebaut, 11, 573 — 6; ob die Bezeichnung ald 
Chriſtskirchen fir fie tednifd fei, 576—7, Anm. 44. 

Keltifde Urbevdlferung im Nordweften, 1, 42—8. 

Kentigern; Biſchof; fol Miſſionäre nad) bem Norden gefandt haben, 1, 8. 

Ketill; Biſchof in Norwegen, 1, 598; 11, 564; 572, Anm. 32. 

Ketill flatnefr; Stammvater eines dHriftliden Haufe8 in Seland, l, 755 
84 - 53 92—7. 

Ketill hinn fiflskt; chriſtlicher Einwanderer in Island, 1, 96—7;5 feine 
Nachkommenſchaft bleibt driftlid, 394. 

. Ketill porsteinsson; Biſchof in Holar, 11, 599—600; (eine Verſohnlich 
feit, 11, 433, Anm. 52. 

Kjartan Olafsson; fommt nad) Norwegen, 1, 352—35; verfudt fid mit 
König Olaf Tryggvafon im Schwimmen und wird von ihm befdjentt; 353—5, 
råth ben König in feinem Haufe zu verbrennen, 355—6, wird aber von biefem, 
weil er fid offen dazu befennt, begnadigt, 356—85; findet Gefallen am rift 
liden Gottesbienfte und låt fid taufen, 358 — 60; lehnt den Antrag ald 
Mifftonår nad Island au gehen ab, 382; wird ald Geifel in Norwegen zu⸗ 
rildbehalten, 413—4; 416—7, nachdem er filt feine Landsleute gebeten hatte, 
414; geht nad Island heim, 436; feine Faften dafelbft, 433, Anm. 36. 

Kinder; von VBilingern gefpiefit, 1, 203, Anm. 5; 11, 1725 ungetaufte Kinder 
fommen in die Hölle, 11, 287—8, Anm. 122; Aberglauben bezüglich ihrer, 
292, Anm. 147; Ausfegung berfelben, 1, 433, Anm. 34; 1, 181—25 dem 
Ghriftenthume zuwieder, 11, 273; 275. 

Kirden, in Dånemark; deren Zahl, 1, 492; in Norwegen, 11, 448—9, Anm. 155 
auf ben Fårdern, 453, Anm. 22; in Grönland, 453, Anm. 23; in Island, 
4456-75 auf den Orkneys, 616, Anm. 175. 

Kirdenverfaffung; Nothwendigfeit ber Trennung der geiftliden Verfafjung 
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von ber weltlidjen, 11, 442—3. Kirchengründung in Norwegen; höfud- 
kirkjur (fylkiskirkjur), heradskirkjur, högindiskirkjur, 443—65 $u- 
fammenhang mit der heibnifdjen Tempelverfaffung, 446—85 eingelne Kirdjen, 
448—9, Anm. 15; Kirdjenfrieben, 448, Anm. 14; mangelhafte Dotation der 
Kirdjen und des Klerud in Norwegen, 448 — 53. Kirdjen auf den VFårdern, 
453; in Grönland, 453. Kirchengründung in Ibland; alle Kirdjen Privat 
tirdjen, 453 — 45 ihre Dotation, 454 — 5; erft allmaͤhlich bilbén fid wahre 
Gemeinden, 455; Kirdenfrieben, 455, Arm. 26; eingelne KirdHen in Island, 
456—7; beren bilrftige8 Ausfehen, 457, und ungeniigende Zahl, 457—8. 
Ordnung be Epiſkopates; Anfangs nur Mifionsbildöfe, erft allmaählich 
geregelte Sprengel, 458—9; Urt der Grnennung und Eintinfte der Biſchoͤfe, 
459 —60; vergl. 570, Anm. 28; Einführung des Zehnts in Norwegen, 
461—2, und in Island, 462 — 4; Mangelhaftigfeit beg Klerus hinfidtlid 
feiner Bilbung und Sitten, bedingt durch befjen dilrftige oder halbweltliche 
Stellung, 464 — 9. Cine geiftlide Gerichtsbarkeit befteht nidt, oder faſt 
nidt, 469—70; bie kirchliche Gefegebung liegt mefentlid in der Hand de 
Staats, 470; ein Cblibat, 470; angefehene zwar, aber nicht herridjende 
Stellung der Bifldjöfe, 470—15 fpåtere Kåmpfe des geiftlidjen und welllichen 
Schwerts, 4T1—2. OG das fanonifde Redt in J8land dem Landredte var 
ging, 593, Anm. 96. 
Kirkjuvogr; Bifdofsfik auf ben Orkneys, 11, 623—4; zugleich aud Ding 
flåtte, 622, Anm. 192. 
Klångr porsteinsson; Bifdjøf von Slalholt, 11, 598. 
Knutr binn riki; Dånentönig; behauptet England, 1, 470 — 65 för 
eifrig ble Kirdje in England, 480—5, und in Dänemark, 485 — 903 wird 
Konig von Norwegen, 620. 
Kodran; Vater des porvaldr vidförli, und von dieſem bekehrt, 1, 206—11. 
Kolbeinn pordarson; alg Geifel in Norwegen suriidbehalten, 1, 411—6; 
417, Unm. 6. 
Koli; Bifdjof auf den Hebriden, 11, 634. 
Kolr; Bildjof in Island, 1, 435, Anm. 41; 598; 11, 582—3. 
Kolr; Bifdjof von Vikin, 11, 508; 573; 576. 
Kolr porsteinsson; wird bekehrt, 1, 394. 
Kolskeggr Hamundarson; wird in Folge eine Traumes in Dine 
mart befehrt, kehrt aber nidt nad Island hem, 1, 196—7. 
Kolumba; als Qeiliger iu Island verehrt, 1, 98—9; 100, Anm. 27. 
Kopf eine8 Feinbe8 an ben Steigbigel gebunden, 1, 87; 11, 172; nod in dør 
Griftlidjen Beit, 436. 
Ko8mogonie des Heidenthumå, 11, 18—21. 
Krakubeinn (Gragabal); Norwegifder Biling in ben Weſtlanden, 1, 79; 
vergl. 80; Beinamen König Olaf Tryggvafond, 320, Unm. 13. 
Kreuzbegeidnung; fiehe Primsigning. 
Kreuzeszeichenz I, 163; 164; 213; 268—9; 335, Anm. 42; 11, 413. 


L. 


Landass; in Norwegen borr, in Schweden Freyr, 11, 45. 
Landfrank; Erzbiſchof von Canterbury, 11, 637. 
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Landvåttir, ihre Bedeutung, II, 62 — 66; geniefen gefepliden Schutzes, 
231, Anm. 1615; ihr Auszug zeigt den nahen Glaubenswechſel an, I, 230: 

Leifr Eirikssons befehrt Grönland, I, 448—32. 

Liafdags Bifdjof von Nibe; Miffionår in Schweden und Norwegen, I, 117; 
118; 169; 175; 189. 

LibentiusI.; Grjbifdof von Hamburg, I, 117; 248; 259 — 60; 196—7; 
II, 648. — 

Libentius II; Erzbiſchof von $amburg, I, 489; 586 - 73 590—1; 597; 
II, 563; 648. 

Liemar; Erzbiſchof von Bremen, II, 593 — 4; feine Gonflicte mit dem påpft- 
liden Stuhle, 664—7. 

Lif und Lifprasir; ble Götterdbåmmerung überdauernde Menſchen, II, 34. 

Simmerit; Oftmånnifdes Bisthum; fiehe Bisthümer in Irland. 

Litr; ein Swerg, II, 66. 

Liudger; nidt fir bie Dånifde Miffion thåtig, 1, 17. 

Lodurr; ein Ufe, 11, 20; 23. 

Lögpings beren find drei in Norwegen, I, 572, Anm. 33; vergl. auch 

Herad aping. 

Lofn; eine Göttinn, Il, 7. 

Lokis wird zu den Elben gezaͤhlt, II, 10, Unm. 25; deſſen Verhaͤltniß 3u den 
Afen, und deſſen Natur, 22 — 45 feine Strafe, 28, und feine Rolle bei der 
Götterdbåmmerung, 29—30. 

Lucius III.; Papſt, 11, 676. 

Ludwig der Frommes feine Bebeutung får bie Nordifde Miffton, I, 18—26. 

Luithar; faͤlſchlich als Mifionår im Norden genannt, I, 38, YAnm. 53. 

Lund; Bisthum, 11, 662—3; Erzbisthum, fiehe Erzbisthum Lund. 


M. 


Magni; Sohn beg porr und der Jarnsaxa, II, 22; überdauert bie Gödtter- 
båmmerung, 34. 

Magni; Biſchof von Bergen, II, 569; 577. 

Magnus berfåttr; Sönig von Norwegen; feine Heerzüge im Weften, II, 
627—30. 

Magnus Einarsson; Biſchof von GStalholt, II, 597. 

Magnus Erlendsson; Jarl ber Orkneys, und als Geiliger verehtt; bie 
Beit feine8 Todes, II, 622—3, Anm. 194. 

Magnus Olafsson; sum &önige von Norwegen erhoben; ein eifriger Chriſt, 
I, 646—7; 657. 

Malachias; Bifdjof von Downpatrif, bann Erzbiſchof von Armagh; erbittet 
in Rom die Pallien fir Jrland, II, 642—3. 

Malchuss Biſchof von Waterford, II, 640—1. 

Mans fiehe Hebridben. 

Mani hinn kristni; von Biſchof Friebrid getauft; feine Milde, I, 219—20. 

Marmennils ein ſolches meifjagt, 11, 56—7. 

Marr Såmingssons; angeblid in Sonftantinopel mit bem Chriſtenthume 
bekannt geworden, l, 198. 
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Martin, der hellige; erſcheint dem König Olaf Tryggvaſon, I, 285—6. 

Martin; Bildof von Bergen, Il, 571. 

Matthåus; Bifdjof auf den Fårdern, II, 607. 

Meinhard; fålfålid als Mifonår in Sdweden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Meinhard; Mifonsbifdjof im Norden, I, 589; II, 560; 572, Unm. 32. 

Menfden; VBergdtterung von folden, I, 32—3; I, 77; 245 — 6; deren 
Såödpfung, Il, 20; gefdledtlide Berbindungen mit Göttern und Widten, 
U, 98—100; Hinftlidj erseugte Menfdjen, 100—1, Anm. 155 übernatürliche 
Eigenſchaften einzelner Menfdjen, 100—1, 3umal Bielgeftaltigtett, 101—18 
(vergl Bielgeftaltige Leute und berserkir), Unvermunbbarteit, 118, 
Vertragen von Gift, 119, Ubernatiirlidjer Blid, 119—20, BVBerftehen der Voͤgel⸗ 
fpradje, 120, befondered Blid, 120—1, Meiffagung, 122, aus Vorzeichen, 
122—4, Tråumen, 124—8, Befdauen oder Betaften bes Leibe8, 128—9, 
Ubnungen, 1290—31, Anfragen bei den Göttern, 131—2, oder mittelft Hau 
beret, 132 —4; bie Bauberei felbft, 134 — 47. Bedeutung folder Borfomm- 
niffe får bie Stellung der Menfden 3u den Göttern, 147—8. Im Ghriften- 
thume erhålt fidj der Glauben an Dergleidjen, 3umal an ein beſonderes Glåd, 
bebeutfame Traͤume, Kenntnif der Bögelfpradje, 406 — 7, an Weiffagungen 
407—10, Bauberei, 410—2, und Aehnlides, 412—3. | 

Menfdenopfer; II, 196—8. 

Merka; Mifftonsbifdof im Norden, I, 118. 

Midael; Bifdof auf den Hebriden, II, 633. 

Midael; bed Erzengels Gompetenz, I, 393, Anm. 20. 

Mimir; ein Bafferriefe, II, 125 fein Haupt, 29; 142. 

Minnetrintens im Heidenthume, I, 157, Anm. 15; 249, Anm. 23; 2%, 
UAnm. 24; 285—65; II, 200 - 1; im Ghriftenthume, I, 250, Unm. 24; 285—6; 
II, 338; 425—9. 

Mißwachs; im Heidenthume ben Königen Schuld gegeben, I, 174—5; 184—5; 
319, YAnm. 12; 11, 197 — 8; im Ghriftenthume noch hin und wieder den 
Königen oder Prieftern, II, 413. 

Mod1; überdauert die Götterbåmmerung, Il, 34. 

Mörör Valgardsson; bem Ghriftenthume feind, I, 396; figt fid ifm 
fpåter, 437, Anm. 46. 

Möndull; ein Swerg, 11, 54, Anm. 32; 66. 

Muspellssynir;s bie Jeuerriefen, II, 11. 

Mutterbråder; ihm fålagen die Kinder nad, I, 106, Anm. 24; 116. 

Myftifde Rid tungen in ber heidnifdjen Beit, 11, 253—8; beren Berhalten 
sur Miffton, 319—20. 


N. 


Naglfar; was barunter zu verftehen, Il, 29. 

Namens wer eine8 Underen Namen trågt, nimmt an deſſen Glück Untheil, I, 
233—4; Il, 121, Anm. 77; daher ift ber Namen bedeutfam får bas Glück 
feine8 Vråger8, 412—3. Menſchennamen werden nad Götternamen gebildet, 
49—50, oder nadj Elbennamen, 58, feltener nad) Rieſennamen, 62; oder fie 
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werden aud wohl vom Opferſteine und Opferkeſſel hergenommen, 196, Anm. 31. 
Baubertraft des Namen8 Gottes, I, 301—2. 

Nanna; bed Gotte8 Baldrs Frau, II, 27; 93. 

Rarrheit; wird ben Chriſten vorgemorfen, II, 266. 

Naströnd; was darunter ju verftehen, II, 36—7; 38, Anm. 27. 

Naturdienſt; I, 174, Anm. 8; II, 242—3; 215, Anm. 105. 

Natturur, b. h. Raturgeifter, I, 447; 11, 10. 

Nemar (Reinardus); Biſchof auf den Hebriden, II, 634. 

Njall; dem Glaubenswechſel geneigt, I, 235; getauft, 305 —6; der Zukunft 
fundig, II, 130; 131, Anm. 139; 410, Anm. 69; will feine Söhne nidt 
ungerådt laffen, 169; 433—4. 

Nidaros; Bisthum mb Erzbisthum; flehe Bisthåmer in Norwegen 
und Erzbisthum Nidaros. 

Nidstöng; ihre Bedeutung, II, 64—5, Anm. 66. 

Niflheimr (Nifihel); bie Nebelwelt, II, 11; 18; 37—8, YAnm. 27; 74, 
Anm. 15; 91. 

Nikolaus V.s Papft; irrt hinfidtlid der Beit der Betehrung Gronlands, I, 10. 

Nikolaus Albanensis; Garbinal; feine Sbhåtigfeit fir bie Grindung bes 
Erzbisthumes in Norwegen, I, 677 —81, und Schweden, 681—2; Bedeu⸗ 
tung feiner Wirkſamkeit; 682—3; ifm wird irrig die Betehrung Norwegens 
zugeſchrieben, I, 10—1. 

Nikolaus; Bildof von Bergen, II, 570—15; 573. 

Nikolaus; Bifdjof auf den Hebriden, II, 633; ein zweiter Biſchof deſſelben 
Namens ebenda, 634. 

Njördrs ein Bane, 0, 6—7; 22; erfteht wieder nach der Goͤtterdaͤmmerung, 
35, Anm. 21; 36, Anm. 25. 

Nithard; Miffionår in Schweden, I, 26. 

Nordmanni, Nordmannia; Bebeutung des Namens, I, 49 -52. 

Nornagestr; ſein Galbåriftenthum und feine volle Belehrung, I, 335—4, 
Anm. 42. 

Nornen; ikre Bedeutung, II, 19; 25—7; und Midererftehung, 34 

Norwegen; Auswanderung von ba, burd Harald Harfagrs UAuftreten vers 
anlafit, I, 82—3; Anfånge bes Ghriftenthums dafelbft, 80; Liafdags Miffton, 
I, 118; 169; 175; 189; König Hakons VBefehrungsverfud , 157 — 685 bie 
Eiriksſohne belåmpfen ben Opferbienft, 174—553 Reaction gegen bad Chriſten⸗ 
thum unter Hakon Jarl, 183 — 5; in Folge der Nieberlage am Dannewirke 
muß biefer fid taufen laffen, fållt aber alsbald wieder ab, und ftellt in Viken 
bas Heidenthum mit Gewalt wieder her, 185—90.  Gefeglidje Einführung 
des Chriſtenthums durd König Olaf Tryggvafon, 282 — 96; eingelne Nors 
meger durch benfelben bekehrt, 297—3135; von ikm an mag bas and drift 
lid heifjen, 313—6; Mittel deren er fid sur Befehrung bedient, 322—4; 
feine Bedeutung fir die Befehrung des Nordens, 335—6. Der jiingere 
Odinkar, Follvard, Gotbald al8 Mifftonåre, 486—75 Nidfall ins Heiden⸗ 
thum unter den Qafonsföhnen, 505—7; Grneuerung des Ghriftenthums durch 
ben biden Olaf, 523—40; Mittel, bie dabei bienen müſſen, und deren Erfolg, 
540—2; Ørganifation der Kirdje, 543—85 des diden Olafs Gehilfen in der 
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sifflon, 586—801. Vergl. aud Bisthümer in Norwegen, und Erz⸗ 
bisthum Nidaros. 
Nothhemd; I, 119, Anm. H1. 


O. 
Odals; auf den Orkneys eingezogen, II, 624, Anm” 196. 

Oddamessa; Bedbeutung deg Ausdrucks, II, 305—6, Unm. 65. 

Oddbjörg; eine weiſe Frau, II, 133. 

Oddr sindri; Freys Freund, I, 48—9, Anm. 13. 

Odenſe (Fühnen); Bisthum, I, 117; 488—9; II, 662. 

Ddinfar ber Aeltere; Mifftonår im Norden, I, 117; 259. 

Ddintar ber Jüngerez; Bifdof in Nibe, und Mifftonår im Norden, I, 119, 
Unm. 315 259; 485—6; 587. | 

Od inn; II, 6--8; 18; 205 23; ift nidjt der Gott der Zukunft, 38-—95 feine 

Zauberkünſte, 141—3; erfdeint nod in der driftliden Jeit, 399—400. 

Oegir (Aegir, Gymir, Hler); ein Wafferriefe, II, 12; 22; 82. 

Oegishjalmr; II, 121. 

Oenunådr im Reykjadalr; burd Biſchof Friedrich bekehrt, I, 215. 

Oenundr-Jakob; chriſtlicher Schwedenkönig, I, 500—1. 

Oerlygr Hrappsson; driflider Einwanderer in JSland, I, 97—101. 

Oervar-Oddr; ein unglåubiger Heide, fpåter åuperlidj belehrt, I, 89—90, 
YAnm. 1; II, 359—60, Anm. 5. 

Oezurr Hroaldssons nimmt bie Kreuzbezeichnung, 1, 394, Unm. 22. 

Oezurrs Erzbiſchof von Lund; feine Wirkſamkeit, II, 668—71. 

Olaf (Olef); König in Schweden, I, 33—4. 

Olaf (Anlaf); Södnig in Irland; in Northumberland getauft, I, 133; flirkt 
glåubig, 141. 

Olaf (Onalaf); heidniſcher Norbmannenhåuptling in England; låftert bie Ne- 

ligquien des St. Cuthbert, I, 130. 

Olafs; Bildof von Grönland; I, 581, Anm. 58. 

Olaf Eiriksson, ber Schooßkönig, von Schweden; madt Frieden mit König 
Svein von Dånemart, I, 257—85 durdj Bildof Sigurd bekehrt, 494 —8; 
langfame YFortfdritte des Chriſtenthums unter ihm, 499—501. 

Olaf Geirstadaalfr; feine Erſcheinung, I, 508. 

Olaf 3u Haukagil; fein Gaftmahl und feine Taufe, I, 211—4. 

Olaf hinn helgi, Haraldsson; feine Jugenbgefdidte, I, 507—14, 
in8befondere feine Taufe, 513—45; vergl. 293; geht nad Normegen, 514—-6; 
befiegt bie Hakonsſohne, 516 — 8; untermirft fid bie Hodlande, 517, und 
gang Norwegen, 518—95; Gonflicte mit Såweden, 519 — 22; forgt får die 
Befeftigung bed Ghriftenthum8 in den eingelnen Dingverbånden, 523 — 40; 
Mittel bie dabei dienen müſſen, und beren Erfolg, 540—2; Organiſation der 
Kirche, 543—8. Beziehungen 3u den Orkneys, 548 — 62; 3u ben Fårdern, 
563—53 3u Island, 506—77; 3u Grönland 578—85. Olaf Gehilfen in 
der Miffion, 586—601. Seine Perfönlidjfeit, 601—11, und beren Auffaffung 
in ber Legende, 611 —5; feine Bedeutung im VBerhåltuig 3u der bes Olaf 
Tryggvaſon, 315—6, Uum. 4; 334. Gein Untergang, 615—39; feine 
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$Heiligfpredung, 639—53; feine Gebeine und Kirdjen in Nidaro8, 648 — 9; 
weite Berbreitung bed Olafdienſtes, 651—2. Chronologiſches, II, 530—58. 

Olaf kyrri; organifirt bie brei Lanbe8bisthilmer in Norwegen, II, 571—2; 
baut fir biefelben Kathedralen, 574—6. 

Olaf Tryggvason; feine Jugendgeſchichte, I, 264 —78; von Jugend auf 
bem Heidenthume abgeneigt, 200 — 7; in Dånemart mit dem Ghriftenthume 
befannt geworden, 267—9; hat einen vorbedeutenden Traum, 269—71; foll 
in Griedjenland die Kreuzbezeichnung genommen und dann får die Befehrung 
Rußlands gewirkt haben, 271; wird auf ben Syllingar getauft, 272; in Eng⸗ 
land gefirmt, 276; madt mit König Aedelred Frieden, 276—7; Meifter 
Adams Beridt über feine Betehrung, 278. Geht nad Normegen und wird 
bort 3um König gemwåkhlt, 280—2; betreibt mit Erfolg die gefeglide Ein⸗ 
führung des Ghriftenthum8 dafelbft, 282 —96; fudjt einzelne Norweger ein- 
seln 3u bekehren, 297—313; von ihm an wird mit Redt die Befehrung bed 
Landes batirt, 313—6. Seine Perfinlidteit, 316 —9; Mångel ſeines Chriſten⸗ 
thums, 319—22; Mittel, beren er fid bei der Bekehrung bedient, 322—4; 
feine Auffaffung in ber Legende, 325—35; feine fylgjur, 266; erfdjelnt im 
$raume, 301; 307—8; 370; 371. Betehrt die Orkneys, 336—9, und laͤßt 
bie Fårder bekehren, 339 — 46; belehrt einjelne Islaͤnder in Norwegen, 
346—73, und ſchickt nad) Island den Stefnir, 373—82, Dankbrand, 382—410, 
endlid ben Gizur und Hjalti, durch die er feinen Zweck erreidt, 411—43; 
laͤßt burdj Leif Grönland betehren, 448—52. Olafs Bedeutung filt die Be⸗ 
kehrung beg Nordens, 335—6; 461 — 4; fein Untergang, 452—6; Sagen 
ber feine Rettung, 457—61. Er wird fåfdud in die Ottonenkriege hin- 
eingegogen, II, 494—55; Chronologiſches, 519—29. 

Dyferbienft; I, 157, Anm. 15; 158—9; 162—4; 195, Anm. 15; 213; 
231—25; 290—15; 427, Anm. 24; 528 —30; Befdreibung deffelben , II, 
195—201; 230; 232—7; firdlide Berbote gegen benfelben, 417—9. 

Dyfer gegen die Mifftondpredigt gefegt, I, 214. 

Orkneyjar (Orlney8); Papar bafelbft, I, 45—6; Normegifdje Einwande⸗ 
rung, I, 835 bie Jarlswürde über bie Infeln gefHaffen, 87; deren Gefdidte, 
144—75 werden durdj König Olaf Tryggvafon bekehrt, 336—9; ihre Be- 
ziehungen zum dicken Olaf, 548— 62; 568; 570; 578, und 3u den fpåteren 
Norwegilden Königen, II, 613—6, vergl. 625—30; ihre kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, 616—7. Bergl. aud Bisthum der Orkneys. 

Ormrs Bifdjof auf ben Fårdern, II, 607. 

Ormr Koödranssons låft fid nidt mit fenem Hauſe taufen, I, 207, 
Anm. 12; 211; erbietet fid ſpaͤter, obwohl nur mit dem Kreuze bezeichnet, 
gum GSiegedopfer, 428—9. 

Ormr Storolfssons; in Dånemart mit dem Kreuze bezeichnet, in Ibland 
getauft, I, 196. | 

O8Io; Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen 

Osmunds Bifdof in Schweden, 1, 501—35; 588—9; 5915 I, 560. 

Ospakr; ein tüchtiger Geide, fpåter belehrt, I, 550; 553—4. 

Ottarr; Bifdjof von Bergen, II, 569. 
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Ottos Biſchof von Bamberg und Heidenbekehrer, II, 670—1. 
Dttonifde Feldzüge gegen Dånemart, I, 115—7; 1855; II, 481—507. 


N. 

Palna-Tokls; eine fagenhafte Perſonlichkeit, I, 244—5. 

Papar;s Keltiſche Ureinwohner in Island, I, 43—4, auf ben Fårdern, 14—5; 
auf ben Driney8 und in Shetland, 45 —6; wo fie gewohnt haben, duͤrfen 
Heiden fid nidt niederlaſſen, II, 267. 

Patrik; Bifldjof auf den Hebriden, I, 98; II, 631, Anm. 224. 

Patrik; Bildof von Dublin, 11, 637. 

Patrik; Biſchof von Limmeril, II, 641. 

Paul; Bifdof von Bergen, 11, 569—71; 574 

Paul; Bifdof von Stalholt, II, 600; 606, Anm. 139. 

Peter; Biſchof in Oslo, II, 568. 

Petrus; angeblider Bifdof in J8land, II, 581, Anm. 58. 

Pferde, gefipenftige, 11, 47, Anm. 12; 244, Anm. 14. 

Nferdfleifds; defjen Effen, I, 433, Anm. 34; I1, 421; durd den Opferdienſt 
bedingt, 198; den Ghriften verboten, 274—5. | 

Poppo ber Jingere, Miffiønår im Norden, I, 119, Unm. 31; Bifdjof von 
Schleswig, 4855; feine Eiſenprobe, 11, 489, Unm. 30. 

Briefter; Mangel an folden und ſchlechte Befdaffenheit ber vorhanbenen in 
ben erften djriftlidjen Beiten, II, 392; 464 — 9; vergl. aud Kirdjenver 
faffung. | 

Nriefterftandb; fein eigener tm Heidenthume, I, 210—15; 216—75; VBeder 
tung biefe8 Umſtandes fir bie Betehrung, 299—300, Anm. 34. 

Primsigning; beffen Bebeutung, I, 30—1 3 193—45 195; 335—6, Anm. 42; 
349; 541, Anm. 28; II, 332—5. 


N. 


Rade; chriſtliche Unfidt über dieſelbe, I, 218; 223; nad heidnifdjem Ned 
3ulåffig um Spottverfe, 221; gilt als undriftlid, II, 272; val. Blutrade 

Radulf; Erzbiſchof von Canterbury, II, 638; vergl. Rudolf. 

Ragenbert; nad) Sdmeden als Mifftonår gefdidt, I, 36. 

Ragnarökr; fiehe Götterdbåmmerung. 

Ragnarrs; Bifdjof in Norwegen, J, 598; II, 563; 572, Anm. 32. 

Ran; cine Bafferriefinn, 11, 12; nimmt die Ertrinlenden 3u fi, 82—4; vi 
fid beftimmt, mer 3u ihr fommt, 91—7. 

Raudr von Godeys Mårtyrer fir ben heidnifdjen Glauben, I, 295—6. 

Rauödör Rögnvaldsson; eifriger Heide; fpåter befehjrt, I, 297—300. 

Raudulfr; ein Norwegifdjer Chriſt, ber Zukunft kundig, II, 209—10. 

Reginald; Bifdof auf ben Hebriden, II, 633. 

Reginbert (Rimbert); Priefter in Ribe, I, 36; von anderen Månnern gleiden 
Namen8 3u feiden, 36—7, Anm. 48; wird Erzbiſchof in Hamburg, un? 
wirkt fir bie Nordifde Miffion, 38—9; II, 645. 

Reginbert; Bildof von Odenfe, I, 488—9; 599. | 

Reginbrand (Rimbrand); Bifdof von Aarhus, I, 117. 
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Reginbrecht; Miftonår in Ibland, I, 599. 

Reginward; Erzbiſchof von Hamburg, I, 40—1; 11, 647—8. 

Reinald; Bifdof von Stafangr, 11, 577—8. 

Reinaröus (Nemar); Bifdof auf ben Hebriden, II, 634. 

NReliginnSverfaffung des Heidenthums; complicirter Kultus, II, 188—90; 
Tempel, 190 — 2; Götterbilder, 192 —5; Opfer, 195—201; Weihgefdjente 
und Gelåbde, 202 —3; Gebet, 203 — 4. Unthropomorphiftifde Grundlage 
des Kultu8, 204—5; baneben aber Heiligfeit ber geweihten Orte und Beiten, 
205—8, freilid aud in anthropomorpher Faffung, 208—9. Sufammenhang mit 

der Staatsverfaſſung; insbeſondere in Island die Bezirksverfaſſung abhångig 
von der Tempelperfaſſung, 209—13, und aähnlich in Norwegen, 213—7. Die 
Dingftåtten in Berbindung mit den Tempeln, 218—20; Eid, 221—2, Gottes» 
urtheil, 222—3, Sweilampf, 223—5, und Opfer und Veihen bei verfdie» 
denen anderen dffentliden Acten, 225—6. Jufammenhang mit dem Privat» 
leben; in8befondere Waſſerweihe der Kinder, 226, Meihe ber Che, 220—7, 
Beftattung, 227—8, Erbmahl, 228—9, Landname, Weihe beim Umzug, fost- 
brådralag, Qrieben8geldbnif, u. bergl., 229; Segenswünſche, Opfer, Gebet 
und Orafel, 230—1. Gefeplidjer Schutz des Kultus, 231; bie brei grøfen 
Jahresopfer, 232—7; jener Sufammenhang mit bem Staats⸗ und Privat⸗ 
leben bed Bolle eine Hauptftiige des Heidenthums, 237—8. 

Meliquien; von ben Heiden mipadtet, I, 130; nod von Ghriften beanſtan⸗ 

bet, II, 414—35. | 

Ritbe; Kirde daſelbſt, I, 36; wieberhergeftellt, 39; zum zweitenmale erneuert, 
114; Bisthum, 116; 485—7; I, 662. 

Ricdag; fålfdlid al8 Miffionår im Norden genannt, I, 38, Unm. 53. 

Richwald; Biſchof in Lund, II, 668. 

Rieſen; flehe Jötnar. 

Rimbert; Miffionår in Sweden, I, 36—1; vergl. Reginbert. 

Ning; Schwedenkönig, der Miffion giinflig, I, 114. 

Rögnvaldr (Negnald); Heerfdnig, in Northumberland gefirmelt, I, 133. 

Rögnvaldrs; Bifdof auf den Hebriden, II, 632—3. 

Rögnvaldr Lodinsson; wird befehrt, I, 297—300. 

Roeskild (Seeland); Bisthum, I, 488—9; II, 662. 

Roger; Biſchof der Orkneys, I1, 619. 

Rolf; Bifdjof auf ben JHebriden, II, 631. 

Rollo; fieje Hrolfr Rögnvaldsson. 

Rorich; Nordiſcher Hånptling; auf ber Heerfahrt wiederholt getauft, I, 56. 
Rudolf (Ruodolf, Raodold); Norbifdjer Håuptling; av ber Heerfahrt ge⸗ 
tauft, I, 56. 

Rudolf; Miffonsbifdof in Norwegen und Island, I, 103; 586—7; 589; 
597—8; II, 560; 563; 573, Anm. 34; 582. 

Nubolf; Bifdof der Orkneys, II, 618—9. 

Rudolf II. (Radulf); Bifdof der Orkneys, II, 6195 620—1, Anm. 198, 

Nudbolf; Bildøf von Schleswig, 1, 485; 488, Anm. 82. 

Runolfr Ulfsson; dem Ghriftenthume feind, I, 404; 420; 421, Anm. 10; 
vergl. 437; ſchließlich doch getauft, 435. 





724 Negifter. 


Russin; Abtei auf ber Infel Man, IM, 630, Unm. 221. 
Nußland; angeblid von Olaf Tryggvafon bekehrt, I, 271; deſſen Begiehungen 
gum Norden, 273—4; wirklide Geſchichte feiner Bekehrung, 274—35. 


S. 


Samuel, Biſchof von Dublin, I, 638. 

Sååke; vergraben, IT, 185. 

Schickſal; fiehe Verhaͤngniß. 

Schleswig; Ban einer Kirche daſelbſt, I, 30; geſchloſſen und wiedereröffnet, 
35—6; zum zweitenmale, 114; Bisthum, 116; 485; II, 662. 

Schonen; Bibthum, I, 487; 489—90; getheilt, II, 662—3. 

Schweden; ble erfte Miffton bahin von Anskar unternommen, I, 22; Gann 
bert, 24—55 burdj eine Berfolgung unterbrodjen, 26—7; Ardgar, 27; Anskar 
zum zweitenmale, mit Erimbert, 31—4; Andfried, 36 (Magimbert, 36) ; Nimbert, 
36—7; Erzbiſchof Nimbert, 39. Zuſtand deg Chriſtenthums 3u Unfang des 
10. Jahrhunderts, 41—2; Wirffamleit Unni'8, 114; Milde König Gmundé, 
116; Betrieb der Miffton von Dånemgrt aus, durd Odinkar ben Uelteren, 
u. ſ. w, 117—853 Obinfar ber Jilngere, Folkward, Gotbald, 486—7; Huftand 
beg Ghriftenthumé gegen Ende be 10. Jahrhunderts, 492—3. VBetehrung 
bes Dlaf Schooßkonig durch Biſchof Sigurd, 494—8; bie Miffionåre Wulfred, 
David, Eskill, Botwid, 498—9; bie Biſchöfe Siegfried, porgautr, Gottſchall 
499; langfame Fortfdritte beg Chriſtenthums unter König Olaf und Könis 
Denund⸗Jakob, 499—501; Buftand unter beren Radfolgern, 501—4; Bildd 
Osmund, 501—3; Miffionåre, 586—7, zumal Siegfried, 587; 588, Ann.1, 
von dem aud in Såweden mirfenden Jon Sigurdr 3u feiden, 590—1; 
Bernhard, 593. Ueberrefte von Heidenthum, 11, 394; Såwierigfeiten in der 
zweiten Hålfte beg 11. Jahrhunbert8, 653—6. 

Selbſtmord; um nad Balhsll zu fommen, II, 79; 183; gilt als undriftlid, 272. 

Seljas Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Shetland (Hjaltland); Papar bafelbft, I, 45; gehört zum Jarlthume der 
Orkneys, 87; bekehrt, 339; burd ben biden Olaf im Glauben befeftigt 
568; 570; 578. 

Sidu-Hallr; fieje Hallr von Si7Ja. 

Siegfried, Erabifdof von Hamburg, I1, 676. 

Siegfried; Dånenhåuptling; auf der Heerfahrt voriibergehend bekehrt, I, 39; 51. 

Siegfried; Mifftonår in Schweden, I, 499; vergl. Sigurödr. 

Sigfroödr; flatt des Frotho genannt, I, 40, Anm. 58; fiehe Frotho. 

Sigmundr Brestisson; in Norwegen getauft, I, 339 — 42; bekehrt im 
Auftrage König Olaf Tryggvafond bie Fårder, 342—6. 

Signy; Frau beg Grimkell godis ihr Traum, I, 227. 

Sigridrs; Frau beg Rögnvaldr Lodinsson; ihre Betehrung, I, 297—8. 

Sigridr storrada; ihre Heirathen, I, 257; König Olaf Trygqvafons vr 
geblidje Freierei um fie, 452—3. 

Sigtryggr (Setricus); heidnifder Jeertdnig, I, 122. 

Sigurör Hladaåjarl; eifriger Opferer, I, 157; vermittelt zwiſchen —* 
Hakon und dem Volle, 162—4; ſein Tod, im 
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Sigurör Hlödvesson; Sarl der Orkneys; burd König Olaf Tryggvafon 
betehrt, I, 337—8. 


Sigurödr Jorsalafarl; &önig von Norwegen; feine lirchliche Thåtigleit, 
II, 461; 577—8; 604. 

Sigarödr hinn riki (Stegafrieb, Johannes); Hofbiſchof König Olaf Trygg» 
vafon8; foll biefen getauft haben, I, 278, Anm. 34; begleitet ihn nad Nors 
megen, 282—3; geht nad der Svolderer Schlacht nad Såweden, 460, 
feine Thåtigleit bafelbft, 493 — 8, vergl. 199—200; ift von bem jiingeren 
Sigurdr oder Siegfried 3u ſcheiden, 588—93. Bl. ferner 11, 560—1; 562—3. 

Sigurödr (Siegfried); Hofdifdjof bed bien Olaf, I, 586—93; 625, Anm. 30; 
645, Anm. 15; II, 560; 563; 572—3, Anm. 34; 573. 

Sigurödr; Dånifder Bifldjof in Norwegen; 1, 592 —3; 633; 640—1; II, 
564, YAnm. 11. 

Sigurdör monachus; Biſchof in Norwegen; I, 593, Anm. 23; II, 565; 573. 

Sigurörs Bildof von Bergen, IT, 569. 

Siegward; Bifdof in Norwegen, I, 588—9; I, 560; 564. 

Simon (Gauzbert); Biſchof in Schweden; fiehe Gauzbert. 

Simons Bifldof von Throndheim, I1, 566. 

Sindri; ein Qwerg, Il, 66. 

Sjöfn; eine Gödttinn, 11, 7. 


Sittenlehre, heidnifde; KlugheitSlehren, II, 149—62; ber Fatalismus ald 
Grundlage ber Sittenlehre, 162—5; Unabhångigfeitgfinn und Troy, 165—71, 
zuweilen 3ur wildeften Graufamkeit auBartend, 171 — 2; doch immer ehrens 
haft, 172—5, und Milde nidt audgefdloffen, menn nur ber Verdacht der 
Feigheit fern bleibt, 175—80. Harte Lebensgewohnheiten, 180—35; Vreue, 
183—4; Gutmithigfeit und Chrenhaftigfeit, 184—6. Bir fennen die Sitten 
beg Nordens gerade von ihrer raukheften Seite her, 1865 Charalteriſtik dere 
felben, 186—8. | 


Skaldenkunſt; aufå Engſte mit dem Heidenthume verbunden, 11, 269, 
UAnm. 23; 395. 

Skalholt; Bisthum; fiehe Bisthümer in Island. 

Skallagrimr; ift vielgeftaltig, II, 106—7. 

Stara; Bisthum, I, 500, Unm. 127; 11, 684 

Snorri godis ift als Heide frei von allem Fanatismus, I, 423; 439; ein 
eifriger Beförderer bed Chriſtenthums, 435, Anm. 41. 

Solatiuss fålfålid al8 Miffionår im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Speifeverbote, die kirdliden; ben Heiden anſtößig, II, 274—85. 

Spotten über die Mifftonspredigt, I, 214—35. 

Sypottverfe; gegen porvaldr vidforli und Biſchof Friedrid, I, 217; gegen 
Dankbrand, 388, Anm. 14; 395. 

Stafangr; Bisthum; fiehe Bisthåmer in Normegen. 

Stefnir porgilsson; beffen Jugendgefdidjte, I, 373—4; wird von König 
Dlaf Tryggvafon als Miffonår nad) Island gefidt, 374—80; defjen fpåtere 
Geſchicke, 380—2. 

Steinraudr porissons; ein menfdjenfreunblider Bauberer, II, 146. 
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Steinvör (Steinunnr); fudt ben Dankbrand gum Heidenthume zu betehren, 


[, 400 - 1; 403; 406, Anm. 52. 

Stephanus; angeblidjer Bifdjof in Island, II, 581, Anm. 58. 

Stephanus; Grjbifdof von Upfala, II, 684. 

Sterkolf; Miſſionsbiſchof im Norden, I, 118. 

Stiklastadir; Såladt bei, I, 634—7. 

Stolgebühren; in Norwegen erhobeu, II, 451—2. 

Strandbgut; beffen Behandlung, I, 605, Unm. 130. 

Straumseyjar ping; auf ben Fåröern, II, 613. 

Styrbjörn; beffen unglådlider Berfud auf den Schwediſchen Thron, I, 251—3. 

Sudreyjar; fide Hebriden. 

Sudrferöd (sudrgangr); Beheutung deg Wortes, I, 381, Unm. 25. 

Sudrlönd, 5. h. Deutfdland, I, 3; vergl. 50. 

Gindenbetenntniffe; wie fie bie Kirche forderte, den Geiben zuwider, 
II, 276. 

Sunnifa, und beren Bruder Albanus; deren angeblidje Miffion in Normegen, 
I, 8—9; ihre Reliquien merden entdedt, 287—95 verlegt, II, 570; 574. 
Surtr; ein JFeuerriefe, 11, 12; 29—30; ift nidt der Gott der Zukunft, 38—9. 

Svarthöfdi; ber Stammvater aller Herenmeifter, 11, 100. 

Svartr Asbjarnarson; ein Øriftlidjer Radjfomme beg Ketill hinn fifiski, 
1, 394. 

Sveinn Alfifuson; König in Norwegen, 1, 639—47. 

Sveinn Tjugguskegg; feine Jugendgefdidte; Berwiirfniffe mit feinem 
Bater, König Harald, die mit deg Leteren Tod endigen, 1, 243—75 reagitt 
gegen das Ghriftenthum, 248; beftimmt die Jomsvikinger zu einem Einfalle 
in Norwegen, 248—50; wird vom Sdwedbenkdnige Eirik vertrieben, 253: 
ift gum ameitenmale auf der Heerfahrt, 254 —7; kehrt nad Eiriks Tod heim 
und madjt mit deffen Sokn Frieden, 257—85 fortan ift er ein VBefördberer 
bed Chriſtenthums, 258—60; er erobert England, 465—70. 

Sveinn Ulfsson; Dånenfdnig; feine Gonflicte mit Erzbiſchof Adalbert, 
ll, 6535 fpåter mit dieſem befreundet, 660; minfdt ein eigenes Erzbisthum 
fir Dånemart erridtet, und grindet barum fleifig neue Bisthumer, 661—3; 
ble Berhandlungen Aber bad Erzbisthum werden wieder aufgenommen, 664—6. 

Sveinn jarl Hakonarson; fiehe Hakonsſöhne. 

Sveinn unb beffen gleidnamiger Sokn; ihve Bekehrung, 1, 3 304—86. 

Sveinn; Biſchof von Bergen, 11, 569. 

Svertingr Runolfssons; al$ Geifel in Norwegen juriidbehalten, I, 
At1—6; 417—8. 

Svöldr, Schlacht hei, 1, 456. 


T (fiehe aud p). 

Taufe; von ben Heiden gefürchtet oder veraktet, 11, 278—9. 

Tempel (hof) und Opferftåtten (börgar); beren Ausſehen, 11, 190—2; 
Fempelverfaffung in Island, 209—13; in Norwegen, 213—75; der Tempel 
ift nad Art des Privathauſes gebaut, 231; Hufammenhang ber fpåteren 
Kirdrenverfaffung mit ber Kempelverfaffung, 446—8. 
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Tempelheiligkeit; verbietet Waffen in ben Tempel zu bringen, 1, 292; 
vergl. hofshelgi. 

Tempelzoll; von ben Chriſten verweigert, 1, 215; 239—40; in der drift» 
liden Beit ben Bifdjdfen überwieſen, 11, 451; 459—60; vergl. hoftollr. 
Feufel; ihm werden einmal durch förmliden Dingſchluß die Gegner uͤber⸗ 

geben, 11, 439. 

KeufelSopfer; fo heifit ben Ghriften der heidnifdje Cultus, 1, 131, Anm. 14; 
vergl. 11, 307—9. 

Theobald; Erzbiſchof von Canterbury, 11, 641. 

Thiercultus, 11, 243—5. 

Thomas I; Erzbiſchof von Dork, II, 618. 

Thomas II.; Gribifdof von Nort, II, 619; 633. 

Thoolf; Bildjof in Normegen, I, 588—9; II, 560; 565; 572, Unm. 32. 

Todten, die; fommen jur Hel, II, 72—55; oder nad Valhöll, 75—82; zur 
Ran, 82 —4, oder 3u andern Widjten, 84 —9; fönnen die Menſchenwelt 
wieder befudjen, und fogar wiebergeboren werden, 90. Bie fid beftimmt, 
wohin der Einzelne fommt, 91—7. 

Tddtung alter Leute, II, 181. 

Tofi Valgautsson; feine Bekehrung, I, 335, Anm. 42. 

Tostis Bifdjof von Waterford, II, 641. 

Traum; ein folder wird gum Grund ber Belehrung, I, 196; 260 —71; vers 
kündet ben Sieg des Ghriftenthums, 227; 231—25; heidnifdjer Glauben an 
%råume, 11, 124—8; im Ghriftenthume theilweiſe erhalten, 407. Traum⸗ 
weiber, I, 195. 

Tröll; Bedeutung bes Wortes, 11, 8; tröll und mennskir menn gegenüber⸗ 
geftellt, 15; 113—4; vergl. 403; fle holen Leute, 84—9; wie fid beftimmt, 
wer 3u ihnen fommt, 91 — 7. Benn ein Weib beſchuldigt wird ein tröll 
au fein, 418. | 

Tröllaukinns; was barunter zu verftehen, I, 107; folde Leute nehmen 
ſchwer bad Ghriftenthum an, I, 99, Unm. 27; II, 115, Unm. 52; 291. 

Tuam; Erzbisthum, 11, 644. 

Kurholt; Klofter; dem Eribisthume Hamburg zugewieſen und wieder ent» 
zogen, I, 26. 

Tyr; ein Aſe, 11, 7; 30. 


u. 


Ueberrefte be8 Heidenthums in der driftlidjen Beit. Jm Glauben der 
Neubekehrten finden fid foldje, II, 392—5; in der Didterfprade nidjt nur, 
395, fondern aud) fonft erhålt fidj heidnifdjer Gödtterglauben und Uberglauben, 
395—9, nur baf ble Götter jekt zu den Midten herabfinfen, 399 — 400; 
Ballyrjen, Elbe, Fylgjen und Unholde aller Art treten nod auf, 401—45 
aud lebende oder verftorbene Menſchen erfdjeinen, 205—6. Aud der Glauben 
an iibernatirlide Kråfte der Menſchen erhålt fid; insbeſondere an ein hes 
fonbere Glück, bebeutfame Tråume, Kenntnif der Bögelipradje, 406—7, an 
Meiffagungen, 407—10, Jauberei, 410—2, und Sonſtiges, 412 -3; es vers 
miſcht fid ber heidnifdje mit allerlei Griftlidjem Uberglauben, 413—5. Kird- 
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tide Strafgefehe gegen Bauberei und Uberglauben, 415 —20; Würdigung 
folder Vorkommniſſe, 220—1. — Heidnifde Ueberrefte in den Sitten und 
Gebråuden. Schwierigkeit, die Beobadtung der kirchlichen Fefte und 
Faften, fowie ber Speifeverbote burdjaufegen, 421—3; ble Ehehindernife, 
423; bie Formen des neuen Gultué, 423—4; mit ben Wallfahrten geht då 
beffer, 4224—5, Anm. 18. Mande heidnilde Sitte nimmt die Kirde auf, 
zumal bie Trinkgelage, 425—0, und bie Weihen, 420—30; Uberhaupt knüpft 
fle möglidft an die überlieferten Gebråude an, 430 —2. Ethiſch mildernd 
wirkt das Ghriftenthum nur in UuSnahmsfållen, 432—3; in der Negel erhålt 
fid bie alte Wilbheit, 433— 7, der Fatalismus und der Trotz gegen Gott 
und Teufel, ſowie bie aͤußerſte Hårte gegen Feinde, 437—9. Unbotmaͤßigkeit 
ber Islaͤnder gegen ihre Bifdjöfe, 439—40; warum es aud) fpåter mit der 
Siltlichkeit nidt beſſer wurde, 441—2. Vergl. aud Kirdenverfaffung. 

Ulfhedinn; woher diefer Namen, Il, 109, Anm. 32. 

Ulir; ein Ufe, 11, 7 

Undbuldbfamteit ber Ehriften, I, 193, Anm. 6; 212, Anm. 16; II, 206; 
285—8; 416 - 7. 

Unglauben; fiehe Glaubensloſe Leute. 

Unguendus; Däͤnenkoönig, I, 14. 

Untenntnif ber Rorbifden Sprade; bei Mifftonåren, I, 206; II, 392 

Unni; Erzbiſchof von Hamburg; in Dånemart und Schweden thåtig, I, 15; 
108; 113—4; 593—4, Anm. 25; II, 648. 

Unfervater, bas; miffen bie Heiden lernen, II, 331—2; 363. 

Unwan; Gribifdof von Hamburg, I, 488; 500; 586—7; 597; 600; IT, 
563; 648. 

Urdarmanl; was barunter 3u verftehen, Il, 86; 123. 


V. 


Våttir, oder Wichte; ihre Bebeutung, I, 8; zu ihnen gehdren die Elbe, 

Zwerge, Rieſen, und etwa auch bie Todten, 8—13; werden menfdenåhulid 
gedacht, 14—7; bie landvåttir, 62—6. Dem Chriſtenthume find ble Wichte 
abgeneigt, 291—2; ber Glauben an fe ift den Chriſten verboten, 415; MT. 

Vala (spakona); II, 100; 133; iht Berhåltnif zu ben Nornen, 26; im 
Ghriftenthume, 408. Bal. Beiffagung. 

Valgardr; bem Ghriftenthume feind, I, 396; aud) nod nad beffen geſetz⸗ 
lider Annahme, 437, Unm. 46. 

Valgarör (Valgautr); Jarl in Gotaland; burd ben britten Olaf bekehrt, 
I, 608—9, Unm. 16; 612—3, Anm. 23. 

Valhöll; Sterbende werden dahin gewieſen, I, 166; Helden bahin gelaben, 
166—7, Unm. 27; 173, Anm. 7; Befdreibung bek Ortes, Il, 75—95 wie ble 
Ladung dahin erfolgt, 79—82; wie fid beftimmt, wer dahin kommt, O1—7; 
Grinnerung an Balhsll in der Mriftliden Beit, 400, Unm. 34. 

Valis Baldrs Råder, II, 30; überdauert die Götterbimmerung, 34. 

Valis ein Isländer; beffen Milde, II, 433, Anm. 52. 

Valkyrjur, I, 160—7, Ann. 27; 556—7; 11,16; 25, Unm. 12; ihre Stellung 
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in Valhoͤll, 77—8; 81; 95, Anm. 109; ihre Federkeider, 102, Anm. 17; 
ihr Reiten, 104, Anm. 20; Grinnerung an fle in der Hriftliden Beit, 401. 

Banen; fiehe SGödtter. 

Vapnatak; befjen Bedeutung, II, 219, Anm. 1160. 

Var; eine Göttinn, II, 7—8. 

Vardlokkurs was barunter 3u verftefjen, I, 446. 

Ve; Odins Bruder, II, 18; 20. 

Vebönd; was barunter 3u verftehen, II, 220. 

Berfall bed Heidenthums; bedingt durch ble im Geidenthume von Un- 
fang an liegenden Widerfpride, und 3umal durch bad Umſichgreifen des 
mythologifden Pringipe8, 11, 238—40. Aeußert fid in der Götterlehre felbft, 
und in breifader Entartung derfelben, 240—2, in Uberglauben, Natur», 
bier» und Menfdendienft, und Verwirruug smifden der Verehrung ber 
Götter und Dåmonen, 2423—7, in Unglauben, 247—53, und in myſtiſcher 
Speculation, 253—8. Würdigung folder Vorfommuiffe, 258 — 60; ihre Be» 
deutung fir bie Miffion, 315—20. 

Berhångnik; deſſen VBerhåltnig 3u den Göttern und 3u ben Nornen, Il, 
25—7; fefter Glauben an ein foldes, 162—5. 

VBerwandlung von Månnern in Beiber, II, 66—7, Anm. 69. 

Vestrlönd; was barunter 3u verftehen, I, 3; vergl. 50. 

Vetrlidis dichtet Spottverfe auf Dantbrand, und wird barum von biefem 
erfdjlagen, I, 388, Anm. 14; 395; 399, Unm. 34. 

Victor IV.; Papſt, II, 675. 

Vid arr; Obins Råder, 11, 30; überdauert die Götterbåmmerung, 34. 

Vid olfr;s der Stammvater ber weiſen Frauen, Il, 100. 

Bielgeftaltige Leute (eigi einhamir), II, 101—18; über eine hamför 
in driftlidem Gewande, 414, Anm. 88. 

Vigaglumr; wird befehrt, I, 435, Anm. 41; wird bem Freyr feind, II, 48. 

Vigastyrrs; wird befehrt, I, 435, Anm. 41. , 

Vigmundr; Biſchof der Jebriden, II, 633. 

Viten; von Deutfdland aud bekehrt, aber bald wieder zum Heidenthume ge» 
zwungen, I, 186—95 hier beginnt König Olaf Tryggvafon feln Betehrungé» 
werk, 283—245 ebenfo der dide Olaf, 523. 

Vikinger; milde, II, 179—80; ihr GefHåft gilt ald undriftlid, 272, eg fei 
denn daß es nur gegen Heiden betrieben würde, 288; 437. 

Vili; Odiné Bruder, 11, 185; 20. 

Vilmeiödr; ber Stammvater aller Jauberer, 11, 100. 

Vindalfr; ein Zwerg, II, 9. 

Vingolf; ber Wohnort ber Göttinnen, I, 37, Anm. 27; aud wohl der 
einherjar, 76 u. 78. 

Vobrestirs was barunter 3u verftehen, II, 123. 

Völundr; heifit ber Elbe Genoß, I, 10. 

Vorzeichen, I, 122—4. 

W. 


Waffen; übernatürliche Eigenſchaften von ſolchen, II, 121, Anm. 77; 413. 
Walz Biſchof von Nibe, I, 486—7; 11, 662. 
Maurer, Bekehrung. I. | 47 
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Wallfahrten, 1, 424—5, YAnm. 18. 

Waterford; Bibthum; fiehe Bisthümer in Irland. 

Beiber; deren Einfluß auf ben Glaubenswechſel, I, 158, Anm. 163 fönnen 
im Heidenthume veråufert werben, Il, 182, Anm. 121. 

Weihwaſſer und Gebet; brennen die Unholde, I, 209. 

Weiffagung, II, 122; 129—34; aud noch im Ghriftenthume, 407 — 10, 
wenn aud) unter Umftånben ftrafbar, 416—7. 

Welandus; befehrter Norbmannenhåuptling, I, 57. 

Welten; ble brei, fpåter neun, des Heidenthums, 11, 8; 13; 20, Anm. 8; 
über neun Welten hat Hel Gewalt, 91; 240, Anm. 3. 

Weltende; fiehe Göbtterdimmerung. 

Wendel; Bisthum, II, 662. 

Berwblfe, I, 102—3, Unm. 17; 109—10. 

Westarfold, Westfaldingi; Bebeutung beg Namen8, I, 52—4. 

Biborg, Bisthum, I1, 662. 

Wichte; fiehe Våttir. 

Wiedergeburt Todter, I, 614—5, Anm. 32; II, 90—1, Anm. 93. 

Wilhelm; Herzog der Normandie; will ink Klofter, I, 122. 

Wilhelm; Bifdjof der Hebriden, II, 631—2. 

Wilhelm 1.5 Bifdof ber Orkneys, II, 619—21. 

Wilhelm II.; Bifdjof der Ortneyé, 11, 624. 

Wilhelm; Biſchof von Oslo, 11, 568. 

Wilhelms Biſchof von Roeskild, I, 489. 

Willehadz nicht in Dånemart thåtig, I, 17. 

Millibrord; feine Miffion, 1, 14—5. 

Bitmar; Anskars Begleiter nach Schweden, 1, 22. 

Bittwe; folgt dem Mann in den Tod, 11, 182. 

WBulfred; Miffonår in Schweden, 1, 498. 

BHunder; durd die Reliquien des St. Cuthbert verridtet, 1, 130; bie Heiden 
legen Gewidt auf foldje, 211, Anm. 16; 214; von Bifdof Friedrid vere 
ridtet, 911—4. Ein Wunder ſchützt die Kirdje deg porvardr Spakböd- 
varsson, 216, fowie ben borvaldr vidförli und Biſchof Friedrid, 222; 
Wunder Dankbrands, 394; 401—2; 403-4. Wunder follen auf die Be- 
kehrung wirfen, 11, 322 — 4; 330—1; nur ausnahmsweiſe merden fie ans 
geaweifelt, 4135 munderkråftige Weihen, 429—305 zuweilen mifadjtet, 415. 


Yggårasill; ber Weltbaum, II, 29; 72. 


Ymir (Aurgelmir); der erfte Rieſe, II, 11, 18; und Stammvater aller 
Niefen, 100. 
Ynglingar; ble Sönige von Jitland find nidt ihren Stammes, 1, 49—55. 


3. 
Sauberei; der Verdacht der Zauberei gegen die Ghriften erhoben, 1, 102, 
Unm. 33; 11, 206; fie wird jur Weiffagung gebraudt,- 11, 132—4. Jhre 
Benennungen und verfdiedenen Urten, 134—85; ihre Birfungen, 138—43; 
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Natur der Hauberei, 143—5; wieferne fie ald vermerflid galt, 145 —7. Den 
. Ghriften ift fle unterfagt, 272, wird aber dennod von ihnen geübt, 410—2; 
Strafen berfelben, 415 —9. 

Zehnt; er wird burd ein Gelübde übernommen, 11, 451; ift in Schweden und 
Dånemart ſchwer durdjjubringen, 451, Unm. 29; deſſen Einführung in Nor» 
wegen, 461—2, und in Island, 462—4. 

Sweitamypf; ift ein RedtSinftitut, U, 1835 feine Formen, 223—55- gilt ald 
undriftlid, 2725 wird in Norwegen gefeglidj abgefdafft, 1, 506, Anm. 4. 

Jwerge; fiehe Dvergar. 


b. 
(val. Th.) 
pangbrandr; fiehe Dankbrand. 
pidrandi Siduhallssons von ben Diſen getoödtet, 1, 228—9. 
pinghelgl; Il, 219. | 
pjudhildr; Jrau bek Eirikr randiin Grönland; wird eine eifrige Chriſtinn, 
l, 451. 
porarinn Nefjulfsson; fommt nad Norwegen, I, 211; geht in deg 
biden Olaf Auftrag nad) Island, 575—6. 
porbjörg spakona; in Grönland, 1, 445—8. 
porbjörn; ein Ghrift in Grönland, mill von Jauberei Nichts wiſſen, 1, 448. 
pordis; eine halbåriflide Grönlåndberin, 1, 583—5. 
pordis spakona, ll, 146. 
pordr Freysgoöi, ll, 49; 252—3. 
porödr; ruft nad ber gefegl. Annahme des Ghriftenthums ben Thor an, 11, 396. 
porgautr; Biſchof in Schweden, 1, 15; 499—500; 11, 565, Anm. 13. 
porgeirr und beffen Bruder Hyrningr; werden durd bie Ausficht auf 
eine vornehme Heirath bekehrt, 1, 284. 
porgelrr Havardsson; fårdtet weber Gott noch Teufel, 11, 438. 
porgeirr Ljosvetningagod1i; Gefehfpredjer in J8land; fegt, obwohl 
felbft Geide, im Jntereffe der StaatBeinheit die gefeglidje Unnahme des Chriſten⸗ 
thums durd, 1, 424—36; Würdigung feine8 Benehmens, 436 — 43. 
porgils von Oelfuss; von Dankbrand betehrt, 1, 389, Unm. 14; 398. 
porgils orrabeinsfostri; dem Thor feindfelig, 11, 256; deſſen Kåmpfe 
mit hor nad) feiner Betehrung, 396—9. 
porgrimr Freysgoödi; ein Jreund bed Freyr, 11, 48—9. 
porgunna; eine Hebridiſche Ghriftin, aber 3auberfundig, 1, 448. 
porhallr knappr; feine Vifion und Betehrung, 1, 231—3. 
porballr spamadr; feine Ahnungen und feine Deutung von Erideinun» 
gen, 1, 228—30. 
porhallir veidimadr; ein Grönlåndifder Heide, 1, 582—35 11, 46—7. 
porir björtr; ein eifriger Heide, von K. Olaf Tryggvafon getddtet, 1, 295. 
porir Ingimundarson; [eiet am Berfert8gange, 11, 116. 
porir snepill; verehrt einen gain» li, 243. 
porkell (Thorkillus); ruft ypiversitatis deus an, 11, 256. 
porkell hafi; Freys Fre den AT=—> 
mr 





porkell krafla; Häuptling im Vatnsbal, glaubt an den Schöpfer der 
Sonne; miftraut dem Ghriftenthum, mit dem er fid indeffen Hald befreundet, 
l, 211—4; 436, Anm. 41. 

purkell manis fein Glauben, 1, 253—4. 

porlakr Runolfssons; Biſchof von GSfalholt, 11, 596—7. 

porlakr porhallsson; Biſchof von Sfalholt, 11, 570; 598—9. 

porlelfr hinn kristni; wegen Nidtbejahlung bes Tempelzolls vertlagt, 
1, 239—41; erbietet fid sum Siegesopfer, 427—8. | 

porleifr hinn spakl; in K. Olaf Sryggvafon8 Auftrag geblendet, 1, 300. 

pormodr (Turmodus); ein Apoftat in der Normandie, 1, 122. 

pormodr; Wriefter, begleitet den Olaf Sryggvafon nad Norwegen, 1, 282; 
går mlt Sizur und Hjalti nad) J8land, 412—4, Anm. 33 417, Anm. 6; 

9, * 

pormodr Kolbrunarskald; hålt menig auf Gebet und Wallfahrt, 
I, 6295; 630, Anm. 42; låft fid die ewige Seligkeit verfpreden, 631; fållt, 
636; bridt bie Faften, 11, 421; feine Gotte8furdt und Wildheit, 438. 

porolfr (Thurolfus; porhallr); Biſchof auf den Orkneys und in Oslo, 
ll, 567—8; 505, Anm. 14; 617—8. | 

porolfr Mostrarskegg; Thor's Freund, 11, 46; ſein Tempelbau, 190, 
UAnm. 4; feine Geridtsftåtte, 206 und 218. 

porr, Il, 7; hat Unholde ju fålagen, 22; 44, Anm. 5; ift Lande&gott von 
Norwegen, 45; fållt, 30; fidt ben porgils orrabeinsfostri an, 396—9% 
erfdjeint in der driftlidjen Beit, 399—400. 

porshöfn; Dingftåtte auf den JFårdern, 11, 613. 

porsteinn Egilssons getauft, 1, 435, Anm. 41. 

porsteinn Eiriksson; ypredbigt alé Berftorbener, 1, 580—2. - 

porsteinn Ingimundarson; hålt-bie Blutrade fir ndthig, 11, 168, 
Unm. 723 lobt feinen Vater wegen feiner Milde, 177; mill feinen Bruder 
vom Berſerksgange befreien, 203, Anm. 575 116; glaubt an den Schoͤpfer der. 
Sonne, 254—5. 

porsteinn Ketilsson: feine Milde, 11, 176. 

porsteinn raudnefr; ift ber Bufunft fundig, 1, 130; verehrt einen 
Waſſerfall, 243. 

porsteinn skelkr; in Norwegen befehrt, I, 351. 

borsteinn svartr; in Grönland; feine religidfen Unfidten, 1, 579. 

porsteinn uxafotr; von einem Grdriefen auf den Glaubenswechſel vors 
bereitet, 1, 233—45; in Norwegen befehrt, 1, 347—85 ift hamrammer, il, 114, 
Anm. 46; 115, AUnm. 52; 111—25 lernt jaubern, 144, Anm. 195. 

porvaldr tasaldi; feine Begegnung mit Bardr digri, 1, 301—35; in 
Norwegen betehrt, 347. , 

porvaldr veili; bidtet Spottverfe auf Dankbrand, und wird bafir ers 
fdlagen, 1, 388, Anm. 14; 396 -8; 399, Anm. 34. 

porvaldr vidförlis fein Gefdledt und feine Erziehung, 1, 201—25 feine 
Heerzüge und feine gute Haltung bei denfelben, 202—4; woher fen Beis 
name, 204; in Sadfen von Biſchof Friedridj getauft, 204; geht mit biefem 
al8 Miffionår nad) Island, 205—23; fetne fpåteren Såidfale, 223—4. 

porvardr Spakbödvarsson; nad Einigen in England, nad Undern 
von Biſchof Friedridj getauft, 1, 197; 2155; feine Kirde foll verbrannt wer⸗ 
ben, 216—75 hilft armen Leuten, unter der Bedingung, daß fie fid taufen 
laffen, 1, 237—85; erbietet fidj zum Giegedopfer, 428. 

prandheimr; Norwegifde Landſchaft; beren Eintheilung, 1, 164, Unm. 24; 
val. Bisthimer in Norwegen und Erzbisthum Nidaros. 

prandr au Gata; leiftet dem Ghriftenthum Widerftand; nimmt gezwungen ble 
Taufe, bleibt aber halbwegs bheidnifd, 1, 342—6; fein Credo, 346, Anm. 17; 
feine Todtenbeſchwoͤrung, 1, 141, Unm. 186. 

pursar; fiehe Jötnar. —0G000—— 
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